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Vorrede  zur  zweyten  Auflage. 


JL^em  nämliclien  Princip ,  von  dem  icli  in  cler 
erften  Bearbeitung  meiner  Fieberiehre  aus- 
ging, bin  ich  auch  in  diefer  neuen  Auflage 
ihres  zweyten  Bandes  getreu  geblieben  Seit 
bereits -mehr  als  zwanzig  Jahren  habe  ich 
es  ausgelagt  und  in  der  Erfahrung  nachzu- 
weifen  gefucht ,  dafs  der  letzte  unbedingte 
Grund  des  Univerfums  einer,  zwifchen 
ideeller  und  materieller,  organifcher  und 
anorganifcher  Natur  keine  Kluft  iey.  Wie 
diefe  Idee  bezeichnet,  von  welcher  Seite 
her  fi.e  verfolgt,  wie  fie  mit  der  fortfchrei- 
tenden  Cultur  immerhin  modificirt  und  be- 
richtigt ift:  diefs  kann  ihrem  Wefen  kei- 
nen Abbruch  thun.  Wer  die  freye  Gemein-, 
fchaft  von  diefem  einen  unbedingten  Grunde 
des  Alls  in  das  Reich  der  Mannigfaltigkeit 
fchon  gefanden  zu  haben  glaubt,  giebt  ent- 
weder feinen  Egoismus  oder  feine  ünwiffen* 
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heit  in  der  Empirie  Preis  '  Ich  habe  durch 
diefe  Idee  dem  regellofen  Schwanken  in  un- 
fern empirifchen  Forfchungen  eine  fefte  Hal- 
tung zu  geben  gefuicht,  aber  von  derfelben 
in  der  Praxis  einen  blofs  regulativen  Ge- 
brauch gemacht;  denn  bis  jetzt  fehlt  es 
uns  noch  an  einer  wiiTenfchafdichen  Nofo- 
logie,  alfo  auch  an  einer  folchen  Therapie, 
die  fich  auf  jene  gründen  mufs.  Das  Ord- 
nen der  Krankheiten  nach  entgegengefetzten 
'Richtungen,  und  das  Gefetz,  ein  Plus  des 
Organismus  durch  ein  Minus  der  Aufsen- 
welt,  urid  umgekehrt,  zur  Indifferenz  aus- 
zugleichen, ift  fo  allgemein,  dafs  es  von 
üiefer  Region  in  die  niedere  Sphäre  der 
Empirie  am  Krankenbette  keinen  üebergang 
giebt. 

Ich   habe    von   jeher   auf  die    Vegeta- 
tion  im  Organismus,    die  uns  als  Wechlel 
des   Stoffs    erfcheint,    aufmerkfam   gemacht. 
Man  verftehe  fie,    wie  fie   erfcheint,    oder 
fymbolifch ;   diefs  find  Beziehungen  auf  Indi- 
viduen.     Ich  habe  keine  Differenz  zwifchen 
ihr    und   den   Proceffen    der    todten   Natur 
zugelaffen ,    fondern  den  fcheinbaren  Unter- 
fchied  aus  dem  eigenthümlichen  Centralheer- 
de  im  Organismus,  von  dem  fie  ausgeht,  und 
aus   dem  dadurch   nothw endigen   Begegnen 
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ihrer  und  der  allgemeinen  Naturkräfte  an 
der  Gr'änze  der  Organifation  in  entgegenge- 
fetzter Richtung  zu  erläutern  gefücht.  In- 
nerhalb ihrer  Sphäre  wirkt  der  cliemifcbe 
Lebensprocefs,  in  dem  alle  übrigen  Ver- 
fehlungen find;  fie  nimmt  die  Subftanz  von 
der  Aufsenwelt  auf,  metamorphofirt  die- 
felbe  nach  ihrem  Typus,  und  Ttöfst  fie  nach- 
her wieder  ni  die  Aufsenwelt  aus;  fie  be- 
fteht  durch  die  organifchen  Kräfte,  und 
diefe  heftehen  wieder  durch  fie:  lie  kehrt 
alfo  durch  einen  gefchloffenen  Cyclus  im» 
Hierhin  in  ßch  felbft  zurück.  Sie  ift  mit  der 
plaftifchen,  und  diefe  w^ieder  mit  der  Kraft 
einerley,  die  die  urfprünglichen  Bewegung 
gen  in  der  Form  der  Functionen  producirt. 
Innerhalb  ihres  Kreifes  muffen  allo  alle  nor* 
malen  und  abnormen  Functionen  fallen.  Al- 
lein damit  ift  blofs  ihre  Glänze  befchrie*" 
ben.  Wir  rücken  ihr  zwar  immer  naher 
durch  Kielmeyer's,  Autenrieth's,  Rit- 
ter's  und  anderer  Männer  unermüdete  For- 
fchungen;  aber  es  fehlt  noch  viel,  ehe  ihr 
inneres  Wefen  aus  den  zahllofen  Formen, 
in  welchen  fie  ift,  hüllenlos  hervortreten 
wird. 

Es  giebt  einen  Modus  der  Vegetation,  der 
innerhalb  einer  gewiffen  Breite  die  ür fache 
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der  Gefundheit  iU.  Was  diesfeits  und  jenfeits 
liege,  iTt  Krankheit.  Anomale  Vegefatio- 
neii  an  fich  und  ihrer  reinen  Geftalt,  geben 
die  Fieber  oder  die  rein- dynarnilchen  Krank- 
heiten. Kranke  Vegetationsproceffe  können, 
wenn  He  iich  nicht  zur  Gelündheit  oder  zum 
Tode  entfcheiden,  Refiduen  (todte  Abfätze) 
zurücklarien,  die  als  D  eso  rganifationen 
den  Fiebern  entgefljenltehen.  Diefe  Refidnen 
find  entweder  an  fich  noch  nicht  ganz  todt, 
oder  fie  gränzen  noch  an  das  Organifche, 
und  find  defswegen  mit  den  dynamirchen 
Krankheiren  in  die  mannigfaltigfte  Weeli- 
felwirkung  verflochten.  EndHch  kann  noch 
durch  Gewalt  urlpri-in glich  der  Mechanis- 
m  u  s  der  Organifation  verletzt  werden.  Diefs 
erregt  Vegetationsproceffe,  die  mehr  oder 
weniger  anomal  find;  diele  können  auch  hier 
Wieder  Refiduen  zurücklaifen» 

Es  giebt  mehrere  Arten  anomaler  Ve- 
getationsprocelTe.  Die  Anficht  der  Haemor- 
rhoea  petechialis,  ßleichfucht,  honigartigen 
Harnruhr,  des  Scorbuts,  der  Gallfucht,  Ent« 
zündangen  u.  f.  w»  überzeugt  uns  davon. 
Die  9-janti  *ät  und  Qualität  der  Arten  mufs 
vorläufig  berichtigt  feyn.  Dann  erft  kann 
die  Aufgabe  eintreten,  ob  durch  alle  ein  all- 
gemeiner   Gegeniatz    als    Sthenie    oder 
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Afthenie  gehe,  unter  welche  fie  als  un- 
ter ihre  Gattungen  fammtlich  fnhfum- 
niirt  werden  können;  oder  ob  Sthenie  und 
Ai'thenie  Arten  find,  die  mit  jenen  in  Pa- 
rallele treten. 

Dann  find  zuverläffig  die  anomalen  Ve. 
getationsproceffe  bald  mehr  oder  weniger 
allgemein,  z.  B.  im  Gefäfsfieber,  bald 
örtlich,  z.  B.  in  den  Entzündungen  und 
Blennorrhöen.  Hier  würde  das  Verhältnirs 
der  allgemeinen  und  örtlichen  Proceffe  zu 
einander,  und  die  Verwandtfchaften  der 
örtlichen  unter  fich ,  näher  beftimmt  wer- 
den muffen.  Nach  den  G»aden  der  verän- 
derten Vitalität  der  Wände  der  Blutgefäfse 
dringt  durch  diefelben  Blut  in  den  Blut- 
flülTen,  Lymphe  in  den  Entzündungen  und 
Exfudatioiien ,  Blutwaffer  in  den  Waffer- 
fuchten.  Endlich  kann  die  Vegetation  an 
fich  zwar  für  den  gefunden  Zuftand  normal 
aber  relativ  abnorm  feyn,  wenn  eine  ort. 
liehe  Krankheit,  z.  B.  eine  Anfteckung  von 
der  Luftfeuche,  in  ihre  Sphäre  tritt,  und 
einer  Correction  des  Arztes  in  Bezug  auf 
die  eingetretene  Krankheit  bedürfen. 

Den  Krankheiten  gegenüber  ftehen  die 
Mittel  wider  diefelben.  Könnte  man  diefe 
in  eine  Reihe  ordnen,  fo  würden  die  che- 
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mifchen  walirrcheinlich  in  die  Mitte  fallen, 
an  ihrer  geütigen  Seite  die  phyfifchen, 
und  an  der  entgegengefetzten  den  Mecha- 
nismus der  akologilchen  Mittel  aufneh- 
men. Das  Verhältnifs  derfelben  zu  den 
Krankheiten  ift  das,  was  in  der  Thera- 
peutik  erörtert  werden  mufs. 

Eevor  diefe  Probleme  nicht  geloft  find, 
kann  keine  wifrenlchaftliche  Heilkunde  za 
Stande  kommen.  In  dem  Maafse,  als  diefs 
gefchieht,  werde  ich  meine  Anflehten  der 
Fieber  darnach  modificiren;  bis  dahin  blofs 
die  vorhandenen  Thatfaclien  rein,  in  ihren 
natüriichen  VerhältnilTen  und  in  einer  licht- 
voiien  Ordnung  vortragen.  Ich  habe  in  dem 
gegenwärtigen  Bande  das  Gefäfsfieber,  das 
Wechiel lieber,  das  Saugaderlieber  und  eini- 
ge Arten  der  Entzündungen  abgehandelt, 
die  entweder  am  Läufigften  vorkommen, 
oder  am  v/enigften  befchrieben  find.  Ich 
bin  einige  Entzündungen  übergangen,  weil 
ich  theils  die  Arten  nicht  gern  fo  compen- 
diarilch  behandeln  wollte,  dafs  fie  bequem 
in  den  für  fie  beftimmten  Theil  aufgenom- 
men werden  können,  theils  die  Ausarbei- 
tung derlei ben  nach  der  Reihe  vermeiden 
wollte,  um  delto  eher  die  Haltbarkeit  mei- 
nes  Syfcems  in  feiner  Anwendung  auf  die 
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gefammte  Fieberlehre  zeigen  zu  können» 
Vielleicht  hole  ich  felbft  noch  einmal  die 
fehlenden  Arten  nach,  oder  jeder  Andere 
kann  leicht  diefen  Mangel  nach  dem  vorge- 
zeichneten Plane  ergänzen. 

Ich  habe  keine  pathologifche  und  the- 
rapentifche  Gefchichte  der  Fieber,  fondern 
ein  Handbuch  für  den  practifchen  Arzt  fchrei- 
ben  wollen ,  das  er  bei  der  Ausübung  fei- 
ner Kunft  zu  Rathe  ziehen  kann  •  daher 
nicht  Alles,  fondern  nur  das  gefammelt,  was 
ich  theils  nach  meiner  fubjectiven  Üeber- 
Zeugung,  theils  nach  Regeln  dev  Kritik,  fo 
weit  ße  nämlich  in  der  practifchen  Medicin 
ausreichen,  für  wahrfcheinlich  halte.  Ich 
habe  daher  auch  nur  wenige  Schriftfteller, 
Vogel,  Frank,  v.  Hoven,  Burferius 
und  einige  andere  bey  meiner  Ausarbeitung 
genutzt. 

Es  würde  ein  unftatthafter  Tadel  mei- 
nes Handbuchs  feyn,  dafs  es  alte  und  be- 
kannte Dinge  enthalte.  Es  befchaftigt  fich 
mit  der  practifchen  Medicin,  die  als  Toch- 
ter der  Erfahrung,  von  der  Vorzeit  ent- 
lehnt, von  uns  geordnet  und  erweitert  wer- 
den mufs. 

Ich  gebe  es  zu,  dafs  meine  Arbeit  hie 
und  da  nicht  die    VoUitändigkeit  hat,    die 
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ich  ihr  v/ünfchte.  Allein  thells  feufze  ich 
unter  einer  Laft  von  Gefchäften,  die  mir 
nicht  fo  viel  Zeit  übrig  llifst,  als  das  müh- 
fame  Sammeln  practifcher  Pveraltate  erfordert; 
theiis  ift  nicht  fowohl  Vollftändigkeit,  als 
viehnehr  Eeftimmtheit  und  Ordnung,  das 
Ziel ,  das  ich  bey  meiner  Arbeit  zu  errei- 
chen mir  vorgei^teckt  habe.  Doch  werde 
ich  in  der  Folge  auch  durch  mehrere  Voll- 
ftändigkeit ihr  einen  gröfsern  Werth  zu 
geben  fachen. 

Es  war  mein  Vorfatz,  brauchbare  pa- 
thologifche  und  therapeutifche  Thatfachen 
ZI  fammeln,  ihren  innern  Gehalt  zu  prüfen, 
ihren  Verknüpfungen  nachziifpähen  und  iie 
in  einer  verft'andlichen  Ordnung  aufzuhel- 
len. Ich  habe  die  reine  Art  treu  zu  zeich- 
nen, ihre  eigenthümlichen  Symptome  und 
entfernten  Urfachen  zu  fammeln,  ihre  we« 
fentlichen  Merkmale  von  den  zufälligen  zu 
foidern,  ihre  mannigfaltigen  Verhältniffe, 
z.  B.  in  ihren  Zufammenfetzungen,  und  de- 
ren Canfalverbindung  zu  erörtern  gefucht, 
Befonders  bin  ich  darauf  bedacht  gewefen, 
den  fpecififchen  Krankheitszuftand  zu  ex- 
poniren,  der  als  nächfte  Urfach  feiner  we- 
fentlichen  Symptome  anzufehen  ift;  und  wo 
diefs  nicht  möglich  war,    z.  B.   bei  der  fal- 
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fchen  Lungenentzündung,  habe  ich  auf  diefe 
Lücke  aufme)  klam  gemacht.  Erft  dadurch, 
dafs  wir  die  wefentiichen  Symptome  aus  ei- 
nem beftimmten  Krankheitszuftande ,  diefen 
ans  feinen  entfernten  Ürlachen  erklären,, 
bririgen  wir  Verknüpfung  unter  die  Phäno« 
mene,  und  fo  weit  es  dermalen  möglich  ift, 
Wilfenfchaft  in  die  Krankheitslehre.  Stel- 
len wir  blofs  die  Symptome  auf,  ohne  den 
Krankheitszuftand,  der  fie  veranlafst,  anzu- 
ben:  fö  können  wir  den  Inbegriff  der  Sym- 
ptome zufammengefetzter  Krankheiten  nicht 
fondern,  und  jedes  auf  die  Art  beziehen, 
dem  es  angehört.  Auch  bleibt  dadurch  den 
Aerzten  ein  weiter  Spielraum  leerer  Con- 
troverfen  übiig,  wovon  der  fchwebende 
Streit  über  das  fchwere  Zahnen  der  Kinder 
als  Beyfpiel  dienen  mag.  Auf  diefe  Art 
habe  ich  mehr  Nahrung  für  den  Geift  in 
die  Pathologie  der  Fieber,  und  mehr  Ord- 
nung in  die  dazu  fähigen  Köpfe  junger 
Aetzte  zu  bringen  gefucht. 

Von  jeder  Art  habe  ich  blofs  die  ihr 
eigenthümlichen  Symptome  vorgetragen,  ab- 
gefondert  von  den  Symptomen,  die  ihren 
Zufammenfetzungen  angehören.  Die  Sym- 
ptome der  mit  ihr  zu  fam menge  fetzten  Fieber 
find  entweder  ganz   übergangen,    oder    bey 
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den  reiben  kurz  angezeigt.  Nun  find  aber 
die  Fieber,  wie  fie  in  der  Natur  vorkom- 
men, gewöhnlich  zufammengefetzt,  und  brin- 
gen Grippen  und  Züge  von  Zufällen  her- 
vor,  die  in  dem  Verlaufe  zv/ar  keine  fefte, 
doch  eine  gewiffe  Ordnung  beobachten.  Be^ 
foriders  giebt  es  einige  Krankheiten,  die  faft 
immer  zufammengefetzt  find,  z.  B.  die  inne- 
ren Entzündungen  mit  Gefäfsfieber,  die  fau- 
lige Bräune  mit  Scharlach .  die  Pocken  mit 
Nervenfiebern,  Durchfällen  undSalivationen* 
Diefe  Zufälle  verfchiedener  Arten  pflegen  wir 
im  Z'ifammenhange,  wie  fie  fich  im  Verlaufe 
der  Krankheit  kreuzen,  als  Gefchichte  der- 
felben  aufzuftellen*  Die  von  mir  in  mei- 
nem Handbuche  befolgte  Methode  fcheint 
daher  den  fcheinbaren  Fehler  zu  haben, 
dafß  die  Gefchichte  der  zufammengefetzten 
Fieber  zerriffen,  und  ihre  Symptome  nicht 
nach  ihrer  Coexiftenz  und  Succeffion  er* 
stählt  find.  Allein  diefs  war  in  einem  fyftema- 
tifchen  Handbuche,  das  die  Arten  der  Fieber 
als  für  fich  beftehende  Dinge  charakterifiren 
foU,  npthwendig.  Die  Zufammenfetzungen 
find  zufällig,  und  jeder  Verfuch,  nach  ihnen 
die  Krankheiten  zu  zeichnen,  ftellt,  ftatt 
einer  Charakteriftik,  ein  Zerrbild  derfelben 
auf.  Dennoch  läugne  ich  den  Nutzen  gut 
ausgearbeiteter    Gefcbicbten    der   bef tändig* 
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ken  ZufammenretzLingen  nicht,  wozu  uns 
die  pragmatifchen  Beichreibungen  der  Fpi- 
demieen  dienen  können,  die  dem  SyTteni  fol- 
gen und  neben  demfelben  beftehen  können^ 

Dann  bemerke  ich  noch  eine  zufällige 
Differenz  einiger  Arten  der  Fieber  in  Be- 
ziehung auf  ihre  entfernte  Urfache.  lhr<en 
fcheint  nämlich  zuweilen  eine  vorbereitete 
Störung  des  Gleichgewichts  der  Kräfte,  wahr- 
fcheinlich  in  einem  dynaraifch- allgemeinen 
Syftem  des  Körpers  ^  den  Nerven  oder  dem 
Blute,  urfprünglich  vorzulaufen ,  die  in  eine 
hefrimmte  Krankheit  übergeht,  und  durch 
die  fei  be  gehoben  wird.  So  intereffant  diefe 
Relation  für  den  practifchen  Arzt  ift,  fofern 
er  folche  Krankheiten  nicht  plötzlich  unter- 
drücken kann  und  darf:  fo  wenig  ift  fie 
doch  dazu  geeignet,  als  befondere  Art  auf- 
geftellt  zu  werden.  Sind  einmal  die  Arten 
richtig  beftimmt,  fo  darf  man  fi.e  nicht  grÖ^ 
fser  machen,  als  fie  wirklich  find.  Unter 
mehreren  derfelben,  die  in  einem  Indivi- 
duum durch  ein  urfachliches  Verhaltnifs 
verknüpft  vorkommen,  mufs  die  eine  von 
der  andern  getrennt  und  als  ihre  Urfache 
betrachtet  werden.  Die  foirenannte  chirur* 
gifche  und  idiopathifche  Rofe  find  beide 
Hautentzündung,    abftract    betrachtet  nicht 
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verfchieden ,  fondern  blofs  diircli  die  Ver- 
fchiedenheit  der  entfernten  Urfachen  modi- 
ficirt,  durch  welche  fie  entftehen. 

Endlich  habe  ich  in  Anfehnng  des  The- 
rapeutifchen  die  allgemeinen  Verhältniffe  der 
Arzneimittel,  dafs  man  z  B^  in  der  Pneu- 
monie blutlaffen,  aber  auch  nicht  bhitla ffen 
könne,  als  unbrauchbar  für  den  practifchen 
Arzt  vermieden ,  und.  die  abfoluten  Kräfte 
der  Arzneyen  mit  den  unendlich  vielen  Mo- 
dificationen  der  Fieber  nach  ihrem  Charak- 
ter, Alter,  nach  ihrer  Heftigkeit,  Zufam- 
menfetzungen ,  nach  den  innern  und  änfsern 
Beftimmungen  des  Individuums  in  Parallele 
zu  bringen  gefucht. 


Inhalts- 


Inhalts   -   Anzeige 

zum 

aweyten     Bande     der     Fieberlehre. 


ii^rÄes 


Kapitel,      Gefafsfieber  §.  1—28. 


Expofition  des  Begriffs  des  Geiafsfiebers.  Dem- 
l'elben  liegt.  vieJleicIit  ein  Felder  im  Nerven- 
fyßem  zum  Gimide  §.  I. 

Das  Geläfsficber  kann  man,  nebit  den  Entzün- 
dungen und  Rlieumatismen,  als  Fundamental - 
Krankheit  in  der  Fieberlehre  betrachten.  Es 
erregt  andere  Fieber,  und  wird  von  andern 
Fiebern  erregt,  hat  daher  eine  maiiüi.otaitige 
Wechfelvcrbindung.  .Sein.  Charak^-r  beftimmt 
meiltcns  den  Charakter  anderer  Fieber,  und 
dient  daher  als  Zeichen  dr  iTelben  J,  2, 

Vorboten  und  Symptome  delTelbeni  Froit,  Hitze, 
Vermehrung  des  Volums,  Veränderung  des 
Pulles,  der  Relpiration,  des  13 Kits,  der  Se- 
cretionen,  BelchaiTcnhcit  des  Stid-lgangs,  Urins 
und  der  Hautauadüaüun^,  Dulß  und  Aiattig* 
keit  §.  J» 

^©il'i  Fieberiefare,  a,  BoU  b 
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Diagnolis  des  Gefäfsfiebers  §.  4- 

Gattiingen  delTelben:  Synoclia,  Typlitis  tind  Läh- 
mung und  ihre  Zeichen  §.  5« 

Das  Faiilfieber,  die  flaemorrlioea  petecliialis  und 
der  Scorbut  und  nur  eine  Art,  die  unter  ver- 
füliiedenen  Modißrationen  in  der  Natur  vor- 
kommt. Zufammenletzung,  n'4chüe  Urfacli, 
Charakter  und  Prognoiis  dieler  Krankheit;  das 
coliiquative  Fieber  §.  6. 

anfällige  Differenzen  des  Gefafsfiebers  §.  7. 

Dahin  gehören  atich  das  hcktirche  Fieber,  diö 
Wiirmfieber,  Zahnfieber,  Qnecklilberlleber  und 
andere   Spielarten  des  Gclaisfiebers  §.  8. 

Das  hektifche  Fieber;  Symptome,  Typus,  Urfa* 
che«,   Charakter  delTelben  §.  9^ 

Wurmfieber  ift  eine  Spielart  des  Gefafsfiebcrs 
durch  feine  Beziehung  auf  eine  beitimmte 
entfernte  Ur fache.  Idiopathifches ,  fymptoma- 
tifches  Wurmfieber;  Wurmfieber  ohne  Wür- 
mer;   Meinungen  der  Aerzte  über  feine  Natur 

'    §.  10. 

S^ahnfieber:  hitziges,  fehleichendes ;  Zufälle  und 
Beftimmungen  delTelben ;  Zankereyen  der  Aerz- 
te über  dielen   Gegenltand  §.  II. 

Das  Milchfieber;  Charakteriitik  und  DiÖerenzcÄ 
deffelben  §.  12, 

Catarrhal-  und  rheumatifche  Fieber  §.  13. 

Typus  des  Gefafsfiebcrs  ilt  anhaltend,  naclilaf- 
fend  und  intermittirend.  Das  Wechfelfieber 
ift  Spielart.  Einfacher;  zufammengefetzter 
Typus  §.14. 

Dauer  des  Gcfcifsfiebers  §.  I5. 

Grade  delTelben;    das  Brennfieber  $.  16. 

Einfachheit  und  Zufammenfet:rang  defTclbcii  mit 
l^ntzundnngen,  Blutimgen,  Exanthemen,  Ncr- 
venficbcrn  und  Ansleerungen.  Starke  Zulam- 
meiüctzuiigon  iiiihe   vor  dem  Tode.       Die  mit 
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ihvü  zuramnien^(?f('tzteTi  Fieber  liahcti   eincrley 
od<T   eine  veilcliicdene  Starke    und  Charakter 

Urmchcn.  Nachite  Urfache  deitelLcli  ift  ano* 
inaler  Vegetätionsprocefs,  der  vicBcicht  von 
Eiitzündiiiig  des  Herzens  und  der  Haute  der 
Öefäfse  begleitet  wird.  Vorbereitend«  Ur* 
feicheii.  Gek^geiilieitaurraehen:  Luft,  Diät,  An- 
itrengiingen  des  Körpers  und  der  Seele,  grofse 
Gerehwiire,  tLininäfsiger  Genius  dcsObites  u.f.  w» 

EntTcheidung  des  Gefafsfiebers  durch  Schweifs 
und  Urin,  Blutflufs,  Ueber tragung.  Allge* 
tiieine  Vereiterung  des  Bluts  '§.  j9. 

Prognoiis,  nach  der  Art,  dem  Charakter  und 
den  übrigen  BeXtiniinungen  deirel]>en  §.  20. 

Kur  in  Betreff  feiner  entfernten  ürlachen  j  Kur 
der  inneren  Gelehmire ,  des  l'chweren  Zah- 
nens, der  Inteitinalwürmer,  der  Wirkungen 
des  vielen  Obites.     Kur  des  Milchfiebers  §.  21. 

Kur  in  Beziehung  auf  den  Cliai-akter  des  jPiebers, 
Ein  feicliter  Grad  der  Syuocha  §.  22. 

"Kiw  der  heftigen  Synocha;  Blutausleeruiigen, 
L4ixirmittel ,  Mi ttellalze ,  Säuren ,  Getränk-,  an- 
tiphlogijtii'che  Lebensordnung.  Ekelkur,  Brech- 
mittel und  ßlai'enpflaiter  bey  hartnäckigen  Ge- 
ialsfiebern.  Wie  lange  die  antiphlogiltii'che 
Kur  iortzuletzen  fey,  Kur  de«-  Ycreaterung 
des  Bluts  5.  23. 

Kur  des  Gefälsfiebers  mit  dem  Charakter  des 
T3qihus.  Gelinder  Gra^d  dcJlelben.  Synochus, 
Das  Ibgenannte  hitzige  Ncrvenfieber.  Yer* 
mindeiie  R(?itzbarkeit  mit  verniiudertt^r  Ener- 
gie §,  24. 

Kur  der  Lähmung  J.  25» 

Der  Zufamnienfetzangen  §.  ^6» 
Der  Verwickelungen  §.  27» 

Was  der  Arzt  während  der  Krife  ZU  thuu  hafe 
Lebeiisordniuig  im  Gefäi^fieber  §,  28» 
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Beftimmiung  des  Begriffs  eines  Weclifelfielifrsf 
verkappte,  offenbare.  Zufälle  in  dorn  Anfalle 
eines  Weclilelfiebers  des  Gefäfsiyitems  §.  29- 

Uriaclien,  Avarnm  es  befonders  abgehandelt  ifr, 
da  es  doch  nur  Spielart  ilt  §.  30. 

Vorboten  delTelben  §.  3l. 

Eine  kurze  Gerdiichte  der  Zufälle  deffelben  im 
Anfalle  und  der  ApjTexie  §.  32. 

Speciellere  Beleuchtung  feiner  Symptome  §.  33*  ^ 

D i^er enzen  delTelben  §.  34' 

Charakter  des  Wechielfiebers  j  Synocha,  Typhus 
und  Lähmung  §.  35.  " 

Arten  des  Weclifelfiebers  giebt  es  fo  viele,  als 
es  Arten  des  Fiebers  giebt,  von  denen  iie 
Spielarten  lind.  Verkappte  Wechfelfieber ;  was 
Iie  find;  nähere  Beliimmung  derlelben  §.  36- 

Periodifche  Krankheiten,  die  keine  Wechrelfie- 
ber  find;  und  Krankheiten,  denen  der  perio- 
difche Charakter  fehlt,  und  die  doch  Wech- 
felfieber feyn  follen.  Was  davon  zu  halten 
iey  §.37. 

Typus  des  Wechfelfiebers.  Das  alltägige,  drey- 
tägige  und  viertägige  AVechfelfieber.  Fünftä- 
gige,   lechstagige  u.  f.  w. ;    Anomalieen  des  Ty~ 

■  pus;  Verdoppelungen  und  Verbindungen  def- 
felben mit  dem  nachlalTenden  und  anhalteüdenr 
Febres  fubcontinuae,  [ubintrantea.  Stäter,  be- 
weglicher, vorichreitender,  nachietzender  Ty- 
pus. Unausgebildete  Weclilelfieber ;  ihre  Be- 
fiimmung  und  Uriachen  §.  38. 

Einfachheit  und  Zufammenietznng  des  Wechfel- 
fiebers; Zufammenietsningen  dciielbfeii  mit  Gall- 
fucht,  Gallcnrulir,  Ruhr,  Schleimflüfien,  Sei- 
ten .'rieh,  Nerveiifieber,  Magenkrampf,  Ohn- 
macht, Stickfliifs,  Blindheit,  Colik,  Gicht, 
.  Metromanie,  Schlaffucht  und  Schlagflurs  §.  39« 

Gutartige  und  bösartige  WccliJelber  §.  40. 

Friihlingsfiebcr  und  Xicrbltfieber  §.  4I. 
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Epidemifch© ,    cridemikhc  und  fporadifche  Wcch- 

felfiebcr  §.  42. 
Dauer    der    Anfälle    und    der    ganzen    Krankheit 

Recidivc^n  des  Wechfelliebers  und  ihre  Urfachen 
§.44. 

Entlcheidung  delTelben;  Uebergang  in  andere 
Kranicht'iten ,  in  lutyA^e  und  clironii'che,  Fie- 
beikuchcu,  Wcjrerfacht ,  Scliwindlncht,  G{>lb- 
fuclit,  Gliedcrwch,  Krätze ,  Falllucht  und  Ver- 
Xtandesverwirrung  §.  45. 

Die  näcliite  Urfaclm  der  Weohfelfiober ;  Pradis- 
pohtion  und  Gelegcnlieitsurlachen  §.  ^ij. 

Zu  den  Gelegenheitsurfachen  gehört  'noch  die 
Aniieckung  §.  47. 

Ob  zum  Dafeyn  eines  Wechrelfiebers  eine  mate- 
rielle ürfache  imKqrper  riothwendig  fey  §.  48» 

Prognoiis  delTelben  §.  49« 

Kur  in  Aufall  §-50.  ' 

Kur  der  entfernten  Urfachen,  Inrligeltion,  Cru- 
ditäteii  der  crlten  Wege,  Galle,  Sclileim, 
"Würmer,  Infarctas  und  fchwarze  Galle;  r/as 
davon  zu  halten  fey  §.51. 

Kur   des  Wochfelfiebers    mit   dem  Charakter  der 
-'    Synocha  §.  52, 

Kur  des  Wechfelfiebers  mit  dem  Charakter  des 
Typhus;  fluchtige  und  permanente  Reitzmit^ 
tel;  die  Rinde.  \'V'ann  die  Rinde  nicht  gege- 
ben werden  darf.  Regeln,  die  bey  der  An- 
wendung der  Rinde  zu  beobachten  und  §•  53. 

Andere  Mittel,  die  zur  Stopfung  des  Wechfelfie- 
bers  empfohlen  (ind :  Brechmittel ,  Pargirmit- 
tel,  Digeltive,  der  Goldlchwefel  nach  Un- 
zer's  Methode,  Salmiak,  Laugeufalze,  Myr- 
rhe, die  Rofskaltanie ,  Weidem^inde,  Nelken- 
wurzel, Traubenkirfchen,  Camilhn,  D-iLÜca 
canuabina,  Taxus  baecata,  Blafenplla!H?r,  Kiäu- 
tdibäder,    Eiien,    Mohulait,    Arienik  u.  £  w. 
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In  liartnäckigen  M^eclifel fiebern  verfnclit  man 
eine  Heftige  Bewegung  vor  dem  Anfall,  Ader- 
lafs,  Ptirgirmittel,  Reifen  §.  54« 

Kur   der  Lähmung  §.  55- 

Kur  anderer  Arten  der  Weclifelfieber  §.  56. 

Kur  in  Beziehung  auf  den  Typus.  Kur  der  Quar- 
tana §.  57. 

Knr  nach  der  Zufammenfetzmig ;  mit  Gallfuch*> 
Schleimfieber  ,  Ohnmächten ,  Kopffchmerzeii 
und  Nervenkrankheiten  §.  58. 

Verhältnifs  und  Kur  der  Recidiven  §.  59- 

Folgekrankheiten  des  Wechlelfiebers  :  Gelbfucht, 
WaiTerruclit  ,  Fieberkuchen  ,  Trommell'ucht 
u»  f.  w.  und  ihre  Kur  §,  ÖO. 
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Expolition  diefer  Krankheit  §.  62, 

Symptome  deilelben.  Oertliche  Krankheit  des 
Saugaderlyltems  und  ihre  "S^lrkimgen.  Erhö- 
hete,  verminderte  Reitzbarkeit ,  Lähmung  dei« 
felben  §.  63. 

Ur lachen  §.  6^/- 

Kur  diefer  Krankheit  J.  65- 

Viertes    Kapitel.     Entziindimg  §.  66  —  86. 

Einleitung  zu  den  Arten  der  Entziiiidung  §.  66« 

Definition  §.67. 

Entzündung  iix  Krankheit  der  BIntgefäfse,  vor- 
züglich der  Haargefäfse ;  afficirt  nicht  fowalil 
die  Venen,    als  vielmehr  die  Arterien  §.  68« 

Symptome  derl'clben :  vermehrte  Ofcillation  der 
kranken  Ge£ifse,  Röthe,  Ausfehwitzung ,  Ge-- 
fchwulfi:,  Härte,  Schmerz,  vermehrte  Vege-p 
tation  und  Auflockerung  der  thierifchen  Ma- 
terie, Veränderung  des  Bluts  ,  Hitze,  Störung 
der  Function  des  Theils,  in  dem  die  Entzim- 
düng  vorhanden  ilt  §.  69. 
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Diagnofis  der  Eutisnntliing.  OfTcnLare,  verborgc- 
nt;  Riitzündiingcn.  Merkmale  einer  dagewelG- 
iien  Ei]t;!imdun£,^  in  der  Leiclie  §.  70. 

Zufällige  Differenzen  derlelbcn:  Einfachheit,  Zu- 
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Gattungen  derfelben  hnd  Synocha,  Ty]dius  und 
Lähmung.  Bösartige  Entzhndnng.  Ungeheu- 
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Lähmung.  Die  Arten  werden  durch  die  Mo- 
dification  der  Entzinidung  in  dem  Theile,  in 
•welchem  he  Itatti'indf ^t ,    beitimmt  §.  7o- 

Nächite  Urfache  der  Eiitziindung,  Meinungen 
über  dielen  Gegenftand.  Sic  i  ^  Ki'ankheit  der 
Lebenskräfte  de^  Gelafse,  gleiclil'am  ein  ört- 
liches Fieber  §.  74« 

Anlage  zur  Entzündung  §.  75- 

Gelegenheitsurfachen :  niechanifehö,  chemilehe 
Reitze,  Luft,  Kälte,  Hitze,  Leiden Te haften, 
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BlutüülTe,  Entfernung  der  Reitze,  üebertra- 
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efäfsfieber.*) 


§. 


as  Gefäfsfieber  (Febris  vaforum)  ift 
eine  gleichmäfsig  verbreitete  Krank- 
heit der  thierifchen  Kräfte  des  Her- 
zens und  aller  ßlutgefäfse,  befonders 
der  Arterien.  In  der  erften  Gattung 
ift  die  Pveitzbarkeit  undContractilität 
der  kranken   Organe    vei  mehrt,    in   der 

*)  Der  Name  diefer  KrankLeit,  Gefäfsfieber, 
iJt  zwar  kurz,  aber  uicht  paffen d.  Er  i  oh'rt  das 
Object  nicht  hinlänglich,  und  deutet  auf  die  Na- 
tur delTelben  gar  nicht  hin.  Auch  die  Saug- 
adern lind  Gef>l*se,  und  die  Entzimdurigen  und 
Blutungen  Krankheiten  der  BInt^ef:=i,sc.  Wir 
müiren  erlt  noch  einen  tiefern  Bli'^k  i)i  die  Be- 
deutung des  Gegenfatzes  zwircJun  Nerven-  und 
GefafslVftem  thun  und  den  Einflufs  der  V'egeta- 
tion  auf  die  OrganiJ'ation  genau(  r  krumn ,  «ho 
wir  über  die  Natur  diefer  Krankheit  Aufichliiife» 
bekommen  können. 

Heii's  FieberUhre,  2,  Bd.  A 


^  Erftes   Kapitel: 

> 

zweyten  die  Reitzbarkeit  erhöht  und 
die  Gontractilität  gefch wacht.  Beide 
Gattungen  geben  fich  durch  einen  im 
ganzen  Körper  befchleunigten  Puls- 
fchlag  aller  Arterien  zu  erkennen.  In 
der  letzten  Gattung  ift  die  Reitzbar- 
keit fowohl  als  die  Gontractilität  ge* 
fchwächt,  und  daher  der  Puls  kraft- 
los,   langfam,   feiten."*)**) 

* )     Die    unter    dem    Namen    des     anjbaltenden, 
nachlaffenden      Fiebers,      des      einfa- 
V  chen    Entziindungsfiebers,    Nerven fie- 

bers,  FaulfieberSj  Wecbf  elfie  ber  s, 
eintägigen  Fiebers,  Sn  m  pf  f  i  e  b  e  r  s, 
Zahn-,  Wurm-,  Schnupfen-,  Milchfie- 
bers n.  f.  VT.  befchriebenen  Fieber  lind  Spiel- 
arten des  Gefäfsfiebers.  Diefe  Beneunungen  be- 
zieben lieh  auf  die  entfernte  Ur lache ,  Dauer,  den 
Typus  und  andere  zufäJlige  Differenzen  deilelben, 
auf  welche  keine  reine  Art  gegründet  werden 
kann. 

^*)  Die  Arten  werden  durch  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Organs  beltimmt,  in  welchem  lie  vor- 
kommen. Das  Verhältnifs  der  Vegetation  zu  dem 
leidenden  Organ  bestimmt  die  Gattung  oder  den 
Charakter,  der  alfo  Ib  verfcbieden  ift,  als  der 
Einfluis  der  Vegetation  auf  den  Organismus  Ter- 
'  tciiieden  feyn  kann.      Ich  babe  drey  Gattungen  an- 

genommen, fofern  unter  relativ-em  und  abrohitem 
Mangel  der  Kraft  ein  wefentlicber  Uiiterfchied 
Statt  findet.  In  den  dynamif'chen  Krankheiten 
druckt  heb  durcligebeuds  der  rpecifiJcbc  Cha- 
rakter weit  ftärker  aus,  als  der  generilche:  eben 
weil  durch  die  Gattung  nur  auf  ein  Verhältnifs 
der  Vegetation  zum  leidenden  Organ  hingedeutet 
wird.  Dieis  ift  auch  die  Urfache,  dals  man  in 
der  vorigen  Zeit  den  Gattungs  -  Charakter  ganz 
übcrlah.  Ich  werde  die  drey  Fieberarten  (z.  B. 
ftheuii'che,  aitiienirche  und  paralytü'che  Pneumo- 
nie)   in    der    belbndcrn    Fieberlehre   nicht  tren- 
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Meine  Expofition  des  Gefäfsfiebers  fcheint 
211  weit  Limfafreiul  zu  feyn ,  v/aiiuiii^en  des  i^tits 
und  Befchleuiiigungen  des  Puiie.s  von  yiif-erer 
Wärme,  heflii^en  ßewegun^een,  Leidenfchdfien, 
reitzenden  Speifen  und  Getränken  mit  einzufciiJie- 
fsen.  Allein  find  denn  diele  Zultände  wefentiich 
von  einander  verfchieden?  Setzen  nicht  dieiQ 
flüchtigen  iiiutwallungen  auch  einen  verletzten  in- 
nern  ZulLiii  1  dar  Organe  voraus,  in  welchen  fie 
Statt  finden?  Welcher  Arzt  ilt  im  vStande,  eia 
wefentliches    Unterfcheidungs  -  Merkmal  der- 

nen,  fondern  in  Einriu  Kapitel  vortragen,  weil 
lie  lieh  in  ibfern  gleich  ßnci ,  als  ae  durch  ein*  r- 
ley  Organismus  modificirt  werden,  und  hlofs 
dnrch  ihren  ver!'cliicdenen  Charakter  (ich  uiihr- 
fcheiden.  (Fiebcrlehre,  Theil  I.  S.  Ol.)  Sie 
lind  lieh  mei  'entheils  älmhcli  in  Anfeliiing  ihrer 
Zufälle,  entfernten  ürlachen,  Typus,  Entlclici- 
diuig  n.  r.  w. ,  nnd  gehen  leicht  in  einander 
über.  Durch  ihre  Zufammen  ielking  entgeht  mau 
manchen  langweiligen  Wiederholungen.  Den 
pathologi leben  Gattnngs- Unterichied  der  x4rten, 
lo  wie  die  Modiiication  ihrer  Kur  in  Beziehung 
auf  ihre  Gattungen,  werde*  ich  belondcrs  anzc^i- 
gen.  Meine  Vorganger  ßnd  dieCer  Maxime  anch 
gefolgt,  und  blofs  beyni  Gef  Isliebrr  davon  abge- 
wichen; iie  haben  die  Arten  d</Ielb(n  geti  ennt, 
und  das  Entzundu)!gslieber,  Nervenfieber  und. 
Faulfieher  in  belondcrn  AbCrhnitten  beichrieben. 
Duich  die  Zui'ammenitelhmg  der  Arten  eines  Or- 
gans ent  eilt  freyh'eh  das  üebel ,  dafs  in  dvv  be- 
Ibnderii  Fieberlehrc  keine  piacifn  Definitionen 
gef^eben  werden  können,  weil  wir  in  deni'clbeii 
die  Merkmaie  dreyer  Arten  nach  ihi(  u  ver- 
fchiedenen  Charakteren  zuCammenfpfTen  mnnen. 
Allein  diefs  liegt  einmal  in  der  T^atur  dej-  Sache, 
.  tmd  Ichadet  niclit,  weil  die  pracilen  Definitionen 
der  unter  eine  Gattung  gehörigen  Arten  iin  Sy- 
Jieme  vorkommen. 
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felben  anzugeben?  Dafs  fie  nicht  io  anhaltend 
find,  nicht  das  Gefühl  der  Mattigkeit  wie  die 
gewöhnlichen  Oefäfsfieber  haben,  find  zufäJh'ge 
Differenzen.  Sie  hören  fchnell  auf,  weil  ihre 
entfernte  Urfache  vergänglich  ift ,  fo  wie  fympto- 
matifche  Gefäfsfieber  auch  augenblicklich  nach 
dem  Aufhören  der  Krankheit  verfchwinden ,  die 
iie  erregt  hat.  Im  Anfange  hektifcher  Fieber 
fehlt  das  Gefühl  der  Mattigkeit.  Eben  defswe- 
gen,  weil  diefe;Zultände,  als  folche,  fich  nicht 
wefentlich  von  einander  unterfcheiden ,  kann 
auch  der  Arzt  einen  durch  eine  äufsere  Urfach 
erhitzten  Menfchen  nicht  an  ßch  von  einem  Men- 
fchen  unterfcheiden  j  der  am  Gefäisfieber  krank 
liegt. 

Ich  will  es  gern  glauben,  dafs  beym  Ge- 
fäfsfieber  noch  ein  Fehler  tiefer ,  wahrfcheinlich 
im  Nervenfyftem  5  verborgen  liege.  Die  Natur 
einiger  feiner  entfernten  ürfachen,  die  vorzüglicli 
das  Ner^renfyftem  zu  afficiren  fch einen  ,  feine  Ge- 
neigtheit in  Nervenkrankheiten  überzugehen ,  der 
Anfang  deffelben  mit  Froft ,  Gähneji ,  Dehnen  der 
Glieder,  die  eigenen  Gefühle  im  Kopfe'  und  im 
Rückgrathe,  die  veränderte  Befchaffenheit  der 
Sinnorgane  und  des  Gemeingefühls,  das  Gefühl  der 
Mattigkeit  u.  f.  w.,  beftärken  mich  in  diefem  Glau- 
ben. Allein  oft  fehlen  diefe  Zufälle  entweder 
durchaus  oder  in  einzelnen  Perioden  des  Gefäfs- 
fiebers.  Nervenkrankheiten  iind  eben  fo  oft  mit 
Unruhen  !es  Gefäfsf^/ftems  verbunden.  Wir  kön- 
nen es  daher  nicht  bis  zur  Gewifsheit  .erhalten, 
dafs  dem  Gefäfsfieber  ein  urfprünghcher  Fehler 
des  Nerven fyfte ms  vorausgehen  müfie.  Und  ge- 
fetzt, es  ^"^äre  fo,  fo  wfirde  die  Nervenkrank- 
heit  kein  Theil  des  Gefäfsfiebers ,    iondern  ent- 
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lernte  ürfaclie  cleffelben  feyn.  Wie  foll  diefer  ur- 
fprMiiüliclie,  dem  Gefafsfieber  vorlaufende  iXerven- 
fehler  befchaffen  feyn  ?  Ueberall  miffeii  wir  un- 
fere  Unwiffenheit  geliehen.  Ich  getraue  es  mir 
daher  nicht,  mich  bey  der  Gefchichte  des  Gefäfs- 
fiebers  auf  diele  Ichlüpferige  Bahn  zu  wagen. 

§.        2- 

Man  kann  das  Gefä  fsfie.ber,  chs  Ner- 
venfieber, die  Entzündungen  und  Rheu- 
matismen gleichiam  als  Fundamental  -  Krank- 
heiten in  der  Fieberlehre  betrachten,  die  gern 
mit  allen  übrigen  Fiebern  in  eine  urfachliche  Ver- 
bindung treten.  D^r  Rheumatism,  als  erhöhete 
Reitzrjarkeit  ohne  fichtbare  Veränderung  des  lei- 
denden Theils,  iit  ein  Krankheitszuitand ,  der 
allen  Fiebern  der  beiden  erften  Gatturtgen  gleich- 
fam  zur  Grundlage  dient.  Entzündungen  über- 
fpannen  leicht  die  eigenthümlichen.  Actionen  des 
Organs >  in  welchem  fie  vorhanden  find,  d.  h.  fie 
ver fetzen  diefelben  in  einen  fieberhaften  Zuitand. 
Umgekehrt  bringen  überfj^annte  Actionen  leicht 
Entzündungen  hervor.  Vielleicht  ift  das  einfach 
fcheinende  Gefafsfieber  gar  mit  einem  entzündeten 
Zuftande  der  Häute  der  Gefufse  verbunden.  Das 
Gefafsfieber  ift  fehr  häufig,  hat  den  deutlichften 
Typus,  kommt  unter  allen  Typen  vor,  afficirt 
eins  der  vorzüglichften  Lebensorgane  des  Thieres, 
und  ift  in  Anfehung  feines  Grades  und  feiner 
Pauer  der  grofsten  Mannigfaltigkeit  fähig.  Es 
erregt  leicht  alle  rndere  Fieber,  und  wird  von  ih- 
nen [erregt.  Daher  finden  wir  es  faft  immer  mit 
in  der  Gruppe  zufammengefetzter  Fieber.  Ge- 
fäfse  und  Nerven  find  fowohl  in  Anfehung  ihres 
Orts,  als  in  Anfehung  ihrer  \Virkfamkeit  all- 
gegenwärtige  Syfteme;    die  übrigen  Organe 
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und  gleidifam  an  fie  angereiht.  Sie  wirken  mit 
bey  allen  Gefchclften  aller  andern  Organe.  Wf^nii 
daher  im  Gefc  fsfieb-r  der  dynamifch  -  chemifche 
Prc/cefs  i'berall  im  Körper  thätiger  ift,  fo  ent- 
fpinnt  fich  leicht  in  jedem  an  lern  Organe  ein 
Uebermaafs  der  Thatigkeit.  Daher  werden  fo 
leicht  Schmerzen,  Abfonderungen ,  Entziuidun* 
gen,  Durchfcdle,  Krämpfe,  kurz  alle  andere  Fie- 
ber mit  in  den  Verlauf  eines  Gef.  fsfiebers  ver- 
flochten. Daher  fetzt  fich  kein  Fieber  fo  leicht 
und  fo  ftark ,  als  ein  Gefäfsfieber,  zufammen* 
Alle  übrige  Fieber ,  Schmerzen,  Krämpfe,  befon- 
ders  einige  derfelben,  z.  B.  die  Entzündungen, 
erregen  leicht,  wenn  fie  heftig  find,  ein  Gefäfsfie- 
ber. Daher  zahlen  wir  den  häufigen  Puls  unter 
die  Zeichen  innerer  Entzündungen.  Jeder  heftige, 
anhaltende,  ausgebreitete,  wenn  gleich  örtliche 
Lebensprocefs  fcheint  fo  viel  arterielles  Blut  zu 
erfordern,  dafs  che  Natur  genöthigt  ift,  ein  Ge- 
fäfsfieber  zu  erregen,  um  durch  Hülfe  eines 
rafchern  Kreislaufs  das  Blut  fchnell  in  arteriel- 
les verwandeln  ,  und  es  zur  Einwirkung  auf  die 
Organe  während  ihrer  Action  wie^ler  tüchtig  ma- 
chen zu  können.  Daher  wird  auch  bey  willkür- 
lichen Anftrengungen  der  Seele  und  des  Körpers 
der  Kreislauf  des  Bluts  befchieunigt. 

In  diefer  vielfältigen  Wechfelverbindung  des 
Gef' fsfiebers  mit  allen  andern  liegt  wohl  der 
Grund,  däfs  die  Aerzte  es  gern  als  Ideal 
des  Fiebers,  und  die  Gegen  wärt  def- 
felben  als  noth  wendige  Bedingung 
eines  jeden  fieberhaften  Zuftandes 
überhaupt,  anfehen  wollen.  Es  greift 
unmittelbar  ein  in  den  Vegelationsprocefs  und  def- 
fen  Anonialieen*    Allein  da  derfelbe  offenbar  auch 
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örtlich  von  der  Norm  abweichen  kann,  fo  kön- 
nen neben  dem  Gefäfslieber  mehrere  andere  Ar- 
ten feyn. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  eines  Umftande??, 
der  das  Gefalsßeber  iVlr  den  praktifchen  Arzt  in- 
tereilant  macht.  Die  ßelchaffenheit  des  Blutes, 
der  GeföTse  und  des  Nervcnryltems  beftimmt 
den  C>  h  a  r  a  k  t  e  r  aller  ü  b  r  i  g  e  p  Fieber. 
Sthenie  und  Althenie  hängen  urfprünglich  von 
dem  Verhältnilfe  der  Vegefation  zu  dem  leidenden 
Organe  ab.  Theils  find  die  jedem  Organe  eigen- 
thümlichen  Kräfte  Producte  leiner  Vegetation, 
Avelcbe  durch  ßlut  und  Nerven  bewirkt  wird; 
theils  haben  Blut  und  Nervten  einen  unmittelbaren 
Antheil  an  den  Actionen  der  Organe,  zur  Zeit, 
wo  lie  gefchehen.  Wenn  daher  bey  einem  zu- 
lammen gefetzten  Fieber  das  Gefäfsneber  den  Cha- 
rakter des  Typhus  hat,  fo  haben  gewöhnlich  die 
mitvorhandenen  Fieber  ,  Uuhr  ,  Rheumatism, 
Lungenentzündung  u.  f.  w. ,  auch  diefen  Charak- 
ter. Wir  pflegen  defswegen  auch  den  Puls  als  ein 
allgemeines  Zeichen  der  Gattungen  aller  Fieber 
überhaupt  zu  betrachten.  Doch  ift  diefe  Regel 
nur  f tir  die  m  e  i  ft  e  n  Fälle  gültig.  Ein  Durch- 
fall kann  mit  Erfchlaffung ,  eine  Augenentzün- 
dung mit  Schwäche  in  einem  übrigens  mit  gefun- 
dem  Blute  und  Nerven  verfehenen  Menfchen  ver- 
bunden feyn.  Die  Urfache  habe  ich  bereits  ange- 
führt. Die  Vegetation  erfolgt  zwar  in  der  Regel 
mit  gleicher  Intenfität  im  ganzen  Organismus; 
doch  kann  fie  auch  in  einzelnen  Theilen  hervoj> 
ftechen  oder  unterdrückt  feyn. 

$.     3. 

Gern,  doch  nicht  immer,  kündigt  das  Ge- 
fäfsfieber   fich    durch   Vorboten   an,    die  na«h 


8  Er ft es  Kapitel. 

der  Conftitution  des  Kranken  ,  nacli  dem  Grade 
und  dem  Charakter  des  künftigen  Fiebers,  nach 
der  entfernten  Urfache  deffelben ,  nach  der  Jah- 
re zeit  und  epidemifchen  Conftifution  verfchieden 
find.  Der  Kranke  kann  nicht  mit  der  gewöhnli* 
chen  Leichtigkeit  feine  Gefchäfte  verrichten,  ift 
ver  Iriei'slich ,  empfindlich,  lilagt  Schwere  der 
Glieder,  gähnt,  dehnt  fich;  fein  Kopf  ift  einge- 
nommen; er  hat  Schwindel,  Ohrenfaulen,  ift 
gleichjj.iltig  oder  muthlos,  fürchtet  die  Zukunft. 
Der  Schlaf  ift  unruhig,  nicht  erquickend,  mit 
an  •;ltlichen  Träumen  verbunden.  Fröiteln  und 
11  chtige  Hitze  wechfeln  mit  einander  ab.  Der 
Kranke  fchvitzt  leicht,  oder  gewohnte  Schwei- 
fse,  7.  B.  der  F ''fse,  bleiben  aus.  Er  ilt  ohne 
Appetit,  hat  Ekel,  Übeln  Gefchmack ,  Dürft, 
un  egeim.^fsi^je  Leibesöffnung.  Einige  bekom- 
men herumziehende  rheumatifche  Schmerzen  im 
K<-pfe,  den  Gliedern,  Rücken  und  Lenden;  an- 
dere catarrhalifche  Zufälle,  Niefen ,  Hüften, 
Thränen  der  Augen ,  leichte  Entzündungen  des 
Halfes.  Selten  endigt  fich  die  Krankheit  mit 
den  Vorboten;*)  gewöhnlich  folgt  ihnen  das 
Fieber  nach.  Je  zahlreicher  und  länger  die  Vor- 
boten vorausgehen,  defto  böfer  pflegt  das  Fieber 
zu  fevn.  Doch  zuweilen  treten  auch  die  bösar- 
tigiten  Fieber  plötzlich  und  ohne  Vorboten  ein. 

Meiftentheils  ift  der  Anfang  des  Gefäfs- 
febers  deutlich,  doch  zuweilen,  z.  B.  bey  der 
Hektik  ,  dem_  fchleichenden  Nervenfieber  und 
bevm  Typhus  überhaupt,  entfteht  es  fo  unver- 
merkt, dafs  weder  der  Kranke  noch  der  Arzt 
das  Moment  feines  Anfangs  beftimmt  angeben 
kc.i  n  n. 

*)  Ficberlehre,  Tli.  I.  S.,74.  Mem.  cl.  FäTc.  I.  p.  3- 
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Das  GefäfsReber  hat  durchgeliends  viele,  ih- 
jerNalur  nach  lehr  verfchiederie  Symptome,  die 
im  !  rengiien  Sinne  nicht  alle  wefenliich  zum  Ge- 
f.  IV lieber  gelieren  ,  aber  doch  bey  demfelben  an- 
ge'/.eij.'t  werden  muffen.  Die  Gefafse  wirken  bey 
ölien  Lebensproceffen  mit,  und  tragen  daher  ihre 
Krankheit  leicht  auf  alle  andern  Organe  nber. 

Gewöhnlich     fängt     das     Gefäfsfieber     mit 
Frofi    an,    doch   nicht  immer.     Die  Blutwaliun- 
gen ,     fchleichende    Fieber,     feibft  andere  Gefäfs- 
fieber treen   oft    ohne  Froli:  ein.      Der  Froft  des 
Gef.dsfiebers  mit   dem  Charakter  der  Synocha  ift 
durchgeliends   heftiger  und  anhaltender,     als  der 
Froft    desjenigen   Fiebers,    das    gleich    anfänglich 
Ofler  in  der  Folge  den  Charakter  des  Typhus  an- 
nimmr.     Bey  den  VVechfelfiebern  kehrt  der  Frofi: 
n  it  jedem  Paroxysm  zurück,    pflegtauch  heftiger 
als    bey    den  anhaltenden  Fiebern   zu  feyn.     Ur- 
fpri'n.:^lich    hat  wohl  der  Froft  feine  Urfache  in 
den    Nerven ,     ohne    deren    thätige   Mitwirkung 
fchwerlich    ein   Gefäfsfieber,     als    eine  Krankheit 
eines   fo  edeln  und  allgemein  verbreiteten  Syftems, 
zu  Stande   kommen  kann.  *") 

Auf  den  Froft  folgt  Hitze,  als  Product 
der  lebhaftem  Lebensproceffe  und  des  fchnellern 
Wechfels  der  thierifchen  Materie.  Parrot  ^*) 
fand  während  des  Froftes  und  der  Hitze,  durch 
Hülfe  eines  empfindlichen  Thermometers  eine 
Differenz  der  Temperatur  von  drey  bis  fieben 
Grad.  Doch  ift  es  zweifelhaft,  wo  eigentlich  die- 
fer  Wechfel  der  Cohärenz  beym  Gefäfsfieber,  ob. 
er  im  Blute  feibft,  während  feiner  fchnellern  Be- 
wegung,   in  den  Uebergängen  der  Arterien  in  Ve- 

*)  Fieberlclire,  Tb.  I.  §.  83- 
**)  1.«.  S.  25. 
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nen,  bey  der  Umwandlung  des  arteriellen  Bluts 
in  venöfes,  und  des  venöfen  Bluts  in  arterielles, 
oder  in  irgend  einem  feiten  Theile,  z,  ß.  in  den 
Häuten  der  Gefafse,  Statt  findet.  In  der  Ncihe 
der  grofsen  Gefafse  pilegt  die  rlitze  ftärker,  itär-- 
ker  in  der  Synocha  als  im  Typhus  zu  feyn.  In 
der  Svnocha  iit  fie  nicht  fo  beifeen!  als  in  eini- 
sen  hitzigen  Gefafsfiebern  mit  dem  Charakter  des 
TvpliLis.  *)  DerAthem,  der  Urin  find  heifs;  die' 
Lippen,  die  Zunge,  der  Hals,  die  Haut,  die 
innere  Fläche  der  Nafe,  die  Augen  u.  f.  w.  tro- 
cken, nicht  allein  von  unterdr  ickten  A'^fonde- 
rungen,  fondern  anch  von  der  Fieberhitze,  die 
bey  ihrer  Entweichung  von  der  Obcrfiäche  das 
Waffer  mitnimmt.  Von  diefer  Trockenheit  ent- 
fteht  zum  Theil  der  Durit  der  Kranken,  Bey 
einem  regelmäfsigen  Gefäfsfieber  mufs  die  Hitze 
allgemein  und  gleich mäfsi;«-  fevn.  Eine  ungleich- 
iiiäfsige  Temperatur ,  ürtliche  Hitze  oder  Kälte 
fetzt  Disharmonie  in  der  Oeconrmie  voraus,  und 
rfilirt  von  örtlich  angeltrengten  oder  verminderten 
Lebensprocefien ,  oder  von  einer  zu  ftarken  Lei- 
tung der  VVärme  durch  die  Ausdünftung  her.  **) 

Das  Uebermaafs  der  Wärme  dehnt  die 
feften  und  flfiffigen  Theile  aus;  das 
Geficht,  und  überhaupt  der  ganze  Körper,  find  än- 

*)  Der  beifsenden  Hitze  ftelle  ich  eine  Kalte  ent- 
gegen, die  eben  einen  folclien  unangenehmen 
Eindruck  maclit.  Ich  kenne  eine  Mifclmng  von 
]valt  lind  AVf^rni ,  die  fiir  das  Gefidil  liöcbit  Avi- 
clrii?  iit,  und  in  ab  ieii^endcn  Graden  in' die  fo- 
genannte  Todtenkalte  nbcrireht,  welche  Abfclieu 
.  /  erregt.  Zuverlälüg  wirkt  in  beiden  Fällen  mehr 
als  ein  Plus  oder  Minus  der  Wärme  auf  unfer 
Gcfidd.  ■ 

**)  Fieberlcbrc,  Tb.  I.  g.  84- 
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gefchwollen.  Aus  eben  der  Urfache  liaben  die  Au- 
£ren  zuweilen  von  der  mehrern  Spannung  einen 
vorzrigiichen  Glanz.  In  der  Folge  ift  freylich^ 
theils  von  dem  NachlalTe  der  Hitze,  theils  von  der 
Abmagerung  durchs  Fieber ,  diefer  Turgor  nicht 
mehr  bemerkbar. 

Der  Puls  des  ganzen  arteriellen  Syltems 
^ft  krank,  in  den  beiden  erllen  Fiebergattungen 
licufiger  als  im  natürlichen  Zuitande,  feltener  in. 
der  letzten.  Der  kranke  Puls  ift  das  Hauptfym- 
ptom  <(es  GefcTsßebers,  das  unmittelbar  aus  dem 
Be .ri^fe  deflelben  hervorgeht.  In  einem  reinen 
Cef ■  fsfieber  ift  er  überall  im  ganzen  arteriellen 
^yiieni  gle'ch  häufig.  Zuweilen  ift  er  in  einigen 
Theilen  deffeiben  häunger  als  in  andern,  wenn 
nimlich  neben  dem  Gefrfsfieber  noch  andere  Fie- 
ber vorhanden  find.  Die  Grufse  feiner  Häufig- 
keit beilimmt  den  Grad  des  Fiebers.  Ift  z.  ß.  der 
Normalpuls  eines  Individuums  70,  und  j4o 
Schläge  das  Maximum,  deffen  es  fc  hig  ift;  fo 
kann  in  ihm  das  Gefäfsfieber  fo  viele  Grade  ha- 
ben, als  Pulsfchläge  zwifchen  70  und  i4o  liegen* 
Einige  Gefäfsfieber  haben  vom  Anfange  bis  zum 
Stand  fall  unverändert  einerley  Starke,  z.  B.  die 
anhallenden  Fieber;  in  dem  Verlaufe  anderer, 
z.  ß.  der  nachlaffenden  Gefäfsfieber,  wechfelt  der 
Grad  derfelben  beftändig,  nach  Maafsgabe  der 
Anfälle  und  Remiffionen ,  und  nach  dem  Alter 
der  Krankheit,  ab.*)  Hat  das  Gefäfsfieber  den 
Charakter  der  Synocha,  fo  ift  der  Puls  hart,  re- 
gelmäfsig,  ftark;  die  Arterie  fordert  einen  ftär- 
kern  Druck  des  Fingers,  um  zufammengedruckt 
zu  werden.  Im  Typhus  ift  er  häufig,  weich, 
nicht  feiten  anomalifch,  ungleich,  intennittirendj 
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klein ,  kaum  fühlbar.  Bei  der  Lähmung  und 
nahe  vor  dem  Tode  ift  er  anomalilch  in  allen 
feinen  Verhältniifen  ;  er  kriecht  in  die  Hohe,  ver- 
fchwindet,  ift  fehr  klein,  feiten,  finkt  unter  vier- 
zig Schlägen  in  einer  Minute  herab.  Allein  als- 
dann ift  die  Krankheit  nicht  mehr  einfach,  fon- 
dern alle  Theile,  befonders  die  iNerven,  find  zer- 
rüttet, und  die  ganze  Oeconomie  iit  ihrer  gänz- 
lichen Auflöfung  nahe.  Die  Seltenheit  des  Pul- 
fes bey  den  Magen  -  und  Darmentzündungen 
und  dem  fogenannten  fchleichenden  Nervenfieber 
rührt  entweder  von  einer  Lähmung  her,  oder  die- 
fer  Zuftand  gehört  nicht  zum  üefäfsfieber. 

Iit  die  Ofcillation  der  Schlagadern  gleieh- 
niäfsig  durch  das  ganze  Syitem  vermehrt,  mit  ge- 
höriger Energie  verbunden,  und  ein  dichtes,  gu- 
tes Blut  vorhanden,  fo  wird  das  Blut  ftärker  oxy- 
genirt  und  mit  mehrerer  Kraft  gegen  die  Endi- 
ffun^en  der  Gefäfse  fortcetrieben.  Daher  die 
Röthe  desGefichts»  der  Innern  Fläche  der  Au- 
genlieder, der  Zunge,  der  iVlundhöhle,  der  gan- 
zen Oberfläche  des  Körpers.  In  der  Folge  und 
im  Typhus  verliert  fich  diefe  Röthe,  theils  aus 
Blutmangel,  theils  aus  Mangel  einer  hinlängli- 
chen vVirkfamkeit  der  Gefäfso  und  der  Refpira- 
tionsorgane. 

Die  Refpiration  ^veicht  von  ihrem  Nor- 
mal -  Zuftande  ab ;  fie  iit  häufiger  bey  den  beiden 
erlten  Fiebergattungen ,  theils  von  der  mechani- 
fchen  l^erbindung  derLungengefäfse  mit  den  i'ibri- 
gen,  theds  von  den  häufigem  Lebensproceffen, 
die  eine  öftere  Umwandlung  des  venöfen  Bluts  in 
arterielles  in  clen  Lungen  durch  die  Luft  nothwen- 
tig  machen.  Bey  gefunden  Refpirationsorganen 
iit    der  Athem  blofs  häufig,    und  zugleich  heifs, 
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wenn  das  Fieber  eine  Synocha  ift.  Allein,  wenn 
die  ijriilihöhle  mifsgeiiaitet,  die  Lungen  eng,  kno- 
tig ,  o'ler  andere  organifche  Fehler  voriianden 
find,  fo  ift  d^r  Athem  fchwer,  kelchend,  un- 
gleich, abgeltofsen,  und  mit  gezwungenen  und 
tiefen  Infpiratiunen  verbunden. 

Das  B  1  ixt  wird ,  welches  fchon  das  blolse 
Anfehn,  ohne  chemifche  Unterfuchung,  zeigte. 
im  Verlauf  des  Fiebers  verändert.  Darauf  grün- 
det C]ch  die  Eintheilung  deffelben  an  ein  Stadium 
i r r  i  t a t i  o  n  i s  und  hu rno  r  a  1  e .  Das  Blut 
Avirtl  fowühl  durch  feine  fchnellere  Bewegung, 
als  durch  die  mehrern  thierifch-chemifchen  Pro- 
ceffe ,  die  es  bewirkt ,  verändert.  In  der  Svno- 
cha  ift  es  roth,  hat  wenig  Blutwaffer  und  eine 
ftarke  Infel.  Die  Inlel  üt  oberwärts  mit  einer 
afchgrauen  ,  feiten,  lederartigen,  in  der  Mitte  er- 
habenen l^peckhaut  bedeckt,  und  der  darunterlie- 
gende Cruor  ilt'  weich.  Im  Typhus  fcheidet  fich 
die  hifel  gar  nicht  oder  langfamer  vom  Blutwaffer. 
Auf  derfelben  bildet  fich  eine  weiche,  bläulich - 
gr  ne^  fchillernde  Haut,  und  das  BlutAvaffer  ift 
zuweilen  röthlich.  In  der  Lähmung  hat  das  Blut 
noch  m«hr  von  feiner  vitalen  Mifchung  verloreix; 
es  iit  d  nn,  fchwärzlich,  gerinnt  nicht,  erregt 
leicht  Colliquationen ,  und  fault  fchnell.  *) 

Die,  Secretionen  leiden  meiftentheils 
bevm  Gefäfsfieber,  weil  in  demfelben  das  Blut 
und  die  Gefcifse,  die  vorzr-sJich  die  Abfonderun- 
gen  bewirken  m:?ffen,  krank  find.  Die  Zunge 
ift  im  Anfange  weich,  feucht,  wird  in  der  Folge 
hart,  trocken,  braun,  zu  roth ,  zuweilen  fo  giatl\ 
als    wenn   fie    mit  einem  Firnifs  überzogen  wäre. 

*)  FieberleLrC;   Th.  I.  §,  88-  325- und  326- 
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Sie  bekommt  Riffe,  Spalten,  weifse,  gelbe, 
zähe,  lockere,  dicke,  dünne  und  fchleimige 
Ueberzüge.  Der  Ueberzug  hängt  zuweilen  fo 
feit  an,  als  wenn  er  einen  Theil  der  Zunge  aus» 
machte,  und  läfst  fich  durch  keine  chemifche  oder 
mechanifche  Mittel  von  derfelben  trennen.  Schnei* 
det  man  ein  feines  Blättchen  vertical  aus  der  Zun* 
ge  heraus,  und  uiiterfucht  es  mit  dem  Mikrofkop^ 
fo  erfcheint  der  Ueberzug  wie  lauter  Beutelchen 
von  einer  foliden  thierifchen  Materie,  die  an  einem 
Ende  abgerundet,  und  am  andern  fpitz  und  geitielt 
find,  wie  die  Saftbläschen  inwendig  in  einer  Po- 
meranze. *)  Die  eriten  Anomalieen  der  Zunge 
zeigen  fich  in  ihrer  Mitte  und  Wurzel,  und  brei-« 
ten  fich  von  da  allmählig  Tiber  ihre  ganze  Ober- 
fläche aus.  In  derfelben  Ordnung  kehrt  fie  aucll 
wieder  zn  ihrer  Norm  zurück.  Erit  wird  ihr^ 
Spitze  und  die  Ran  ler,  dann  ihr  vorderer  Theil^ 
und  zuletzt  die  vVurz  d  rein.  Am  länglten  blei- 
ben zwei  kleine  Streifen  auf  jeder  Seite  der  Wur- 
zel  unrein.  Der  Ueberzug  wird  oft  auf  eine  be- 
wunderungswürdige Art  fchnell  während  der  Krife 
liquide  und  von  den  Saugadern  weggeführt.  Er 
wird  flüffig ,  wie  Fordice  **)  bemerkt ,  durch 
einen  chemifchen  Procefs ,  w^eil  die  Mundil ntieil 
der  Saugadern  durchaus  keine  mechanifche  Kraft 
haben ,  den  Zufammenhang  feüer  Körper  zu  tren- 
nen. Der  Ueberzug  wird  theils  durch  die  Abfon- 
derung  der  Drfifen  und  Schlagadern  ,  theils  durch 
eine  Zerfetzung  der  Luft,  des  VVaffers  und  der 
Nahrungsmittel  in  der  Höhle  des  Mundes  erzeugt. 
Wenigftens  rührt  feine  Farbe,  Zähigkeit  u.  f.  w. 
zum  Theil   von  der  letzten  Urfache  her.      Der  fe-. 

■)    Fordice  1.  c.  42. 
'^^)  1.  c.  182. 
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miologifche  Gehalt  des  Zuitandes  der  Zunge  gr rin- 
det ficli  auf  die  muthmafsliche  Gleichheit  der  Ab- 
foiideriuji.  en  ,  in  Ibfeni  nämlich  die  fichtbare  Se* 
cretion  der  Zunge  uns  die  Natur  aller  übrigen  an- 
zeigt. Auch  die  untere  Fläche  der'  Zunge  foll 
man  in  Fiebern  belchauen.  Zuweilen,  befonders 
im  Tvpiius,  ficht  man  auch  an  den  Zähnen  einen 
zähen  braun fchwarzen  Ueberzug,  der  ^  die  Zvvi- 
fchenräume  derfelben  ausfüllt,  ja  gar  ihre  Kronen 
bedeckt. 

Der  vStuhlgang  riecht  krank ;  der  Geruch 
deffelben  ift  unendlich  vieler  Modificationen  fähig. 
Eben  Hiefs  gilt  von  den  Blähungen,  die  aus  andern 
Gasarten  und  aus  andern  Verbindungen  derfelben 
beftehen.  Die  Conliftenz  der  Excremente  ift  hart, 
breyartig,  liüffig. 

Der  Urin,  die  Lauge  des  Bluts,  fteht  mH 
der  Qualität  und  Quantität  der  thierifch -chemi- 
fchen  Proceffe ,  die  das  Blut  zu  Stande  bringen, 
hilft,  im  Verhältnifs.  Er  ift  blafs  im  Frolte,  roth, 
brennend,  ohne  Wolke  und  Satz  in  der  Hitze, 
kritifch  in  der  Abnahme  des  Fiebers.  *)  In  der 
Svnucha  iit  er  durciifichtig,  roth,  flammend,  und 
firpht  in  peringer  Qiiantität  ab,  im  Typhus  und 
der  Lähmung  ift  er  veränderlicher.  Andere  Ver- 
fc'iiedenheiten  des  Harns,  ein  A^afferh eller ,  trü- 
ber, inmentüfer,  faffrangelber,  fchwarzer,  Itin- 
kender  Harn  findet  fich  beym  Typhus  ,  der  Läh- 
mung und  bey  einigen  zufammmengefetzten  Fie- 
bern. Reh  nennt  man  den  trüben  oder  durchfich- 
tigen Lrin,  der  weder  Wolke  noch  Satz  be- 
kr.mnit.  Eine  Wolke  in  der  Mitte  des  Urins, 
die  fich  immer  mehr   herunterfenkt,    endlich  in 

*)  Fieberlelne,    Th..I.  §.  89- 
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einen  Sat2  tibergeht:  einen  Satz  ,  der  weifs  odec 
Vöthlich,  leicht,  in  der  Mitte  erhaben  iit,  üeiit 
man  als  Zeichen  der  Krife  an. 

Wahrfcheinlich  find  aus  den  nämlichen  Uf' 
fachen  auch  die  Gas  arten,  die  durch  die 
Haut  und  Lungen  tra  nfpiriren,  im  Ge- 
fäfslieber  verändert;  nur  können  wir  ihre  Veräa« 
derungen  nicht  wie  am  Urin  iinnlich  wahrnehmeo. 
Bald  ift  die  Haut  hart  nnd  trocken ,  bald  weich 
lind  feucht,  bald  fchwitzt  fie.  In  der  Rohheit  der 
Krankheit  ift  fie  durchgehends  trocken ;  im  Ab- 
fall feucht,  und  der  Schweifs  ift  kritifch.  Oert- 
liehe  Schweifse  am  Kopfe,  der  ßruft  u.  f.  w.  find 
in  einem  einfachen  und  entzündlichen  GeLfsfieber 
feiten.  Sie  zeigen  hervc^rltechende  Lebenspro* 
ceffe  oder  Lähmungen  des  fchwitzendeu  Fheils  an. 
Starke  Schweifse,  im  Anfange  der  Krankheit,  rüh- 
ren oft  von  vieler  Wärme  und  einem  heftigen  Fie- 
ber her,  und  find  daher  bofe  Zeichen.  Zuwei- 
len riecht  der  Schweifs  fauer,  faul.  Im  bösarti- 
gen Typhus  hat  er  einen  höchft  widrigen  und  ei- 
genartigen Geruch ,  den  Lind  mit  dem  Gerüche 
des  faulen  Strohs,  0-Rvan  *)  mit  dem  Gerüche 
einer  in  Fäulnifs  übergehenden  Lymphe  ver- 
gleicht. Colliquative,  kleberige  und  itinkende 
Schweifse  find  VViri-cungen  einer  Lähmung  der 
Hautgefäfse.  Kalte  Schweifse  liehen  mit  der  Ouan- 
tität  der  zur  Haut. geführten  vVärme  nicht  im  ^-'er- 
hältnifs;  fie  rauben  der  Haut  durch  ihre  Ver- 
dunftung  zu  viel  'vVärine.  Blutige,  faffrangelbc 
und  andere  mifsfarbige  Schweifse  find  Wirkun- 
gen  von  Lähmungen  und  Symptome  zufammenge- 
fetzter  Fieber. 

I>er 

*)  1.  c.  S.  21. 


GefäCafiehev.'  Tfy 

Der  Kranke  hat  Dürft,  theil.^  weil  mehr 
Waffer  durch  tlie  Hitze  verflüchtigt  wird,  theils 
weil  die  Secretionen  unterdrückt  find.  Vielleicht 
wird  auch  mehr  Waffer  im  Körper  zerfetzt,  la 
der  erften  Periode  und  bey  der  Synocha  ift  der 
Dürft  itärker;  in  der  letzten  Hälfte  und  bey  ge- 
linden Fallen  &qs  Typhus  geringer.! 

Endlich  ift  noch  Mattigkeit  ein  faft  be- 
ftändiger  Gefährte  des  Gefäfsfiebers,  von  der  Er- 
fchöpfung  der  Kräfte  durch  die  iiärkern  thierifch-?« 
chemifchen  Proceffe,  welclie  der  Seele  durchs  Ge- 
meingefnhl  vorgeftellt  wird.  *)  Auch  nimmt  der 
Körper  in  dem  Verlaufe  des  Fiebers  an  Volum  ab, 
durch  eine  vermehrte  Zerfetzung  und  Zerltreuung 
der  organifchen  Materie.  **^ 


§.    4. 

Da  wir  die  wefentlichen  Zufälle  des  Gefäfs- 
fiebers, nämlich  die  rafchere  Wirkung  des  arte- 
riellen Syftems  und  die  Folgen  deffelben ,  finnlich 
wahrnehmeu  können ,  fo  .  ilt  die  Diagnofis 
deffelben  ziemlich  zuverläffig.  Durch  Hülfe  ei- 
nes Minutengiafes  ***)  oder  einer  Secundeuuhr 
kann  die  Zahl  der  Pulsfchlage  in  einer  gegebenen 
Zeit,  wetm  fie  nicht  zu  häufig  find  und  \n  einan- 
der fliefsen,  genau  beltimmt  werden.  Allein,  weil 
wir  kein  abfolutes  Normalmaafs  des  gefun* 
den  Pulfes  haben,  fo  mufs  fich  der  Arzt  nach 
Maafsgabe    des    Gefchlechts,     Alters^    Tempera- 

*)  Fieberlehre,  Th.  I.  %.  85- 
**)  Fiobprielire,  Th.  I.  %  bO. 
***)  John  Floyer  1.  c, 
ReU'a  Fieberiehre,  a,  ßd.  ß 
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xnents,  der  Statur,  Tageszeiten,  dös  Schlafs, 
der  Ruhe,  Bewegung,  Temperatur  des  Körpers, 
nach  der  Befchaffenheit  der  Nahrungsmittel  u.  L  w. 
tiin  relatives  Normalmaafs  i'it  jedes  Individuum 
abziehen ,  um  daran  die  gefundene  Quantität  der 
Pulfe  meffeii ,  und  üe  als  gefund  oder  krank  fchä- 
tzen  zu  könneiK  *)  Bey  d^r  Lähmung  der  Ge- 
fäfse  fehlt  freylich  der  häufige  Puls;  allein  feine 
Seltenheit  und  Schwäche,  der  vorhergegangene 
Zuftand,  und  die  Zerrüttung  der  ganzen  Oeco- 
nomie,  die  mit  ihr  verbunden  ift,  weifet  uns 
deutlich  genug  auf  die  vorhandene  Kra-nkheit 
hin* 

§.    5. 

Das  Oefäfsfieber  hat  entweder  Eine  der  Gat- 
tungen des  Fiebers  urfprünglich ,  und  behält  die- 
felbe  durch  feinen  ganzen  Verlauf;  oder  es  fchrei- 
tet  von  einer  Gattung  zur  andern:  von  der  Syno- 
cha  zum  Typhus ,    von  diefem  zur  Lähmung  fort. 

In  der    Synocha   ilt    die  Reitzbarkeit.  des 

Gefäfsfyitems  mit  einer  hinlänglich  ftarken  Ener- 
gie verbanden.  Sie  ift  ungefähr  das,  was  die 
Schriftfteller  ein  einfaches  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  s  - 
fieber  nennen.  Der  Puls  ift  hart,  ftark,  und 
läfst  ficli  nicht  leicht  zufammendrilcken.  Die 
fthenifchen  Gefäfsfieber  haben  feiten  einen  fo 
häufigen  Puls ,  als  die  afthenifchen  mit  Erethismus. 
Selten  geht  er  i^iber  i  lo  bis  12-0  Schläge  in  einer 
Mir^ute  hinaus.  Doch  öffnet  iicli  das  Herz  ftär- 
ker  und  leert  (ich  vollicommen  aus.  In  der  Afthe- 
nie  wird  es  vielleicht  nur  zur  HäJfte  ausgedehnt 
und  nur  zur  Hälfte  ausgelecrU      Daher  ift  in  dem 

*)  Faiconiaer  I.  c. 
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letzten  Zuftancle  die  Circulation  doch  fchwäcber 
als  in  dem  erfteii  ,    wenn   gleich   die  Piilfa'ionen- 
häufiger  find.    Die  Krankheit  fangt  meiitens  pl.itz-  • 
lieh,    ohne  Vorboten   an,    durchgeiiends  mit   ei- 
nem itarken  Froft;    die  fiitze  ilt  brennend,    doch 
nicht    beifsend;    das  Gefich':   roth ,    aufgetrieben; 
die  Augen   find  gi.nzend   und   roth;    die   Phyfio- 
gnomie  gut,  heiter  j  das  ßlut  hat  eine  feite,  in  der 
Mitte  erhabene  Entzündungshaut,    wenig  vv^afferj 
der  Dürft  ift  grofs;   die  Haiit  trocken;    der  Uria 
fparfam,    flammend -roth;     der    Athem     fchnell, 
heifs.      Der  Typus  einer  heftigen  Syncicha  ift  an- 
haltend,   nach   der  Aderlafs   nachlalTend.       Diefs 
Fieber  herrfcht    gern   im  Winter    und   Frnhjahr, 
bey  einer  reinen ,  trockenen  und  kalten  Luft,  bey 
Nord-  und  Oit^vinien,    an  trockenen  und  hohen 
Gegenden,  liebt  junge,  plethorifche  und  reitzbare 
Subjecte.      Gern  hat  es  dielen  Charakter   im  An- 
fang,   wenn   die  Kräfte  noch    ungeichwächt   find. 
Durch  freywillige  und   kfinltÜche  Blutfinffe  wird 
es  vermindert;    es  entfcheidet   fich   als  folches   in-' 
einer  kurzen  Zeit ,    entlieht  von  unlchuMigen  Ur- 
fachen,    Erkältung,    kaltem   Trunk,    Eriiitznng, 
heftigen  Leiden fchaften  ,    Mifsbrauch  geiftiger  Ge- 
tränke u.  f.  w.      Es  entfcheidet   fich   durch  ßlut- 
fiüffe,  durch  Schweifs  und  Urin,  iit  von  verfchie- 
dener  Dauer;    doch  dauert    es    als  foiches,     bey 
einer  gehörigen  Behandlung ^    feiten  über  den  fle- 
he nten  Tag  fort.      Oft  geht  es,    bald  fr  ih,    bald 
fpät,    in  einen  gelinden  oder  böfen  Ty^^hus ,    oft 
gar  und  plötzlich  in  Lähmung  über.      Endlich  find 
noch    die  Grade  der  Synöcha    fehr   mannigfahig, 
w  rauf  man  den  fehlerhaften  Unterfchied  eines  ein- 
fachen oder  gutartigen,'  und  eines  echt- entzünd* 
Uchen  Fittbers   gegründet  hat. 

B   2 
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Der  Charakter  der  Afthenlemit  Ere- 
thismus verräth  fich  beym  Gefäfsfieber  durch 
einen  kleinen ,  oft  ungeheuer  häufigen ,  weichen 
iHid  gefunkenen  Puls,  der  durch  Stärkungen  lang- 
famer  und  kraftvoller  wird,  durch  fchwächende 
Mittel,  befonders  ßlutausleerungen ,  noch  mehr 
finkt.  Die  Hitze  iit  in  einigen  Fällen  beifsend, 
und  fcheint  unter  der  Hand  zuzunehmen ;  zuwei- 
len fehlt  iie  ganz*  Die  Röthe  des  Körpers  ift  ent- 
weder dunkel ,  fchmutzig ,  oder  fehlt  ganz ,  und 
der  Kranke  hat  ein  erdfahles  Anfehn,  weiches- 
auf eine  Anomalie  in  dem  Oxydations-Procef$ 
hinzuweifen  fcheint«  Der  Blick  der  Augen  ift, 
wenigftens  beym  zufammengefetzten  Typhus, 
matt,  dunnn,  die  Phyfiognomie  des  Kranken  fade, 
als  Avenn  er  in  einem  halben  Schlummer  läge. 
Der  Harn  iit  nicht  fo  roth  und  flammend,  bläf- 
fer, oft  trübe.  Das  Blut  gerinnt  nicht  fchnell, 
oder  gar  nicht;  es  hat  viel  Waffer  und  wenig 
Cruor,  auf  deffen  Oberfläche  fich  zuweilen  eine 
weiche ,  fchleiiTiige ,  in  der  Mitte  eingefunkene- 
Haut  bildet ,  die  mit  allen  Farben  fchillert.  Wir 
finden  diefi3n  Charakter  bey  fch wachen  Perfonen, 
bey  Kindern  ,  Weibern  und  Greifen ,  bey  fcrofu- 
löfen,  rachitifchen,  fchwammichtenSubjecten,  bey 
Perfonen,  die  durch  heftige  Anftrengungen  der- 
Seele  und  des.  Körpers,  durch  Krankheiten,  häu- 
fige Geburten,  Blutilüfle,  Durchfälle,  durch  Hun- 
ger und  fade  Nahrung  entkräftet  find.  Diefs' 
Fieber  enriteht  urfprünglich  von  fchwächenden 
Ürfachen  und  von  gegenwirkenden  Mitteln,  die 
eine  zeritörende  Kraft  auf  organifche  Körper  äu- 
fsern,  von  Miasmen  und  Aiifteckungen^-  voii  ei^ 
ner  warmen,  feuchten,  unreinen,'  mit  vegeta^ 
bilifohen  und  animaiilchen  Diinften  angjefnllt«i%v 
Luft,  an  Sümpfen,  in  Sciiiffen,  Gefängniffen,  La- 
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Zäretlien,  Zucht-  und  Arbeitshäufern;  von  einer 
faulen,  v^erdorbenen,  vapiden  Nahrung;  von  Kum- 
mer  und  Sorgen,  und  andern  Dingen,  die  das 
Nervenfyitem  fch wachen.  Oft  ilt  es  eine  Folge» 
krahkheit  einer  vorhergegangenen  Synocha,  die 
durch  iiire  eigene  Heftigkeit  diefen  Charakter  an* 
nimmt ,  oder  falfch ,  durch  hitzige  Mittel ,  durch 
«bermäfsige  ßlutausleerungen ,  Purgirmittel  und 
andere  iciiwächende  Kurarten  behandeJt  ift.  Die 
letzte  Hälfte  einer  urfprünglichen  Synocha,  alle 
Fiöber,  che  ßch  wegen  Schwäche  nicht  entfchei- 
$.len ,  die  meiiten  hektifcheu  Fieber,  haben  diefea 
Charakter.  Die  heftigite  Synocha  kann  plötzlich 
in  den  bösartigiten  Typhus  übergehen ,  und  geht 
allemal  darin  über,  wenn  fie  fich  mit  dem  Tode 
endigt.  Der  Typhus  entfcheidet  lieh  langfamer, 
wenn  der  Arzt  nicht  durch  Diät  und  Arzneyen  zu 
Hülfe  kommt,  oder  gar  nicht,  geht  endlich  in 
Lähmung  undclen  Tod  über. 

Selten  hat  das  Gefäfsfieber  urfprünglich  den 
Charakter  des  Typhus,  das  Subject  müfste  denn 
fehr  entkräftet ,  oder  das  Fieber  von  einer  böfen 
aufsern  Urfache,  .z.  B.  von  einem  anfteckenden, 
peitartigen  Gifte  entftanden  feyn.  Ein  zulammen« 
gefetztes  Gefäfsfieber,  das  von  einer  Anfteckung 
oder  epidemifchen  Urfache  entfteht,  hat  zuweiiea 
iii  den  erlten  Tagen  alle  Merkmale  einer  Synocha  j 
erft  am  dritten  und  fünften  Tage  entftehen  die  Zu- 
fälle des  Typhus,  Güllen  nennt  diefen  Zuftand 
Sy  noch  US.  Der  Puls  ift  anfangs  hart,  ftark 
»nd  häufig,  die  Hitze,  Röthe  und  der  Dürft 
grofis,  das  Blut  hat  eine  Entzündungsliaut.  Allein 
nach  einigen  Tagen  finken  die  Kräfte  zufehends, 
und  der  Charakter  des  Typhus  zeigt  fich  deutlich^ 
befonders  >    wenn  nsan  eine  zvl  fehr  fchwächende 
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KijrmetTiode  angewendet  hat.      DurcTigeliendls  ift 
diele  ivraiikheit  zufammengefetzt ,    häufig   mit  ei- 
nem Nervenheber  verbunden  ,    gewöhnhch  Folge 
einer   Aniieckung    odel'   einer    epidemifchen  Ur^ 
fache;   gern  entiteht  üe  in  dem  Falle,    wo  ein  jun- 
ges,   reitzbares,    Itarkes  Subject  von  einem  böfen 
Kraukaeitsgift  angeitekt  wird,    das  nicht  in  dem 
eriten  Moment,  lonJern  erlt  in  der  Folge  die  Ener- 
gie der  L^beiLskr^fte  zu  überwältigen  im  Stande 
iit.      Diefer  Krankheitszuftandj  ift  für  den  prakti- 
fchen  Arzt   merkwürdig.      Er  darf  in  der  eriten 
Perii)  :c  deffeiben  nicht  zu   fehr  reitzen,    nicht  zu 
feiir  fcQ^vachen.    Schade,   dafs  die  Diagnofis  nicht 
deutlich  Iit  1   Die  vorhandenen  Symptome  der  Star» 
he  in   der    eriten   Periode  können  keine  Zeichett 
einer  kiinftigen  Schwäche  feyn.       Einige  Zufälle 
einer  gleich  anfänglichen  Schwäche,  Symptome  ei- 
nes afhcirten  Nervenfyltems,  Schwindel,  Ohren- 
faulen,    Irrereden,    Eingenommenheit  des  Kopfs, 
die  vorhergegangene  ürfache,    die  Jahreszeit,   daa 
Klima,   und   die  gegenwärtige  Gonftitution,  erre- 
gen aller  !ii5gs  Vermuthung  eines  künftigen  Ty- 
phus,   mit  welcher  der  Arzt  fich  begnügen  mufs, 
wo  keine  Gewifsheit  möglich  ift. 

Jedes  Gefäfsfieber ,  das  mit  Mangel  an  Ener- 
gie verbunden  iit,  und  fich  deswegen  nicht  ent- 
fcheidet,  gehört  zur  Gattung  des  Typhus.  Er 
hat  daher  fehr  zahlreiche  Formen  und  Spielarten, 
die  fich  nach  feinen  Graden,  nach  der  iVatur  fei- 
ner entfenitea  Urfache,  nach  der  Gonftitution  der 
Luft,  der  Lei besbefchaffenheit  des  Kranken,  nach 
der  unendlich  verfchiedenen  möglichen  Zufam- 
rnenfetzung  deffelben,  und  dem  Verhältnifs  der 
.  yerletzteri  Reitzbarkeit  zur  gefchwächten  Energie 
richten»    :  Ein,  jedes  gutartiges  und  einfaches  Ge- 
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fäfsfieh&r,   mit  einem  anhallenden  ocfer  intermit- 
tirenden  Typus,  kann  durch  Uebermaafs  des  Blut- 
laiTens,    des  Laxirens   und  anderer  fchwächenden 
Mittel,    felbft  tlurch   feine  zu  Jange  Dauern,  f.  w. 
zuletzt  in  einen  Zuftand  der  SchAväche  libei'gehen, 
bev  dem  es  ijch  nicht  entfcheid<3t.      In  der  gaftri- 
fchen  Epoche  der  Arznevkunde  habe  ich  oft  Fälle 
gefehen  ,    wo  die  Aerzte ,    felbft  nach  der  Solution 
des  Fiebers,    noch  Digeitive  und   Laxirmittel  ga- 
ben ,    und  in  dem  Maafse  fortfetzten  ,    als  das  Fie- 
ber   hartnäckiger   wurde.        Die  Krankheit   ging 
alsdann   in    ein    vSchleickfieber   über,     das    durch 
Entfernung  aller  fchwächenden  Arzneyen  ,    durch 
eine  volle  Diät  und  durch   eine  Flafche  China  zu- 
Aveilen  fchnell  gehoben  wurde,    wenn  noch  kein« 
fichtbaren  Desorganifationen   edler  Tbeile  entftan- 
den  waren.    P^rfonen,   die  durch  öftere  BlutÄöffe, 
Sohwangerfchaften,    Stillen,    Durchfälle  u.   f.  w. 
entkräftet  lind ;  ausgemergelte,  kraftlofe,  kachek^ 
tifche,  kakochymifche,  ferophulöfe,   nerveafch wa- 
che,   alte  Subjecte,    können   durch   zufällige  Ür« 
fachen  ein  Gefäfsfieber  bekommen ,    das  gleich  ur-» 
fprünglich  den   Charakter  des  Typhus  hat.     Wir 
finden  hier  freylich  nicht  dss  >   was  man  Bösartig* 
keit  nennt,  nicht  die  Geltait  eines  zufammenge* 
fetzten  und  anlteckenden  Typhus ,    aber  doch  ein 
Fieber ,    deffen  Charakter  Schwäche  ift ,   und  das 
fich  deswegen  nicht    entfcheidet.       Ich  vermuthe 
daher,  dafs  die  Afthenie  auf  verfchiedenen  Wegen, 
bald  durch  einen  Mangel  der  beharrlichen  Materie 
7um  Behuf  der  Vegetation ,  bald  von  einem  vev^ 
letzten   Wechfelfpiele   der    inponderablen    Stoffe 
entftehe. 

Dielntenfität  der  gefch wachten  Energie  ift  bald 
5:eringpr,  bald  gröfser,  und  fteht  mit  dar  Exhöhuag 
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der  Reitzbarkeit  nicht  immer  in  einem  parallelen 
Verhältniis.  Je  itärker  die  Reitzbarkeit  eriiöliet  iit, 
cleito  häufiger  iit  cleF  Puls  ,  deito  fchneiJer  endigt 
fich  die  Krankheit.  Diefe  Abart  pflegt  man  das 
hitzige  Nerven  fi  eher  zu  nennen.  Unbe- 
kannter feiner  Natur  nach,  iit  das  fogenannte 
fc  bleichen  de  Ner  venfieber.  Die  Schwä- 
che ift  mehr  oder  weniger  grofs,  der  Puls  lang- 
famer,  die  Functionen  geh^n  träger  von  ftatte% 
lind  die  Entfcheidung  deiielben  fällt  fpäter  hinaus* 

Häufig  finden  wir  den  Typhus  des  Gefäfsfie- 
bers  zufamnien;.'efetzt,  die  Zufammenfetzungen  \ 
gleichzeitig  oder  fich  folgend.  Ift  die  entfernte 
Urfache  deffelben  bofer  Art,  z.  B.  Sumpfluft,  An- 
fteckung,  wirkt  fie  während  des  Fiebers  fort:  fo 
jjimmt  es  gewöhnlich  fchnell  zu,  reifst  fich  rafch 
von  einem  Grade  der  Schwäche  zum  andern  .bis 
zur  gänzlichen  Lähmung  fort,  bleibt  nicht  auf 
die  Gafafse  allein  eingefchränkt,  fondern  befällt 
auch  diefe  und  jene  andere  Organe  des  Körpers, 
befonders  das  Nervenfvltem.  Ein  Gefäfsfieber  iiit 
diefer  Ge'Talt,  das  fich  durch  leinen  Grad,  durch 
feinen  fchnellen  Gang^  durch  feine  Gefahr,  durch 
feine  Zufammenfetzung  unterfcheidet,  fcheint  we* 
fentlich  von  dem  einfachen  und  gutmüthigen  Ty- 
phus verfchieden  zu  feyn,  der  feinen  anfänglichen 
Gang  feit  und  i>nwandelbar  fortgeht.  Oben  habe 
ich  einer  muthmafslichen  Urfache  diefes  Unter- 
fchiedes  er'vähnt.  Allein  diefe  Eigenfchaften  def-* 
felben  find  blofse  zufällige  Differenzen,  die  die 
Katür  des  Gefcfsfiebers  mit  dem  Charakter  des 
Typhus  nicht  verändern,  und  nicht  als  eigene  Gat- 
tungen oder  Arten  deffelben  aufgeftellt  werden 
dürfen.  Durch  die  Vernachläffigung  diefer  Reüel 
hnd  fo  viele  ßaltardfieber  ^    z.  ß*   das  Faulfieber,^ 
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/cTilficTiendfe  und  hitzige  Nervenn eher,  das  vSumpf-, 
Schiff-,  Lazarcthfieber,  das  gelbe  Fieber,  Brenn- 
fteber,  das  nachlaffende  Fiebe?  in  Amerika  n.  a.  m,, 
äIs  Gattungen  und  Arten  in  die  fyitematifche 
Krank heitslehre  eingedrungen,  die  aui  derfeil^exJ 
nieder  entlailen  werden  muffen. 

In   der    Aftbenie    mit    Trägheit,     die 
endlich    bis   zur    vollkcmmenen  Lähmung  herun- 
ter finkt,    dem  letzten  Charakter  des  Gefäfsfiebers, 
find  alle  thierifche  Kräfte ,    Reitzbarkeit,    Energie 
und  Vegetation  des  Herzens  und  der  Schlagadern, 
mehr  oder  weniger  vermindert.      Diefer  Zuitand 
ift  vielleicht  nie  urfprnngiich ,    durchgehends  Fol- 
ge   der  Synocha    und    des  Typhus;    nie  einfach, 
immer  mit  andern   büfen  Krankheiten ,   befonders 
mit  Krankheiten  des  Nerv enfyftems,  innig  verwebt. 
Demi  wenn  die  Vegetation  zerftört  ift,  fo  mufs  die 
ganze  Organifation  in    diefe  Verletzung  verfloch- 
fcn  werden ,  weil  fie  von  ihr  abhängig  iit.     Läh- 
mung ift   in  einem  hohen  Grade  allemal  tödtlich, 
daher  kurzdauernd  und  nur  nahe  vor  dem  Tode 
des  Kranken  bey  einem  zufam mengefetzten  FiebeJ: 
ßchtbar.      Das  Herz  hat  noch  einige  Reitzbarkeit; 
der  Puls  ift  höchft  klein ,     unzählbar  häufig ,    die 
Schläge  ßiefsen  zulammen;     das  Herz  ift  in  einer 
unordentlichen     convulfivifch  -  zitternden    Bew^ 
gung,  und  wirkt  ftofs weife.     Die  Pulsfchläge  wer- 
den feiten  er;    es  erfolgen  deren  nur  wenige  in  ei- 
ner Minute,    bis  fie  endlich  ganz  ausbleiben,    ge* 
wohnlich  zuerft  in  den  vom  Herzen  entfernteiten 
Theilen ,    in  den  Händen  und   Füfsen;     der  Puls 
kriecht   herauf;    blöfs   das  Herz  und  die  grofsen 
Gefäfse  bewegen  fich  noch,    dann  das  Herz  allein, 
und    endlich    blofs    eine    feiner  Kammern.       Der 
Turgor   des  Körpers  verfch windet^   der  Kranke 
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bekommt  ein  Hippokratifches  Anfelin;  feine 
Oberfläche  Avird  bisweilen  weifs  und  todtenbJafs; 
Gefehwülfte ,  Entzündungen  und  Hautausfchläge 
verfchAvinden ;  die  Oberfläche  des  Körpers,  be- 
fonders  der  Extremitäten,  verlieren  ihre  VVärrne, 
und  die  Kälte  des  Todes  bemeiftert  fich  ihrer. 
Zuweilen  itt  die  Lähmung  ftärker  in  dem  Herzen, 
zuweilen  ftärker  in  den  ausha eichenden  Schlag- 
adern. In  dem  letzten  Falle  entftehen  gern  ßiufc- 
flüffe  und  andere  Colliquationen.  Selbft  das  Blut 
leidet  in  diefem  Zuftande  an  Schwäche  und  Man- 
gel der  Lebenskraft.  Es  verliert  feine  Gerinnbar- 
keit, wird  fliiniger,  und  fault,  wenn  es  vom  Kör- 
per getrennt  ift ,  fchneller. 

Die  Lähmung  entfteht  von  Anftrengungen, 
die  entweder  abfolut  oder  relativ  zu  heftig  find, 
von  unreiner  und  verpefteter  Luft,  Sumpf iaft,  un- 
reiner Luft  in  Lazarethen  und  Schiffen.  Sie  ent> 
ftelit  leicht  bey  alten,  anbrüoh'gen,  mit  fehler- 
liaften  Eingeweiden  behafteten ,  ausgemergelten 
Perfonen.  Sie  ift  endlich  wahrfcheinlich  einzig 
derjenige  Zuftand,  durch  welchen  das  Gefäfsfie- 
her»  alsfolches,  den  Tod  hervorbringt. 

$.     6. 

Bey  dem  Gefäfsfieber  mit  dem  Charakter  der 
Lähmung  mufs  ich  noch  des  Faulfiebers  er- 
wähnen. Unter  diefem  Namen  befchreibt  man  ein 
Fieber  Inder  Fieberlehre,  ohne  fich  hinlänglich 
zubeftimmen,  ob  es  Gattung  oder  Art,  oder  eine 
Äufammengefetzte  Krankheit  feyn  foll.  "*) 

*)  Davon  hängt  es  ab,  dafs  die  Aerzte  über  die 
wefentliche  Differenz  fo  vieler  Ki'ankheitcn  im 
einem  ewigen  Streite  befangen  find.  Es  fcheint^ 
als  hätten  die  Alten  mit  ihrem  Synoclius  pu- 
tris    und    impntris    den   generifchon    Unter- 
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F<>  giebt  zufammengefetzte  Gefäfsfleber,  in 
zieren  Verlauf  >vir  früher  oder  fpäter  einen  faulen 
Geruch  des  Athems,  des  bchweifses,  des  Urins, 
des  Stublüangs,  kurz  aller  Excretionen  bemer- 
ken. Auf  ler  Haut  zeigen  fich  Flecke,  Striemen^ 
Sugillati(^nen  und  Blutblafen,  die  beym  Aufpla- 
tzen riintflüiTe  erregen.  Es  entliehen  ßlutßdffe  aus 
alJen  Theilen  des  Korpers,  aus  der  Höhle  des 
Mundes,  ^den  L'ingen,  Nieren,  dem  Darm kanal, 
aus  der  Haut,  den  Gefchwuren ,  und  aus  den. 
Nat  ben  ehemaliger  VVunden.  Die  monatliche 
Keiiiigung  kommt  zur  -Unzeit,  fiiefst  zu  lange, 
zu  Itark.  Huxham*;  hat  uns  eine  iblche,  mit 
hef'igen  Blutfl -ffen  verbundene,  Krankheitsge- 
fchichte  aufgezeichnet.  Endlich  gefellen  fich 
gern  noch  Durchfeile ,  kleberige,  cadaverös-rie- 
chende  Schweifse  und  andere  Goliiquationen  zu 
diefen  Zufällen  liinza.  Es  entliehen  leicht  Brand' 
fieke  an  gedruckten  Steilen,  Pertcarfunkeln, 
Brand  ganzer  Glieder,  und  nach  dem  Tode  fau- 
len die  Leichen  fchnell.  Alle  übrigen  Zufälle 
find  gewöhnliche  Zufälle  des  Gefäfsfiebers,  oder 
anderer  Krankheiten  und  Fieber,    die  mit  diefem 

fchied  der  Fieber  in  itbenifc^ie  und  aitlienifche 
andeuten  wollen.  Da  (le  aber  von  dem  Charak- 
ter der  Fieber  keine  deutlichen  Begriffe  hatten, 
•und  deswegen  die  fpeciiifsjie  Differenz  immer 
mit  der  generilbhen  vermengten,  fo  ift  ihnen 
diels  nicht  vollkommen  gelungen.  Es  giebt  Pe- 
techien ohne  Fieber  und  eine  Haemorrhoea  pete- 
chialis,  die  nur  dem  Grade  nach  verfchieden 
Und.  Zufammenfetznng  diefer  Krankheit  mit  Ge- 
iäfsfieber  giebt  das  Faulfieber  und  Fleck- 
fieber,  die  man  allb  nicht  fiir  einfache  Arten 
halten  darf.  Eurl'er's  colliquatives  Fie- 
ber fcheint  nicht  wefeiitlicli  von  denklben  ver* 
fcbieden  zu  feyn. 
*)  Tom,  Ü.  p.  66. 
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Ziiftande  zufammens^efetzt  iind,       Gefäfslieber ,    in^ 
Verbindung  mit  diefem  Zuftande 5    werden   Faul- 
fieber  genannt. 

Wir  muffen  hier  fondern  und  zufammenftel' 
len,  die  fowohl  in  Anfehung  ihrer  Natur,  aJs  in 
Anfehung  ihrer  Folge  und  Coexiftenz  eigenthrjni- 
lichen  Zufälle  fam mein,  und  fie  von  denen  tren- 
nen, die  zufällig  find.  Dadurch  werden  wir  zu 
einem  fpecififch  eigenthümlichen  Krankhei^szu- 
fiande  gelangen,  ihn  durch  feine  wefentlichen 
Merkmale  beftimmen,  und  nun  uachfuchen  kön* 
Ben ,  wo  und  wie  wir  ihn ,  einfach  und  zufan> 
"ynengefetzt ,  in  der  Praxis  antreffen. 

Diefe  obengenannten  eigenthümlichen  Zufäl- 
le, die  wir  in  der  Gruppe  eines  fogenannten  Faul- 
liebers  eingefiochten  finden ,  find  vollkommen  die 
nämlichen  Zufälle,  die  wir  bey  der  Hae* 
morrhoea  petechialis  finden. 

Haemorrhoea  petechialis,  wie  fie 
Adair  nennt  (Petechiae  fine  febre,  Petechia- 
jiofis,  Aimorrhoea,  morbus  maculofus),  fängt  ge- 
wöhnlich mit  Flecken  auf  der  Haut  an ;  dann 
kommen  Blutfl''ffe  hinzu.  Selten  ereignet  es  fich 
umgekehrt.  Zuweilen  hat  man  auch  Petechien 
ohne  Blutflüffe^  und  ßlutfliiffe  ohne  Petechien  ge- 
fehen.  Die  Flecke  find  von  verfchiedener  Farbe 
und  Gröfse,  Einige  find  nicht  gröfser  als  Mücken- 
ftiche ,  roth  oder  fchwarz  von  Farbe;  andere  find 
gröfser  (Striemen),  blau,  fchwarz  von  Farbe;  an- 
dere find  endlich  lehr  grofs,  und  fehen  aus  wie  fu- 
gillirte  Stellen,  Die  urfprfin glichen  Flecke  blei- 
ben nicht,  fondern  verfch winden ,  und  an  ihre 
Stelle  kommen  neue.  Daher  bemerkt  man  eine 
feeftändige  Metamorphofe  in  Anfehung  der  Zahl, 
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Gröfse,  Geftalt  und  Gruppirung  der  Flecken  auf 
der  Haut.  Sie  entftehen  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers,  doch  feltener  im  GeßclUei 
häufiger  am  Rumpfe  und  den  Gliedern.  Zuwei- 
len erheben  ßch  einige  in  ßlutblafenj  die  beyni 
Zerplatzen  ein  fchwarzes  Blut  geben.  Das  Blut 
dringt  überall  aus  dem  Körper  hervor:  aus  des 
NaTe ,  der  ganzen  Oberfläche  der  Mundhöhle^ 
dem  Magen,  Darmkanal,  aus  der  Gebährmutteri 
den  Harnwegien,  aus  den  Gefchwüren  des  Erb- 
grindes. Die  unbedeutendite  Wunde  erregt  offe 
Blutflüfle,  die  kaum  zu  ftiilen  find.  Die  Dauet 
der  Krankheit  ift  fehr  verfchieden:  zuweilen 
hält  fie  mehrere  Wochen  und  Monate  an.  Ge- 
wöhnlich ilt  fie  einfach ,  feiten  und  nur  gegen  das 
Ende  mit  ander-n  chronifchen  und  hitzigen  Krank- 
heiten zufammengefetzt. 

Eben  diefe  Zufälle  findet  man  auch  beyni 
Scorbut.  Die  Kranken  riechen  faul  aus  dem 
Munde;  den  nämlichen  Geruch  haben  ihre  fämmt-^ 
liehen  Ausleerungen ;  das  Zahnfleifch  fieht  dun- 
kelbraun aus  und  blutet;  es  entftehen  dunkei- 
rothe  und  blaue  Flecke  von  verfchiedener  Gröfse 
an  den  Schienbeinen  ,  am  Körper  und  den  Armen, 
feiten  im  Geficht ;  endlich  erfolgen  Blutfiüffe  aus 
der  Nafe,  dem  Zahnfleifch,  den  Lungen,  dem  Darm- 
kanal und  den  Harnwegen,  die  heftig,  nicht  feiten 
tödtiich  find.  Huxham*)  erzählt,  dafs  aus 
den  Narben  ehemaliger  Gefchwüre,  die  Zwanzig, 
ja  dreyfsig  Jahre  gefchloffen  waren  ^  das  Blut 
wieder  hervorgedrungen  fey.  Daher  behauptet 
auch  Adair,  **)  dafs  bey  der  Haemorrhoea  pete- 
chialis  kein  Symptom    vorkomme ,    welches  J?^n 


)  Tom.  n.  p.  54» 
')  Diff.  c.  p.  25= 
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nicht  aucli  beym  Scorbiit  finde,  und  dafs  man 
fie  für  einen  gelinden  Grad  des  Scorbuts  anlehea 
tnüffe. 

Das  Blut  ift  in  dlefer  Krankheit  dunkel  von 
Farbe,  fchwärzlich,  gerinnt  gar  nicht,  oder  nicht 
fo  feft;  das  BlutwaiTer  trennt  fjch  nicht  gehörig, 
alles  wird  eine  weiche  Gallerte,  oder  das  ge- 
trennte Blutwaffer  fiebt  röthlich  aus,  und  auf 
demBlatkuchen  bildet  fich  eine  weiche  Schleim* 
haut,  die  mit  allen  Farben  fchillert.  Das  ßlut 
geht  nach  feiner  Trennung  vom  iiorper  fchneiler 
in  Fäulnifs  über,  als  ein  gefundes  ßlut.  Doch, 
■wollen  andere  Aerzte,  Parmentier  und  De- 
yeux*)  beym  Scorbut  und  den  Faulfiebern,  und 
Askow**)  bey  der  Haemorrhoea  petechialisf 
das  Blut   nicht  verändert  gefunden  haben. 

Diefen  eigenthümlichen  Symptomen  (Wir- 
kungen), die  in  den  genannten  drey  Krankheiten» 
nämlich  im  Paulfieber,  der  Haemorrhoea  pete- 
chialis  und  im  Scorbut,  fich  gleich  und  durch 
nichts  wefentlich  verfehle  len  find,  muls  Eine 
Krankheit  zum  Grunde  liegen,  die  eben  fo  eigen- 
artig ift,  als  es  diefe  Zufälle  find.  Gattung 
kann  diefe  Krankheit  nicht  feyn ,  denn  \]e  gehört 
unter  eine  Gattung,  nämlich  unter  die  Lähmun- 
gen.***) Sie  ift  alfo  Art,  und  gehört  entweder 
zu  den  Lähmungen  des  Gefäfsfiebers, 
oder  zu  den  Lähmungen  des  Bluts.  Die 
Zufälle,  die  aufser  den  ihr  an  gehörigen  Symyjto* 
men,    im  Scorbut,    dem  Fleckfieber' u.  f.  w.  mit 

*)  Archiv  f.  d.  Phyriol.  B.  L  H.  3.'  »•  18.  u.  2S. 

**)  Act.  reg.  Toc.  med.  Hafn.  P.  I.   179^* 
^**)  Fieberlehro,  Th.  I.  §.  326. 
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ifir  verbunden  find^  gehen  fie  nichts,  fondern  hlofs 
die  Arten  an  ,  mit  welchen  fie  zufammen gefetzt  ilt. 

Nach  theoretifchen  Gründen  können  die  er- 
wähnten Zuföile  entweder  von  einer  Lähmung 
der  abfondernden  Enden  der  Schlag- 
ädern, die  in  diefem  Zuitande  das  Blut  und  di^ 
Lymphe,  welche  an  fich  gefund  find,  durchlai- 
fen ,  oder  von  einer  Verdünnung  und  zu 
grofsen  Flüffigkeit  des  Bluts  herrüh- 
ren. Allein ,  welche  von  beiden  ift  objectiv  die 
urrprüngliche  Krankheit,  die  den  Grund  der  ge- 
nannten Zufälle  enthält?  In  Anfehung  diefer  Auf- 
gabe find  die  Humoral-  und  Nervenpathologen 
noch  verfchiedener  Meinung.  Wahrfcheinlich  kann 
fie  jetzt  auch  noch  nicht  entfchieden  werden. 

Viele  Aerzte  find  der  Meinung,  dafs  diefe 
Colli  quationen  von  einem  faulichten  Zu- 
fta nde  des  Bluts  herrühren,  ja  fie  leiten  fo- 
gar  die  L.mmtlichen  Zufälle  des  fogenannten  Faul- 
fiebers von  diefer  Urfacbe  her.  Aliein  ,  wenn  wir 
auch  das  Erite  zugeben  muffen,  fo  fällt  doch  das 
Z^'^'evte  weg,  weil  Fäulnifs  des  Bluts,  als  etwas 
Aeufseres,«  nicht  die  innere  Urfach-e  eines  Gefafs*' 
fiebers  fevn  kann.  Für  ihre  Meinung  führen  fie 
die  beifseiide  Hitze  beym  Faulfieber  und  den  fau- 
len Geruch  des  Athems ,  des  Sehweifses  und  der 
Excretionen  an.  Allein  die  beifsende  Hitze  weift 
auf  keine  Fäulnifs  hin;  die  Abfonderungen  find 
fchon  etwas  Aeufseres,  können  nach  ihrer  Ab- 
und  Ausfonderung  faul  geworden  feyn,  und  eia 
ftinkender  Geruch  kann  leicht  mit  einem  faulen 
verwechfelt  wer'len.  Es  g'ebt  viele  Thiere, 
die  einen  Hinkenden  Geruch  haben.  Ein  fauler 
Stt  ff  der  eriien  Werre  ilt  kein  zuverläfGges  Zei- 
chen eines  fauleu  Bluts.     Auch  bey  einem  übri^ 
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gens  gefunden  Menfchen  faulen  Nahrnngsmittoi 
im  Darmkanal,  wenn  die  Verdauung  geitört  ift» 
Man  fucht  aus  der  antifeptifchen  Kraft  der  Arz* 
j)eyen,  der  Rinde  ,  des  Alauns,  der  Vitriol fäure, 
die  bey  diefer  Krankheit  gegeben  werden,  ihre 
faulichte  Natur  zu  beweifen.  Allein  paffen  dief« 
Mittel  wirklich  unter  allen  Umftänden?  Sind  fia 
wirklich  antifeptifch  in  der  eigentlichen  Bedeu* 
tung  das  VVortb  im  lebenden  Zuftande?  Dat 
Faullieber,  fagtman,  rührt  von  S um pfluft,  fau* 
lenSpeifen,  Hunger  u.  f.  w,  her.  Allein  die  Wir* 
kungen  der  meiiten  entfernten  Ürfachen  find  fehf 
zufällig,  und  weifen  uns  nur  hüchß:  feiten  auf  eine 
beftimmte  Krankheit  hin.  Die  Natur  einet 
Krankheit  follen  wir  nicht  aus  ihren  Ürfachen^ 
fondern  aus  ihr  felbft  erkennen.  Das  Blut  foll 
dünn,  fchwärzlich,  leicht -faulend  feyn.  Diefs 
läugnen  die  Gegner.  Endlich  führt  man  noch, 
die  Dispofition  zum  Brande  und  die  fchnelle  Fau^ 
lung  der  Leichen  nach  dem  Tode  als  Beweife  für 
die  Fäulnifs  des  Bluts  an.  Allein  die  Dispoütion 
der  feften  Theile  zum  Brande  liegt  in  den  feiten" 
Theilen,  iit  als  Dispofition  nicht  Fäulnif^^,  fon- 
dern Vorbereitung  zur  Fäulnifs.  Die  fchnelle 
Fäulnifs  der  Leichen  ilt  eine  Anzeige,  dafs  der 
Tod  nicht  blofs  fcheinbar,  fondern  wirklich  all- 
gemein gewefen  fev.  Eine  wirkliche  Faul-* 
nifs  der  ganzen  Maffe  des  Bluts  ift, 
beym  Leben  nicht  möglich ,  eben  fo  wenig  als' 
Leben  ohne  Blut  möglich  ift.  Höchftens  kan» 
man  etwa  eine  verminderte  Lebenskraft 
des  Bluts,  das  heifst,  eine  folche  Abweichung 
des  Bluts  von  feiner  gefunden  Normalmifchung 
zugeben,  in  welcher  die  obigen  Symptome  ge« 
gründet  find.     Und  gefetzt,    dafs  diefs  die  Urfacho 

der 
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der  Krankheit  wäre ,  von  der  wir  gegenwärtig 
relen:  fo  könnte  man  vielleicht  die  Diathefis  in- 
jßammatoria  (Neigung  des  Bluts  zu  einer  feilen 
Gerinnung)*)  als  Syn  o  ch  a  ,  Verminderung  der 
Lebenskraft  deflelben  als  Typhus,  und  end- 
lich den  gänzlichen  Tod  des  Bluts  als  die  Läh- 
mung deffelben  annehmen,  der  den  allgemeinen 
Tod  nothwendig  nach  fich  zieht.  Allein,  da 
man  hierüber  noch  keine  Gewifsheit  hat,  und  an- 
dere Aezte  die  erwähnten  Zufalle  von  einer  Ato- 
pie der  Gefäise  herleiten :  fo  habe  ich  fpr  jetzt 
noch  diefe  Krankheit  dem  Gefäfsfieber  angehängt, 
werde  fie  aber  als  eigene  Art  trennen,  fobald 
es  entfchieden  feyn  wird,  dafs  üe  Affection  des 
Bluts  ift. 

Andere  Aerzte  *'^)  läugnen  den  kranken  Zu- 
itand  des  Bluts  im  Faulneber,  im  Scorbut  und 
der  Haemorrhoea  petechialis.  Sie  berufen  fich 
auf  die  Schwäche  der  Gründe  für  liiefe  Meinung, 
und  auf  Bevveife  für  das  Gegentheil.  Wich- 
mann***)  fahe  in  der  Haemurrhoea  petechialis 
am  Gaumen  imd  der  innern  Seite  der  Wangen 
einen  Fleck  von  der  Gröfse  eines  Nagels,  der 
wie  beym  wahren  Brande  aufgelölt  oder  zerf reffen 
zu  feyn  fehlen.  Im  Scorbut  fand  Lind,  dafs 
lieh  das  Blutwaffer  von  Bkitkuchen  gehörig  trenn- 
te. Nach  Morgagni *'**'*^)  war  das  Blut  in  bös- 
artigen Petechialfiebern  nicht  dünri,  h  ncfern  von 
tinlängiicher  Cohärenz.      Die  Leichen   der  Perfo:- 

*)  Arcliiv  f.  a.  PliyfioL  B.  L   H  3.    S,  IJ. 
**)  Frank.  L.  T.  p.  Il8. 
'^*)  1  c.  B.  I.  S.  93. 

****]  1.  c. 
I\oU»a  Fieberlehre,  a.Bd,  -     C 
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nen,  die  an  der  Haemorrhoea  petechialis  geß:or* 
ben  waren ,  faulten  nicht  eher,  als  andere.  *)  Ich 
felbß  habe  eine  Haemorrhoea  petechialis  beobach- 
tet, in  welcher  die  Blutflüffe  aufhörten,  als  ein 
Gefäfsfieber  eintrat.  **)  Man  hat  Petechien  ört- 
lich nach  einer  Aderlaife  unter  dem  Bande, 
nach  einem  Bruche  des  Schienbeins  am  ganzen 
Bein,  nach  einem  kalten  Fieber  an  den  vSchenkeln 
wahrgenommen.  *^*)  Eine  örtliche  Fäulnifs  des 
Bluts  ift  mit  dem  Kreislaufe  deffelben  nicht  zu  ver- 
einbaren ;  Fäulnifs  eines  ausgetretenen  Bluts  kann 
keine  Fäulnifs  der  ganzen  Maffe  beweifen. 

Einfach  und  rein,  das  heifst,  ohne  alle 
andere  ihr  nicht  wefentliche  Symptome,  linden 
wir  diefe  Krankheit  gewöhnlich  in  der  Haemor*- 
rhoea  petechialis,  die  eine  Succefiion  und  Gruppi* 
i'ung  mehrerer  Arten  paralytifcher  Blutflüffe  in  ei* 
nem  Individuum  ilt.  Häufiger  treffen  wir  ^e  zu-* 
fani mengefetzt,  ein-  un d  abermal  zufammen- 
gefetzt  an,  und  alsdann  variiren  die  Gruppen  der 
Symptome  nach  der  Natur  der  Arten,  mit  wel- 
chen fie  zufammen gefetzt  ilt.  Sie  ilt  mit  Mund- 
fäule, Gefchwüren,  Mattigkeit  und  Gliederfchmerz 
beym  Scorbut*  mit  Gefäfsfieber  beym  foge- 
aiannten  Faulfieber  und  Petechialfieber; 
mit  den  Blattern  bey  den  fogenannten  faulen 
Blattern;  mit  der  Ruhr,  bey  der  fogenannten 
faulen  Ruhr  verbunden. 

pie  n  ä  c  li  ft  e  U  r  f  a  c  h  e  diefer  Krankheit 
läfst  fich  dermalen  nicht  beftimmen^   wie  aus  dem 

*)  Adair  dilT.  c.   p.  22. 

** )  B  e  r  g  e  n  e  r  dilF.   c.   p.  28. 

***)  Ebend.  p,  14. 
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Obigen  erhellt.  So  viel  ift  gewifs,  dafs  wir  erft 
genauer  mit  dem  Wechfelfpiel  der  flüffigeri  und 
feiten  Theile  zum  Behuf  der  Organiiation  ,  mit 
den  Gefetzen  der  Vegetation  und  des  Oxydatjons- 
und  Desoxydationsproceffes  im  Körper  bekannt 
feyn  mfiffen,  ehe  wir  über  diefen  Gegenftand  zu 
entfcheiden  im  Stau  Je  find.  Dann  wird  es  üch 
wahrfc heinlich  ergeben  ,  dafs  urfprüngiiche  Feh- 
ler der  Säfte  fich  den  feiten  Theiien  und  Krank- 
heiten der  feiten  Theile  fich  den  Saften  bald  mit- 
theilen, und  dafs  beide,  flilffige  und  feite  Theile, 
in  der  Sphäre  einer  nach  gleichen  Frincipien  ge- 
fetzgebenden Organifation  eingefchJofien  find. 
Die  entfernten  Ur  fachen  diefer  Krank- 
heit find  verfchieden ,  doch  fimmtlich  fchwä- 
chend.  Wechfelfieber  ,  heftiges  Nafen bluten, 
übermäfsige  Reinigungen  und  andere  fciiwächen- 
de  Krankheiten  machen  die  Menfchen  zu  derfel- 
ben  geneigt.  Das  Kirfchlor  beer  waffer  "^)  und 
der  Bifs  einiger  Schlangen,  z.  B.  der  Klapper- 
fchlangen,  foll  fie  erregen.  Auch  befchiildigt  man 
das  Queckfilber,  die  Aloe,  die  Laugenfalze,  den 
libermäfsigen  Gebrauch  der  Seife  bey  der  Kur  wi- 
der den  Stein,  nach  der  V^orfchrift  der  Madam 
Stephens.  Das  geräucherte  und  gepökelte 
Fleifch,  Mangel  der  Pflanzen fpeifen  ,  eine  kalte 
und  feuchte  Luft,  und  die  verdorbene  Schiff^luft, 
foll  die  LTrfache  des  Scorbuts  feyn.  Sumpfluft 
und  die  faule  Luft  in  Gefängniffen  ,  Schiffen  ,  La- 
zarethen  bringt  das  Gefängnifs-,  Schiffs-,  Laza- 
reth  -  und  Sumpffieber  liervor.  Hungersnoth, 
verdorbene  und  vapide  Nahrungsmittel,  faules 
Pleifch,  traurige  Leidenfchaften,  Kummer,  Furcht, 

*)  Huxham,  Tom.  IL  p.  52, 

0  ß 
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bange  Erwartungen  in  belagerten  Städten  ,  anfte- 
ckencle  Gifte  der  Peit  und  der  Blattern;  grofse 
Hitze,  befonders  mit  Feuchtigkeit  verbunden;  die 
Sommerszeit,  heifse  Klimate,  bringen  diele  Krank- 
heit hervor.  Jedes  heftige  Gefäfsfieber,  es  mag 
zur  Synocha  oder  zum  Typhus  gehören,  kann 
fie  erregen.  Die  Haemorrhoea  petechialis  ent- 
ftand  nach  kalten  und  nachlaffenden  Fiebern.*). 

Dafs  die  Krankheit  aen  Charakter  der  Schwa- 
che habe,  und  unter  die  Lähmungen  gehöre, 
geftehen  die  meiften  Schriftfteller  ein,  fie  mögen 
jiun  ihren  Sitz  im  Blute  oder  in  den  Enden  der 
Schlagadern  annehmen.  Wir  haben  zwar  auch 
Petechien  mit  einem  entzündlichen  Gefäfsfieber  j 
allein  in  diefem  Falle  ift  die  Krankheit  verwickelt, 
das  Gefäfsfieber  entzündlich ,  und  die  Petechien 
haben  den  Charakter  des  Typhus  oder  der  Läh- 


Die  P  r  o  g n  o  f i  s  ift  verfchieden  ^  und  rich- 
tet fich  befonders  nach  dem  Grade,  der  entfern- 
ten Ur fache  und  der  Zufammen fetzung  der  Krank- 
heit. Die  chronifchen  und  örtlichen  Petechien, 
Petechien  vom  Schmutz  der  Haut,  von  Wür- 
mern u.  f.  w. ,  find  ohne  Gefahr.  Wenn  hingegen 
die  Flecken  grofs,  häufig,  dunkel  von  Farbe, 
mit  Blutlüffen  verbunden  find,  fo  ift  die  Krank- 
heit gefährlicher:  theils  weil  diefe- Zufälle  eine 
fchwere  Urfache  anzeigen,  theils  weil  die  Blut- 
,£üffe  endlich  tödtlich  werden   können. 

Diefem  Zuftande  mag  ein  anderer  nahe  ver- 
wandt feyn,     den    Ouesnai,     Fortis>     Ett- 

*)    Bergener  diil.  c.  p.  9- 

/ 
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111  ü  11  er  und  Burferius^)  unter  dem  Namen 
des  c  o  11  j  q  u  a  t  i  v  e  n  F i  e  b  e  r  s  beTclirieben  ha- 
ben. Der' Kranke  hat  häiißge,  rohe,  weifse, 
fchaumige,  lymphatifche  und  fettige  Stühle ;  ei- 
nen fetten»  .kleberigen  und  faul  -  riechenden 
Schweifs;  einen  häufigen ,  höchft  veränderlichen, 
bald  trüben,  bald  mit  einem  mannigfaltigen  Satz 
verfchenen  Urin,  der  gern  eine  Fetthaut  am  Glafe 
abfetzt  und  beym  Faulen  den  gewöhnlichen  ammo- 
niakalifchen  Geruch  nicht  giebt.  Dabey  zehrt 
fich  der  Kranke  bis  auf  die  Knochen,  langfamer 
oder  fchneller,  nach  der  Intenfität  des  Uebels 
ab.  Die  angemerkte  anomalifche  Befchaffenheit 
des  Harns  hält  Burferius  für  das  Hauptmerk- 
mal diefer  Krankheit,  und  verfichert,  dafs  das  Fie- 
ber zu\v eilen  aufhöre,  der  Kranke  aber  deswe- 
gen nicht  geheilt  fey,  fo  lange  er  noch  an  diefem 
fehlerhaften  Harn  leide.  In  der  Abzehrung  und 
Schwindfucht  kommt  diefer  Zufcand  einfach  vor. 
Meiftens  ilt  er  aber  zufammen gefetzt  mit  Gefäisfie- 
bern,  die  bald  langfam  und  fchleichend,  bald  mit 
einer  grofsen  Gefchwindigkeit  verlaufen  und  den 
Kranken  in  wenigen  Tagen  bis  auf  die  Knochen 
abmagern.  Den  Sitz  diefes  Uebels  nimmt  Bur- 
ferius im  Blute  an,  das?fich  entweder  entfärben, 
oder  blofs  in  feinen  lyniphatifciien  Beftandtheilen 
verderbt  feyn  mufs.  Auch  glaubt  er,  dafs  das 
Fett  Antheil  an  derfelben  haben  könne.  Wie 
verhält  fich  diefe  Krankheit  zur  Harnruhr?  Hier 
wird  verdorbene  Lymphe  durch  die  normalen  Ex- 
cretionsorgane ,  in  der  obigen  Krankheit  ein  ver- 
dorbenes Blut   durch    abnorme   Wege  ausgeleert. 

^)  Quesnai  de  Fievr.  T.  II.  p.  39l.  lo.Raym. 
Foitis  de  febr.  Ettmüllcri  opera  T.  II.  P.  I. 
p«  337.  FcLris  tropica  veterum.  Burfei'ii 
Inft.  med.  pract.  Vol,  I.  p.  598. 
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Ift  cliefs  ein  höherer,  jenes  ein  geringerer  Grad 
des  nämlichen  wefentlich  nicht  verfchiedenen  Zu^ 
ftaades? 

§•7- 
Ich  komme  nun  zii  den  zufälligen  Dif- 
ferenzen des  Gefäfsfiebers,  wohin  ich 
den  Typus,  Grad,  die  Dauer,  Z  u  f  a  m  m  e  n  - 
fetzung  und  das  Verhältnifs  deffelben 
zu  befondern  äufsern  Ur  fachen  rech- 
ne ,  durch  weiche  es  erregt  wird.  Dadurch  wird 
eine  aufserorrlentiiche  Alannigfaltigkeit  deffelben 
wirklich,  die  wir  nicht  mit  leinen  wefentlichen 
Eigen  leiten  verwechfeln  dürfen.  Verworrene  Be- 
griffe in  Anfehung  diefes  Verhältniffes  haben  eine 
unglaubliche  Verwirrung  in  die  Fieberlehre  ein*' 
geführt. 

§.8. 

Einige  Gefäfsfieber,  z.  B.  das  hektifche 
Fieber ,  die  VV  u  r  m  f  i  e  b  e  r ,  Z  a  h  n  f  i  e  b  e  r  , 
Milch-,  Catarrhal-,  Oueckfilberfieber 
u.  f  w. ,  entfpringen  von  beftimmten  äufsern  Urfa- 
chea,  ohne  dafs  fie  an  ßch  beltandige,  ihnen, 
au  fchliefslicb  eigenthfimliche  Merkmale  hätten, 
durch  welche  fie  fich  als  befondere  Gattungen  oder 
Arten  charakterifirten.  Sie  find  daher  blofse 
Spielarten,  die  ein  feftes  Verhältnifs  zu  einer 
beitimmten  äufsern  Urfache  haben. 

$•  9. 

Das  hektifche  (phthififche)  Fieber  ent- 
fteht  meiftens  fo  unmerklich,  dafs  weder  Arzt, 
noch  Kranker,  den  Anfang  deffelben  Avahrneh- 
tnen.      Es  fängt  gewöhnlich  rnit  einem  fo  gelinden 
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SclinLider  an,  dafs  derfelbe  faft  nur  im  Rücken- 
mark wahriieliinbar,  doch  bey  der  Abendexa- 
cerbation  merklicher,  als  bcy  der  Exacerbation 
am  Mittage  ift.  Der  Kranke  bekommt  ein  Ge- 
fühl von  Kälte  im  Ruckgrath;  die  Nale,  Finger 
und  Füfse  werden  blafs  unc(  kalt.  Der  Froit 
dauert  ungefähr  eine  Stunde.  In  der  erlten  Pe* 
riode  der  Krankheit  kommt  er  mit  jedem  Anfalle 
wieder;  in  cfer  Folge  pflegt  er  fich  zu  verlieren, 
oder  der  Kranke  wird  ihn  wenigltens  nicht  mehr- 
gewahr. 

Der  Frofi:  geht  in  Hitze  über,  die  gewöhn- 
lich mäfsig  iit  und  mit  der  Häufigkeit  des  Pulfes 
in  keinem  Verhältnifs  lieht.  Die  Oberhaut  der 
Lippen  wird  und  bleibt  trocken.  Auf  den  Wan- 
gen entfteht  eine  umfchriebene  Röthe,  die  wie  ei- 
ne  glfihende  Kohle  brennt;  in  der  Nähe  der  gro- 
fsen  Schlagadern  ift  die  Wärme  vermehrt,  und  die 
flachen  Hände  und  Fufsfohlen  brennen  unerträg- 
lich, Diefs  ift  nicht  blofs  Gefühl  des  Kranken, 
fondern  Folge  eines  wirklichen  Uebermaafses  der 
Wä»  me.  *)  Auch  die  Lippen  und  die  Garunkeln 
im  Auge  find  roth.  Seibit  in  der  Hitze  iit  der 
Kranke    empfindlich  gegen  die  Kälte ;    er  fchau- 

^)  Ancli  in  andern  Varietäten  des  Gefäfsfiehers 
habe  ich  oft  eine  erhöliete  Temperatur  in  der 
Nähe  der  Arterien  wahrgenommen.  Die  bren- 
nenden Wangen,  Hände  und  Füfse  bekommen 
einige  Menfchen  auch  ohne  Gefälsfieber ,  und  diefe 
haben  gewöhnlich  zu  andern  Zeiten  Örtliclie 
Schweifse  an  Händen  xind  Füfsen.  Zuverläifig 
lind  an  dielen  Extremen  der  Organifation  Heer- 
de,  die  mit  den  Vegetationsproceflen  in  einer 
näliern  Beziehung  ftelien.  Currie  (I.e.  S  70.) 
fand  in  der  Hektik  die  Hitze  der  Extremitäte» 
um  zwey  Grad  ftarker  als  am  Rimipfe. 
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dert,  wenn  ihn  ein  Luftzug  anweht,  tind  bel<1agt 
fich  '/ber  Kälte,  wenn  gleich  die  Stube  warm  und 
feine  Haut  heifs  ift.  Die  Häufigkeit  des  Pulfes  ift 
verfchieden,  zwifchen  too  und  i^o Schläge,  wenn 
das  Fieber  ausgebildet  ift.  Der  Puls  ift  meiftens 
klein ,  hart ,    vibrirend  wie  ein  Metalldrath. 

Der  Dürft  ift  gering,  der  Mund  feucht,  die 
Zunge  im  Verlauf  der  Krankheit  rein ,  und  mei- 
ftens, nebft  der  ganzen  Höhle  des  Mundes,  zu 
roth. 

Urin  geht  wenig  ab ;  er  lieht  roth  auä'j 
fchlägt  einen  weifsen  oder  ziegelartigen  Satz  nie- 
der, und  fetzt  gern  an  den  Wänden  des  Harn*^ 
glafes  eine  blaue  Haut  ab. 

Der  Appetit  und  die  Verdauung  find  mei-'- 
ftens  gut,  die  Excremente  gekocht,  der  Stuhl^ 
gang  hart,  bis  zum  Ende  der  Krankheit,  wo 
Durchfälle  mit  den  Schweifsen  abwechfeln. 

Bald  nach  dem  Anfang  des  Fiebers  gefeilt  ficH 
Schweifs  hinzu,  der  anfangs  gelind  iit  und  in. 
der  Folge  immer  ftärker  wird.  Der  Schweifs  be- 
fällt vorzüglich  die  obern  Theile,  die  vStirn  ,  den 
behaarten  Kopf,  den  Hals,  die  ßruft ,  den  Rumpf, 
die  Arme.  Selten  fchwitzten  die  untern  Glied- 
mafsen,  ausgenommen  die  innere  Seite  der 
Schenkel. 

Der  Kranke  hat  feiten  Kopffchmerz,  weder 
in  derRemiffion,  noch  in  der  Exacerbation.  Die 
äufsern  und  innern  Sinne  f^nd  gefund,  die  See- 
-  le  kräftig  bis  zum  Ende  der  Krankheit ,  wo  fich 
gern  Verftandesfchwäche  und  Irrereden  hinzuge- 
fellt,    das  bis  zum  Tode  fortdauert. 
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Der  Kranke  zehrt  fich  ab,  die  Zunge  wird 
nadelfönnig,  die  Augen  hohl,  die  Nafe  fpitz,  und 
die  Backen kiKJchen  treten  hervor.  Die  rothen 
Gefäfse  im /Vuge  verfchvvinden  ,  und  er  bekommt 
dadurch  ein  perlicht- weifses  Anfehn.  Die  Haare 
fallen  ^lus  und  die  Niigel  werde  •  krumm,  von 
Mangel  an  Nährung.  Doch  ift  beym  hektifchen 
Fieber,  ob  man  gleich  das  Gegentheil  zu  glauben 
fcheint,  die  Abmagerung  in  gleichen  Zeiträumen 
nicht  fo  grofs,  als  bey  andern  anhaltenden  und 
heftigen  Gefäfsfie.bern.  Nach  dem  Tode  findet, 
man  die  Gefäfse  leer  und  die  Blutmaffe  bis  auf  ei- 
nen unbedeutenden  Rückltand  verzehrt.  Ob  fich 
Blut,  Lymphe  und  Fett  in  ihre  Elemente  auflöfen 
und  in  gasförmiger  Geftalt  durch  Haut  und  Lun- 
gen verfliegen,  oder  audi  mit  demSchweifse,  Urin 
und  Stuhlgang,  weniger  zerfetzt,  abgehen,  iit  un« 
beiümmt. 

Endlich  gefellen  fich  noch  Schwämme  im 
Rachen  und  in  der  Mundhöhle,  Durchfälle,  Waf- 
ferfnchten  und  andere  Krankheiten  der  Grup- 
pe zu. 

Das  Fieber  hat  einen  nachlaffenden,  und 
zwar  einen  tägiich  nachlaffenden  Typus,  der  je- 
doch zuweilen  fich  dem  Typus  tertianus  nähert. 
Anfangs  find  am  Morgen  die  Piemifuonen  fo  itark, 
dafs  fie  nahe  an  IntermifQonen  gränzen,  in  der 
Folge  nicht  fo  ftark,  doch  immer  hinlänghch  deut- 
lich. Die  regelmäfsige  Exacerbation  entfteht 
Abends  zwifchen  fünf  und  fieben  LThr,  in  der 
erften  Zeit  mit  Fröfteln,  und  dauert  bis  nach  Mit- 
ternacht fort.  Nach  zwey  Uhr  in  der  Nacht  läfst 
fie  nach,  und  die  Remiffion  wird  gegen  Morgen 
zu  immer  ftärker.  Mit  dem  Anfange  der  Remif- 
fion bricht  Schweifs  aus  j   der  mit  ihrer  Zunahme 
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Zunimmt  und  gegen  Morgen  ftark  wird.  Aufser 
diefer  Abendexacerbdtion  entiteht  oft  auch  iioch 
eine  fch wachere  und  nicht  fo  beitändige  um  die 
Mittagszeit,^)  die  um  finfUhr,  noch  vor  dem 
Anfange  der  Abeiidexacerbation,  naciilär^t.  Man 
hat  fie  von  dem  Reitze  der  am  Mittage  genofle- 
iien  Speifen  herleiten  wollen;  allein  lie  entiteht 
auch,  wenn  der  Kranke  nichts  genieist. 

Die  entfernten  Urfachen  diefes  Fiebers  find 
folche  Krankheiten  der  feiten  Tiieile  ,  in  welchen 
iie  Eiter,  eiterartigen  Schleim  und  Jauche  erzeu- 
gen, oder  fich  in  andere  Flüfßgkeiten  aufloien. 
Alle  feften,  felbft  die  oberflächlichen  Theile,  und 
die  Knochen  in  der  ßeinfäule ,  können  in  dieiem 
Zultande  ein  hei^tifches  Fieber  erregen.  ,  Aliein 
am  leichteften  thun  es  die  Eingeweide.  Eiterun- 
gen und  Auflöfungen  der  Lungen,  der  Leber, 
Milz,  des  Gekröies,  der  iSieren,  GebAiirmutter, 
der  Muskeln  bey  den  LendenabiceiTen ,  der  Mut- 
terkrebs und  Krebs  der  ßrülte  ßnd  die  iiäuhgiten 
Urfachen  diefes  Fiebers. 

Giebt  es  urfprüngliche  hektifche  Fieber,  die 
unmittelbar  ohne  Gegenwart  irgend  einer  andern 
Krankheit  des  K^örpers  entfpringen  ?  Nein;  wenn 
der  oben  von  ihnen  gegebene  Begriff  richtig  ift. 
Kann  eine  täglich  ins  Blut  gehende  rheumatilche, 
gichtifche,  fcrofulöfe,  venerifche  Schärfe,  oder 
eine  Verderbnifs  irgend  eines  wichtigen  Organs 
ohne  Eiterung  und  Auflöfang  deffelben  ,  z.  B.  in 
der  Rrickendarre,  der  Dürrfucht  der  Kinder ,  der 
Nervenfchwindfucht  u.  f.  w. ,  diefs  Fieber  erregen? 
Gründet  fich  hierauf  cler  Unterrdiied  eines  hei^:- 

*)  Cullen  1.  c.  T.II.  p.  365. 
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tifchen  und  pli  tbi  f  ifch  eii  Fiebers?^)  Di© 
Erfahriinjg:  lehrt  uns,  dafs  cliefs  weiiigftens  febr 
feiten  gefchieht.  Gefafsfieber,  die  nabe  vor  dem 
Toile  zu  diefeii  Krankheiten  hinzukommen,  wol- 
len nichts  beweilen.  Fait  alle  cbronifcbe  Krank»- 
Leiten  enden  mit  einem  Gefafsfieber.  Nach  an* 
lialtenden  und  ftarken  Scnwäcbungen  des  Kor- 
pers von  Piiihren,  Durchf  llen,  Harnruhr,  Spei- 
chelflufs,  ßlutflufs,  Saamenergiefsungen ,  Scbwei- 
fseu ,  von  Hunger  und  übermäfsigen  Anftrengun* 
gen  des  Körpers,  am  Ende  aller  Fieber,  die  fich 
nicht  vollkon:men  entfcheiden  und  mit  fcbwä- 
cbenden  Mitteln  behandelt  werden,  entftebt  zuletzt 
ein  fcbleicbendes  Gefäfsfiober,  das  in  Rückficht 
feines  tvpifchen  Verlaufs  eine  grofse  Aebnlicbkeit 
mit  dem  hektifcben  Fieber  hat. 

Das  bektifche  Fieber  ift  an  und  für  ficb  nicbt 
bösartig,  ein  gutmütbiges,  einfaches  Gefafsfieber; 
man  kann  es  durch  die  Pvinde  und  den  Mobnfaft 
mindern;  allein  es  nimmt  wieder  zu  und  dauert 
fort,  nicbt  wegen  feiner  eigentbtimlichen  Bösar- 
tigkeit, fundern  weil  feine  entfernte  Urfacbe,  die 
Verderbnifs  der  feften  Theile,  meiftens  unheilbar 
ift.  Alten  Perfonen  ift  es  gefäbrlicber  als  jun- 
gen; im  höchften  Grade  der  Abzebrung  ift  das 
Vegetationsgefcbäft  fo  febr  verletzt,  dafs  es  eine 
Heilung  zu  bewirken  nicbt  mehr  im  Stande  ift. 
Piefs  Fieber  ift  ein  faft  beftändiger  Gefäbrte  der 
genannten  Urfacben ,  und  daber  ein  übles  Zei- 
chen ,  Avenn  es  zu  einem  Hüften  oder  zu  einem 
andern  verdächtigen  Fehler  des  ivörpers  hinzu- 
kommt. 

Der  Charakter  deffelben  kann  'fthenifcb  oder 
afthenifch  feyn.      Zuweilen  erfordert  es  Aderläffe 

*)  Sa^htleben  1.  c.  T.  I.  S.  165^. 
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und  eine  kühlende  Behandlung:  nicht  weil  die 
Vegetation  an  hch,  fondern  im  Verhältnifs  ziun 
leidenden  Individuum  zu  ftark  ift.  Meiitens  hat 
es  den  Charakter  eines  gelinden  Typhus,  weil 
durchgehends  das  Individuum  durch  das  Ge- 
fchwür  und  die  Urfache  deffelben  gefchwächt  ift. 
Nahe  vor  dem  Tode  nimmt  es  zuweilen  den  Cha- 
rakter der  Lähmung  an. 

Die  Natur  und  nächfte Urfache  des  hektifchen 
Fiebers  hat  den  Aerzten  von  jeher  viel  zu  fchaf- 
fen  gemacht.  Man  hat  es  vom  Reitze  der  Speifen. 
im  pvlagen,  vom  Zutritt  des  Milclifafts  zum  ßlute 
hergeleitet;  hat  es  für  eine  Art  Faulfieber  gehal- 
ten 5  das  von  der  eingefaugten  faulen  Jauche  be- 
wirkt würde.  Beddpes*)  meint,  Uebermaafs 
des  vSaueritoffs  fey  die  Urfache  deffelben ,  und 
unterftützt  cÜefe  Behauptung  durch  viele  fchein- 
bare  Gründe.  Reid  leitet  es  von  einer  zurück- 
gehaltenen Au.sdünllungsmaterie  her,  die  durch 
die  zeritörten  und  verknorpelten  Lungen  nicht 
fortgefchafft  werden  könne.  Die'e  Ausdünftungs- 
iiiaterie,  fagt  er,  leere  iich  am  Ende  eines  jeden 
Fieberanfalls  durch  den  Schweifs  aus,  errege  das 
Fieber  aber  immer  wieder,  Aveil  fie  fich  immer 
von  neuem  anhäufe.  Verhältnifsmäfsig  mit  der 
mehrern  Zerltörung  der  Lungen  mehre  lieh  auch- 
im  Verlaufe  der  Krankheit  das  Fieber  und  der 
Schweifs.  Am  Endie,  bey  erfchöpfter  Muskel- 
kraft, falle  fie  auf  die  Gedärme,  und  fuche  durch 
die  colliquativen  Durchfälle  einen  Ausgang.  Die- 
fer  Hvpothefe  zu  Gefallen  beiiauptet  daher  auch 
Beddoes,  dafs  das  hektifche  Fieber  blofs  von 
einer  Vereiterung  der  Lungen  erregt  werde.  Al- 
lein diefer  Meinung  widerfprechen  che  Erfahruri- 


i\ 
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gen  aller  andern  Aerzte,  die  bey  Verderbnifien 
der  Leber  und  Nieren,  bey  MuskelabrcelTen, 
Mutterkrebfen  u.  f.  w.  fowohl  als  bey  Lnngeft- 
vereiterungen  ,  hektifche  Fieber  lehen.  Doch  ift 
es  ilt  nicht  zu  läugnen ,  dafs  es  mit  dem  Refpira- 
tionsgei'chäft  in  einer  vorzüglichen  Beziehung 
ftehe;  eienn  zu  jeder  Hektik  von  Verletzung  au- 
der'ir  F/iajls  gefeilt  fich  zuletzt  gern  eine  Ver- 
eiterung der  Lungen  hinzu. 

Das  hektifche  Fieber  ift  feiner  Natur  nach 
ein  Gefafstieber ,  und  hat  keine  andern  wefent- 
liehen  Symptoine,  als  die  Symptome  des  Gefäfs 
fiebers.  Es  iit  Spielart  deffelben,  und  blofs  durch 
fein'  Verhältnifs  zu  einer  beitimmten  entfernten 
Urfache  und  einigen  davon  herrührenden  Eigen- 
heiten, z.  ßc  fernen  Typus,  von  demfelben  unter- 
fchieden.  Alle  andern  demfelben  beygelegten 
Merkmale,  dafs  es  fchleichend,  abmagernd  fey, 
und  von  einer  täglich  eingefogenen  Schärfe  entfte- 
he,  ßnd  hypothetifch ,  zufällig  oder  jedem  Ge- 
fäfsheber  eigenthümlich.  Die  nächite  Urfache  des 
hektjichen  Fiebers  iit  mit  der  nächiten  Urfache  des 
Gefäfsfiebers  ei nerley,- nämlich  eine  erhöh eteReitz- 
barkeit  des  Herzens  und  der  Schlagadern;  die 
entfernte  Urfache  ift  Eiterung  und  Verderbnifs 
irgend  eines  feiten  Theils.  Ob  die  Jauche  ein- 
gelogen  werden  moffe,  oder  die  unmittelbare 
Ein^virkung  des  kraiiken  Theils,  vermittelft  des 
Nerverifyitems,  fchon  hinreichend  fey,  die  Reitz- 
barkeit  der  Gafäise  zu  erhöhen ,  läfst  fich  vvohi 
fchwerlich  mit  Gewifsheit  entfcheiden.  Noth- 
wendig  fcheint  mir  wenigftens  die  Einfaugung  ei- 
ner verdorbenen  Flüffiglceit  nicht  zu  feyn ;  denn 
wir  finden  diefs  Fieber  oft  fchon,  w^nn  noch 
keine,  oder  wenigitens  eine  fehr  geringe  Eiterung 
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vorhanden  ift.  Auch  wird  der  Puls  fo  leicht 
durch  Eindrücke  auf  die  Organifation  befchleu- 
jiigt,  dafs  der  blofse  Eindruck  eines  kranken  Ein- 
geweides zur  Hervorbringung  eines  Gefiifsfiebere 
hinreichend  zu  Teyn  fcheint. 

Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
^[bgenfannten  Wurmfieber,  unter  welchem  Na- 
men man  ein  Gefäfsfieber  befchreibt,  das  mit 
allerhand  andern  Krankheiten,  befonders  mit 
Krankheiten  der  Nerven  und  des  Unterleibes, 
zufam mengefetzt  ift,  und  Inteftinalwürmer  zur 
entfernten  Ur fache  hat. 

Die  Zeichen  und  Zufälle  deffelben  find  di^ 
Zufälle  des  Gefäfsfiebers ,  die  allein  beftändig 
fmd,  die  Symptome  der  zufälligen  Krankheiten^ 
mit  denen  es  zufammengefetzt  iit,  und  endlich 
der  Abgang  der  Würmer. . 

Das  Wurmfieber  iit  keine  eigene  Art,  fon- 
dern Spielart  des  Gefäfsfiebers,  das  fich  blofs 
durch  fein  Verhältnifs  zu  einer  befdmmten  ent- 
fernten  Urfache,  nämlich  zu  den  Intefcinalwür* 
mern,  unterfcheidet.  Dabey  ift  es  meiitens,  und 
zwar  gern,  mit  Nervenkrankheiten  und  Krank- 
heiten des  Unterleibes  zufammengefetzt.  Die 
Art  der  Zu fammen fetzung  ift  aber  zufällig  und 
anders  in  jedem  Individuum.  Die  Würmer  wir- 
ken gern  auf  die  Nerven,  und  bringen  wahr^ 
fcheinlich  auch  das  Gefäfsfieber  durch  eine. vor- 
läufige Reitzung   derfelben  hervor. 

Man  theilt  cfas  Wnrmfieber  in  ein  idiopa- 
thifches  und  fym  pt  o  m  a  ti  frh  es  ein.  Al- 
lein diefe  Begriffe   find  auf  daifelbe   nicht  an^u* 
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wenden,  weil  die  Würmer  nie  unmittelbar  auf 
das  Gefäfsfyitem  wirken  können.  Vielleicht  will 
man  dadurch  anzeigen ,  dafs  theils  die  Würmer 
das  Gefäfsfieber  erregen ,  theils  zufällig  mit  dem- 
felben  verbunden  feyn  können,  z.  B.  in  den  Po- 
cken. Dann  fpricht  man  auch  noch  von  einem 
Wurmfieber  ohne  Würmer,  *)  welches 
die  Zufälle  des  Wurmfiebers,  Jucken  in  der  Nafe^ 
Verwandlungen  der  Gefichtsfarbe,  Auffahren  irn 
Schlafe,  Schmerzen  im  Unterleibe ,  Zuckungen, 
Schlaffucht  hat,  aber  nicht  von  Würmern,  fon- 
dern von  einer  Verletzung  der  Verdauung  durch 
eine  zu  kühle  Obftdiät  entfpringt.  Allein  diefs 
ilt  vollends  ein  finnlofer  Begriff. 

Einige  Aerzte  beobachten  häufig,  andere 
feiten  Wurmfieber,  andere  wollen  fie  ganz  aus 
der  Krankheitslehre  verweifen.  Das  Object  ift;, 
wie  es  ift;  allein  die  Anflehten  der  Aerzte  find 
wandelbar,  weil  uns  die  Semiologie  im  Stiche 
läfst.  Die  Würmer,  als  heterogene  Vv^efen,  find 
nie  Krankheiten ,  blofse  entfernte  Urfachen  der- 
felben.  Sie  haben  auch  keine  andern  Merkmale 
ihrer  Exiftenz,  als  fich  felbft,  und  das,  was  ih» 
nen  wefentlich  ilt.  Es  ift  zufällig,  dafs  fie  Krank- 
heiten errei;en,  und  welche  fie  erregen.  Durch 
die  Symptome  derfelben  können  alCo  nur  diefe 
Krankheiten,  nicht  die  Würmer,  mit  Gewifsheit 
erkannt  werden.  Dafs  Würmer  Gefäfsfieber  er- 
regen, kann  nicht  anders  als  aus  der  Coexiftenz 
und  Succeffion  diefer  beiden  Objecte  erkannt 
werden.  Die  Beobachtung  diefes  Verhältniffes 
entgeht  uns  aber  gar  zu  häufig,  weil  die  Diagno* 
fjs  vorhandener  Würmer  ungewifs  ift. 

^)  Smythfon  1.  c.  246. 
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Huxham,  Lieiitaud,  Sau  vages,  Van.r 
dermoncle,  Pringle,  Monro,  van  eleu 
Bofch  und  viele  andere  Aerzte,  behaupten  die 
Exiftenz  der  Wurmfieber  \  andere ,  A  r  m  It  r  o  n  g  , 
Scbäffer,  Rufh,  läugnen  fie.  Der  Letzte  be* 
hauptet,  *)  dafs  das< hydrocephalifche  Fieber  vor- 
züglich häufig  für  ein  Wurmfieber  gehalten  wer- 
de. Hunt  er  und  Sinclair  haben  bey  der 
Oeffnung  folcher  Kinder,  die  an  Wurmkrank- 
heiten  geftorben  feyn  follen,  keine  Würmer  im 
Darmkanal  gefunden."**)  Musgrave  ***)  be- 
obachtete bey  Kindern  vom  übermäfsigen  Genufs 
des  Obftes  ein  Fieber,  welches  die  nämlichen 
Zufälle  hatte,  die  man  gewöhnlich  den  Würmern 
zufchreibt.  Indefs  fcheint  es  mir ,  als  läugne  man 
es  ohne  hinlänglichen  Grund,  dafs  Würmer  ein 
Gefäfsfieber  erregen  können.  Doch  will  ich  kei- 
neswegs das  Verfahren  der  Aerzte  vert  heidi  gen, 
die  alle  Fieber  der  Kinder  augenblicklich  für 
Wurm-  oder  Zahnfieber  ausgeben.  Die  Würmer 
Und  Reitze,  die  auf  einen  fehr  empfindlichen 
Theil ,  auf  die  innere  Fläche  d^s  Darmkanals, 
wirken.  Warum  foliten  fie  nicht  auch  ein  Ge* 
fäfsfieber  erregen  können ,  das  von  weit  leichtern 
Reitzen,  von  Kälte,  Leidenfchaften  u.  f.  w'. ,  ent- 
fpringt?  — 

f   11. 

Noch  gehört  das  Zahnfieber  hieher  —  eijt 
Gefäfsfieber,     das  mit  dem  Gefchäft   des  Zahnens 
im  Zufammenhange  fleht,    und  gern  mit  Nerven- 
krank^ 

*)  1.  c.  240. 

**)  Samml.  B.  3-  S.  530. 

^^)  Samml.  B.  %  S.  529- 
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kranklieiten  zu fammen gefetzt  ift.  Man  pflegt  von 
diefeni  mit  Gefäfsfieber  verbundnen  Zahnen,  fo 
wie  von  demjenigen,  das  von  einem  Ausbruch 
des  Zweywuchfes  begleitet  wird,  im  gemeinen 
Leben  zu  fagen ,  die  Kinder  zahnten  durch  die 
Glieder. 

Das  Zahnßeber  ift  bald  hitzig ,  bald  fchlei- 
chend.  Das  hitzige  endigt  fich  zuweilen  in 
ein  Paar  Tagen ,  zuweilen  dauert  es  eine  lantrere 
Zeit.  Der  Athem  ift  kurz,  der  Puls  fehr  häufig, 
die  Oberfläche  brennend  heifs^  das  Geficht  und 
die  Au^en  find  roth.  Zuweilen  ilt  auch  das 
Zahnfleifch  fehr  empfindlich,  roth,  gefchwollen, 
und  felbft  die  eine  Hälfte  des  Gefichts  entzfindet. 
Das  Schleichfieber  dauert  lange ,  macht  feine 
Exacerbationen  gegen  Abend  und  in  der  Nacht, 
ilt  mit'Auffahren  im  Schlaf,  heifser  und  trockener 
Haut,  einem  kleinen  und  häufigen  Puls 5  belegter 
Zunge,  trüben  Augen,  rohem  und  dunklem 
Harn,  mit  grünen,  fchwarzen  Stühlen,  und  oft 
mit  einem  trockenen  Hüften  verbunden.  Die 
Kranken  zehren  fich  ab,  die  Gekrösdr.ifen ,  und 
zuweilen  auch  die  Knochen  an  den  Händen  und 
Füfsen ,  fchwellen  auf;  endlich  folgen  Zuckun- 
gen,    Schlaffucht  und   der  Tod» 

Dafs  ein  Kind  im  Zahnen  begriffen  fey,  will 
man  theils  an  dem  Lebensalter,  theils  daran  er- 
kennen, dafs  das  Zahnfleifch  entzündet  ift,  und 
auf  der  Kaufläche  breit  wird,^  an  der  vordem  Seite 
die  Formen  der  durchbrechenden  Zähne  durch- 
fchimmern,  das  Kind  fich  Geficht,  Nafe  und 
Kinn  mit  der  Hand  reibt,  Alles  in  den  Mund 
iteckt,  die  ßruftwarze  beif^t,  Hitze  im  Munde 
hat,  viel  geifert,  unordentliche  Leibesoffnung 
Keirs  FieberUhre,  2»  Bd.    '  D 
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hat,  unruhig  fchläft,  im  Schlafe  züfammenfährt. 
Zuweilen  follen  auch  die  HalsdrQfen  anfchwellen, 
die  Ab-  und  Ausfonderung  -  des  Urins  fehlerhaft 
feyn ,  und  aus  der.  Harnröhre  eine  tripperartige 
Feuchtigkeit  fliefsen. 

Schon  Cadogan,  Armftrong,  Schaf- 
fe r ,  * )  und  neuerdings  Wich  mann,**)  haben 
es  bezweifelt ,  dafs  das  fch^vere  Zahnen  fo  häufig 
vorkomme,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  dafs 
es  überhaupt  als  Krankheit  zu  betrachten  fey. 
Ich  gebe  es  gern  zu ,  dafs  die  Aerzte  das  fchwere 
Zahnen  häufiger  fehen ,  als  es  vorkommt ,  falfche 
Begriffe  von  diefem  Gefchäfte  haben,  und  oft 
Krankheiten  von  demfelben  herleiten,  die  eine 
ganz  andere  Urfache  haben.  Doch  glaube  ich, 
dafs  man  vor  dem  Streite  den  Zeitpunkt  nicht  ge- 
hörig beftimmt  habe.  Das  Verhältnifs  kann  fehr 
verfchieden  feyn;  man  kann  vom  fchweren  Zah- 
nen als  von  einer  Art,  oder  von  demfelben  als 
von  einer  entfernten  Urfache  anderer  Krankhei- 
ten, oder  endlich  von  der  während  des  Zahnens 
allgemein  erhöheten  Reitzbarkeit ,  als  Anlage  zu 
allerhand  Krankheiten ,  fprechen.  Eine  von  der 
Normalregei  abweichende  Dentition  (als  Art), 
wenn  z.  ß.  die  Zähne  zu  früh  oder  zu  fpät,  in 
einer  fehlerhaften  Ordnung ,  zu  viele  auf  einmal^ 
doppelt,  umgekehrt  kommen,  oder  ihr  Durch- 
bruch mit  örtlichen  Schmerzen  und  Entzündun- 
gen verbunden  ift,  kann  woiil  niemand  läugnen. 
Die  Zäline  brechen  in  hitzigen  Krankheiten  und 
nahe  vor  dem  Tode  zuweilen  in  folcher  Menge 
durch ,    dafs  fie  die  ganzen  Kiefer  anfüllen.      Eben 

")  1.  c.  83. 

**)  1.  c.  B.  2.  S.  3. 
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fö  wenig  darf  es  bezweifelt  werden ,  dafs  das 
fcliwere  Zahnen  als  entfernte  Urfache  andere 
Krankheiten,  Durchfälle,  Zuckungen  u.  f.  w.  er- 
regen, oder  dafs  endlich  die  während  der  Zeit 
des  Zahnes  vorhandene  Erhöhung  der  Reitzbar- 
keit  dem  Kinde  eine  Anlage  zu  allerhand  Krank- 
heiten geben    könne. 

Aus  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  fieht 
man,  wie  verfchieden  das  Caufalverhältnifs  fey, 
welches  das  Gefäfsfieber  (Zahnfieber)  zum  Ge- 
fchäft  des  Zahnens  haben   könne;    nämlich: 

r.  Das  Kind  kann  während  der  Periode  des 
Zahnens  zu  reitzbar  feyn,  und  wegen  diefer  Anlage 
von  jeder  kleinen  Gelegenheitsurlache  ein  Gef  fs- 
üeber  bekommen.  Die  Kinder  find  wirklich 
vom  fechften  Monat  bis  zum  Ende  des  zweyten 
Jahres  ungewöhnlich  reitzbar,  und  bekommen  erft 
mit  dem  Ende  des  Zahn  durch  bruchs  eine  ftätti- 
gere  Temperatur  der  Irritabilität.  Daher  brechen 
in  diefer  Periode  Scrofeln  und  Z^veywuchs  gern 
aus,  und  andere  Krankheiten,  Keichhulten,  Po- 
cken u.  f.  w.,  find  ihnen  in  derielben  am  gefähr- 
Jichften.  Es  geht  ihnen  wie  dem  weiblichen  Ge- 
fchlecht  zur  Zeit  der  Pubertät,  das  alsdann  auch 
an  einer  anomalifchen  Temperatur  der  Reitzbar- 
keit  leidet,  und  dadurch  für  verfchiedene Krank- 
heiten empfänglich  ift. 

2.  Im  Innern  der  Zahnhöhlenfortfatze  kön- 
nen beym  Zahnen  Schmerzen,  und  am  Zahn- 
ileifch  Entzündungen  und  Eiterungen  vorhandeii 
feyn,  die  als  entfernte  Urfache  ein  Gefä  sfieber 
erregen,  fo  wie  jeder  andere  in  oder  aufser  dem 
Korper  befindlich^  Reitz  diefs  thun  kann.       Fi* 
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cker*')  fand  beym  Durchbruch  der  Zähne  dag 
Auge  thränend  und  das  Geficht  an  der  leidenden 
Seite  roth  und  gefch wollen.  Hunt  er  **)  er- 
zählt zwey  Fälle  \'T)n  erwachfenen  Perfonen,  die 
beym  Durchbruch  der  Weisheitszähne  heftige 
und  anhaltende  Schmerzen  ausftanden.  Eben^ 
derfelbe  "^**)  fah  einmal  die  Krone  des  durchbre- 
chenden Zahns  mit  Eiter  bedeckt.  Am  meiften 
foli  der  Durchbruch  der  Spitzzähne  reitzen. 

?>.  Endlich  kann  ein  von  irgend  einer  zu- 
fälligen Urfache  veran-lafstes  einfaches  oder  zu- 
f ammengefetztes  Gefäfsfieber  einen  präcipitirten 
Zahndurchbruch  bewirken,  der  zurückwirkt, 
und  die  Dauer  des  Gefäfsfiebers  in  die  Länge 
zieht.  Die  beym  Gefäfsfieber  vermehrte  Reitzbar- 
keit  der  Gefäfse  und  die  damit  verbundene  gröfse- 
re  Vegetation  treibt  das  Zahnen ,  wie  die  Wärme 
des  Treibhaufes  die  Pflanzen.  Daher  die  häufige 
Coincidenz  des  Zahnens  mit  den  Pocken  und 
andern  hitzigen  Fiebern. 

Dafs  in  allen  diefen  Fällen  das  Gefäfsfieber 
feiner  Natur  nach  fey ,  viras  es  ift,  nur  durch  das 
Verhältnifs  zu  feinen  entfernten  Ur fachen  abwei- 
che, dafs  diefs  Zahnfieber  nebft  den  mit  ihm  ver- 
bundenen Krankheiten  nicht  als  eine  eigene  Art 
unter  dem  Namen  fchweres  Zahnen  aufge- 
ftellt  werden  könne ,  ilt  eine  Selbftfolge. 

§.3  2. 

Das  Mi  Ich  fi  eher  ift,  wie  die  vorigen,  eine 
Variation  des  Gefäfsfiebers,    das  üiit  dem  Abfon- 

*)  l.  c,  80. 

**)  1.  c.  272  mid  273. 
!**)  1.  c.  258. 
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(lerungsgefchäft  der  Milch  nach  der  Geburt  in 
einem  urfachlichen  Ztifammenhange  lieht.'  Le- 
vret  *)  bezweifelt  die  Exiitenz  deffelben,  wie 
Andere  die  lixiltenz  der  Zaha-  und  VVurmfieber 
bezweifeln,  und  glaubt,  dafs  man  Friefel  und 
andere  bösartige  Fieber,  die  nach  der  Geburt  ent- 
ftehen,  fclfchüch  für  Milchfieber  gehalten  habe. 
Allein  fchwerlich  wird  er  v^^eder  aus  der  Theorie 
noch  aus  der  Erfahrung  es  beweifen  können ,  dafs 
das  Abfonderungsgefchäft  der  Milch  nach  der 
Geburt  nicht  im  Stande  fey,  ein  Gefäfsfieber  zu 
erregen. 

D-as    Milch  lieber    tritt   ungefähr    am   dritten 
Tage    nach  der  Geburt   mit  einem   gelinden  Frö- 
fteln  und  unangenehmen  Gefühlen  im  Rückgrath 
ein.      Darauf  folgt  Hitze,    Dürft:  und  ein  befchleu- 
nigter  Puls.      Die  Kranken  find  bange,    unruhig 
und  fclilaflos,  leiden  an  Kopffchmerz  und  Exci- 
tation  der  Phantafie.      In   der  letzten  Hälfte  des 
Fiebers  fchwellen  die  Brüfte  an,  fchmerzen,  be- 
kommen Knoten,    die  Bruftwarzen    drängen  fich 
vor,  ihr  Hof  wird  dunkler,  die  Hautdrüfen  der- 
selben  werden   gräfser.      Es  entfteht  ein  fchmerz- 
haftes  Spannen  und  Ziehen  von  den  Schulterblatt. 
tern  durch  die  Achfeigruben  zu  den  ßrüften  hin; 
die  Achfeldrüfen   laufen  an ,    und  die  Bewegung 
der  Arme   ift  mit  Befch werde   verbunden.      Die 
Kefpiration  leidet.     Die  Kindbettreinigungen  ent- 
färben und  mindern   fich,    oder  hören  ganz  auf. 
Nach  der  Solution    des  Fiebers  treten  fie  wieder 
ein ,  aber  fparfamer  und  weifs  von  Farbe.      Das 
Fieber  dauert  gewöhnlich  nur    einen,    höchftens 
zwey  bis  drey  Tage ,    und  remittirt  in  dem  letzten 
Falle   am   Morgen,     Milchfieber,    die   fieben  bis 

*)  1.  c.  T.  L  p.  252» 
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nenn  Tage  gedauert  haben  follen,  waren  wahr- 
fcheinlicQ  Fieber  von  andern  Urfachen.  Es  ent- 
fcheidet  Geh  mit  einem  Harken,  übelriechenden 
und  fauern  Schweifse  und  mit  einem  kritifchen 
Urin. 

Das  MilchfielDer  ift  eine   blofse  Spielart  des 
GefäfsGebers.       Als    folches     mufs    es    durch    das 
Secretionsgefchäft     der   Milch  ~~nach    der    Geburt 
erregt  fevn.      Mit  diefem  eigenthümlichen  Procefs, 
in     velchem  die  Brüfte  und   die  Gebährmutter  als 
Gegenfätze  wirken,    die  Gefäfse  der  Gebährmut- 
ter  in   dem  Maafse  fich   zufammenziehen,    als  die 
Gefufse    der    Brüfte    fich    expandiren,     und    dem 
Kreislaufe   des  Bluts  eine  neue  Richtung  gegeben 
wird,    find  wir  wenig  bekannt,      ßurferius"^) 
erzählt  eine  merkwfirdige  Beobachtung  von  einer 
Hfindin  ,   die  man  nicht  zuliefs,    wenn  fie  brünftig 
war,    aber  demungeachtet  jedesmal  zur  Zeit ,    wo 
lie   hätte   gebähren    können,     eine   folche    ßarke 
Abfon  (erung    der  Milch  bekam,     dafs  4ie  Euter 
bis  zur  Erde  herab  hingen.      So  hat  man  auch  in 
Jungfern    und    in    männlichen    Thieren     oft    be- 
deutende Milchabfonderungen  beobachtet.       Dafs 
übrigens    das    Milchfieber   Spielart    des    Gefäfsfie- 
bers  fey ,    erhellet  fchon  daraus ,    dafs  alle  Zufälle 
deffelben ,  die  nicht  Zufälle  des  Gefäfsfiebers  find, 
zum    Milchabfonderungsgefchäft     gehören,     und 
daf^  diefs  Gefchäft  bey  vielen  Weibern,    befonders 
folchen ,    die  ihr  Kind  zeitig  anlegen ,  ohne  Ge- 
fäfsfieber  eintritt. 

Aufserdem  kann  auch  noch  die  Milch  2u 
rafch  eintreten,  die  Gefäfse  und  die  ganze  ßruft: 
ftark  ausdehnen ,  und  durch  diefen  Reitz  in  einem 

*)  1.  c.  Vol.  I.  p.  430.  . 
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empfindljclien  Subject  ein  Gefäfsfieber  erregen.  *) 
Die  BTülte  find  gefchwolleii ,  heifs,  fchmerzhaft, 
der  Entzüadung  nahe.  Das  Gefäfsfieber  tritt 
erft  ein,  nachdem  das  Abfonderungsgefchäft  der 
IMilch  bereits  begonnen  ift,  wächft  mit  den  be- 
nannten Erfcheinungen  gleichen  Schrittes,  verliert 
Fich  ohne  Krife,  wenn  die  ßrüfte  ausgeleert  wer- 
tlen,  und  geht,  wenn  diefs  nicht  gefchieht,  leicht 
jn  Enteiindung  und  AbfceiTe  der  Brülle  über. 
Am  leichteflen  entiteht  diefs  Fieber  bey  Erftgebäh- 
renden,  bey  empfindlichen  Perfonen,  und  folchen, 
die  nicht  ftillen.  Es  hat  ein  Caufalverhältnifs  mit 
dem  Gefchäft  der  Miichabfonderung,  und  ift  da- 
her auch  ein  Milchfieber ,  aber  ein  anderes  als  das 
obige.  Jenes  lauft  der  Miichabfonderung  vor, 
und  bewirkt  fie ;  diefs  folgt  ihr. 

Noch  führt  man  andere  Urfaclieh  des  Milcli- 
fiebers  an.  Swieten  ■^*)  glaubt  zum  Beyfpiel, 
es  fey  eine  Art  von  Wundfieber,  das  durch  die 
Trennung  der  Nachgeburt  von  der  Gebährmutter 
erregt  werde ,  mit  einer  gelinden  Entzündung  der 
Innern  Fläche  der  Gebähnnutter  fich  verbinde, 
welche  die  Natur  defshalb  bewerkftellige ,  damit 
die  Gebährmutter  durch  eine  Art  von  Eiterung 
von  den  hängen  gebliebenen  Reften  des  Eyes  ge- 
reinigt werde.  Allein  davon  abgefehen,  dafs 
im  Milchfieber  die  eigentlichen  Symptome  der 
Gebährmutterentzündung,  Schmerz,  Spannung, 
Hitze  in  der  Schaamgegend  und  Befchwerde 
beym  Harnen  fehlen,  fo  kann  das  Gefäfsfieber, 
welches    eine  Gebährmutterentzündung    begleitet, 

*)  Fr.  Hoff  mann  Syft.  m.  r.    T.  L  L.  L  Sect.Ä 
c.  14.  §.1. 

■**)  Comm.   T.iy.  $.1329- 
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eben  def<?wegen  kein  Milchfieber  mehr  feyn,  weil 
diefs  allein  durch  fein  urfachJiches  Verhältnifs 
zum  Abfonderungsgefchäft  der, Milch  feine  Exi- 
ftenz  erhalt. 

Die  Prognolis  im  Allgemeinen  ift  gut.  Das 
Milchfieber  iit  eine  Ephemera  ,  die  mit  der  einge^ 
tre  enen  Milchabfonderung  verfchwindet.  Doch 
wenn  diefe  Krife  in  den  Bruiten  nicht  zu  Stande 
kommt,  oder  der  Ausleerung  der  Milch  Hinder- 
niffe  in  den  vVeg  geitellt  werden;  fo  können 
Milchverfetzungen,  hartnäckige  Leucorrhoeen, 
Effuiionen'jder  Lymphe  in  den  Gavitäten  ,  Entzün- 
dungen des  Darmfells,  und  Entzündungen  und 
Eiterungen  der  ßraite  erfolgen, 

,       §.      i3. 

Endlich  bemerke  ich  noch  die  fogenannten 
Ca  t arrha!-  und  rheumatifchen  Fieber,  die 
ebenfalls  Spielarten  des  Gefäfsfiebers  find,  ent- 
w^e der  durch  die  Heftigkeit  der  Catarrhe  und 
Ilheumatismen  erregt  werden,  oder  zufällige  Co- 
effecie  der  n-^mlichen  Urfache  find,  durch  welche 
jene  entftanden ,  oder  endlich  als  urfprüngliche 
G?f;fsfieber  durch  einen  Metafchematifmus  fich 
jn  Gatarrhe  und  Rheumatifmen  auflöfen.  Mehr 
oder  weniger  ähnliche  Verhältniffe  haben  die  Ge- 
fäfslieber ,  welche  das  Podagra  und  die  Gicht  be* 
gleiten,  niit  lymphatifchen  Ergiefsungen  in  den 
Hraböhlen  verbunden  find,  oder  fich  vielen  an-» 
dern  Revolutionen  im  MicrQcofmus^ugefeUen, , 

Der  Typus  ift  im  Gefäfsfieber  deutlich*  gar 
deutlicher  als  in  dem  Nerveniieber,  ausgedruckt* 
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iDocli  dürfen  wir  es  nach  clemfelben  nicht  in  Gat- 
tungen uiid  Arien  eintheiJen,  weil  es  fchon  eine 
Gattung  und  Art  iit,  und  an  den  Typus  keine 
Beftändigkeit  der  Svnrjptonie  pcbunden  iit.  Nach 
deni  Typus  ßnd  die  Gefafsfieber  anhaltend, 
na  chlaffen  d  ,  i  n  termitti  rend.  Die  anhal- 
tenden Gefäfsfieber  entfcheiden  fich  am  fchnell- 
fteii ,  oder  gehen  in  nachlaffende  und  Wechiel- 
fieber  über.  Die  heftigen  Gefäfsfieber  mit  dem 
C.iarakter  der  Synocha  ,  und  die  zufammengefetz- 
len  nnd  hitzigen  Gefäfsfieber  mit  dem  Charakter 
des  Typhus,  haben  gewöhnlich  einen  anhaltenden 
Typns.  Bey  den  letzten  finden  wir  oft  zwey 
nicht  ganz  regelmäfsige  Anfälle  in  vier  und  zwan» 
zig  Stunden,  fo  wie  diefs  auch  bey  den  hektifchen 
Fiebern  der  Fall  ift.  Die  nachlaffenden  Fieber 
lind  die  VVechfelfieber  find  nicht  fo  gefährlich. 
In  der  Periode  des  Nachlaffes  und  der  Intermif- 
fion  hat  die  Natur  Zeit,  ihre  Kräfte  wieder  zu 
fammeln  ,  und  der  Arzt  Gelegenheit,  feine  Kunft 
auszuf'ben.  Die  nachlaffenden  Fieber  gränzen 
entweder  nahe  an  die  anhaltenden  ,  oder  nahe  an 
die  Wechfelfieber,  oder  flehen  in  der  Mitte.  In 
dieTer  Rückficht  nähern  fie  fich  entweder  der 
Natur  der  anhaltenden  oder  der  Natur  der  Wech- 
felfieber. Sie  haben  meiftens  einen  andertägigen 
'Typus,  und  entfcheiden  fich  durchgehends  an 
einem  ungleichen  Tage.  In  der  Zunahme  fetzen 
iie  vor,  und  entfcheiden  fich  defto  fehneller,  je 
Itärker  fie  vorfetzen ;  in  der  Abnahme  fetzen  fie 
nach.  Bey  den  hektifchen  Gefäfsfiebern  ift  der 
Typus  feft;  die  Exacerbationen  erfolgen  einmal, 
gegen  Abend,  oder  zweymal,  am  Mittage  und 
am  Abend.  Das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems 
ift  Spielart,  und  unterfcheidet  fich  blofs  durch 
eine   zufällige  Differenz,    nämlich   durch   feinen 
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Typus,  von  dem  Gefäfsfieber  überhaupt.  Doch 
laffe  ich  daffelbe  in  einem  eigenen  Kapitel  auf  das 
anhaltende  Gefäfsfieber  folgen  ,  Aveil  es  in  practi- 
fcher  Hinficht  fo  mancherley  Eigenheiten  hat, 
phne  meinem  Syftem  im  Geringften  etwas  zu  ver- 
geben. Endlich  kann  der  Typus  noch  einfach 
oder  zufam mengefetzt,  der  anhaltende  mit 
dem  intermittirenden  verbunden  feyn.*) 

§.     i5. 

Die    Dauer    des  Gefäfsfiebers  ift  fehr  ver- 
fchieden.    Sie  richten  fich  nach  dem  Typus,  nach 
der  Heftigkeit  des  Fiebers,    nach  der  Hartnäckig- 
keit   feiner    entfernten   Urfache,    z.   B.  bey    den. 
hektifchen  Fiebern ,    und  nach  der  Leibesbefchaf- 
fenheit  des  Kranken.      Zuweilen    endigt  es  (das 
eintägige  Fieber,    Febris  diaria)    fich  mit  einem 
Anfall.       Der  Anfall    dauert  eine  äufserlt  kurze  . 
Zeit,    zuweilen  nur  einige  Minuten,**)   gewöhn- 
lich mehrere  Stunden.    Zuweilen  endigt  es  (Ephe- 
mera  plurium  dierum)    fich  mit  dem  dritten  oder 
mit  dem  fünften  Tage        Manche  Menfchen    be- 
kommen  plötzlich,    ohne  deutliche  Urfache,    ein 
Gefäfsfieber,   das  einen  oder  einige  Anfälle  macht, 
und  mit  Transfpiration  und  einem  kritifchen  Urin 
fich  entfcheidet.      Die  Natur  fcheint  fich  deffelben 
bey  ihnen  zu  bedienen  ,    um  dadurch  ein  gefi:örtes 
Gleichgewicht  ihrer   Kräfte    wieder    herzuitellen. 
Die    gelinden,     fogenannten    Flufsfieber    gehören 
auch  hierher ,    die  entweder  einfache  oder  mit  Ca^ 


*)    Fieberlehre  Th.  I.  §.  I03. 

**)  Memor.  clinic.  Vol.  IL  Fafc.  I.  p.  2o6.  I  Fo- 
thergill  in  den  Samml.  auserl.  Abh.  BancJ  3- 
S.  170. 
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tarrh  und  RlieumaHfm  zufammengefetzte  Gefäfs- 
fieber  find.  DJefe  eintägigen  Fieber  find  zufällige 
Differenzen,  keine  befondern  Gattungen  und  Ar- 
ten ;  fie  haben  bald  diefen ,  bald  einen  andern 
Charakter;  find  oft  fehr  bösartig ,  z.B.  die  Peit 
und  das  englifche  Schwitzüeber;  oft  fehr  zufam- 
jnengefetzt,  und  haben  kein  einziges  wefentliches 
Merkmal,  durch  welches  fie  fich  als  Gattung 
oder  Art  auszeichneten."*)  Die  anhaltenden  Ge- 
fälsfieber,  mit  dem  Charakter  der  Synocha ,  ent- 
/cheiden  fich  meiftens  vor  oder  mit  dem  fieben- 
ten  Tage;  die  zu fammen gefetzten  Gefäfsfieber, 
mit  dem  urfprünglichen  Charakter  des  Typhus? 
entfcheiden  fich  zuweilen  fchnell  mit  dem  Tode; 
allein  auf  eine  gute  Art  feiten  vor  dem  vierzehn- 
ten Tage ,  ja  fie  halten  oft  drey  bis  vier  Wochen 
an.  Einige  nachlaffende  Fieber,  die  hektifchen 
Fieber  und  die  Wechfelfleber ,  können  Monate 
und  Jahre  lang  dauern. 

§.      16. 

Auch  der  Grad  des  Gefäfsfiebers  ift  fehr 
veränderlich.  Bald  ift  der  Puls  nicht  viel  häufi- 
ger als  der  Normalpuls,  bald  noch  einmal  fo 
häufig,  und  hat  hundert  und  vierzig  Schläge  in 
einer  JVJinute.  Das  aftenifche  Gefäfsfieber  mit 
Erethismus  hat  meiftens  den  häufigften  Puls.  Mit 
dem  Grade  deffelben  wächft  auch  die  Gefahr. 

Nach  der  Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  und 
nach  einigen  hervorftechenden  Symptomen  hat 
man  demfelben  mancherley  Benennungen  beyge- 
legt.      Vorzüglich  erwähne  ich  hier  des    Brenn- 

*)  Vogel    Th.  I.    S.  274.      Bnrferius    Vol.  L 
p.  272. 
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fiebers  (Caufus,  febris  ardens),  das  man  als 
eine  eigene  Art,  doch  ohne  Grund,  aufgeftellt 
hat.  In  der  Gefchichte  diefes  Fiebers  ■^)  finden 
wir,  aufser  der  grofsen  Hitze,  kein  Sym- 
ptom, durch  welches  es  fich  belonders  charakte- 
rifirte.  Allein  Grade  geben  blofse  Spielarten, 
keine  Arten.  ^  Das  unter  ^dem  Namen  ßrennfie- 
fcer  befchriebene  Fieber  ift  ein  mehr  oder  weni- 
ger zufammengeletztes  Gefäfsfieber,  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  oder  des  Typhus,  einem  ver- 
fchiedenen  Typus  und  einer  vorzüglichen  Hitze, 

§.      17. 

Das  Gefäfsfieber  ift  einfach  oder  zu- 
fammengefetzt,  rein  oder  verwickelt. 

Einfach  finden  wir  es  aus  Urfachen,  die 
ich  oben  angeführt  habe,  freylich  nicht  häufig, 
doch  zuweilen,  z.  ß.  in  einigen  leichten  Wech- 
felfiebern. 

Zufam mengefetzt  ift  es  oft.  Einige 
Krankheiten  find  fait  nie  ohne  Gefäfsfieber:  daher 
zählen  wir  auch  die  wefentlichen  Merkmale  des 
Gefäfsfiebers  mit  unter  die  Zeichen  diefer  Krank'? 
hexten.      Es  ift  gewöhnlich  zufammengefetzt : 

1.  Faft  mit  allen  heftigen,  und  befonders 
Innern  Entzündungen;  mit  Gehirnentzün- 
dung, Bräune,  Lungenentzündung,  Magenent- 
zündung u.  f.  w. 

2.  Mit  vielen  activen    Blutungen,     haupt- 
fächlich mit  dem  Blutfpucken. 

3,  Mit  vielen  Exanthemen,  den  Mafern, 
Pocken ,  Scharlach ,  Friefel  u.  f.  w.  * 

*)  Boerhaave,    V.  Swieten  comment.  Tom^^II. 
p.  444. 
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4.  Mit  vielen    Nerven  fiebern,    Phreneüej 
G)nvulfionen ,   Rheumatismen,  Schmerzen. 

5.  Mit    vielen     Ausleerungen,     Ruhr, 
Durchfall  u.  f.  w. 

In  praktifclier  Hinficlit  ifi:  allerdings  das  Ce- 
fäfsfieber in  diefen  Zufammenfetzungen  der  Haupt- 
theil  der  Krankheit,  auf  welchen  der  Arzt  vor- 
züglich zu  fehen  hat.  Allein  defswegen  ift  es  kein 
wefentlicher  Theil  derjenigen  Fieber,  mit  denea 
es  zufammengefetzt  ifi.  In  einem  Individuum, 
das  Gefäfsfieber  und  Rofe  hat ,  ift  das  Gefäfsfie- 
ber  und  fein  Caufalverhältnifs  zur  Rofe  für  den. 
praktifchen  Arzt  wichtig.  Allein  defswegen  macht 
es  keinen  wefentlichen  Theil  der  Rofe  aus;  denn, 
die  Rofe  kann  auch  ohne  Gefäfsfieber  feyn. 

Am  ftärkften  finden  wir  das  Gefäfsfieber  zu- 
fammengefetzt nahe  vor  dem  Tode,  wenn  es  fich 
nämlich  mit  demfelben  endet j  die  Hauptfedern 
im  Microcofm  gelähmt,  und  derfelbe  feiner  gänzli*- 
chen  Auflöfung  nahe  iR.  Faft  alle  Organe  find 
krank,  wirken  als  folche,  und  helfen  eine  fchau- 
derhafte  Gruppe  der  böfeften  Symptome  vollen- 
den. Mahlerifch  fchön  hat  uns  Vogel*)  diefen 
Zuftand  gefchildert. 

*)  1.  c.  Th.  1.  p.  1 75  und  20^:  „  D aliin  gehören :  ein 
fcliwacher,  kleiner,  und  zugleich  gefdiwrinder, 
oder  fehr  gefcliwirider  und  Itarker,  ein  fehr  UU'- 
gleiclier,  oft  ausfetzender,  zitternder,  kaum 
iiiblbarer,  aufserll  langfanier  Puls;  häufige  Ohn- 
mächten ;  ein  ganz  blaffer  wälTeri<Ter ,  blafsgrii- 
Jier,  fchwarzer,  mit  fchwarzem  rufsigem  Boden- 
faf'.e,  febr  dunkelrother,  itinkender  und  faul- 
["chm  ecken  der,  vor  der  Entfcheidung  gekochter^ 
cb'jcolatcnfarbiger  ,  trüber,  lieh  nicht  aufklä- 
leuder;    gefärbter     und     doch     gefchinackloJer , 
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In  dem  zufammensefetzten  Gefäfsfieber  hs^ 
h^n  entweder  alle  Fieber  einerley  Starke,  oder» 
welches  der  gewöhnlichite  Fall  ift,  einige  Itechen 
hervor.      Zuweilen  iit  in  einer  Bräune  mit  Gefäfs- 

diinner ,  gefärbter  oder  ungefärbter ,  nicht  dick 
werdender,  und  ein  Ichäumender,  feinen  Schaum 
nicht  verlierender  Harn,  ein  hypoitatil'cher  Harn 
mit  wieder  zerfallendem  Bodenfatze,  oder  mit 
einer  Wolke,  die  iich  anfangs  auf  den  Boden 
des  Gefäfses  fenkt,  allraählig  aber  bey  den  folgen- 
den gelalTenen  Portionen  immer  höher  Iteigl^ 
und  endlich  ganz  vcrfchwindet ;  ein  fchwerer 
und  miihfamer,  kleiner,  fehr  gelchwinder,  felir 
laugl'amer,  ungleicher,  kleiner  und  gefchwin-" 
der,  fehr  kleiner  und  langfamer,  fehr  langfa- 
mer  und  grofser,  fehr  tiefer,  falt  nur  mit  den 
Bauchmuskeln  verrichteter,  röchelnder,  Sinken- 
der, fehr  heifser,  kalter  Athem;  aufgetriebene, 
fehr  empfindliche,  ge/'pannte,  fchmcrzhafte  und 
klopfende,  fehr  heiiJse,  kalte  Hypochondria; 
fehr  trockne,  rauhe,  kalte,  gebor Itene,  Itarre^ 
Xteife-,  unbewegliche,  gefchwollene ,  zitternde^ 
fehr  rothe,  ganz  fchlappe,  zufammengerchrumpf- 
te ,  zurückgezogene ,  mit  fchwarzen  Schwamm- 
chen[defetzte ,  blaue  oder  fchwarze  Zunge.  Tro* 
ckenheit  der  Zunge  und  des  Mundes  ohne  Durfte 
und  bey  fonit  feuchter  Haut,  hingegen  eine 
feuchte  Zunge  mit  fehr  ftarkem  Dürft;  ein  mit 
Gefahr  einer  Erftickung  und  unter  dem  Trinke» 
mit  einem  Geräufche  verbundenes  Schlingen  J 
blaue  Farbe  der  Nägel,  der  Lippen,  der  Augen- 
lieder, der  Naie;  Zuckungen;  Starrfucht;  Fall- 
fucht;  Hundskrampf:  fardonifches  Lachen:  die 
WaiTerfcheu ;  öfteres  Niefen  ohne  leichte  ürfa- 
ehen,  hauptfächlich  in  der  Hirnwuth,  in  Bruft-' 
entzundungen  u.  f  w. ;  verdrehete,  fchmutzige, 
unempfindliche,  fehr  empfindliche,  fehr  rothe, 
gelbe,  grüne,  fchielende,  halbverfchlofTene,  ftar- 
re,  tiefliegende,  wider  Willen  thronende .  un^ 
bewegliche,  in  die  Höhe  gerichtete,  gläfernev 
fehr  matte  und  leblofe  Augen;  gänzliche  Spracli- 
loügkeit;    Blindheit;    ein   beitändiger   fauler  Ge- 
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fieber,  das  Gefäfsfieber,  zuweilen  die  Bräune  die 
heftigfte  Krankheit.  In  dem  hydrocephalifchen 
Fieber  wirken  entweder  die  abfondernden  Enden 
der  Schlagadern  hervoritechend,  oder  die  Saug- 
adern find  gelähmt. 

rucli  in  der  Nafe,  Jen  die  Umitehenden  nlclit 
J'piircn;  gänzliche  Uiifäliigkeit  zu  fclilucken,  ohne 
locale  Hinderniile;  grol'se  Unruhe,  Angit,  und 
unmälsiges  Umher  werfen  des  Körpers;  eine  Itin- 
kende  Atniolphäre  des  Kranken j  kalte,  klebe- 
rige, nur  an  Einem  Theile  des  Körpers,  am 
Kopfe,  Hälfe,  hirfeförmig  lieh  äul'sernde,  un- 
zeitige, unmäfsige,  entkräftende  Schweii'se;  un- 
zeitige;,  zu  geringe  und  zu  Xtarke  Blutüüire^ 
unmäfsige,  ungefiüme,  ganz  wäfierige,  unzeitige, 
fchn}  erzhafte,  nichts  erleichternde,  Icliwarze, 
aashaft« ,  blutige  Durchiällc ;  greise  Niederge^- 
fchlagenheit;  grol'se  Mattigkeit;  Zerfchlagenheit 
in  allen  Gliedern ;  Unempfindlichkcit  des  Kör- 
pers und  der  Seele  bey  den  heftigiten  Zufällen; 
Zittern  der  Glieder  und  des  ganzen  Körpers; 
INlundlchwämme;  gänzliche  iSchlafloIigkeit ;  Sclilaf- 
fucht  mit  wachenden  und  gelchlolTenen  Augen; 
Schluchzen;  Verrückungen  des  Verltandes ;  Knir- 
fchen  mit  den  Zähnen ;  äufserlich  Froit  und 
innerlich  Hitze,  und  umgekehrt;  beftändiges 
Kauen;  öftere  Schauder;  heftige,  ziehende,  rei- 
fsende Sehmerzen  in  allen  Gliedern;  dummer, 
eingenommener,  fchwerer  Kopf,  als  wenn  er  mit 
Bley  ausgefiillt  wäre ;  eine  ungewohnte  unordent- 
liche -Lage  des  Kranken  im  Bette,  auf  dem  Bauche, 
auf  dem  Rvickeu  mit  ausgeltreckten  Händen ,  Ko- 
pfe und  flaue;  beltändiges  Hernnterfchurren  des 
Körpers  zu  den  I'  iil'sen ;  kalte  Extremitäten  ;  hef- 
tige Schmerzen  der  Herzgegend;  unwiilkiirlicher 
Abgang  des  Harns  und  des  Stuhlgangs;  i^ctnz 
fchwarzer  Abgang;  blaues,  fchwarzes,  Itinkcn- 
des,  faules,  blutiges,  wie  Griinipan  gefärbtes, 
l'chmerziiaftes  Erbrechen;  eine  fehr  ver  eilte, 
yoü     der    natiii  liehen     abweichende    Gelicht.sbil- 
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Das  zufammenge fetzte  Gefcifsfieber  ift  rein, 
wenn  alle  mit  demfelben  v^erbundeiie  Fieber  einer* 
ley  Charakter  haben.  Diefs  iit  der  fiewöhnlich*^ 
fte  Fall,  wegen  des  grofsen  Eiufluffes  der  Vege- 
tation auf  die  Energie  aller  Organe»  Ziiweilea 
in:  es  aber  auch  verwickelt^  die  mehreren  Fie- 
ber gehören  unter  verfchiedene  Gattungen*  Be- 
fonders  verwickeln  fich ,  nahe  vor  dem  Tode, 
bey  zufammengefetzten  Fiebern ,  der  Typhus  und 
die  Lähmung  häufig  mit  einander;  der  Darmka- 
nal  ift  fchon  lahm;  die  Schliefsmuskeln  find  ohne 
Contractilität ;  das  Gehirn  leidet  am  Schlagilufs, 
wenn  das  Herz  und  die  Lungen  nr.ch  ihre  Ge- 
fchäfte  betreiben.  Wir  finden  in  diefer  Epoche 
fogar  oft  fchon  vollkommen  todte  und  brandige 
Theile ,  wenn  die  andern  noch  leben. 

f  .8. 
Die  nächfte  Ur fache  des  Gefäfsfieberg 
find  verletzte  Lebenskräf  e  des  Flerzens  und  des 
Gefäfsfyftems ;  erhöhete  Reitzbarkeit  bey  der  Syn- 
ocha  und  dem  Typhus,  gefchwächtes  VVirkungs- 
vermögen  beym  Typhus,  und  Verminderung  bei- 
der thierifchen  Kriifte  bey  der  Lähmung.  Ob 
diefer   kranke  Zultand   der  Lebenskräfte   fich  in 

dem 

^ung;  herunterhängende,  blaue,  kalte  Lippen 
und  Augenlieder;  offen fteli ender  oder  hai^tnä- 
ckig  gefchloITener  Mund;  ein  ungewohnt  blödei* 
und  banger  Anblick;  eiiie  rufsige  Schwarze  der 
ganzen  wie  mit  Schmutz  bedeckten  Haut ;  das 
Verlangen  immer  aufrecht  zu  fitzen,  oder  gar 
herumzugehen;  ein  plötzlicher  heftiger  Appetit j 
eine  iiberi'pannte  Erhöhung  der  Seelenkräfte; 
eine  plötzliche  Gleichgültigkeit  und  GelalTenheit 
der  Seele;  glänzende,  verdimkeJte,  wie  mit 
einer  Haut  überzogene  Hornhauti  das  Hippokra- 
tifche  Gehöht  u.  f.  w. 
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(fem  Gefäfsfyftem  urfprünglich  entfpirme,  oder 
ob  er  durch  das  ßlut  oder  durch  die  Nerven  dar- 
in erregt  werde ^  Lifst  fich  f/ir  jetzt  nicht  beithn- 
mcn,  und  bleibt  bey  der  Angabe  deX  nächlten 
ürfache  unentfchieden* 

Allein  wie  geht  es  2Uj  dafs  das  Herz  und 
die  Gefäfse  im  Gefäf^efieber  i?  eich  winder  als  im 
Normalzuitande  wirken  ?  Gei'chieht  diels  etwa 
durch  den  blofseli  Attact  des  Bluts?  öder  wohl 
gar  durch  den  Attact  einer  Schärfe  im  Blute? 
Mir  ilt  Beides  nicht  wahrl'cheinlichi  Ich  vermu- 
the  vielmehr,  das  die  vermehrte  Thätigkeit  die- 
fer  Organe  im  Gefäfsfieber  eine  VVirkitng  v^ermehr- 
ter  thierifch-  chemifcher  Pröceffe  in  denfelben  ilt, 
die  vef mitteilt  der  Kranzfchlagäderri  im  Herzen, 
Vermittelft  der  kleinen  Gefäfschen  in  den  Haüien 
dtir  gröfsern  zu  Stande  gebracht  werdetii  Da- 
her mein  Verdacht,  dafs  wenigftens  bey  einem 
heftigen  Gefäfsfieber  die  Subltänz  des  Her/ens 
und  die  Häute  der  grofsen  Gefäfse  fich  zuweilea 
in  einem  mehr  oder  Weniger  entzündlichen  Zu- 
Itande  befinden*  Bey  heftigen  Entziihdunssfiebern, 
fagt  Frank,*)  habe  er  oft  nieht  blofs  das  Herz 
und  die  Arterien^  fondern  felblt  die  Vierten  auf  ih- 
rer Innern  Fläche,  dünkeJroth  und  entzündet  ge- 
funden. Auch  ich  habe  einigemal  in  heftigen  Ge- 
fäfsfiebern  Entzündungen  der  Häute  der  Gefcifse 
wahrgenommen.  Das  Gefäfsfieber  könnte  aifo 
eine  Krankheit  der  kleinen  Gefäfse  in  den  Häu- 
ten der  gröfsern ,  eine  allgemein  verbreitete  Ent- 
zündung des  Gefäfsfvfteins ,  und  der  fchneile  Puls 
ein  Symptom  diefet- Entzündung  feyn,  oder  di«* 
felbe  wenigftens  erregeil. 

*)  1.  c.   I.    T87. 
l\eil»Ä  Fieberlehre,   a.Bdi  E 
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Uebrigens  mag  das  Gefäfsfieber,  als  Funda- 
mentalkrankheit  in  der  Sphäre  der  dynamifchen, 
von  der,  wie  aus  ihrem  Brennpunkt,  die  übrigen 
ausgehen  und  wieder  in  daffelbe  zurückkehren, 
ftark  eingreifen  in  den  myfteriöfen  Vege^- 
tations-  Procefs  der  Organ ifation ,  der  durch 
Gefäfse  und  Nerven  vermittelt  wird,  Quelle  und 
Product  des  Lebens  ift,  und  in  jeder  belebten 
Fafer  des  Individuums  waltet.  Denn  offenbar  ifc 
das  Gleichgewicht  der  Oxydation  und  Desoxyda- 
tion die  Wärmeerzeugung,  der  Gegenfatz  im 
thierifchen  Galvanismus  und  der  Wechfel  des 
Waffer  -  und  Saueritoffs  auf  der  einen ,  und  de^ 
Stick  -  und  Kohlenftoffs  auf  der  andern  Seite 
im  Gefäfsfieber  geftört.  Die  Affumptions  -  und 
Excretionsorgane  find  fichtbar  verletzt.  Dem 
Darmkanal .  fehlt  es  an  Appetit  and  Daukraft; 
die  Harnwege  fondern  eine  Lauge  ab ,  die  in  ftei- 
gender  Progreifion  vom  Normal  abweicht  und  in 
dem  nämlichen  Verhältnifs  wieder  zu  demfelbeii 
2urückkehrt.  Die  Haut  und  Lungen  fin^l  afficirt; 
der  Athem  ift  befchleunigt ,  und  die  Gasarten^ 
welche  ausgehaucht  werden ,  haben  einen  fo  ei- 
genthümlichen  Geruch  ,  dafs  man  blofs  daran  den 
Fieberpatienten  erkennen  kann.  Schade,  dafs 
man  diefe  Auswürfe  nicht  chemifch  unterfucht, 
mit  Thermometer- Verfuchen  verbunden,  und  die 
Befultate  mit  dem  differenten  Charakter  des  Fie- 
bers verglichen  hat.  Kurz,  der  ganze  zum  Vesje- 
tationsprocefs  der  Organifation  gehörige  Cyclus 
ift  im  Gefäfsfieber  angegriffen. 

Als  vorbereitende  Ur fachen  gelten 
das  mittlere  Alter,  Pveitzbarkeit  des  Körpers  über- 
haupt und  der  Gefäfse  befonders.  Im  mittlem 
Alter   beobachtet  man   das   Gefäfsfieber   hänfigei: 
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als  in  der  Kindheit  und  im  fpäten  Alter.  Ein 
zu  dichtes  Bhit  und  eine  zu  gefpannle  Faler 
disponiren  nicht  fowohl  zum  Cef.  Isfieber  über- 
haupt, als  vielmehr  zur  Synoclia  defleJben.  Wei- 
ber und  zarte  Perionen  lollen  hiiufiger  von  anfle- 
ckenden und  epidemifchen  Gefafsfiebern  befallen 
werden,  aber  Harke  Perfonen  und  das  männliclie 
Gelchlecht  heftiger  daran  leiden  und  verhaltnifs- 
mäfsig  häufiger  fterben.  Einige  Menfchen  haben 
vermöge  einer  uns  unbekannten  IdiofyrK^rafie  eine 
vorzügliche  Geneigtheit  zum  Gefäfsiieber. 

Die  vorzüglichften  Gelegen  hei  t  surf  fl- 
ehen des  Gefäisfiebers  find  faft  diefeJben,  die 
ich  als  allgemeine  Fieberurfachen  *)  angeoei^en 
habe,  nämlich:  die  Luft;  faule  animalifche  und 
vegetabilifche  Diinfte;  vSchifis-  und  LazarethJj.ft; 
Nord  -  lind  OitAvindej  Sonnenhitze;  Frlbjahrs- 
und  Herbftzeit;  naffe  und  nebelige  Witterung; 
Sumpfluft;  Kälte;  heftige  Bewegungen ;  Anftren- 
gungen  der  Seele;  Nachtwachen;  Leidenfchaften; 
plötzliche  Unterdrückungen  der  Ausleerungen; 
Aniteckungen  ;  verdorbene  Nahrungsmittel ;  Hun- 
ger; Indigeltion  ;  Genufs  fch\verer  Nahrungsmit- 
tel; Raufch;   Würmer;  Steine;  Galle  u.  f.  w. 

Unmäfsiger  Genufs  des  Obftes,  vorzüglich 
der  Kirfchen,  fo  wie  jede  zu  kalte  und  wäfferise 
Diät,  foU  nach  Musgrave  s**)  Erfahrungen  bey 
Kindern  ein  Gefäi'sfieber  erregen,  welches  t'em 
foge nannten  Wurmfieber  ähnelt  und  meiftens  da- 
für gehalten  wird.  Das  Kind  wird  fchwach,  be- 
kommt eine  blaffe  und  erdfahle  Gefichtsfarbe  ,   der 

*)  Th.  I.  Kap.  4. 

**)   Sanunl.  auscrl.  AbK.  B.  3-  S.  529- 

K    2 
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Leib  fchwillt  an  und  wird  hart,  Appetit  und 
Daukraft  fchwinden ,  der  Schlaf  ift  unruhig,  mit 
Auffahren  verbunden.  Nun  Hellt  fich  das  Gefäfs- 
fieber  ein,  dem  lieh  zuweilen  Schlaffucht  und 
Zuckungen  zugefellen.  Die  Halsfchlagadern  klop- 
fen heftig.  Faft  immer  ift  ein  mehr  oder  weni- 
ger heftiger  Leib-  und  Magenfchmerz  vorhan- 
den. Die  Stühle  ähneln  einer  weifsen  Materie, 
die  wie  geronnene  IVIilch  ausfieht,  in  welcher 
eine  faferige  Subltanz  fchwimmt,  die  derConferva 
ähneil.  Unter  diefen  Umftänden  tritt  zuweilen 
der  Nabel  hervor ,  entzündet  fich  und  geht  in  Ei- 
terung über,  worauf  alsdann  das  Gefäfsfieber 
und  die  übrigen  Krankheiten  verfchwindfen 

Grofse  Gefchwüre,  befonders  Gefchwüre  der 
Eingeweide,  erregen  das  Gefäfsfieber,  und  zwar 
oft  in  einer  fehr  einfachen  Geftalt.  Es  entfteht 
von  jedem  andern  intenfiv  und  extenfiv  ftarken 
Fieber,  von  heftigen  und  anhaltenden  Nerven- 
fiebern, Raiereien,  Krämpfen  und  Schmerzen; 
von  allen  ftarken  und  weitausgebreiteten  Entzün- 
dungen ,  befonders  von  Entzündungen  innerer 
und  edler  Theile,  von  Hirnentzüiidung,  Bräu- 
ne, Lungen-,  Darm-  und  Magenentzündung.  Je 
Itärker  diefe  Fieber  find ,  delto  Itärker  pflegt  auch 
das  Gefäfsfieber  zu  feyn ,  das  fie  erregen.  Es 
fcheint,  dafs  jede  Harke  Anftr engung  der  thiöri- 
fcheri  Oekonomie,  in  welchen  Organen  fie  auch 
ftattfinden  mögen,  ein  Bedürfnifs  einer  fcllnelle- 
ren  Rückkehr  des  Bluts  zu  den  Lungen  errege, 
um  dafelbft  wieder  in  arterielles  Blut  verwandelt 
zu  Averden.  Daher  die  Häufigkeit  eines  Gefäfs- 
fiebers  bey  andern  Fiebern.  Zuweilen  erregt 
aucb  das  Gefäfsfieber  andere  Fieber,  und  ver- 
fchwindet,    wenn    diefe  entftanden  find.      Beym 
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Ausbruch  der  Rofe  hört  es  zuweilen  auf.  End- 
lich entfteht  es  auch  noch  nebft  andern  Fiebern, 
als  zufammengefetztes,  aus  einer  gemeinfchaft- 
lichen  äufsern  Urfache,  und  dauert  mit  denfelben 
fort,  z.  ß.  bei  den  Pocken,  Mafern,  Scharlach- 
fieber u.  f.  w. 

üiefe  ihrer  Natur  nach  heterogenen  Urfacheii 
wirken  gewifs  fehr  verfchieden:  einige  direct, 
andere  indirect.  Das  endliche  Refultat  ihrer 
Wirkung  ift  Verletzung  der  Normahnifchung; 
allein  es  ift  uns  unbekannt,  wie  diefs  gefc hiebt. 
Der  Branntwein  erregt  fehr  fchnell  einen  dem  Ge- 
fäfsfieber  analogen  Zuftand;  und  wahrfcheinlich 
\viirde  die  Erkenntnifs  feiner  Wirkungsart  uns  zu 
intereffanten  JVluthmafsungen  leiten  können, 

$.      19. 

Die  eigenthümlichen  Krifen  des  Gefäfsfia- 
bers  ereignen  fich  durch  Schweifs  und  Urin, 
diefe  folennen  Wege,  durch  welche  die  Natur 
die  Pvefiduen  des  organifchen  Proceffes  in  die  Au- 
fsenwelt  ausltöfst.  Aehnliche  Ausleerungen  erfol- 
gen durch  die  Lungen ,  die  man  bis  jetzt  nicht  in 
pneumatifche  Apparate  aufgefangen  und  unter- 
sucht hat.  Der  Blutflufs  hebt  das  Sthenifche 
des  Charakters ,  nicht  eigentlich  die  Art  felbft. 

Das  Gefäfsfieber  mit  dem  Charakter  der  Syn* 
ocha  entfcheidet  fich  eher,  dauert  als  folches 
fchwerlich  über  den  fiebenten  Tag  fort;  theilä 
weil  die  Natur  wirkfamer  ift ,  theils  weil  es  nach- 
her in  den  Typhus  übergeht.  Der  Typhus  ent- 
fcheidet lieh  fpäter;  der  urfprünglich^  und  zu- 
fammen gefetzte  fchwerlich  auf  eine  gute  Art  ver 
dem  vierzehnten  Tage. 
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Wenn  das  Gefäfsfieber  keine  befonders  wirk- 
fame  äufsere  Urfache  hat ,  oder  diefelbe  fchon  ge*- 
hoben  ift;  wenn  es  den  Charakter  der  Synocha 
in  einem  mäfsigen  Grade,  und  das  Individuum 
übri^^ens  einen  guten  Körper  hat:  fo  entfcheidet 
es  fich  von  felbft,  durch  feine  eigenen  Anftrengun- 
gen.  Die  erhöhete  Reitzbarkeit  nimmt  ab,  der 
Puls  Avird  langfamer ;  der  anhaltende  Typus  ver- 
wa adelt  fich  in  einen  nachlafferiden  oder  intermit- 
tirejilen;  der  krampfhafte .Zuftand  verfch windet; 
A  es  n  hert  fich  wieder  der  naturlichen  Ordnung. 
Es  eutfteht  eine  all-gemeine,  warme  und  mäfsige 
Ati^d  initung;  die  Haut  ift  warm,  roth ,  weich, 
feucht,  aufgedunfen,  juckend,  und  gegen  die 
Kidte  empfindlich;  der  Puls  ift  weich,  wird  fel- 
tener  und  wellenförmig,  und  der  Kranke  läfst 
einen  Urin,  der  eine  Wolke  und  einen  ßodenfatz 
hat,  den  wir  kritifch  nennen.  '^) 

Zuweilen  entfcheidet  fich  das  Gefäfsfieber 
auch  durch  Blutflufs,  wenn  es  den  Charakter 
der  Synocha  und  ein  derbes  und  häufiges  Blut  aa 
feiner  Entitehung Antheil  hat,  wenn  es  von  unter- 
drückten Blutflilffen,  Uebermaafs  fpiritaöfer  Ge- 
tränke, oder  heftigen  Anftrengungen  des  Kör- 
pers entftatiden  ift.  ßey  jungen  und  vollblütigen 
Perfonen  entiteht  der  Blutflufs  gewöhnlich  aus 
der  Nafe;  bey  menftruirten  Weibern  aus  der  Ge- 
bährmutter; bey  hämorrhoidalifchen  Perfonen  aus 
dem  Maftdarin,  befonders  wenn  die  Periode  die- 
fer  Ausleerungen  bevorlteht.  Uebrigens  fetzt  ein 
k-ritifcher  Blutflufs,  als  active  Krankheit,  eine 
hervorftechende  Action  in  einem  einzelnen  Aft  des 
Gefäfsfyftems    voraus,    und    hebt  das  Gefäfsfieber 

*)  Fieberlelire ,  Th.  I.   §.  J30. 
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fliöils  diircli  die  örtliche  Anftrengurig,  theils* 
durch  die  Entledigung  des  Bluts,  wodurch  den 
2u  heftigen  Proceffen  der  Stoff  entzogen   wird.*) 

Eine  andere  Entfcheidang  des  Gefäfsßebers 
gefchieht  durch  U  e  b  e  r  t  r  a  g  u  n  g .  Es  entliehen 
Entzündungen  aller  Art,  Bräune,  Pvofe,  Exan- 
'theme,  FriefeJ,  Pocken,  active  Blutflüffe,  über- 
jnäi'sige  Aus-  und  A.blbnderungen,  Salivationen, 
Durchfälle,  Erbrechen,  Schweifse,  Ruhr,  zu- 
weilen auch  Paroliden,  innere  und  äufsere  Ge- 
fchwüre,  Blutfchwären ,  Wafferfuchten ,  Gelb- 
fuchten  u.  f.  w. ,  und  das  Gefäfsfieber  mindert  fich, 
0(fer  verfch windet  ganz,  wenn  diefe  Krankheiten 
entftehen.  Frank  "**)  fahe  bevm  fthenifchen  Ge- 
fäfsfieber eine  plötzliche  Inliammation  der  Tefti- 
keln,  die  fchnell  in  eine  tödtliche  Erftickung,  iiiit 
Ergiefsung  des  Bluts  in  den  Lungen  ,    überging. 

Mit  der  Uebertragung  darf  man  aber  die 
zu fammen gefetzten  Krifen  nicht  verwechfeln ,  die 
wir  bey  zufammengefetzten  Gefäfsfiebern  beobach- 
ten: Sputa,  wenn  es  mit  Lungenentzündung j^ 
Durchfall  und  Erbrechen ,  wenn  es  mit  Galifucht 
verbunden  ift. 

Noch  mufs  ich  der  allgemeinen  Verei- 
terung des  Bluts  erwähnen,  die  einige 
Aerzte,  befonders  bey  einem  heftigen  Gefäfsfie- 
ber, mit  dem  Charakter  der  Synocha  beobachtet 
haben.  Eine  lymphatifch  -  eiterartige  Materie 
fchwitzt  aus  den  Gefäfsen  in  das  benachbarte  Zell- 
gewebe durch ,  findet  lieh  in  den  Höhlen  des  Kör- 
pers.5  auf  den  Oberflächen  der  Eingeweide,  bildet 
Abfceffe ,    ohne  vorhergegangene  örtliche  Entzüa- 

■^)    Fieberlolire  TIi.  I.  §.  123. 
'')  L.L  189. 
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düng,  geht  mit  dem  Stuhlgänge  ab,  fchlägt  fich 
in  dem  geJaifenen  Urin  nieiler,  ja,  Einige  wollen 
fie  fogar  im  Blute  felbft  gefehen  haben.  Allein 
ob  nicht  diefe  Vereiterung  eine  Wirkung  einer 
Ent^^undung  der  Häute  der  Gefäfse  fpvn  follte? 
WeitL  ufiger  werde  ich  von  diefer  Erfcheinung  in 
dem  Kapitel  von  der  Entzündung  der  Gefäfse 
fprechen. 


Die    Prognofis    des    Gefäfsfiebers    hangt 
von  all  Ml    Innern    und  äufsern  ßeltimmungen  des    ' 
kranken  Individuums  ab ,  und  ift  nach  diefen  Ver* 
hältniffen  fehr  verfchieden, 

Als  Art  betrachtet  ift  das  Gefäfsfieber  im'« 
rner  eine  wichtige  Krankheit,  Es  afficirt  eines 
der  Hauptfviteme  der  thierifchen  Oeconomie,  das 
fowohl  in  Rickficht  feines  Orts,  als  feines  dvna- 
mifchen  Einfluffes,  Allgemeinheit  hat,  und  auf 
den  regelmäfsigen  Gang  der  Functionen  aller  an-? 
dern  Organe  ununterbrochen  einwirkt.  Das  Ge- 
fäfsfyftem  wird  leicht  krank  von  Krankheiten 
'anderer  Organe,  und  umgekehrt  erregt  es  leicht 
Krankheiten  in  allen  andern  Organen.  Daher  ge- 
feilt fich  zu  allen  andern  Krankheiten ,  durch 
welche  die  Menlchen  aufgerieben  werden,  zuletzt 
noch  gern  ein  Gefäfsfieber  hinzu.  Das  Gefäfs- 
fieber ift ,  wie  das  Syftem ,  in  welchem  es  ftatt- 
fin  (et ,  durch  den  ganzen  Körper  ausgebreitet,  ; 
daher  mit  einer  ftarken  Confumtion  organifcher 
Materie  verbunden,  und  kann  bald  Mangel  der- 
felben  zuwegebringen.  Wie  fchnell  macht  es 
oft  maf^er,  die  fetten  Wänfte  fchrumpfen  ein,  und 
voilfaftige   Perfonen    werden   durch    daffelbe    in 
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ft 

kurzer  Zeit  fo  dürr  und  blutleer,   wie  die  Tod^ 

tengerippe. 

Die  Prognofis  richtet  fich  ferner  nach  dem 
Charakter  des  Fiebers.  Eine  Synocha  ift  bef- 
fer  als  Typhus;  und  Lähmung  am  fchlimmften. 
Eine  einfache  und  mäfsige  Synocha ,  die  gut  be- 
handelt wird,  ift  nicht  gefiihrlich.  Eine  Syno- 
cha ift  als  folche  nicht  tödtlich;  fie  tödtet  durch 
ihren  Uebergang  in  Typus  und  Lähmung.  Eine 
heftige  Synocha  kann  plötzlich  durch  ihre  un- 
mäfsigen  Anftrengungen  die  Kräfte  lähmen;  es 
entitehen  allgemeine  Schwäche,  örtlicher  Brand, 
Durchfälle,  Blutfliiffe  und  andere  Colliquationen. 
Auch  der  gelinde  und  einfache  Typhus  ift  bey  ei- 
ner pafslichen  Behandlung  und  übrigens  guten 
Umftänden  nicht  gefährlich.  Wenn  er  aber  hef- 
tig iit,  fo  kann  er  leicht  in  Lähmung  übergehen. 
Ein  hoher  Grad  der  Lähmung  eines  fo  edeln  Sy- 
ftems,  von  deffen  Energie  zum  Theil  jede  Gene- 
fung  der  Tliiere  abhängt,  ift  höchft  Ayahrfchein- 
^ch  tödtlich, 

Ein  einfaches  Gefäfsfieber  ift  nicht  fo 
gefährlich  als  ein  zuf ammengefetztes,  und 
diefs  in  dem  Verhältnifs  fchlimmer ,  als  es  oft, 
mit  Fiebern  edler  Organe,  und  mit  folchen  zu- 
fammengefetzt  ift,  die  den  Charakter  des  Typhus 
haben.  Daher  ift  die  Prognofis  gut,  wenn  der 
Kopf  und  die  Refpiration  frey,  und  der  Unterleib 
weich  und  fchmerzlos  ift ;  böfe,  wenn  der  Kran- 
ke unaufhörlich  irre  fpricht ,  die  Refpiration  führ 
verletzt,  der  Unterleib  hart,  fchmerzhaft  und 
von  Luft  aufgetrieben  ift.  Nahe  vor  dem  Tode 
breitet  fich  die  Krankheit  auf  alle  Organe  aus, 
die  einzelnen  Tiieile  wirken  der  Erhaltung  des 
Ganzen  nicht  mehr  gemäfs,  Ordnung  und  Regel 
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und  imigeftofsen,  und  der  Mikrokosm  ift  feinen 
Auflöfung  nahe.  Daher  hat  auch  die  SemioJo- 
gie  diefen  Zuitand-  als  dea  Verboten  eines  nahen 
Todes  aufgenommen.  Das  Gehirn  ift  lahm,  der 
Kranke  fucht  im  Bette,  iit  fchlaff-ichtig ,  apoplek- 
tifch;  feine  Sinnorgane  find  itumpf;  er  ift  blind, 
taub,  ohne  Gefahl,  ohne  Sprache,  oder  fpricht 
zitternd;  liegt  mit  offenem  Münde;  das  Schlingen 
wird  ihm  fchwer;;  das  Getränk  fallt  hohl  her- 
unter; die  Gedärme  kollern,  als  wenn  todte  Ge- 
därme mit  Waffer  ausgefpült  werden.  Es  entfte- 
lien  Windfucht ,  Lähmung  der  Schliefsmuskeln, 
imwillkürlicher  Abgang,  Golliquationen,  ßlut- 
Eüffe,  kleberige  und  kalte  Schweifse.  Die  Re- 
fpiration  ift  kprz,  ungleich,  ftofsend,  feufzend, 
röchelnd.  Zuweilen  fchwillt  der  ganze  Körper 
auf.*) 

Ein  heftiger  Grad  des  Gefäfsfiebers, 
z.B.  mit  hundert  und  vierzig  Pulsfchlägen  in  einer 
Minute,  ift  allemal  gefährlich.  Die  heftige  An- 
ftrengung  kann  die  Kräfte  lähmen,  welches  im 
Gefäfsfyftem  todtlich  ift.  Diefs  kann  fogar  bey 
einem  Gefäfslieber  mit  dem  Charakter  der  Syno- 
cha  fich  ereignen.  Auch  folche  Gefäfsfieber,  die 
gleich  vom  Anfange  an  fchnell  zunehmen ,  und 
übler  Art.  Sie  fetzen  eine  ftarke  und  böfe  ent- 
fernte Urfache.  voraus,  und  zerftören  durch  ihre 
Heftigkeit  die  Kräfte  vor  der  Zeit,  ehe  dieKrife 
möglich  ift. 

Alte  und  kraftlofe  Perfonen  find  mehr, 
als  ftarke  und  junge,  gefährdet.  Doch  ift 
der  anfteckende,  zufammengefetzte  und  hitzige 
Typhus  dem  männlichen  Gefchlechte,  jungen  und 

^)   Vogel  Th.  I.  S.  203.;    . 
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itarken  Inriividuen  zuweilen  gefährliclier,  als 
ich  vachen  Perfonen ,  Weibern  und  Kindern.  *) 
Bev  jenen  find  die  Rfickwirkungen  zu  heftig,  er- 
re£',en  leicht  innere  Entzündungen ,  die  in  Brand 
tibergehen. 

Die  Natur  der  entfernten  Ur fache 
hat  auch  Einflufs  auf  die  Prognofis.  Ein  unheil- 
bares Lurigengefchwür  verurfacht  ein  unheilbares 
Gefäfsfieber.  Aniteckende  Gifte,  die  Sumpfluft, 
Peft£?:ift  u.  f.  w.,  verur fachen  böfe  Gefäfsfieber,  die 
fchnell  in  Typhus  und  L  hmurig  i'i hergehen  ,  und 
gern  durch  die  übrigen  Organe  Fieber  verbreiten. 

Dann  hängt  es  von  den  A uf sen ver hält- 
niffen  des  Kranken,"  der  Jahreszelt,  dem 
Klima,  feinem  Aufenthalte  in  niedrigen  und 
fch  mutzigen  Hiitten,  in  Schiffen,  Lazarethen, 
von  feiner  Wartung  und  Pflege,  und  der  Behand- 
lung feines  Arztes  ab,  wie  der  Ausgang  der 
Krankheit  feyn  wird.     , 

Schweres  Gehör  pflegt  meiftens  ein  gutes 
Zeichen  zu  feyn.  Vor  demfelben  geht  zuweilen 
Saufen  vor  den  Ohren  und  Klopfen  der  Halsadern 
her.  Weifse,  glänzende  Spiefschen  an  den  Wän- 
den des  Harnglafes  hat  W.  Tichy  *'^)  als  ein 
Zeichen  eines  guten  Ausgangs  beobachtet.  Doch 
haben  Andere  die  Richtigkeit  diefer  Prognofis  be- 
;jweifeln  wollen, 

$.21» 

Bey  der  Kur  des  Gefäfsfiebers  fucht  der 
Arzt  die    entfernten  Urfachen    deffelben 

*)  Champbell  S.  68-  Mem.  clin.    Fafc.  I.  p,  80. 
'^*)  DilT.  G,  Y,  IClinkofcli  dilT.  Prag.   T.  1. 
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auf,     und   hebet   fie,    wenn    diefs  mög^ 
lieh  ift. 

Die  meiften  abfolut  äüfsern  Urfachen  find 
von  der  Art,  dafs  fie  plötzlich,  und  nachher 
nicht  weiter  wirken,  z.  ß.  Leidenfchaften ,  Er- 
kältung, Erhitzung,  Uebermaafs  in  Speifen  und 
Getränken.  Die  Verbefferung  einer  unreinen 
Luft ,  einer  ungefunden  Gegend  iit  nicht  fowohl 
ein  Gegenftand  der  Bemühungen  des  Arztes  als 
der  Landespolizey.  Die  anfteckenden  Gifte  kennt 
er  ihrer  Natur  nach  nicht,  und  hat  wider  diefel- 
ben  keine  Gegenmittel.  Doch  kann  er  vielleicht 
eine  zu  fehr  erhitzte  Luft  abkühlen ,  eine  zu  trQ> 
ekene  anfeuchten ,  eine  faule  durch  faure  Dämpfe 
verbeffern ,  oder  die  Kranken  in  eine  reinere  At- 
mofphäre  tragen  und  ihn  ein  geiunderes  Land 
zu  ihrem  Aufenthalt  empfehlen. 

Sind  im  Körper  vorhandene  fremde  Stoffe, 
Galle,  Schleim,  Würmer,  Cruditäten,  Nieren - 
und  Gallenfteine  die  Urfache  des  Gefäfsfiebers ,  fo 
fchaffen  wir  diefe  Stoffe  fort,  wenn  fie  gehörig 
vorbereitet  find,  und  ihre  Ausleerung  nicht  mit 
der  Kur  des  Fiebers  in  Wider fpruch  Jfteht.  Ift 
diefs  nicht  möglich,  z.  B.  bey  Steinen  im  Körper, 
fo  ftumpfen  wir  die  Nerven  durch  Mohnfaft ,  laue 
Bäder  und  entwickelnde  Mittel  gegen  ihreji 
Reitz  ab, 

Das  Gefäfsfieber ,  welches  bey  Kindern  vom 
übermäfsigen  Genufs  des  Obftes  enftehen  foll,  be- 
handelt Musgrave*)  auf  folgende  Art.  Gleich 
im  Anfange  der  Krankheit  läfst  er  ein  Brechmittel, 
und  unmittelbar  dai^auf  eine  Purganz  nehmen. 
Doch  vertraut  er  vorzüglich  dem  Gebrauche  äufse- 

*)  Samml.  ß.  3-  S.  541- 
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rer  Mittel  wider  diefe  Krankheit  des  Magens  und 
der  Gedärme ,  von  welcher  das  Gei'afsfieber  erregt 
wird.  Er  läfst  alle  fünf  Stunden  fünfzehn  Minu- 
ten lang  den  Unterleib  mit  einem  Harken  Decoct 
der  Wermuth-  und  Rautenblätter  bähen,  und 
in  der  Zwifch^zeit  die  abgekochten  Kräuter  als 
Breyumfchlag  auflegen.  Innerlich  giebt  er  eine 
Mifchung  aus  dem  fpirituöfen  und  einfachen  Zim- 
metwaffer,  von  jedem  eine  halbe  Unze,  nebft  an- 
derthalb Unzen  Mandelöhl  und  drey  Quenten  des 
balfamifchen  Syrups,  in  Gaben  von  !Zwey  bis 
fechs  Quenten.  Nachdem  die  Krankheit  fich  zu 
mindern  anfängt,  bekommen  die  Kinder  zwey- 
mal  täglich  einige  Grane  des  Afan ds.  In  der 
Reconvalescenz  mufs  die  Diät  animalifch  feyn. 

Häufig  find  andere  Krankheiten  j  Entzün* 
düngen  aller  Art,  befonders  heftige,  ausgebrei- 
tete, fchmerzhafte  Entzündungen,  und  Entzün- 
dungen innerer  Theile,  heftige  Schmerzen,  Kränl- 
pfe  und  Nervenzufälle ,  fchmerzhafte  Wunden, 
Ruhren  u.  f.  w,,  Urfachen  des  Gefäfsfiebers ,  das 
man  unter  diefen  Umftänden  fymptomatifch  zu 
nennen  pflegt.  Dann  muffen  diefe  Krankheiten 
das  Hauptaugenmerk  des  Arztes  feyn ;  ihre  Min- 
derung und  Heilung  heilt  auch  das  Gefäfsfieber. 
Bey  den  Blattern  fucht  er  z.  ß.  die  Menge  derfel- 
ben  zu  verhüten  und  ihren  Reitz  zu  mäfsigen,  und 
mafsigt  dadurch  das  Gefäfsfieber,  Welches  fie  er- 
regen. 

Bey  dem  liektifchen  Fiebei!*  muffen  wir  die 
'Urfach  deffelben,  die  Gefchwüre,  entfernen. 
Allein  eben  weil  uns  diefs  meiltens  unmöglich  ift, 
.  find  fie  unheilbar.  ßey  Vereiterung  äufserer 
und  fleifchiger  Theile,  Fiftelgängen ,  Hohlge- 
fchwüren ,   Knochenfrafs  u.  f.  w. ,   können  wir  zu- 
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weilen  durch  chirurgifche  Mittel  Hiilfe  fchaffeö. 
Innere  GeicliWLire ,  befonders  in  denEiiigewei-Jen, 
find  diirchgehends  unheilbar.  Zuweilen  hebt  fie 
das  Queckfilber,  wenn  fie  einen  venerifchen  Cha- 
rakter haben.  In  den  übrigen  Fällen  fucht  man 
den  Eiterauswurf  zu  befördern  und  das  Blut  zu 
verfiifsen.  Dazu  werden  füfse  Molken,  Milch, 
Mehlfuppen,  Würze,  Salap,  isländifches  Moos, 
Schneckenbrühen,  der  Wafferfenche] ,  Kohlen- 
ftaub  und  Schwefelleber ,  Fontanelle ,  das  Einath- 
nien  mephitifcher  Gasarten  und  andere  wider  die 
Schwindfucht  angerathene  IVIittel  empfohlen.  Im 
Anfange  und  bey  blutreichen  Perfonen  ift  das  Ge-^  J 
fäfsfieber  zu^veilen  entzündlich,  mit  einem  har- 
ten und  ftarken  Puls  und  mit  Lungenentzündun- 
gen verbunden.  Alsdann  läfst  man  fparfam  zur* 
Ader,  giebt  kleine  Dofen  des  Salpeters,  Gurken* 
faft  und  Schwefelfäure  und  Hafergrütze.  Cur- 
rie  *)  liefs  die  Handteller  und  Fufsfohlen  mit 
Effig  anfeuchten,  und  bemerkte  darnach  eine 
fiebere  xind  erquickende  Kiihlung  des  Körpers. 
Nachdem  der  entzündliche  Charakter  gehoben  ift, 
verordnet  man  Blafenpflafter  auf  die  ßruit  und 
Mohnfaft  mit  Kampher  innerlich.  Wenn  hinge- 
gen das  Fieber  den  Charakter  des  Typhus  hat  und 
die  Kräfte  fehr  gefunken  lind,  fo  kann  die  Rinde 
daffelbe  zwar  mäfsigen,  allein  es  kehrt  bald  nach- 
her mit  verdoppelter  Heftigkeit  zurück.  Die 
Rinde  wirkt  der  Regel  gemäfs  auf  das  Gefäfsfie- 
ber,  aber  das  unheilbare  Gefchwür  hebt  es  von. 
neuem  empor. 

Beym  Zahnfieber  fo^  man  das  Zahne» 
fördern,  und  die  mit  demfelben  verbundene  Rei- 
tzung  mindern.    Man  läfst  das  Kind  an  einer  ßrod- 

*)  1.  o.  S.  7ö. 
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rincle,  orler  an  einem  juchtenen  Riemen  kauen, 
der  mit  Honig  beiinchen  iit,  und  reibt  fein  Zahn- 
fleifch  oft;  mit  dem  Finger.  Zur  Mäfsigung  des 
Reitzes  empfiehlt  man  Bifam  , .  Mohnfaft,  Hirfch^ 
horngeilt  und  warme  Biider.  Das  Durchfchnei- 
den  des  Zahnfieifches  wirkt  blofs-  durch  die  ört- 
liche ßlutausleerung,  und  kann  nachtheilige  Fol- 
gen haben.  Den  Durchbruch  der  Zähne,  der 
nicht  mechanifch.  gelchieht,  kann  es  nicht  för^ 
dern.  *)  Uebngens  mufs  man  beym  Zahjifieber 
auf  das  Gaufalverhältnifs  des  Gefäfsfiebers  zum 
Zahngefciiiift,  auf  feine  Zufammenfetzung  und 
auf  feinen  Charakter  feheii.  Ift  dasGef:ifsfieber  im 
Gefolge  einer  erhöheten  R.eitzbarkeit  entftanden^ 
fo  verordnet  man  ein  antiphlogiitifches  Regime, 
Bifam  ,  Mohnfaft ,  laue  Bader  und  andere  beruhi- 
gende Mittel.  Hat  der  örtLche  Reitz  beym  Zah- 
nen, Schmerz  und  Eutznndung  des  Zahnfieifches 
daffeibe  erregt,  fo  mcifslgt  man  diefe  Zufälle.  Ift 
das  Zahne.n  durch  ein  urfpriingliches  Gefäfsfieber 
getrieben,  fo  kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  das 
Gefäfsfieber  zu  heben,  und  die  Reitzbarkeit  abzu- 
ftumpfen  Mit  dem  Gefäfsfieber  verbundene  Ner- 
venzufälle erfordern  Nervenmittel.  Hat  das  Zahn- 
fieber  den  Charakter  der  Synocha,  ift  es  hitziger 
Art,  ift  das  Kind  wohlgenährt,  hat  es  viele 
Schmerzen  im  Munde  und  ftarke  Entzündungen 
am  Zahnfleifch:  fo  fetzt  man  Blutigel,  fcarificirt 
das  Zahnfleifch,  giebt  kf'hlende  und  abfr^hrende 
Arzneyen.  Kinder  bekommen  die  Zähne  leicht, 
wenn  fie  viel  geifern  und  einen  gelinden  Durch- 
f.dl  haben.  Aeufserlich  foll  man  das  Zahnfleifch 
mit  Citronenfaft   und   Honig  beftreichen.      Nach 

*)   Armitrong  S.  9l«  Wiclimann  S.  63-  J^uh- 
ter  S.  266. 
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dem  .  die  Heftigkeit  und  der  entzündliche  Cha^ 
rakter  des  Gefäfsfiebers  geniäfsigt  ift,  verordnet 
man  laue  ßader  und  Mohnfaft.  Das  Schleichfie* 
ber  beym  Zahnen  hat  den  Gliarakter  des  Typhus, 
und  ift  gewöhnlich  mit  gofchleimigen  Darmunrei- 
nigkeiten,  Würmern,  gefch wollenen  Gekrösdrü* 
fen,  Scrofeln  und  det  englifchen  Krankheit  ver- 
bunden. In  Rfickficht  auf  diefe  Zufammenfetzung 
mufs  man  meiftens  anfänglich  ßrechmittel ,  Laxir- 
mittel  und  fogenannte  auflr>fende  Mittel  geben, 
und  nachher  die  Färberröthe  und  andere  ftärken^ 
de  Arzneyen  verordnen» 

Das  Milchfieber  verhütet  oder  mindert 
die  Wöchnerin  dadurch,  dafs  fie  einige  Stunden 
nach  der'Geburt  die  ßrüfte  von  einem  Kin  le  oder 
jungen  Hunde  fangen  läfst,  diefs  oft  wiederholt, 
und  am  andern  Tage  durch  ein  Lavement  fich 
Oeffnung  verfchafft,  wenn  diefelbe  fehlen  follte. 
Tritt  nun  das  Fieber  ein ,  fo  achte  der  Arzt  wohl 
auf  den  fthenifchen  oder  aithenifchen  Charakter 
deffelben,  der  als  eine  Modificatiofl  des  Vegeta« 
tionsproceffes  mit  dem  Abfondefungs  ^  Gefch äft 
der  Milch  in  einer  nahen  Verbindung  fteht.  Ift  die 
Sthenie ,  wie  das  Fieber,  gelind  j  fo  entferne  man 
alle  zufälligen  Reitze,  Befuche,  Gefpräche,  Be- 
wegungen', heifse  Betten  und  Stuben  ^  lege  die 
Kranke  in  ein  finiteres  Zimmer^  unter  leichte 
Bedeckungen,  gebe  ihr  ein  Lavenient  j  einige  Pri-^ 
fen  des  Are.  dupL,  und  vieles  VVaffer  zum  Getränk, 
Selten  erreicht  wohl  die  Sthenie  einen  folchen 
Grad,  dafs  ßlutausleerüngen  nöthig  wären.  In 
der  Solution  trinkt  die  Kranke  Fliederblüthen,  und 
wartet  den  Schweifs  ab.  Ganz  anders  mufs  man 
verfahren ,   wenn  Afthenie  der  Vegetation  fiditbav 

iit 
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ilt  und  daher  die  Milchabfonderung  nicht  zu  Stan- 
de kommen  kann.  Bei  zarten  und  fchAvächlichen 
Perfonen,  die  kleine  und  fchlaffe  Brülle  haben, 
zum  erllenmale  gebähren  und  durch  itarke  ßlut- 
llüfie  entkräftet  find,  finden  wir  diefen  Fall.  Hier 
mufs  die  Diät  nahrhaft  feyn,  die  Kranke  Bier-, 
Mehl-,  IVIilch-  und  Brüh -Suppen  geniefsen  und 
einen  Aufgufs  von  Fenchel  und  Anies  trinken. 
Der  Hals ,  die  Hände  und  die  Brüfte  muffen  warm 
bedeckt,  die  letzten  gerieben,  mit  Ventofen  be- 
fetzt und  mit  flüchtigen  Oehlen  gefalbet  werden, 
damit  durch  diefe  Reize  ihre  Vitalität  gelteigert 
Werde.  Noch  kann  ein  Gefäfsfieber  davon  ent- 
ftehen,  dafs  die  Milch  mit  zu  vieler  Gewalt  ein- 
tritt, die  Brüfte  ausdehnt  und  fie  in  einen  entzünd- 
lichen Zuftand  verfetzt.  In  diefem  Fall  mindert 
man  die  Maffe  der  Säfte  in  den  Brüften  und  ihre 
Reaction.  Das  erfle  gefchieht  durch  fleifsiges  Sau- 
gen von  Hunden  oder  Kindern,  das  andere  durch 
erfchlaffende  Mittel.  Man  bähe  fie  mit  einem  De- 
coct  von  Malven  und  Bilfenkraut,  lege  Cataplaf- 
men  von  diefen  Kräutern,  oder  frifch  gehackte 
Peterfilie  und  Körbel  auf,  falbe  fie  mit  erwei- 
chenden Salben,  und  lege  ein  Trageband  an. 
Hals,  Brülle  und  Hände  werden  warm  bedeckt. 
Sind  fchon  Knoten  entltanden ,  fo  werden  inner- 
lich Kalien,  und  äufserlich  Seifenpflafter  ange- 
wendet. 

Sind  endlich  I  n  t  erft  i  n  a  1  w  ü  r  m  e  r  Urfa- 
che  des  Gefäfsfiebers ,  fo  muffen  diefe  abgetrie- 
ben werden.  Man  giebt  die  bekannten  inneren 
Wurmmittel  in  der  Remiffion  oder  Apyrexie, 
wenn  das  Gefäfsfieber  remittirend  oder  intermit- 
tirend  ift,  und  läfst  äufserlich  den  Unterleib  mit 
ReiWFiebarlehre,    a.  Bd.  F 
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einem  Decoct  der  Wermuth  und  Raute  balien, 
das  gekochte  und  flüchtige  Oehl  der  Raute  oder 
die  frifche  Ochfengalle  einreiben.  Ift  es  aber 
hitziger  Natur,  fo  mufs  man  durch  Schwefelfäure, 
Bitterfalze,  Oehle  und  andere  nicht  reitzende Mit- 
tel fie  fortzuichaffen  fuchen.  Gegen  krampfhafte 
Zufälle,  die  mit  dem  Gefäfsfieber  zufamrnenge- 
fetzt  find,  empfiehlt  man  den  Zinkkalk,  Afand 
"lind  Baldrian. 

$.      22. 

Ein  anderer  wichtiger  Gegenftand  beym 
Heilgefchäft  ift  der  Charakter  des  Gefäfsfie- 
bers,  der  in  Verbindung  mit  dem  Grad  defi'el- 
ben  die  Handlungsweife  des  Arztes  beftimmt. 

Zuweilen  hat  das  entzündliche  Gefäfsfieber 
gerade  die  Stärke ,  die  zur  Wiederherltellung  des 
Gleichgewichts  der  Kräfte  nothwendig  ift.  Von 
der  Art  find  die  fogenannten  leichten  Flufsfieber, 
die  gutartigen  eintägigen  Fieber ,  und  manche  an- 
dere Gefäfsfieber ,  die  den  Schnupfen ,  Rheuma- 
tifni,  die  Pocken  u.  f*  w.  begleiten.  Der  Arzt  ift 
hier  blofser  Zufchauer.  Der  Kranke  trinkt  im 
Frofte  eine  Taffe  Fliederblüthenthee,  nimmt  wäh- 
rend der  Hitze  vegetabiliiche  Säuren  oder  einige 
Prifen  Salpeter  und  Weinfteinrahm ,  beobachtet 
Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers,  legt  fich  auf 
eine  Matratze ,  geniefst  eine  dünne  und  vegetabi- 
lifche  Diät,  und  fiicht  den  regelmäfsigen  Gang 
feiner  Ausleerungen  zu  erhalten.  Am  Ende, 
wenn  tfich  das  Fieber  der  Entfcheidung  nähert, 
wartet  er  die  xA.usdünftüng  ab ,  und  nimmt  einige 
Pulver  aus  Mohnfaft  und  Kamplier  mit  Fliederblü- 
thenthee. Nach  xler  Entfcheidung  reibt  er  fich 
die  Haut  mit  Flanell  ab,    zieht  frifche  Nachtklei- 
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der  an  ^    und  liütet  lieh  einige  Tage  vor  einer  rau* 
hen ,  feuchten  und  kalten  Luft» 

$.      2S. 

Ih  das  zur  Gattung  der  Syhocha  gehörige 
GeFäfsfieber  heftig  (  eine  Modification  ,  die  man 
gewöhnlich  dtis  einfache  Ehlziindungs- 
fieber  iiennt):  fo  niufs  der  Arzt  die  heftigeit 
An Ttren gütigen  mäfsigen ,  weil  fie  das  Fieber  nicht 
entfcheiden  ,  I^ähmung  der  Gefafse  und  Brand  de^ 
Bluts  hervorbringen  können.  Dazu  wetidet  eü 
die  antiphlogi  itifciie   Curmethode  *)  an* 

Das  Hauptmittel  derfelben  ift  die  Auslee^ 
rung  des  Bluts,  deffen  Qualität  und  Quanti- 
tät fehr  dazu  beytragt ,  die  Art  und  den  Grad  det 
Lebensproceffe  überhaupt,  und  befonders  in  dem 
Gefäfsfyitem ,  zu  beitimmeii.  Man  läfst  fo  viel 
und  fo  oft  Blut  weg ,  als  daffelbe  noch  inflamma* 
torifch ,  die  Energie  noch  zu  grofs ,  der  Puls  hart 
und  ftark  ift.  Zur  Ausmittelung  diefes  Falls 
nimnut  man  die  Leibesbefchaffenheit  des  Patien- 
ten,  fein  Alter  und  Gefchlecht,  die  Conftitution 
der  Luft ,  die  Natur  der  entfernten  Urfache ,  die 
Gattung  und  Art  der  Krankheiten,  mit  welchen 
das  Gefäfsfieber  ^ufammengefetzt  jjR:,  und  die 
Schnelligkeit ,  mit  welcher  die  neue  Exacerbation 
auf  die  vorhergegangene  Aderlafs  erfolgt,  zu  Hül- 
fe. **)  Bey  Kindern  gebraucht  man  Blutigel.  t)och 
darf  man  nicht  mehr  Blut  w^eglaffen,  als  die  vor^ 
handene  Synöcha  erfordert.  Ünmäfsiges  Blutlaf* 
fen  verw^aiidelt  diefelbe  in  einen  Typhus,  verzö- 
gert dieRecorvvalefcenz,  ui.d  bringt  leicht  Hektik^ 
Cachexie  und  analere  chronifche  Krankheiten  her'" 

*)  Fieberlciuc,  Th.  I.  §,  I8L297» 
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vor-  Befonders  muffen  wir  in  zufammen gefetzten 
Gefäfsfiebern ,  die  von  Tvliasmen  und  Anfteckun- 
gen  herrühren  und  in  der  Folge  in  Typhus  über- 
gehen, mit  dem  Bhitlaffen  vor  fichtig  feyn,  damit 
wir  durch  die  veranlafste  Entkräftung  den  Ty- 
phus nicht  zu  fchnell  und  in  einem  zu  hohea 
Grad  herbeirufen. 

Die  Erregung  des  Laxirens  iit  ein  an- 
deres Mittel,  das  Gefäfsfyftem  zu  fchwächen 
und  des  Ueberfluffes  feiner  Säfte  zu  berauben. 
Allein,  fo  lange  noch  ein  dichtes,  fettes  Blut 
vorhanden  ift,  muffen  wir  Blut  laffen,  um  alle 
Beftandtheile ,  und  befonders  den  Faferftoff  und 
den  rothen  Theil  deffelben,  auszuleeren.  Bey 
diefem  Zuftande  find  Laxirmittel  höchft  wahr- 
fcheinlich  fchädlich;  fie  entziehen  dem  Blute  fei- 
nen dünnen  Theil,  und  können  leicht  Entzün- 
dungen, Durchfälle  und  andere  Exceffe  der  Actio- 
neu  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  erregen. 
Nur  dann ,  wenn  das  Fieber  nach  den  Aderläffen 
anhält,  oder  keine  Adei*läffe,  aber  auch  keine 
Sedativa  anwendbar  find ,  und  die  vorhandene 
Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  doch  einer  Mäfsi- 
gung  bedarf,  die  Laxirmittel  aber  keine  Gegenan- 
zeige haben,  können  Laxirmittel  die  Stelle  des 
Aderlaffens  vertreten.  Sie  mäfsigen  die  Heftig- 
keit des  Fiebers  und  verwandeln  den  anhajten- 
den  Typus  in  einen  nachäffenden.  Man  giebt 
kühlende  Laxanzen ,  Tamarinden,  Weinftein- 
rahm,  Glauber-,  Sedlitzer-,  Epfomer- Salz.  Von 
den  Salzen  löft  man  zwey  Loth  in  einer  Kanne 
Gerftenwaffer  auf,  fetzt  einige  Grane  Brechwein- 
ftein  und  zuweilen  eine  Oiiente  Laudan  um  zu, 
und  läfst  den  Patienten  taffenweife  davon  trinken, 
bis  täglich  zwey  bis  vier  Stühle  erfolgen. 
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Mit  cljefer  Behandlung  verbindet  man  küh- 
lende Mittelfalze,  befonders  den  Salpeter.  Man 
giebt  ihn  Erwachlenen  von  zwey  bis  fechs  Quent- 
chen in  vier  und  zwanzig  Stunden.  Gröfsere 
Doien,  von  ein  bis  zwey  Unzen,  in  derfelben 
Zeit,  vertragen  die.  Kranken  feiten,  wenigitens 
nicht  anhaltend,  ohne  Magenfchmerzen ,  Sjchhi- 
ckcn  und  Durchfall  zu  bckonimen.  Man  giebt 
ihn  in  Pulver,  in  einer  Mixtur,  oder  löfet  ein 
Paar  Quentchen  in  einem  Maais  Gerften waffer 
auf,  fetzt  Sauerhonig  zu,  und  läfst  es  als  Ge« 
tränk  trinken.  In  Verbindung  mit  einer  abfor- 
birenden  Erde  erregt  er  nicht  fo  leicht  Durchfall 
und  andere  Pafüonen.  Macht  er  Durchfall,  fo 
foll  man  Itatt  feiner  Salmiak  nehmen.  Doch 
zweifle  ich  an  der  kühlenden  Kraft  deffelben. 
Als  Pulver  kühlt  der  Salpeter  durch  die  künft- 
liche  Kälte ,  die  er  bey  feiner  Auflöfung  im  Magen 
erregt ,  und  aufserdem  fcheint  er  noch  eine  fpeci- 
üke  Kraft  zu  haben ,  die  Reizbarkeit  des  Herzens 
und  der  •Schlagadern  zu  mindern.  Auch  kann 
man  ein  mit  Effig  gefättigtes  Pflanzen alkali  geben. 

Auch  die  vegetabilifchen  Säuren,  die 
Citronenfäure,  der  Effig,  der  Sauerhonig,  die 
Weiniteinfäure,  der  Saft  der  rothen  Johannisbee- 
ren ,  geben  eine  angenehme  Kühlung,  und  löfchen 
den  Dürft.  Befonders  fcheinen  fie  angezeigt  zu 
feyn  bey  einer  heifsen  und  trocknen  Luft;  wenn 
der  Kranke  fie  fehr  verlangt ;  wenn  das  Gefafsfie* 
her  mit  Gallfucht ,  mit  einem  faulen  Stoff  der  er- 
ften  Wege  verbunden  ift.  Wir  laffen  fie  gewöhn- 
lich unter  das  Getränk  nehmen.  Die  minera- 
iifchen  Säuren  befchuldigt  man ,  dafs  fie  das  Blut 
verdichten ,  und  verbietet  fie  daher  bey  der  Syn- 
ocha.     Allein ,  wenn  das  Fieber  lange  anhält,  der 
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Salpeter  den  Magen  zu  fehr  fchwächt ,  im  Som- 
mer, bey  einer  Synocha  von  Anfteckung,  die  in 
Typhus  übergehen  wird,  kann  man  fie  mit  Nu- 
tzen anwenden.  Mit  den  Säuren  kommen  die 
fauren  und  faftigen  Früchte,  faure  Kirfchen,  rothe 
Johannisbeeren,  Weintrauben,  Maulbeeren,  Erd- 
imd  Himbeeren  und  die  füfsen  Orangen  überein. 
Sie  erquicken  und  kühlen.  Der  Kranke  geniefst 
davon  fo  viel ,  als  er  Appetit  hat  •  doch  dürfen  fie 
den  Magen  nicht  befchweren,,  keine  Durchfälle 
•  ©der  Koliken  erregen., 

Säuglingen  giebt  man  Pülverchen  aus  Sal- 
yeter  und  Mufchelfchaalen ,  und  läfst  fie  viel 
Waffer,  mit  Milch  oder  Mandelfyrup  gefärbt, 
trinken.  Löfchen  fie  ihren  Dürft  blofs  an  der 
Mutterbruft ,  fo  überladen  fie  den  Magen,  Einige 
empfehlen  auch  gegohrne  Säuren^  Ob  diefe  ficli 
wohl  mit  der  Milch  vertragen?  Vv'enigltens  be- 
zweifle ich  dies  von  den  ungegohrnen  Säuren 
\iud  den  kühlenden  S-\auipen^ 

Der  Kranke  mufs  viel  trinken.  Der  häufige 
Genufs  des  Waffers,  Blutausleerungen  und  Ver- 
meidung alier  zufälligen  Pveitze  machen  die  Haupt- 
ifuoraente  der  Curmethode  in  der  Sthenie  aus. 
Gewöhnlich  empfiehlt  man  ein  laues  Getränk, 
und  glaubt  ,^  dafs  es  die  lebendige  Fafer,  wie  die 
todte  erfchlaffen  muffe.  Allein  viele  Kranke  ha- 
ben Abneigung  dagegen,  und  können  damit  den 
Dürft  unu  die  Hitze  nicht  löfphen,  Diefe  mögen 
.  l^alt  trinken, 

Man  forgt  fn.r  die  Ordnung  der  Ausleerun- 
gen 5   erhält  den  iVbgang  des  Urins  durch  häufiges 
lind  fäuerliches  Getränk,  und  die  tägliche  Oeff-_ 
-  xiung    durch    Klyftire   von    Molken    oder    lauem 
Waffer,  wenn  fie  fehlen  follte« 
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Wir  empfehlen  dem  Kranken  die  antiphlo- 
giftifehe  Lebensordniing,  *)  und  entfernen  alle 
Reize ,  befonders  folche ,  die  vorzüglich  auf  das 
Herz  und  dip  Schlagadern  wirken;  verordnen 
eine  dünne  und  milde  Diät;  geben  ein  kühles, 
dunkles  und  geräumiges  Krankenzimmer,  Ma- 
tratzen ,  leichte  Kleidung  und  Betten ,  damit  die 
Hitze  des  Körpers  öhneHindernifs  verfliegen  kann. 

Wenn  nach  hinlänglichem  AderlalTen  das 
Fieber  fortdauert ,  Krämpfe  und  Spannungen  vor- 
handen find,  die  Haut  heifs  und  trocken,  und 
die  Zeit  der  Krife  herangerückt  ift:  fo  geben 
wir  Fufsbäder ,  wafchen  die  Arme  und  Schenkel 
mit  lauem  W^affer,  legen  warme  Fomentationen 
auf  den  Bauch  und  die  Bruft,  oder  geben  ein 
laues  Halbbad ,  nach  demfeiben  eine  Prife  Mohn- 
faft  mit  Fiiederthee,  und  legen  ein  Blafenpflafter. 

Zuweilen  iit  das  Gefäfsfieber  hartnäckig, 
dauert  nach  den  Aderläffen  fort ;  die  bisherige  Be- 
handlung ift  th^ils  nicht  mehr  angezeigt,  theils 
unAvirkfam,  Alsdann  kann  man  zuweilen  da- 
durch eine  piverfion  machen,  dafs,  man  eine 
andere  Krankheit  erregt ,  durch  welche  die  Tliä- 
tigkeit  der  Lebenskraft  von  den.  Gefäfsen  abgelei- 
tet wird.  Hierher  gehört  die  Ekelkur  und 
die  Brechmittel.  In  der  erften  Periode  eines 
heftigen  und  entzündlichen  Gefäfsfiebers  mochtei;! 
diefe  Mittel  wohl  nicht  paffen.  Allein  in  der 
Folge,  wenn  d^s  Fieber  iich  nicht  brechen  will, 
und  die  Brechmittel  keine  Gegenanzeigen  haben» 
können  wir  fie  anwenden.  Eben  fo  verhält  es 
fich  auch  mit  den  B 1  a  f  e  n  p  f  1  a  f  t  e  r  n  .  Im  An- 
fang und  in  einem  heftigen  entzündlichen  Gefäfs- 

^)  FfeberleBre,  Th.  I.  Kap.  2l 
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lieber  fchaden  fie  durch  ihren  Reiz.  Allein  in 
der  Folge,  wenn  die  Häufigkeit  des  Pulfes  fort- 
dauert, die  Haut  heifs  und  trocken  bleibt,  die 
Zeit  der  Krife  da  iit,  oder  eine  örtliche  Ent- 
zündung entliehen  will,  kann  man  zuweilen  nach 
einem  vorausgefchickten  Bade  durch  ein  Blafen- 
pflaiter  das  Fieber  mäfsigen ,  und  eine  Krife  durch 
JTransfpiration  erregen. 

Wie  lange  foil  diefe  fchwächende  Kurme- 
thode fortgei'etzt  werden?  So  lange,  bis  die 
Starke  und  Häufigkeit  des  Pidfes  auf  den  Grad 
herabgeftimmt  ilt ,  dafs  ein  heilfamer  Abfall  ent- 
ftehen  kann.  Alsdann  mufs  fie  ausgefetzt  werden, 
vvrenn  nicht  ein  entgegen  gefetzter  Zuftand  entlie- 
hen foll,  bey  dem  aus  Schwäche  keine  Ent- 
fcheidung  erfolgt.  Der  Fall  ift  nun  doppelt.  Ent- 
weder das  Fieber  entfcheidet  fich,  und  dies  ge- 
fchieht  wohl  allemal ,  wenn  die  Synocha  rein  und 
einfach,  das  Individuum  übrigens  gefund  ift, 
und  der  Arzt  den  rechten  Grad  der  Schwächung 
getroffen  hat.  Hier  hat  der  Arzt  nichts  Zu  thun, 
als  die  Entfcheidung  durch  eine  mäfsige  Wärme, 
einige  Gaben  Mphnfaft  und  Campher  mit  Flieder- 
blüthenthee  zu  unterftützen.  Im  andern  Fall  ent» 
fcheidet  das  Gefäfsfieber  fich  nicht;  es  dauert  ver- 
möge eines  Uebermaafses  der  Reizbarkeit  mit  ge- 
fch  Wächter  Energie  fort,  und  ift  unvermerkt  durch 
feine  eigenen  Veränderungen  und  durch  die  Be- 
handlung des  Arztes  in  das  Gebiet  des  Typhus 
hin fi her  gefpielt.  Dann  mufs  der  Arzt  es  nach 
der  Methode  des  Typhus  behandeln. 

Bey  einer  fogenannten  allgemeinen  Vereite- 
rung des  Bluts  würde  ein  wäfferichter  Aufgufs 
der  Rinde,  mit  einem  darin  aufgelöften  wäffe- 
richten  Extract  der  Myrrhe  5  der  häufige  Genufs 
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des  Seltenvaffers  mit  Milch ;    die  fiifsen ,   mit  Laab 
bereiteten  iMolken ,  anzurathen  feyn. 

Hat  das  Gefäfsfipber  fich  bald  und  als  S}'^- 
ocha  enlfcbieden:  fo  find  feiten  ftärkende  Mittel 
erforderlich,  die  in  Verbindung  mit  einer  nahr- 
haften und  reizenden  Diät  Recidive  erregen  kön- 
nen, ßey  mehrerer  Schv/äche  und  nach  einer 
hinlänglich  beftätigten  und  vollkommenen  Solu- 
tion giebt  man  ein  in  Münzwaffer  aufgelöftes  bit- 
teres Extract ,  oder  einen  wäfferichten  Aufgufs  der 
Pvinde. 

§•        24- 

Ich  komme  zur  Kur  des  Gef äfsfiebers 
mit  dem  Charakter  des  Typhus.  Dies 
Fieber  erfcheint  nach  Verhältnifs  feines  Grades 
und  der  Zufammen fetzung  in  fehr  verfchiedenen 
Geitalten ,  und  darnach  mufs  es  auch  verfchieden 
behandelt  werden. 

1 .  Wenn  ein  einfaches  und  gelindes  Gefäfs- 
fieber  durch  feine  zu  lange  Dauer  oder  durch  ein 
Uebermaafs  fchwächender  Mittel  zum  Typhus 
übergeht ,  oder  bey  fchwachen  Perfonen  urfprüng- 
lieh  diefen  Charakter  hat :  fo  dürfen  wir  die  Kur 
nicht  etwa  durch  die  antiphlogiftiiche  Methode 
forciren,  fondern  war  muffen  beruhigende,  ftär- 
kende und  reizende  Mittel  nach  Maafsgabe  der 
Umftände  anwenden.  Zuweilen  ßnd  einige  Dofen 
Mohnfaft  und  ein  laues  Kräuterbad,  zuweilen  ein 
Blafenpflafter ,  Baldrian,  eine  volle  und  nährende 
Diät,  Wein,  imd  wenn  der  Typus  Itark  nach- 
laffend,  gar  intermittirend  ilt,  die  Rinde  und  an- 
dere bitterbalfamifche  Mittel  nothwendig,  zur 
Vollendung  der  Kur.  Selbft  eine  heftige  Syno- 
cha  y  mit  einem  anhaltenden  T^'pus ,   geht  zuwei- 
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Jen  nacli  zu  vielen  fchwächenden  Mitteln,  zum 
Charakter  des  Typhus  über.  Der  Puls  wird 
weicher,  langfamer,  die  Hitze  läfst  nach,  es^ 
zeigt  fich  Krife  im  Urin,  Transfpiration ,  der 
anhaltende  Typus  verwandelt  fich  in  einen  nach« 
laffenden  oder  intermittirenden ;  allein  das  Fieber  " 
hört  nicht  ganz  auf.  Auch  in  diefem  Fall  mufs 
die  Kur  durch  die  Kurniethode  des  Typhus  voll- 
endet werden.  Wir  muffen  es  nie  aus  den  Au- 
gen verlieren,  dafs.  die  Gattungen  unbefländig  find 
und  immerhin  in  einander  übergehen. 

Schlimmer  find  nun  freylich  die  fogenanntem 
bösartigen,  epidemifch-a n f t e c k e n d e n 
und  zu fam  mengefetzten  Gefäfsfieber 
niit  dem  Charakter  des  Typhus.  Ihre  Bös- 
artigkeit beruht  theils  auf  ihrer  äufsern  Urfache, 
auf  der  Anfteckung,  Sumpfluft,  ungefunden  Con- 
ftitutxon  der  Atmorpliäre,  die  die  Lebensprinci- 
pien  in  ihrer  Quelle  untergraben ,  theils  auf  ihrer 
ftarken  Zufammenfetzung,  befonders  mit  Nerven- 
fiebern. Zuweilen  äufsern  fich  diefe  Fieber  gleich 
tirfprünglich  als  Typhus  durch  Nervenzufälle, 
und  Zufälle,  die  Schwäche  verrathen.  Allein 
oft  fängt  auch  die  Krankheit  mit  Symptomen  an, 
die  heftig  find,  und  einen  hinlänglichen  Grad  von 
Stärke  haben.  Es  fcheint ,  dafs  die  äufsere  Urfa- 
che einer  ge\viffen  Zeit  bedürfe ,  in  welcher  fie 
die  ^gefunden  und  ftarken  Kräfte  in  fchwache  ver- 
wandeln könne:  und  diefe  mufs  defto  länger  feyn. 
Je  kraftvoller  das  leidende  Individuurn  ift. 

Wie  man  die  Gelegenheitsurfache  diefer  Fie- 
b.er  verhüten ,  und  was  man  thun  foll ,  um  fie  in 
der  Geburt  zu  erfticken,  habe  ich  vorher  fchgn*) 
gefagt, 

*)  Th,  I.  §,  313. 
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Dies  Gefäfsfieber,  mit  dem  Charakter  des 
Typhus,  das  wir  hier  einfach,  ohne  Rückficht  auf 
die  vielen  Krankheiten ,  mit  welchen  es  gewöhn- 
lich zufammengefetzt  ift,  betrachten,  erfcheint, 
aulser  den  Zufammen fetzungen,  noch  mit  ver- 
fchiedenen  Variationen,  die  theils  von  dem  Gra- 
de deffelben ,  theils  von  dem  Verhältnifs  der  kran- 
ken Reizbarkeit  ^ur  kranken  Energie  abhängen; 
nämlich ; 

2.  Die  Reizbarkeit  kann  fehr  grofs, 
und  das  Wirkun  gs vermögen  nicht  fehr 
gefch wacht  feyn.  Die  Actionen  find  haftig 
und  hinlänglich  ftark.  Cullen  nennt  diefenFall 
Synochus.  Die  epidemifeh-anfteckenden  zu- 
fammengefetzten  Gefäfsfieber  fangen  foft  als  Syno- 
chus  an.  Die  Gelegenheitsurfache  derfelben  ift 
böfer  Natur,  wirkt  auf  Zerltörung  der  Lebens- 
principienj  allein  dazu  gehört  eine  gewiffe  Zeit, 
deren  Länge  mit  der  Gröfse  jener  im  Verhältnifs 
fteht;  fo  lange  wirken  fie  kräftig  zurück,  bis  fie 
endlich  unterliegen.  Befun ders  fehen  wir  diefen 
Fall  häufig,  wenn  junge,  Itarke  und  reizbare 
Perfonen  von  diefen  Fiebern  an gefteckt  werden, 
oder  wenn  die  Conflitution  der  Epidemie  zwi- 
fchen  der  entzündlichen  und  bösartigen  in  der 
Mitte  fteht.  Anfänglich  ift  der  Puls  ftark  und  häu- 
.£g,  die  Hitze  grofs,  der  Dürft  ftark,  der  Urin  roth, 
£rft  nach  einigen  Tagen  unterliegt  die  Lebens- 
kraft der  zerftörenden  Wirkung  der  Gelegen- 
heitsurfache,  und  der  Typhus  zeigt  fich  in  feiner 
Ihm  eigenen  Geftalt.  Der  Arzt  kann  hier  auf  eine 
doppelte  Art  fündigen.  Er  kann  nämlich  zu  viel 
Blut  laffen,  zu  fehr  fchwächen,  und  dadurch  der 
Natur  die  Kräfte  entziehen,  dafs  fie  nachher,  in 
der  zweyten  Periode  der  Krankheit,    keine  Kxife 
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ZU  Stande  bringen  kann.  Er  kann  aber  auch  auf 
der  andern  Seite  dadurch  fandigen,  dafs  er  die 
antiphlogiitifche  Kumiethode,  und  befonders  das 
Blutlaffen  in  der  erften  Periode ,  verfäumet ,  wenn 
es  angezeigt  war.  Dann  entliehen  leicht  durch 
die  heftigen  Anftrengungen  örtliche  Entzündun- 
gen im  Gehirn,  den  Lungen  und  im  Unter  leibe, 
oder  Lähmungen,  Blutflüffe  und  der  Brand. 
Schade,  dafs  die  Diagnofis  diefes  Zultandes  fo 
ungewifs  ift.  Das  gegenwärtige  Fieber  hat  den 
Charakter  der  Stärke,  der  nicht  zugleich  auch 
die  Merkmale  der  Schwäche  an  fich  tragen 
kann.  Die  epidemifche  Conftitution ,  der  herr- 
fchende  Charakter  der  Krajikheiten ,  die  ge- 
fchehene  Anfteckung  des  Kranken  von  einem  an- 
dern, der  am  Typhus  litt,  können  Vermuthung 
erregen.  Anfserdem  find  durchgehends  auch 
noch  gleich  zu  Anfang  Zufälle  vorhanden,  die 
ein  verletztes  Nervenfyitem  anzeigen,  Muthlofig- 
keit^  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Mattigkeit 
Zufammenfahren  bey  einem  leichten  Geräufch 
und  im  Schlaf,  Zittern  der  Hände  und  der  Glie- 
der. Dies  Mitleiden  des  Nerven fyftems  begrün- 
det den  Verdacht  einer  bösartigen  Krankheit 
und  eines  geftörten  Gleich geAvichts  zwifchen  dem 
fenfiblen  und  irritablen  Syfteni.  Allein,  wenn 
wir  nun  auch  durch  diefe  Umltände  auf  die  Ver- 
muthung geleitet  find,  dafs  das  vorhandene  ent- 
zündliche Fieber  in  einen  Typhus  übergehen  werde, 
fo  ift  dadurch  die  Kurmethode  noch  nicht  be- 
ftimmt.  Denn  einige  diefer  Epidemieen  erforder- 
ten in  der  erften  Periode  der  Krankheit  Ader- 
läffe,  andere  vertrugen  fie  gar  nicht.  Es  bleibt 
uns  daher  gar  nichts  anderes  übrig,  als  die  Idio- 
fyncrafie  der  gegenwärtigen  Epidemie  erft  aufzu- 
fuchen ,  und  dann  nach  den  gefundenen  Refulta- 
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ten  fie   zu  behandeln.      Und  wie?    durch  Verfu- 
che,    die  nicht  ohne  Aufopferungen  möglich  find. 
In  zweifelhaften  Fallen  laffen  wir  wenig  Blut ,    be- 
urtheilen  die  Befchaffenheit  des  gelaffenen  Bluts, 
und  fehen  auf  den  Effect  des  ßlutlafiens.    Zuweilen 
leiften  hier  auch  wiederholte  und  gelinde  abführen- 
de Mittel,    die  vegetabilifchen  und  mineralifchen 
Säuren,  die  lauen  Bäder,  die  reine,  freye  und  kühle 
Luft  und  das  antiphlogiltifche  Regime,  nach  den  Re- 
geln, die  ich  oben*)  angegeben  habe^  guteDienfte. 
3.     Die     Reizbarkeit     des     Herzens 
und    der    Schlagadern    ift    fehr   erhöht, 
aber  ihre  Energie  fchwach.     DieActionen 
diefer    Organe  find    haitig,    aber    fchwach;     der 
Puls  häufig,    aber  klein  und  kraftlos;    der  Dürft 
und  die  Hitze  meiftens  grofs;  der  Typus  durch- 
gehends    anhaltend.        Diefe    Variation    des    Ge- 
fäfsfiebers,     die  gewöhnlich  in  der  Gruppe  eines 
zufaniniengefetzten    vorkommt,     pflegt    man    ein 
hitziges     Nerven fi eher    zu   nennen.        Die 
heftigen  Anftr engungen  zerltören  um  defto  leich- 
ter die  Kräfte,    und  erzeugen  Lähmungen,    da  fie 
fchon    in    einem    hohen  Grade    gefchwächt    find, 
Zuverläffig  würde  ein  gefunder  Menfch  fich  nach 
vier  und  zwanzig  Stunden  matt  fühlen ,  wenn  fein 
Herz  in  diefer  Zeit  die  doppelte  Zahl  von  Puls* 
fchlägen  gemacht  hätte.      Diefe  Spielart  hat  mehr 
Action    als  Kraft;    jene    muffen    wir  mäfsi- 
gen,    diefe  vermehren.     Dafs  dies  gefchehen 
fey,  erkennen  wir  an   der  Veränderung  des  Ty- 
pus ,    der  von  einem  anhaltenden  in  einen  nachlaf- 
f enden  übergeht. 

Allein,  je  dringender  diefe  Anzeige  ift,    um 
defto  mehr  ift  es  zu  bedauern,    dafs  Avir  ihr  nicht 

*)  Tli.  I.  §.  314. 
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vollkommen  Genüge  leiflen  hönnen.  Bis  jetzt 
ift  uns  noch  kein  fpecifikes  Mittel  bekannt,  durch 
weicht  wir  den  häufigen  Puls  diefes  Fiebers  je* 
desmal  und  mit  Sicherheit  mäfsigen  könnteui. 
Die  fchwächende  Kurmethode ^  durch  welche 
wir  bey  der  Synocha  den  ExceTs  der  Actionen 
befänftigen,  pafst  beym  Typus  nicht.  Die  rei- 
zenden Mittel  vermehren  den  Aufruhr,  und  find 
durchgehends ,  fo  wie  die  Rinde,  fchädlich.  *p 
Auch  haben  wir  kein  Mittel,  durch  welches  wir 
dies  Fieber  mit  einem  anhaltenden  Typus,  etwa 
wie  ein  Wechielfieber,  in  feinem  Verlauf  tmter- 
brechen  könnten.  Und  gefetzt,  wir  hätten  fol- 
che  Mittel ,  fo  ift  doch  fehr  zu  zweifeln ,  ob  fie 
mit  Sicherheit  gebraucht  werden  dürften.  **) 

Die  Mittel ,  die  wir  mit  Rückficht  auf  den 
Grad  der  Schwäche  des  Fiebers  zu  diefer  Abficht 
anwenden,  um  nämlich  den  heftigen  Excefs 
der  Actionen  zu  mäfsigen,  find  Pflan- 
zenfäuren,  Mineralfäuren,  die  Koh- 
len fäure;'"'*'*'*^)  laue  Bäder ;*^*^')  die  reine, 
freye  und  kühle  Luft;|)  die  kalten 
Bäderj  ff)  das  an  tiphlogifti  fche  Re- 
gime j  fff)    gelinde  Abf üh rungen  ;  |fff ) 

*)  Fieberlehre  Th.  I.  S,  551^ 

**)  Th.  I.  S.  552.  .  '      •       - 

=^**)  Th.  I.  8.  557. 
^**'^)  Th.  I.  S.  41S.  und  558. 
f )  Th.  I.  S.  442.  und  559. 
ff)  Tli.  I.  S.  424.  und  560= 
fff)  Tli.  I.  S.  472.  uud557. 
f fff )  Th.  I.  S.  555^ 
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der  Mohnfaft*)  uud  das  Queckfilber.**) 
Cur  rie  läfst  zu  diefem  Behuf  feine  Kranken,  die 
am  Typhus  mit  Erethifmus  leiden ,  mit  fünf  Galo- 
nen  SeeAvaffer,  oder  Fhifswaffer,  das  mit  Seefalz 
gefättigt  ift,  und  welches  ohngefähr  die  Tempe- 
ratur von  vier  und  vierzig  Grad  nach  Fahren- 
heit  hat,  begiefsen,  fchnell  abtrocknen,  ins  Bette 
legen  und  durch  eine  Gabe  warmen  Wein  erqui- 
cken. Er  wendet  dies  Mittel  im  höchften  Grad 
der  Exacerbation,  gewöhnhch  zwifchen  fechs 
und  neun  Uhr  Abends  an ,  und  \viederholt  es 
mehrere  Tage  hinter  einander.  Die  Kranken 
dürfen  keinen  Froit  fühlen,  nicht  fchwitzen,  und 
muffen  eine  Hitze  haben  ,  die  die  natürliche  Wär- 
me um  einige  Grade  übertrifft.  Der  Erfolg  diefer 
Methode  ift  der,  dafs  die  Häufigkeit  des  Piilfes 
und  die  übermäfsige  Wärme  faft  bis  zur  Norm 
abnimmt ,  zuweilen  gar  das  Fieber  felbit  abgebro* 
chen  wird.  Ich  habe  das  verfüfste  Queckfdber 
täglich  zu  zwei  bis  vier  Gran  ,  allein  oder  mit 
Mohnfaft  verbünden ,  feit  geraumer  Zeit  beyni 
Gefäfsfieber  diefes  Charakters  in  der  Abficht  ge- 
geben, die  Häufigkeit  des  Pulfes  dadurch  zu 
mindern,  und  bin  oft  zu  meinem  Ziel  gelangt, 
wenn  andere  Mittel  mich  verliefsen.  Endlich 
behaupten  noch  Einige,  dafs  die  Pflanzen, 
die  den  fcharfen  Grundftoff  enthal- 
ten, und  befonders  der  rot  he  Fingerhut, 
das  Vermögen  haben,  den  Puls  langfamer  zu 
machen.  Eben  diefe  Eigenfchaft  will  man  an 
dem  Kirfchlor  beer  waffer  beobachtet  ha- 
ben. Es  foll  anfangs  munter,  dann  den  Puls 
langfamer    machen,     und   endlich   einen   fanften 

")  Fieberlchre,  Tli.  I.  S.  562. 
^^•)  Th.  I.  S.  565. 
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ScMaf  erregen.  Man  giebt  daffelbe ,  wenn  es  nach 
Hahne manns  Vorfchrift  verfertigt  ift,  täghch 
viermal  von  dreyfsig  bis  fechzig  Troyjfen.  Doch 
bat  man  beide  Mittel  zu  diefem  Behuf  im  Gefäfs- 
ßeber  noch  nicht  angewendet. 

Allein  gefetzt ,  wir  hätten  Mittel ,  die  direct 
die  Häufigkeit   des  Pulfes  mindern  könnten,    ob 
wohl    dem    matten    Herzen ,     das    iich    nur    zur 
Hälfte    zufammenzieht    und    durch    die  Frequenz 
zu  erfetzen  fucht,     was  ihm  an  Intenfität  abgeht, 
dadurch  geholfen  wäre ,    dafs  man  feine  Actionen 
minderte,  ohne  fein  inneres  Kraftverhältnifs  ab- 
zuändern?    Qb  nicht  in  diefem  Fall  die  Hydrocar- 
bone ,  als  flüchtige  Reizmittel ,  eintreten ,  anfangs 
in  kleinen  Gaben ,  und  oft ,    in  der  Folge  in  dem 
Maafs,    als    die  Reizbarkeit  abnimmt,    in  gröfse- 
ren  Gaben  angewendet  werden  muffen?    Ob  nicht 
am  Ende  ftärkende  Mittel  und  pafsliche  Alimente, 
die  anhaltender  wirken  und  die  Subftanz  erfetzen, 
den  Befchlufs  machen  muffen  ?  Dies  lind  practifche 
Aufgaben,   die  zwar  in  den  neueren  Zeiten  zur 
Sprache  gekommen ,    aber  nicht  mit  der  Ruhe  un- 
terfucht  find,  als  fie  es  wohl  verdienten.     Wie  oft 
läfst  uns  hier  die  Diagnoftik  im  Stich ;   wie  oft  ir- 
ren wir  in  der  Wahl  der  Mittel  für  den  concreten 
Fall,    die    zwar   in    Rückficht  ihrer    Grundftoffe 
von  einerley  Art ,    aber  doch  in  dem  qualitativen 
Verhältniffe    derfelben    und    ihrer  Bindung    fehr 
verfchieden  feyn  können;     wie  oft  fehlen  wir  in 
der  Beftimmung  der  Gabe  und  der  Zeit,    in  wel- 
cher das  Mittel  gegeben  werden  mufs  ? 

Wird  durch  die  angezeigte  Behandlung  un- 
fer  Zweck  erreicht,  und  durch  fie  die  Heftigkeit 
des  Gefäfsfiebers  gebrochen:   fo  hört  es  entweder 

von 
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von  felblt  zur  Zeit  der  Krife  auf,  oder  es  dauert 
in  eijiem  geliiulern  Gra<[e  mit  einem  nachJafiön- 
den  Typus  fort.  In  de ai  letzte q  Falle  gie!)t  man. 
die  Rinde,  andere  balfamifch- bittere  Mittel ,  U'id 
verordnet  eine  mehr  nährende  Diät,  um  dadurch 
das  Fieber    ganz  zu  unterdrücken. 

4.  Endlich  giebt  es  noch  eine  Spielart  des 
afthenifchen  Gefäfsfiebers,  in  welchem  die  Reitz- 
l)arkeit  der  Gefäfse  nicht  fehr  erhöht, 
und  ihr  Wir kungs vermögen  mehr  oder 
weniger  gefch  wacht  ift.  Der  Puls  ift 
nicht  viel  häufiger  als  der  natürliche,  oft  feltener, 
fchwach,  klein,  weich,  ungleich,  intermittirend. 
Die  Hitze  ift  gering,  örtlich,  einige  Theile  und 
heifs,  andere  kalt;  der  Urin  blafs ,  roh ,  trübe, 
der  Dürft  des  Kranken  mäfsig. 

Gewöhnlich  kommt  diefer  ZuRand  als  ein 
Theil  des  Verlaufs  eines  Gefäfsfiebers  vor;  zu- 
weilen finden  Avir  ihn  aber  augh  urfprfinglich, 
bey  fchwachen,  trägen,  wenig  reitzbaren  Perfo- 
nen  ,  bey  einer  gehemmten  Energie  des  Nerven- 
fyitems,  und  bey  einer  herrfchenden  bösartigen 
Conititution. 

Auch  macht  er  einen  Beftandtheil  des  foge^ 
nannten  fchleichenden  Nervenfiebers 
aus,  das  uns  Manningham,  Langrifh, 
Gilchrift,  Huxham  und  Andere  befchrieben 
haben.  Doch  fcheint  mir  das  fchleichende  Ner- 
venfieber kein  einfaches,  fondern  ein  zufammen- 
gefetztes  Fieber  zu  feyn.  Vorzüglich  leidet  wohl 
bey  demfelben  das  Nervenfvfiem,  welches  aus  der 
vorhandenen  Muthlofiokeit,  Trägheit,  Schwin- 
del, Ohren faufen,  Irrereden,  Ekel,  Kopffchmer- 
Re.il's  Ficberlehre,  2,  Bd.  G 
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zen  u.  f.  w'.  erhellet.  Ferner  leiden  die  Gefäfse, 
die  Abfonderiingsorgane ,  befonders  die  Schleim- 
driifeii,  und  in  der  letzten  Periode  find  faft  alle 
Organe  afncirt. 

In  diefem  Zuftande  des  afthenifclien  Gefäfs- 
fiebers  find  reitzende,  nährende  und  ftär- 
kende  Mittel  angezeigt.  Gewürze,  ätheriiche 
Oehle ,  geiltige  Mittel ,  Fleifchbrühen ,  Eyer  und 
die  Rinde ,  von  deren  Gebrauche  ich  in  dem  fol- 
genden Paragraphen  weitläuftiger  fpreche., 

Den  Charakter  der  Lähmung  hat;  das  Ge- 
fäfsfieber  vielleicht  nie  als  einfache ,  fondern  im- 
mer als  zufammengeletzte  Krankheit ;,  durch ge- 
hends  erlt  nahe  vor  dem  Tode;  denn  in  einem 
hohen  Grade  ilt  fie  fchnell  tödtlich.  In  diefem 
Zuftande  hat  die  Krankheit  häufig  die  Geitalt  des 
fogenannten  Faulfiebers. 

Man  fucht  gleich  anfangs  beym  Gefäfsfieber 
überhau;  t,  und  befonders  bey  folchen,  wo  man 
in  der  Folge  Lähmung  vermuthen  kann ,  die  Ur- 
fache  derfelben  zu  verhüten ,  mäfsigt  die  Syno- 
cha,  die  heftigen  Anftrengungen  des  Typhus, 
und  entfernt  die  äufsern  Ur fachen,  Sumpf-  und 
Lazarethluft ,  die  etwa  diefen  Zultand  befördern. 

Ift  die  Lähmung  wirklich  im  Anzüge ,  fo 
wendet  man  nährende,  Itärkende  und  reitzende 
Mittel,  und  befonders  folche  an,  die  fpecififch 
auf  das  Gefäfsfieber  wirken.  *)  Man  giebt  diefe 
Mittel,  nämlich  die  verfüfsten  Säuren,  die  Ge- 
würze, ätherifchen  Oele,  den  Kampherj  die  roth- 

"")  Fieberlehre,  Th.  I.  S.  6lO. 
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öiaclienden  Mittel,  und  befonders  die  geiftigeii 
t)inge,  Wein  und  Branntwein,  in  Gliben,  die 
dem  Grade  der  Lähmung  an^emeffen  lind,  und 
wendet  fie  in  dem  iMaafse  fparfamer  und  in  klei- 
nem Quantitäten  an,  in  welchem  die  Ailhenie 
abnimmt. 

Gegen  denjenigen  Zuftand,  den  wir  einfach 
bev  der  Haemorrhoea  petechialis,  und  mit  einem 
Gefäfsßeber  verbunc^en  bey  dem  fogenannten  Faul- 
iieber  finden,  empfiehlt  man  den  Alaun,  die  V^i- 
trioifäure  und  das  Gummi  Kino.  VV^ahrfcheinüch 
will  man  durch  diefe  Mittel  das  ßlut  verdichten. 
Vielleicht  find  fie  gut,  wenn  der  genannte  Zu- 
ftand mit  einem  Gefäfsfieber  und  den  Symptr^meii 
deffelben,  Hitze,  Häufigkeit  des  Pulfes  u.  f.  w., 
verbunden  ift.  Allein  gegen  eine  grofse  Schwä- 
che find  fie  unzulänglich.  Das  Blut  verdichten 
fie  nicht,  und  wenn  fie  es  thiten  ,  fo  wfirde  eine 
folche  Dichtigkeit  wahrfcheinlich  todtlich ,  we- 
nigitens  ganz  von  der  verfchieden  feyn  ,  die  daf- 
felbe  im  gefunden  Zuftande  hat.  Andere  empfeh- 
len faftige  Pflanzen fpeifen,  Salate,  die  frifchen  und 
fäuerlichen  Früchte,  befonders  die  antifcorbuti- 
fchen  und  fcharfen  Pflanzen  und  den  Aufgufs  des 
Malzes.  Ich  würde  vorzüglich  eine  reine  Luft, 
das  Liiftea  der  Zi?rimer,  das  Fahren  im  Wagen, 
kalle  Bäder,  das  Begiefsen  mit  kaltem  Waffer,*) 
eine  nährende  Diät ,  felblt  Fleifch')rnhen ,  wenn 
der  Kranke  fie  beg9hrt,  die  China  und  den  Wein 
empfehlen. 

Die    Rinde    ift  Avohl  wider  die  Lähmung, 
wenn  fie  Itark  und  mit  Colliquationen  verbunden 

*)  Fieberlehre,   Jfi-  L  S.  560. 
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ift,  in  dem  fogenannten  Faulfieber  und  der  Hae- 
morrhoea  petechialis  ein  Hanptmjttel.  Man  wen- 
det die  gewöhnliche  China 5  die  Königsrinde,  die 
rothe  China,  den.  Cortex  de  Quito  und  Brafilien- 
fis  an.  Am  wirkfamften  ift  fie  feingepiüvert.  Man 
giebt  alle  zwey  Stunden  einen  Scrupel  bis  zu  ei- 
ner Quente.  Auch  der  kalte,  wäfferichte  oder 
■\veinichte  Aufgufs  ift  fehr  wirkfam.  Sie  wird 
allein,  oder  mit  Zimmt,  Schlangenwurzel,  Ca- 
jeputöhl  verfetzt,  angewendet.  Macht  fie  in  Pul- 
ver Erbrechen ,  fo  verordnet  man  den  kalten  w^ei- 
nichten  Aufgufs j  erregt  fie  Magendrücken,  fo 
giebt  man  fie  in  derfelben  Form,  oder  mit  Zimmt 
verfetzt;  bringt  fie  Durchfall  hervor,  fo  verbin- 
det man  fie  mit  Laudanum  oder  Theriak.  Das 
R.  Whyttfche  Elixir  wird  von  zwey  Drach- 
men bis  zu  einer  halben  Unze  gegeben.  Auch 
die  G  a  s  c  a  r  i  1 1  e  n  r  i  n  d  e  in  einem  weinichten 
Aufgufs,  oder  in  Pulver  zu  einem  bis  anderthalb 
Scrupel  gegeben,  ift  ein  bitteres,  gewürzhaftes, 
wirkfames  Mittel. 

Die  inländifchen  und  auslandifchen  Ge- 
würze werden  vielleicht  bey  diefer  Krankheit 
zu  Aveniff'  ana^ewendet.  Der  Zimmt  ift  ein  an- 
genehmes,  reitzendes  und  belebendes  Mittel,  den 
man  zu  einem  halben  Scrupel  in  Pulver,  oder 
zu  fechzig  Tropfen  mit  Waffer  oder  Wein  als 
Tinctur  giebt.  Auch  der  Oehlzucker  des  Zimmts, 
zu  einem  Kaffeelöffel  voll,  mit  altem  Rheinwein 
genommen,  ift  ein  angenehmes  und  belebendes 
Mittel.  Hieher  gehören  auch  die  kleinen 
C  a  r  d  a  m  o  m  e  n  ,  in  Pulvern  von  fünf  bis  zehn 
Gran,  allein  oder  als  Zufatz  anderer  Arzeneyen; 
die  Nelken,  Mufkatnufs,  der  eingemachte 
Ingber     (Conditum   Zingiberis),    diQ    Confe- 
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e  t i  o  c  a  r  cl  i  a  c  a  und  das  E 1  e  c  t  ii  a  r  .  e  a  r  d  i  a  c. 
Pharm.  Edinburg. ,  die  aus  dergleichen  Ge- 
■vvü  rzen  b  eile  h  e  n .  Fern  er  di  e  S  c  h  1  a  ii  g  e  n  w  u  r  - 
zel,  in  pLÜver  zu  ein  Ijis  anderthalb  Scrupel, 
als  Thee  mit  Zimmt,  als  Aufgufs  mit  VVaffer 
oder  Wein  ;  die  Radix  C  o  n  t  r  a  v  e  r  v^  a  e ;  die 
Wurzeln  und|  ßlüthen  der  Wolverley;  das 
deftillirte  Wafier  oder  der  Oehlzucker  der  Pfef  ~ 
f  er  münze;  die  Tinctur  des  fpanifchen  Pfeffers 
von  fünf  bis  zehn   Tropfen. 

Der  Kamp  her  ift  in  kleinen  Gaben,  zu 
vier  Gran ,  ein  flüchtiges  Reitzmittel ,  das  man 
befonders  gern  anwendet,  wenn  man  durch  die 
Haut  eine  Entfcheidung  erwartet.  Man  gieb^ 
ihn  durch  den  Mund;  in  Klyftiren  mit  einem 
Schleim  abgetrieben;  ftreut  ihn  ins  Bette,  oder 
tränkt  Flanell  in  ein  ftark  kamphorirtes  Oehl, 
und  legt  denfelben  auf  den.  Unterleib, 

Neben  diefen  Mittehi  verdient  wohl  vorzüg* 
lieh  der  W  ein,  ein  ganz  alter  Rheinwein ,  un- 
garifcher  Wein,  Kapwein,  einen  Platz  —  ein  be- 
lebendes INIittel,  defCen  durchdringendes  Feuer 
alle  Adern  durchläuft. 

Auch  find  hier  die  r  ot  hm  ac  h  e  n  de  n 
Mittel,  Blafenpflafter  3  Senfteige,  Senfbäder, 
angezeigt. 

Endlich  empfiehlt  man  noch ,  befonders  bey 
Colliquationen,  die  Pflanzen-  und  Mine- 
ralfäuren.  Doch  zweifle  ich  daran,  dafs 
eine  Lähmung  an  und  für  fich  diefe  Mittel  anzei* 
ge.  Die  concentrirten  und  verfüfsten  Säuren  hin  - 
gegen  find  allerdings  belebend^  z»  B.  der  Wef- 
tendorffche  Effig ,  die  Effig -  und  Vitriolnaph- 
tha,     das    Vitriolöhl    mit   Alcohol    verfetzt,    in 
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H'ller  s  Saner,  Oippei's  Elixir,  der  Aqua 
Ra  belli;  endlich  die  Spuren  in  Verbindun.^  mit 
Gewürzea  ,  z  B.  in  M  y  n  f  i  c  h  t '  s  Vitriol  -  Elixir^ 
So  glaube  ich  auch,  dafs  der  blofse  Alau  n  wi- 
der eine  Lähmung  ,  als  f^ilche,  ein  zu  kaltes  Stär- 
kungsmittel iey;  in  Verbindung  mit  Zimmt, 
M  iscatnuTs,  zu  einem  halben  bis  ganzen  Scrupelj 
mag  er  bey  Golliquationen  dienlich  feyn. 

In  e'nem  zufammenge fetzten  Fieber,,  wie 
wir  die  L  hmung  der  Gef.fse  gewöhnlich  finden^ 
befonders  in  Verbindung  mit  einem  höchft  kran- 
ken Zuitande  der  Nerven,  empfiehlt  Jackfon. 
laue  und  kalte  Bcuier  abwechfelnd,  das  vVafchea 
des  Körpers  mit  Rum;  innerlich  Punfch,  VVein^ 
Branntwein  und  Gewürze. 

In  der  Golliquation  der  Lymphe  und  deren 
Abgang  durch  die  natiirlichen  Excretions  Organe 
empfiehlt  ß  u  r  f  e  r  i  u  s  *)  den  Geift  und  das  Salz 
des  Bernfteins,  das  Ammonium,  die  verffifsten 
Säuren,  Mohnfafttinctnr,  Getreide- Schleirae~und 
Fleifchbr  hen.  Ob  die  Kur  diefes  Zuftandes 
fich  der  Kur  des  Faalfiebers  oder  mehr  der  Kur 
der  honi  jartigen  Harnruhr  annähern  muffe,  i& 
unbeftimmt. 

§.      26. 

Wir  fehen  auf  die  Z  u  f a m  m  e  n  f e  t  z  u  n-g 
de«;  Gefärsfiebers  mit  andern  P'iebern,  und  auf  das 
nrfaohliche  Verhältnifs  derfelben  unter  einander^ 
Sinrt  die  andern  Fieber,  z.B.  die  Rheumatismen, 
Schmerzen  ,  Entzündungen  ,  Urfache  des  Gefäfs- 
fiebers ,  fo  mufs  der  Arzt  vorzüglich  diefe  Fieber 
heilen";  find  fie  Wirkungen  des  Gefäfsfiebers,  z.  B. 

*)  1.  c.  Vol.  L  p.  606^ 
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Kopf  feil  merzen,  fo  fucht  man  vorzüglich  das  Ge- 
fäfsfieber zu  mäfsigen.  Entitehen  die  mehreren 
Fieber  von  einer  gemeinfchaftJiciien  Urfache,  oder 
find  Cie  von  einander  unabhängig;  fo  nimmt  man 
vorzüglich  auf  diejenigen  Rückficlit;  die  die  hef- 
tigften  und  wichtigiten  find.  '*^)  Sind  die  andern 
Fieber  mäfsig,  nicht  gefährlich,  haben  fie  die 
Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  gedämpft;  fo  unter- 
ftiitzen  wir  diefe  Fieber  eher,  als  dafs  wir  fie  un- 
terdrücken füllten.  Wir  unterftützen  z.  B.  eine 
Rofe,  einen  Durchfall,  ein  Nafenbluten,  wenn 
diefe  Krankheiten  das  Gefäfsfieber  gebrochen 
haben. 

Hier  follte  ich  die  Kur  der  Zufammenfetzun- 
gen  des  Gefäfsfiebers  mit  andern  Fiebern  und  die 
fogenannte  Kur  der  Symptome  ^*)  deffelben ,  der 
Kopffchmerzen ,  des  Irreredens,  der  Krämpfe 
u.  f.  w.  anzeigen.  Allein  dadurch  würde  ich  mich 
in  ein  iinüberfehbares  Feld  von  Gegenitänden  ver- 
lieren ,  und  in  den  Fehler  meiner  Vorgänger  ver- 
fallen.. Allein  diefe  Fieber,  mit  welchen  es  zufam- 
mengefetzt  vorkommt,  folgen  als  befondere  Ar- 
ten in  der  Fieberlehre,  und  bey  denfelben  kön- 
nen die  Zufammenfetzungen  am  bequemften  abge- 
handelt w^erden. 

§.     27. 

Verwickelungen  der  Synocha  mit  fdem 
Typhus  mögen  beym  Gefäfsfieber  wohl  feiten  feyn, 
weil  fich  nach  dem  Charakter  des  Gefäfsfiebers 
durchgehends  der  Charakter  der  übrigen  Fieber 
richtet.      Und  gefetzt  auch ,    die  mehreren  gleich- 

*)  Fieberlehre,  Tli.  I.  S.  648. 
**)  Vogel  Th.  I.  S.  250—274. 
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zeitigen  Fieber  gehörten  unter  verfchieclene  Gat- 
tungen ,  fü  würde  die  Kur  wohl  vorzüglich  nach 
dem  Charakter  des  Gefäfsfiebers ,  als  dem  wich- 
tigften  ,  beftimmt  werden  muffen.  Doch  zuwei- 
len kann  das  Gefäfsfieber  vielleicht  Reitzmittel  ver- 
tragen, aber  eine  gleichzeitige  Entzündung  ver^ 
trägt  fie  nicht.  Um&^ekehrt  kann  ein  Menfch  eine 
chronifche  Augenen^zündung  haben,  die  offenbar 
den  Charakter  der  Schwäche  hat,  und  ein  Gefäfs- 
fieber bekommen ,  das  die  antiphlogiftifche  Heil- 
methode verlangt. 

Häufiger  finden  wir  es  in  zufammen gefetz- 
ten Gefäfsfiebern ,  dafs  die  Charaktere  des  Ty- 
phus und  der  Lähmung  gleichzeitig  vorhanden 
finl,  z.  ß.  wenn  üch  zum  Gefäfsfieber  der  Brand 
hinzugefellt.  Allein  alsdann  paffen  durchge- 
he uds  itärkende  und  reitzende  Mittel  für  beide 
Gattungen, 

§.       28. 

Sobald  die  Krife  eintritt,  wird  die  bis^ 
dahin  angewandte  Kurmethode  abgeändert.  War 
das  Gefäfsfieber  eine  Synocha,  fo  wird  die  ftr en- 
ge antiphlogiftifche  Behandlung  bey  Seite  gefetzt, 
Sie  hat  keinen  Zweck  mehr,  und  fchadet  duixh 
die  Schwächung  der  Kräfte.  Hatte  das  Fieber 
den  Charakter  des  Typhus ,  und  wurde  es  durch 
Reitzmittel  behandelt,  fo  mufs  man  diefelben  ganz 
ausfetzen,  oder  fie  wenigftens  von  milderer  Art 
und  in  kleinern  Gaben  anwenden.  Meiftens  ift 
ein  wäfferichter  Aufgufs  der  Rinde,  ein  Sedativ 
aus  Mohnfaft  und  Kampher,  verbunden  mit  einem 
mäfsigen  Genufs  des   Weins,    hinreichend. 

Knnftliche  Schwächungen  ,  z.  B.  Abführun- 
gen, find  durchgehendes  fchiidlich.      Selten  erregt 
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die  Natur  eigenTnächtig  um  diefe  Zeit  Ausleerun- 
gen,  durch  welche  fie  Gutes  iiiftet.  Entftehen 
fie,  fo  find  ße  ineiftens  Wirkungen  neuer  Krank- 
lieiten,  die  durch  Uebertragung  das  Gefäfsfieber 
lieben. 

Der  Arzt  mufs  die  Krife  lenken,    fordern, 
hemmen.      Die  gewöhnlichen   Krifen   des   Gefäfs- 
fiebers  find  Blutfliifs,    Schweifs  und  ein  kritifcber 
Urin.      Selten   darf  man    den  kritifchen  Blutflufs 
bev   der  Svnocha,    felbft  nicht  bey  einem  wenig- 
ftens  fcheinbaren  Typhus,  plötzlich  ftopfen.     Die 
Kranken   können  unglaublich  viel  Blut  verlieren, 
ohne  dafs  es  ihnen  fchadet.      Nach  der  Quantität 
des  ausgeleerten  Bluts  läfst  fich   das  Maafs    nicht 
beflimmen,  fondern  man  mufs  auf  den  Effect  fehen. 
So  lange  der  Blutflufs  activ  ift,    den  Kranken  er- 
leichtert,   und  keine  Zufälle  einer  Verblutung  er- 
regt ,    dürfen  wir  ihn  nicht  ftopfen.      Ift  der  Blut- 
flufs der  Quantität  nach  ftark ,    fo  dürfen  Avir  ihn 
nicht  fördern ,    fondern  wir  muffen  dem  Patienten 
cm  fäuerliches,    kühlendes  Getränk  geben,    und 
eine  kühle  Luft  um  ihn  erhalten.      Zuweilen  muf- 
fen wir  den  Blutflufs  unterltützen ,    wenn  z.  B.  die 
Halsadern    heftig   pulfiren ,    das  Geficht    und  die 
Augen    roth    find,     es   in    der    Nafe    juckt    und 
drückt,    einige  Tropfen  Bluts  aus  derfelben  flie- 
fsen  ,    Schwindel,    Kopffchmerz  und  Klopfen  im 
Kopfe  vorhanden  find.       Wir  fuchen  durch    laue 
Dämpfe,    Schnauben   und  Störrein   in    der  Nafe 
m  t   Strohhalmen,     den   Blu'flufs    zu    Stande    zu 
bringen.      Eben  fo   haben  wir  zuweilen  auch  An- 
zeigen,    den  Goldaderflufs  und    die  Reinigungen 
in    befördern.       Den  Schweifs    unterftützen    wir 
durch  eine  temperirte  Luft,    die  dem  Kranken  an- 
geneluu  iü,  verordnen  eine  leichte ,   verdünnende 
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und  perfpirable  Diät,  vermeiden  die  Kälte,  aber 
auch  alle  übermäisige  Hitze  der  Stuoen  ,  Betten 
und  Kleider.  Eine  ieuchte  Haut  ift  durchgehends 
hinreichend  5  und  kalteSchweif.se  find  fchädlich, 
\venn  fie  nicht  et\ya,  in  feltenen  Fällen,  Wir- 
kungen eines  innern  Triebes  der  Natur  find.  Zu- 
weilen brechen  bey  der  Krife  durch  den  Schweifs 
Friefel  und  andere  Hautausichläge  aus.  Nach 
dem  Typhus  üeht  man  oft  helle  Bläschen ,  die 
wie  Kryftalifriefel  ausfeilen.  Diele  Hautausfchläge 
dürfen  weder  getrieben,  nocü  zurückgetrieben 
werden.  Ein  Flanellkamifol  und  eine  temperirte 
Luft  find  durchgehends  hinreichend.  Die  diapho- 
retifchen  Mittel  beym  Gefäfsneber  find,  wenig- 
ftens  als  folche,  nieiitens  zwecklos.,  im  Anfange 
deffelben  trocknen  iie  aus,  erpreffen  nachtheilige 
Schweifse,  befonders  an  den  obern  Theilen,  er- 
regen Hautausfchläge,  Angit,  Kopffchmerzen, 
und  vermehren  die  Härte  und  Häufigkeit  des  Pul- 
fes. Zur  Zeit  der  einftehenden  Krife  ift  oft  ein 
laues  Bad,  und  nach  demfelben  eine  Gabe  Mohn- 
faft  dienlich ,  welches  aber  nicht  foAvohl  als 
fchweifstreibendes ,  fondern  vielmehr  als  beruhi- 
gendes Mittel  wirkt.  Die  Hautkrifen  dauern 
durchgehends  länger  als  das  Fieber  fort;  die 
Haut  ift  durch  die  Krankheit  empfindlich  geAvor- 
■den,  und  der  Trieb  des  Bluts,  nebft  der  Erzeu- 
gung der  vielen  Wärme,  hat  mit  dem  Fieber  auf- 
gehört. Man  mufs  defswegen  den  Kranken  noch 
einige  Zeit  vor  Kälte  hüten  und  ihn  in  Kleidern 
wohl  verwahren ,  wenn  er  fich  der  Luft  ausfetzt. 
Den  Abgang  des  kritifchen  Urins  unterftützt  man 
durch  Selterwaffer  mit  und  ohne  Rheinwein. 

Während   der  Synocha  geniefst  der  Kranke 
entweder  gar  nichts ,    oder  man  giebt  ihm  frifches 


I 
Gcfäfsfieber.  J07 

und  gekochtes  Obft,  Wafferkaltfch  aalen  und 
Wiifferfdppen  von  Brod^^Graupen  ,  Reifs  und  an- 
dere VegetabiJien.  Im  Typhus  kann  der  Kran- 
ke Fleifchbriihen  trinken  und  effen ,  eine  Emul- 
fion  von  Eyerdotter  mit  Zimmtwaffer  verfetzt, 
Wein  und  vVaffer,  Bier  und  andere  herzftär- 
kemle  und  nährende  Speifen  und  Getränke  zu  fich 
pehmen. 

In  der  ReconvaJefcenz  miifs  die  Lebens- 
ordnung fich  nach  den  Umftänden  richten. 
Früh  nach  einer  überitandenen  Synocha,  die  fich 
als  folche  entfchieden,  den  Kranken  nicht  fehr 
angegriffen  hat,  und  mit  örtlichen  Entzündungen 
verbunden  war,  können  nährende  Fieifchfpeifen, 
Wein,  bittere  und  hitzige  Mittel >  ein  Recidiv  er* 
regen.  Hier  pafst  eine  leichte  v^egetabilifche  Diät. 
Nach  einem  zufammengefetzten  Typhus ,  der  an- 
haltend und  heftig  war,  und  den  Kranken  fehr 
entkräftete,  mufs  die  Diät  nährend  feyn.  Fieifch- 
fpeifen find  ihm  durchgehends  nuth wendig,  be- 
fonders  wenn  fer  fie  gewohnt  iit  und  verlangt. 
Man  i  iebt  dem  Kranken  dann  und  wann  ein  Spitz- 
glas Rheinwein,  läfst  ihn  Bier  oder  ein  Getränk 
ausMedok,  VVaffer,  Citrone ,  Zucker  und  gerö- 
fteter  Semmel  trinken.  Nach  der  Synocha  iit  fei- 
ten die  Rinde  nöthig;  nach  dem  Typhus  giebt 
man  fie,  wenn  der  Urin  keinen  ftarken  ßodenfatz 
mehr  hat.  Auch  iit  die  Rinde  noth wendig,  wenn 
das  Gefäfsfieber  einen  nachlaffenden  oder  inter- 
mittirenden  Typus  annimmt.  Bleibt  nach  dem  zu 
fammengefetzten  Gefäfsfieber  eine  verletzte  San- 
guification  zurück,  die  fich  durch  Hüften  und  ei- 
nen anhaltenden  Schleimauswurf  äufsert,  fo  ver- 
ordnet man  Bewegung  zu  Pferde,  Landluft,  is- 
ländifches  Moos>  Myrrhen,   Polygala  amara  und 
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die  Rinde.  Kann  der  Kranke  vor  Scliwäclie  des 
Magens  nicht  fciilafen ,  fo  giebt  man  gegen  die 
Naciit  eine  Dofe  Rhabarber  mit  China,  oder  eine 
Taffe  heifsen  VV'^ein  mit  Gewürz.  Gegen  Flatu- 
lenz ;  ßorborygmen ,  Dyspnoe  und  Stumpfheit 
der  Sinne  empfiehlt  man  R.  Whytt  s  China- 
Tinctur.  Endlich  kann  noch  ein  rheumatiicher 
Zuftand  von  erhöheter  Reitzbarkeit  der  Muskeln 
zurückbleiben ,  der  durch  den  Eifenhuth  ,  Kam- 
pher ,  China,  nahrhafte  Diät,  anfangs  durch  laue, 
und  zuletzt  durch  kalte  Bäder  gehoben  wird. 
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Das  Wechfelfieber,  kalte  Fie- 
ber; Febris  iiitermittens. 

Jedes  Fieber,  das  von  einer  Innern 
Ur fache  einen  intermittirenden  Typus 
hat,   iit  ein  Wechfelfieber.  f)     Daher  find 

*)  Wenn  wir  den  Begriff  eines  Wechfelfie- 
bers  in  feiner  allgemeinften  Bedeutung  aüffaf- 
fen,  fo  kann  dadurch  nichts  anders  als  eine  zu- 
fallige Differenz  der  rein  dynamifchen  Ki-ankhei- 
ten,  nämlich  eine  eigen thiimliche  Bezie- 
hung derfelben  zum  Typus,  angezeigt 
werden.  In  die  [er  Relation  können  alle  Arten 
der  Fieber  gedacht  werden;  wir  finden  fie  in 
der  Natur  nicht  blofs  beym  Gefafsfieber,  fon- 
dern auch  bey  den  übrigen  Arten.  Von  diefem 
Standpunkte  aus  follte  die  Anficht  diefer  merk- 
xviirdigen  Spielarten  überhaupt  gegeben  und 
derfelben  dann   erit  das     Befondere    zugefügt 
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alle  Krankheiten  von  clemfelben  ausgefcliloffen, 
die  durch  eine  äufsere  Urfache  periodifch  erregt 
werden.  Hin.q^egen  find  alle  Fieber,  Schmerzen, 
Krämpfe,  Failfuchten  u.  f.  w, ,  die  diefen  Typus 
haben ,  WechfelHeber.  *)  Man  nennt  fie  mit 
Unrecht  verkappte  Wechfelfieber ,  da  fie  ficht- 
bar  genug  find ,  und  die  Natur  keine  Kappe  trägt. 

In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  rede  ich  vor- 
züglich von  dem  Wechfelfieber  des  Ge- 
fäfsfyftems,  welches  man  ein  offenbares 
Wechfelfieber  2u  nennen  pflegt.  Von  d^n  übrigen 
Wechfelfiebern  fpreche  ich  da,  wo  von  denjeni- 
gen Arten  des  Fiebers  die  Rede  ifi,  denen  fie 
angehören. 

Das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems  hat  fei- 
nen Sitz  im  Herzen  und  dem  ganzen  Syfteme  der 
Bliitgefäfse,  befonders  der  Arterien.  Die  Fälle, 
dafs  nur  ein  Zweig  des  Gefafsfyftems  litt ,  und  der 

werden.  Dann  würde  man  felien,  dafs  der 
Name  kaltes  Fieber  nur  für  den  iiitermit- 
tirenden  Typus  des  Gefäfsfiebers  palTe.  Dann 
■würden  die  verlarvten  Wechfelfieber  und  andere 
ver^'vrorrene  Begriffe  lieh  von  felbit  aufklaren. 
Dann  würde  man  die  Theorie  der  Wechfelfieber, 
die  mir  der  Theorie  des  Typus  überhaupt  zufam- 
menfallt ,  nicht  weiter  auf  falfchen  Wegen ,  fon- 
dern in  dem  allgemeinen  Typus  fuchen,  der  fo 
deutlich  durch  die  Bewegung  der  Geltirne,  dem 
Strömen  der  Elcktrieität  und  des  Magnetismus, 
dem  Ebben  und  Fluthen  der  Weltmeere  u.  f.  w. 
im  Univerlüm  ausgeiprochen  und  in  der  Organi- 
fation  durch  die  periodifche'  Wiederkehr  des 
Schlafens  und  Wachens,  der  weiblichen  Reini- 
gungen, der  Brunitzeit  der  Thiere  u.  1".  w.  nach- 
gcAviefcn  ilt. 

*)  Frank  L.  I.  p.  36- 
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Vegetation sprocefs  nicht  allgemein,  fondern  nur 
in  einzelne  Organe  von  der  Natur  abwich,  fiud 
feiten.  Jocobaeus,*)  Bergius**)  und 
Swieten  *^*)  führen  ßeyfpi<^ie  an,  dafs  blofs 
das  eine  Bein,  das  Hypogaftrium  o  1er  die  ein© 
Hälfte  des  Körpers  afficirt  waren.  Gnuffel  *^**) 
erzählt  von  eir-^m  Manne,  deffen  rechter  Arm 
früh  um  fieben  Uhr  Frolt  l^ekam ;  um  acht  Uhr 
sine:  der  Froit  in  Eritarruhg  und  in  ein  Zittern 
der  Hand  und  der  Finger  über;  nach  drey  Stun- 
den erfolgte  Hitze,  bey  Avelcher  der  ganze  Arm 
glühend  heifs  wurde;  der  übrige  Körper  beharrte 
in  feinem  gefunden  Zuftande.  Der  Anfall  hielt 
von  fieben  bis  zwölf  Uhr  an;  die  Krankheit  hatte 
fchon  fechs  Wochen  gedauert.  Krzowitz  hat 
mehrere  folche  FäJle  gefammelt.  Wie  find  diefe 
Zuftande  von  Gongeftionen  und  Entzündungen 
verichieden  ? 

Jeder  Anfall  eines  Wechfelfiebers  des  Ge- 
fäfsfyftems  fängt  mit  Frolt  an;  auf  den  Fr  oft  folgt 
Hitze,  auf  die  Hitze  Schweifs  und  ein  kritifcher 
Urin,  der  gewöhnlich  einen  ziegelmehlartigen 
Bodenfatz  hat.  Hiermit  endigt  er  fich,  und  esf 
entfteht  Apyrexie.  Man  kann  alfo  jeden  Anfall 
diefes  Wechfelfiebers  als  ein  hitziges  eintägiges 
Gefäfsfieber  betrachten,  das  nach  einer  kürzern 
oder  längern  Zeit  \viederkomrat ,  feinen  Anfang, 
feine  Zunahme,  Höhe  und  Abnahme  hat,  mit 
einer  Krife  fich  endigt,  und  in  deffen  einzelnem 
Anfall  alle  Veränderungen  vorkommen ,  die  wir 

*)   Act.  Haffn.  Vol.  I.  Gbf.  IlQ. 

**)  Act.  Suecic.    Vol.  XVI. 

***)    Comment.  ^.  757. 

*♦**)  Eph.  Nat.  cur.  Dec.  I.  Ann.  III.  Obfcrv.  205- 
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in  dem  ganzen  Verlaufe  eines  anhaltenden  Gefäfs- 
fiebers  beobachten.  Das  ganze  VVechlelfieber 
kann  man  alfo  gleichfam  als  eine  Reihe  folcher, 
in  einer  abgemeilenen  Ordnung  lieh  folgei^ler, 
eintägiger  Gefäfsfieber  betrachten. 

Ich  handle  zwar  das  Wechfeliieber ,  und 
befonders  das  Gefäfsfieber  mit  dieiem  Typus,  in 
einem  eigenen  Kapitel  ab;  theils  hat  das  letzte 
fo  viele,  fnr  den  praktifchen  Arzt  wichtige  und 
eigene  ßeftimmungen ,  dafs  es  wühl  einer  befon- 
dern  Anficht  bedarf;  theils  würde  die  ßetrach*^ 
tung  deffelben  das  Kapitel  des  Gefäfsfiebers,  \vo* 
hin  es  eigentlich  gehört,  zu  fehr  ausdehnen: 
allein  defswegen  halte  ich  es  nicht  für  eine  eige- 
ne Art,  fondern  für  eine  Spielart  derjenigen 
Art  des  Fiebers,  dem  es  angehört;  denn  das 
einzige  beitändige  Merkmal ,  wodurch  fich  das 
Wechfelfieber  von  den  übrigen  Fiebern  unterfchei- 
det,  iit  fein  iiitermittirender  Typus.  Diefs  kann 
aber  kein  Eintheilungsgrund  des  Fiebers  in  Arten 
feyn.  *)  Das  Wechfelfieber  hat  mit  jedem  andern. 
Fieber  einerley  generifche  und  fpecififcheVerfchie- 
denheiten:  es  hat  den  Gliarakter  der  Synocha,  des 
Tvphus,  der  Lähmung;  hat  bald  in  den  Gefäfsen, 
bald  in  den  Nerven  ,  bald  in  irgend  einem  andern 
Organ  feinen  Sitz,  und  unterfcheidet  fich  blof;5 
durch  die  zufällige  Differenz  feines  Typus  als 
Spielart,  von  der  Art,  der  es  angehört. 

$.      3i. 

Einige  Wechfelfieber  treten  mit,  andere 
ohne   Vorboten;     die   fporadifchen  und  Früh- 

*)  Ficbcrlelire,  Th.  I.    S.  268- 
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lingsfieber  gewöhnlich  ohne,  die  epidemifchea 
«nd  Herbftfieber  meiftens  mit  Vorboten  ein,  Di& 
Vorboten  find  verfchieden ,  wie  es  die  fndivi-iuen. 
tind  ihre  Zuftände  find.  Die  gewöhnlichen  find 
Trägheit,  Verdroffenheit ,  Kopffchmerz,  Dürft, 
Abneigung  vor  Speifen,  befonders  vor  Fleifch- 
fpeiiea,  Gliederfchmerz ,  ein  Athem,  der  übel 
riecht,  wie  der  Athem  eines  Menfchen ,  der  ge- 
faftet  hat ;  trockene ,  heifse ,  gelbe  Augen ;  unru- 
higer Schlaf,  unruhiger  Puls;  Schmerz  in  Thei- 
ien  ,  die  ehemals  verwundet  waren  ;  Schmerz  und 
neue  Anfchwellung  eines  Fieberkuchens ,  der  voa 
einem  vorhergegangenen  Fieber  zurückgeblieben 
ift.  Diefe  Vorboten  find  anhaltend  oder  unter- 
brochen:  im  letzten  Falle  zuweilen  periodifch, 
nach  dem  Typus ,  den  das  künftige  Wechfelfie» 
ber  halten  wird.  *) 

§.      i5.        ^ 
Vorläufig  will  ich  eine  kurze  Gefchichte  der 
gewöhniichiten   Zufälle    geben,    fo  wie  fie  mei- 
itentheiis  in  dem  Anfalle  eines  VVechielfiebers  des 
Gefäfsfyftems  zufammen   find  und   fich  folgen. 

Der  Kranke  fühlt  fich  matt  und  fchwach, 
ti^äge  und  unfähig  zur  Bewegung;  er  gähnt  oft 
und  dehnt  die  Glieder;  feine  Extremitäten  und 
das  Geficht  werden  blafs,  die  Gefichtszüge  ver- 
wandeln fich ;  das  Volum  des  ganzen  Körpers  und 
feiner  einzelnen  Theile  nimmt  ab;  die  Haut  zieht 
fich  zufammen ,  wie  fie  es  von  der  Kälte  thut; 
Gefchwülfte  und  Hautausfchläge.  verfchwinlen, 
und  zeigen  fich  erft  während  der  Hitze  wieder;  v^or- 
handene  Gefchwüre  werden  trocken.,  und  fondern. 

keinen 

*)    von   Hoven   Th.  I.  §.23,  und.  75. 
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keinen  Eiter  ab.  Die  Nafe,  dieFingerfpitzen  und 
andere  Extremitäten  des  Kranken  find  blafs  und 
kalt,  wenn  man  fie  anfühlt.  Sie  werden  nebft 
den  Lippen ,  den  Augenwinkeln  und  den  Nägeln 
oft  gar  blau.  Sennac*)  fah  einen  Fall ,  wo 
die  ganze  Nafe  blau  wurde.  Durchgehends  pflegt 
ein  Anderer  diefe  Zufälle  des  Froftes  eher  an  dem 
Kranken  zu  merken ,  als  er  fie  felbft  gewahr 
wird.  Allein  bald  darauf  bekommt  auch  er  das 
Gefühl  der  Kälte,  meiftens  im  Rücken  zuerft, 
und  von  da  breitet  fie  fich  über  den  ganzen  Kör- 
per aus.  Der  Froft  nimmt  zu,  die  Glieder  zit- 
tern ,  und  der  ganze  Körper  wird  erfchüttert. 
Fühlt  jetzt  ein  Anderer  den  Kranken  au ,  fo  be- 
rnerkt  derfelbe  zuweilen  keine  Kälte  mehr.  Die 
Empfindlichkeit  der  Haut  fcheint  vermindert  zu 
feyn  ;  der  Kranke  kann  fie  reitzen,  ohne  Schmerz 
zu  fühlen.  Auch  der  innere  Sinn  dies  Patienten 
hat  an  feiner  gewöhnlichen  Schärfe  gelitten.  Beyni 
erften  Gefühl  der  Mattigkeit  ift  der  Puls  fchwach, 
während  des  Froftes  klein,  fchnell,  und  zuweilen 
unregelmäfsig.  Die  Refpiration  ift  kurz,  fchnell, 
bange,  oft  ift  ein  trockener  Hüften  da;  zuweilen 
wird  es  dem  Kranken  übel,  er  erbricht  fich  gar; 
er  hat  Dürft,  der  Mund  ift  trocken;  der  Urin 
-  fie  ht  wafferhell  aus>  und  hat  weder  Wolke  noch 
Bodenfatz. 

Nach  einiger  Zeit  mindert  fich  der  Froft, 
wechfelt  anfänglich  mit  einer  fliegenden  Hitze  ab, 
und  verfchwindet  zuletzt  ganz.  Es  entfteht  eine 
allgemeine  Hitze  über  den  ganzen  Körper;  die 
Haut  und  das  Geficht  verlieren  ihre  Bläffe,   und 

*)  1.  c.  p.  46. 

Rell'a  Ficb»rlehre,   a.Bd.  H 


il4  Zweytes   Kapital. 

werden  rother,  als  fie  es  gewöhnlich  zu  feyn  pfle- 
gen ;  die  Haut  wird  Avieder  weich ,  bleibt  aber 
trocken;  das  Volum  des  Korpers  nimmt  zu,  und 
wird  ftärker  als  im  gefunden  Züftande.  Der  Puls 
wird  regel-mäfsig,  hart,  ftark,  häufig;  die  Re- 
fpiration  zwar  freyer,  doch  nicht  ganz ;  der  Dürft 
dauert  fort;  der  Mund  ift  trocken;  der  Urin  dun- 
kelroth ,  ohne  Wolke.  Die  meiften  Kranken  be- 
kommen Kopffchmerz,  mit  einem  Klopfen  in  den 
Schläfen;  andere  heftige  Rückenfchmerzen  und 
Schmerzen  in  den  Gliedern ;  andere  verfallen  in 
ein.  Irrereden,  in  eine  Betäubung,  oder  haben 
Sucht  zum  Schlafe.  Die  Empfindlichkeit  des  Kör- 
pers iß:  während  der  Hitze  erhöht;  ein  kaltes 
Lüftchen,  kaltes  Getränke ,  das  Lüften  der  Bett- 
decke, erregt  augenblicklich  ein  Fröfteln.  Das 
Ohr  verträgt  kein  Geräufch,  das  Auge  kein  Licht, 
und  im  Innern  Sinne  wechfeln  die  V^orftellungeii 
fchnell,  und  nicht  ganz  nach  der  Normalregel 
der.Affociation. 

Nachdem  die  Hitze  einige  Zeit  gedauert  hat, 
entfteht  eine  feuchte  Haut,  zuerft  im  Gefichte 
und  an  den  obern  Theilen,  die  fich  nach  und  nach 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  und  in  einen 
Schweifs  übergeht.  Nun  .nimmt  die  Hitze  ab, 
der  Puls  wird  ailmählig  langsamer,  weicher,  der 
Athem  vollkommen  frey,  der  Mund  feucht,  der 
Dürft  hört  auf.  Der  Urin  fetzt  einen' Bodenfatz 
ab,  der  meiftens  die  Farbe  des  Ziegelmehls  hat. 
Zuweilen  entftehen  auch  weiche  Stühle.  DerKopf- 
fchmerz  läfst  nach,  und  Alles  kehrt  zu  feiner  na- 
türiichen  Ordnung  zurück.  Endlich  hört  auch 
der  Schweifs  auf,  und  der  Anfall  ift  geendigt, 

Nach  dem  Anfalle  folgt  Apyrexie,  die 
von   kürzerer    oder    lüngerer    Dauer   feyn   kann'. 
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Der  Puls  ift  ruhig,  doch  fühlt  fich  cTer  Kranke 
feiten  ganz  geiund:  er  ift  matt,  hat  ein  blaffes 
Gefleht,  friert  leicht  bey  der  geringften  Kälte; 
behält  etwas  Gelbes  im  Auge,  eine  belegte  Zunge, 
bittern  Gefchmack,  fchmierige  Zähne;  der  Athem 
riecht  übel;  der  Appetit  fehlt  oft;  der  Kopf  ift 
wiiite ;  der  Kranke  fchwitzt  leicht  von  warmem 
Getränke  und  von  der  Stubenwärme.  Der  Uriii 
bleibt  meiitens  trübe  und  behält  feinen  ziegelfarbe* 
nen  Boden fatz.  Doch  einige  Kranke  erholen  fich 
in  der  Apyrexie,  befonders  wenn  fie  lang  ift, 
ganz,  und  ihre  Verrichtungen  kehren  vollkom- 
men bis  zum  nächften  Anfall  zur  Normalregel 
des  gefunden  Zuftandes  zurük. 

§.     33, 

Die  Zufälle  des  Wechfelfiebers  find,  fo  wie 
fie  in  Individuen  angetroffen  werden,  in  Anfe- 
hang  ihrer  Qualität,  Quantität,  Coexiftenz  und 
Folge  fehr  verfchieden.  Sie  vaiiren  nach  dem 
Charakter,  nach  der  Art,  nach  der  Zufammen- 
fetzung  des  Fiebers,  und  nach  der  Leibesbefchaf- 
fenheit  der  Individuen,  in  welchen  fie  vorkom- 
men. Ich  mufs  daher  die  dem  Wechfelfieber  des 
Gefäfsfyitems  eigenthümlichen  Symptome  noch, 
jedes  für  fich  betrachten. 

Der  Fr  oft  der  Wechfelfieber  des  Gefäfs* 
Xyftems  ift  an  Dauer  und  Heftigkeir  fehr  verfehle* 
den.  Gewöhnlich  dauert  er  eine,  zuweilen  drey, 
ja  gar  zwölf  Stunden.  Meißens  ift  er  in  dein 
Wechfelfieber  itärker ,  als  bey  den  anhaltenden 
Gefäfsfiebern ;  zuweilen  fo  ftark,  dafs  der  ganze 
Körper  itarr  wird,  und  darauf  die  heftigften  Con- 
Vulfioneu  mit  Zälyiklappern  erfolgen,    wodurch 

H   2 
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die  Zähne' ausgebrochen  werden  können.      Doch 
dann  und  wann  ift  auch  der  Froft  ganz  unmerk- 
lich, besonders  bey  noch  unausgebildeten  Wech- 
relfiebern;    zuweilen    find   fiatt   deffelben  herum- 
irrende rheumatifche  Schmerzen  im  Körper  vor-  jB 
handen.      Zuweilen    hält    die  Kälte    vom  Anfang  ^ 
des    Anfalls    bis    zum    Ende    deffelben    an;      der 
Kranke  hat  einen  unauslöfchlichen  Dürft,  einen 
kleinen  fchwachen  Puls,    grofse  Angft,    ein    lei- 
chenähnliches Anfehn;    er  ift  nicht  zu  erwärmen, 
ftirbt  oft  fchon  in  dem  erften  Anfalle,    oder  in 
dem    folgenden.       Diefen    Zuftand    hat    man    das 
Froftfieber     (Febris  intermittens  algida)    ge-      i 
nannt.  *  )     Ein  guter  Froft  mufs  hinlänglich  deut- 
lich,   nicht  klein  und  heimlich,    aber  auch  nicht      i 
zu  heftig  feyn ,    dafs  der  Kranke  davon  ftarr  und 
gleichfam  alles  Bevvufstfeyns  beraubt  wird.  **) 

Die  Hitze  ift  gewöhnlich  fiärker,  als  fie 
in  einem  anhaltenden  Gefäfsfieber  zu  feyn  pflegt.  [ 
Durchgehends  fteht  fie  mit  der  Heftigkeit  des 
Froftes  im  Verhältnifs,  doch  nicht  immer.  Sie 
nimmt  allmählig  zu,  und  nachher  mit  dem  Schwei- 
fse  nach  und  nach  wieder  ab.  *^*) 

Die  Bewegung  des  Herzens  und 
der  Arterien  ift  befehle  un igt .  Der  Puls 
ift  fchon  im  Frofte  häufig ,  und  wird  es  in  der 
Hitze  noch  mehr,  wo  er  zuweilen  ,  felbft  bey  Er- 
wachfenen,  hundert  bis  hundert  und  vierzigmal 
in  einer  Minute  fchlägt.  Die  Oberfläche  des  Kör- 
pers ift  roth ,  und  das  Volum  aller  feiner  Theile, 

')   von  Hoven  Th.  I.  S.  29. 
^*)    Fieljerlehre  .Th.  I.  §.  83. 
'**)  Fieberlehre  Tb.  I.  §.  84- 
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tlieils  von  der  Rarefaction  als  Folge  der  Hitze, 
theils  von  dem  mehrern  Triebe  des  Bluts  in  den 
Haargefäfschen  der  Haut  j  übermäfsig  ausgedehnt. 

Gegen  das  Ende  des  Anfalls  bricht  ein 
Schweifs  aus,  und  mit  demfelben  vermindert 
fich  die  Hitze.  Oft  fallen  während  deffelben  die 
Kranken  in  einen  erquickenden  Schlaf,  in  wel- 
chem das  Schwitzen  allmählig  aufhört.  Der 
Schweifs  hat  etwas  kleberig  -  Fettiges  und  einen 
eigenen  Geruch  ,  wie  faurer  Brodteig.  Die  Stirn, 
das  Geficht,  fangen  zuerft  an  zu  fchwitzen,  dann 
die  ßruft:  und  der  Rücken,  endlich  der  ganze  Kör- 
per. Anfangs  ift  es  eine  blofse  Ausdünftung,  die 
nachher  bis  zum  Schweifse  vermehrt  wird. 

Der  gute  Schweifs  mufs  nicht  zu  geringe, 
nicht  zu  häufig ,  nicht  örtlich ,  fondern  allgemein, 
mehr  einem  fanften  Dampfe ,  als  einem  mit  Un- 
geftüm  hervorbrechenden  Schweifse  gleich  feyn, 
und  den  Kranken,  der  unter  diefen  Umltänden 
dabey  meiftens  in  einen  ruhigen  Schlaf  verfällt, 
erquicken. 

Zuweilen  ift  der  Schweifs  ungewöhnlich 
,ltark ,  tritt  gleich  mit  der  Hitze ,  oder  in  der  Re- 
miffion  des  Anfalls  ein ,  fcheint  anfänglich  zu  er- 
leichtern; allein  nachher  verfchlimmert  er  alle 
Zufälle,  wird  kalt,  ift  fo  ftark,  dafs  der  Kranke 
gleichfam  zeriliefst.  Mit  diefem  Schweifse  fin- 
ken  feine  Kräfte  merklich ;  der  Puls  wird  klein, 
fchwach  und  häufig,  der  Athem  beklommen  ;  es 
entfteht  ein  hippokratifches  Anfehn,  und  indem 
erften  oder  den  folgenden  Anfällen  erfolgt  der 
Tod.  Schade ,  dafs  die  Auswürfe  in  diefem  Zu- 
ftande  nicht  genauer  unterfucht  find.      Man  hat 
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diefs  Fieber  das  Schwitzfieber  (^febris  diapliöS- 
retica)  genannt.*) 


Zuweilen  entfteben  mit  dem  Scliweifse  eine 
eigene  Art  von  Pulteln  auf  der  ganzen  Haut,  oder 
auf  einzelnen  Theiien  derfelben,  die  mit  dem 
SchweiCse  wieder  verfchwinden.  Zuweilen  ent* 
flehen  Friefeipufteln,  eiternde  Puiteln ,  honig- 
ärtige  Exantheme  an  den  Lippen.  Meiitens  zei- 
gen fich  diefe  Ausfchläge  erft ,  nachdem  das  Fie- 
ber fchon  einige  Zeit  gedauert  hat ,  und  find  ge- 
wöhnlich Vorboten  eines  baldigen  Endes  def- 
feiben.  .. 

Endlich  hat  der  Urin  am  Ende  des  Anfalls 
etwas  Schleimiges,  bekommt  vielen  Schaum,  und 
behält  ihn  fo  lange ,  als  er  warm  bleibt,  ßeyna. 
Erkalten  v/ird  er  trübe,  erzeugt  nach  und  nach 
Flocken  5  und  fetzt  zuletzt  ein  ziegelfarbenes  Sedi- 
ment ab.  Auf  dem  Urin  erzeugt  üch  oft  eine 
Haut,  die  mit  allen  Farben,  wie  die  Perlenmut* 
ter,  fchillert,  und  bevm  Ausgiefsen  einen  bläulich* 
ten  Ueberzug  an  den  Wänden  des  Glafes  zurück- 
läfst.  ,  Zuweilen  fehlt  diefer  kritifche  Harn  im  An» 
fange  des  Fiebers;  auch  will  man  fpltene  Fälle  be- 
obachtet haben,  wo  er  im  ganzen  Verlaufe  gefehlt 
haben  foll. 

Zuweilen  follen  die  Paroxysmen  gleich  mit 
Hitze ,  oder  der  Froft  m  der  Mitte  der  Hitze  ein-» 
treten,  oder  endlichr*in  umgekehrtem  Verhältnifs, 
mit  Schweifs  anfangen,  dem  der  Froft,  und  nach- 
her die  Hitze  folgt.  '^•*) 

*)    von   Iloven    Tli.  I.  S.  27. 

''*)   Burferius    1.  c.  Vol.  I.  p.  152; 
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Der  ganze  AnfaJl  weift  auf  ein  Leiden  des  Ve- 
getationsproceffes  hin ,  der  mit  dem  Leben  einer- 
levift  und  uns  als  f'unction  und  Action  erfcheint. 
Er  ifc  im  Frofte,  der  das  Beginnen  feiner  Anoma.- 
lie  bezeichnet,  unterdrückt;  exaltirt  in  der  Hitze, 
und  am  Ende  werden  die  Refiduen  deffelben  durch 
die  Haut,  Lungen  und  Harnwege  in  die  Aufsen- 
welt  ausgeftofsen. 

i   34. 

Man  hat  das  Wechfelfieber  auf  fehr  verfchie> 
dene  Art,  nach  der  Länge  der  Zwifchenräume, 
der  Ordnung  der  Anfälle,  nach  feinen  entfernten 
Urfachen ,  Zafammenfetzungen ,,  Verwickelungen, 
nach  feinem  Charakter,  und  den  Organen,,  in 
■welchen  es  ftattfindet ,  eingetheilt.  Allein  ich 
'habe  es  oben  fchon  gefagt,  dafs  das  Wechielfie- 
her  als  folches  weder  Gattung  noch  Art,  fondern 
Sj^ielart  einer  jeden  andern  Fieberart  iit.  Es 
hat  daher  die  wefentiichen  und  zufälligen  Diffe- 
renzen desjenigen  Fiebers  5  von  dem  es  eine  Spiel- 
art ift.  *) 

Das  "AYechfelfieber  hat  ;die  nämlichen  we- 
fentlichen  Differenzen  derjenigen  Fieber- 
arten ,  von  welchen  es  eine  Spielart  ift.  Es  giebt 
alfo  fo  viele  Gattungen  und  Arten  des 
Wechfelfiebers ,  als  es  Gattungen  und  Arten  des 
Fiebers  überhaupt  giebt.  Da  ich  aber  in  diefem 
Kapitel  vorzüglich  von  dem  Wechfelfieber  der 
Gefäfse  zu  reden  Willens  bin ,  fo  will  ich  ciuch 
nur  der  Gattungen  diefes  Fiebers  erwähnen^, 

*)  Fieberlehre,.  .Th.  I.  g.  142  und  I47i 
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Vorher  werfe  ich  aber  noch  die  Frag«  auf: 
ob  die  VVechfelfieber  überhaupt ,  und  namendich 
die  intermittirenden  Gefäfsfieber ,  auch  den  ftheni- 
fchen  Charakter  annehmen  können,  oder  ob  nicht 
vielmehr  Sthenie    mit  Intermiffion  unverträglich 
fev,    und  die  Natur  zwinge,  in  dem  Verhäitniffe, 
als   fie   ftufenweife   fteige,    von   der  Intermiffion, 
durch  die  Remifüon,    zu  dem  anhaltenden  Typus 
fortzufchreiten  ?    Theoretifch  läfst  fich  diefe  Auf- 
gabe  nicht  entfcheiden,    und  bey   der  Erfahrung 
hat  man  noch  nicht  unbefangen  genug  angefragt. 
So  viel  ilt  gewifs,   dafs  fie  meiftens  von  fchwächen- 
den  Potenzen ,  von  faden  Gartenfpeifen ,  Hunger, 
Kälte,    feuchter  Luft  und  niederfchlagenden  Lei- 
denfeh aften  entliehen ,  durch  ftärkende  Mittel  ge- 
heilt werden,   und  von  Ausleerungen  -wiederkeh- 
ren,   alfo    in  der  Regel  althenifcher  Na- 
tur find. 

Die  Merkmale,  an  welchen  man  das  fthe- 
nifche  Wechfelfieber  erkennen  foll^  find  fol- 
gende. Der  Froft  ift  ftark,  auf  denfelben  folgt 
eine  brennende  Hitze.  Der  Puls  ift  hart  und* 
ftark,  die  Halsadern  und  Schlafadern  fchlagen 
lebhaft;  die  Blutadern  find  angefchwollen ;  das 
Geficht,  die  Augen,  die  ganze  Haut  find  roth. 
Der  Dürft  ih  grofs,  der  Stuhlgang  hart,  der 
Urin  fparfam  und  flammend,  das  aus  der  Ader 
gelaffene  ßlut  phlogiftifch.  Oft  hat  der  Kranke 
heftigen  Kopffchmerz,  Irrereden,  viele  Neigung 
zum  Sclilaf.  Gern  entftehen  örtliche  Entzündun- 
gen in  den  Lungen  oder  in  andern  Theilen.  Diefs 
Fieber  befällt  vorzüglich  junge,  reitzbare,  voll- 
blütige Perfonen ;  Menfchen ,  die  mit  den  Händen 
in  frever  Luft  arbeiten,  eine  einfache  und  nahr- 
hafte Diät    halten  j    es   entfteht  gern  vom  Mifs*- 
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brauch  hitziger  Getränke;  von  unterdrückten 
Blutfliiffen ;  im  Winter  und  beim  Uebergang  def- 
feiben  in  den  Frühling;  bey  Nord-  und  Oftwin- 
den, an  trockenen  Gegenden.  Im  Anfange  hat 
es  oft  einen  erratifchen  Typus,  in  der  Folge  nimmt 
es  gern  den  Tertiantypus  an,  der  fich  zuweilen 
verdoppelt.  Der  Typus  fetzt  leicht  vor,  die 
Apyrexieen  werden  kürzer,  zuweilen  undeutlich  j 
der  erratifche  Typus  tritt  wieder  ein ,  und  das  Fie- 
ber geht  in  ein  anhaltendes  über.  Auch  durch 
eine  fehlerhafte  Behandlung  geht  es  leicht  in  ein 
anhaltendes  Fieber  über;  hingegen  mäfsigt  die 
antiphlogiftifche  Methode  daffelbe,  und  macht  fei- 
ne Intermiffionen  deutlicher  und  reiner.  Selbft 
wenn  es  in  ein  anhaltendes  Fieber  übergegangen 
ift,  kann  eine  Aderlafs  es  wieder  in  ein  Wechfel- 
iieber  zurückführen. 

Es  ift  einfach  oder  zufamm engefetzt,  befon- 
ders  gern  mit  örtlichen  Entzündungen  zufam- 
mengefetzt.  Dem  Grade  nach  ift  es  fehr  verfchie- 
den,  oft  gelind -entzündlich,  ohne  Aderlafs  heil- 
bar, durch  blofse  kühlende  Mittel;  oft  fo  heftig, 
dafs  es  Aderläffe  erfordert. 

Dem  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyltems  mit 
dem  Charakter  des  Typhus  fehlt  das 
Uebermaafs  der  Energie  und  das  phlogiftifche 
Blut ;  daher  es  fich  nicht  entfcheidet.  Die  Grade 
des  Typhus  find  fehr  verfchieden :  oft  gelind  und 
gutartig,  oft  heftig!  Ein  jedes  Gefäfsfieber,  das 
nicht  entzündlich  ift ,  nicht  aufhört ,  wenn  gleich 
keine  materielle  Urfache  vorhanden  ift,  und  durch 
die  China  geftopft  Averden  mufs,  gehört  unter 
diefe  Gattung.  Der  Puls  ift  klein,  weich,  fchwach; 
die  Hitze  und  der  Dürft  nicht  fo  grofs;  der  Uriu 
gelb  und  trübe ;    der  Kranke  ficht  in  der  Apyrexie 
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blafs.uiid  krank  aus.  Das  Fieber  hat  fchon  ei- 
nige Zeit  gedauert,  ift  von  einer  fchwächenden 
Urfache^  entftanden ,  z.  B.  eiij  Recidiv  nach  einer 
Laxanz,  von  feuchter,  "warmer  Sumpfliift;  ift 
ein  Herbftfieber;  der  Patient  ift  ausgemergelt, 
fchwach  5   entkräftet. 

Uebrigens  kann  diefs  Fieber  einfach ,  oder 
mit  verfchiedenen  andern  Krankheiten,  mit  Gall- 
fucht,  Nerven  fiebern  u.  f.  w.  zufammen  gefetzt  feyn. 

Diefen  Charakter  mufs  man  nicht  auf  das 
fogenannte  faule,  iiervöfe  und  bösartige  Wechfel- 
fieber  einfchränken.  Diefs  find  theils  hohe  Grade 
des  Typhus,  theils  Fieber,  die  mit  Krankheiten 
des  Nerve nfyitems,  oder  mit  einem  faulen  Stoff 
der  erften  Wege  verbunden  find. 

Endlich  kann  noch  das  Wechfelfieber  des 
Gefäfsfyftems  den  Charakter  der  Lähmung- 
haben.  Doch  wahrfch  ein  lieh  gefchieht  diefs  fei- 
ten, fo  lange  es  einfach  ift;  meiftens  nur  nahe 
vor  dem  Tode,  und  befonders,  wenn  es  mit  Ner- 
venfiebern zufammengefetzt  ift.  Frank*)  nennt 
diefe  Geftalt  febris  intermittens  nervofa 
perniciofa.  Die  Kräfte  find  fehr  gefunken; 
der  Puls  ift  äuiserft  fchwach  ,  kaum  fühlbar,  aus- 
fetzend, langfam,  unregelmäfsig;  der  Kranke  ift 
kalt,  und  hat  ein  leichenartiges  Anfehn.  Da- 
bey  find  meiftens  Zufälle  eines  zerrütteten  Ner- 
ven fyftems,  Ohnmächten,  Betäubung  >  Schlaf- 
f acht  5  Apoplexie  u.  f.  w.  vorhanden. 

§.     '56. 

Die    Arten    des    Wcchf  elf  iebe  rs    find 
die  nämlichen,    die    vAr  von  den  Fiebern  über- 

0  L.  I.  p.  5B. 
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haupt  haben.  Es  kann  eine  Spielart  aller  Arten 
feyn,  wenn  fie  den  intermittirenrlen  Typus  an- 
nehmen. Und  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs 
diefs  wirklich  gefchieht.  Man  hat  Erbrechen, 
Durchfall,  Ruhr,  Cholera,  Magenkrampf,  Ko- 
lik, halbfeitiges  Kopfweh,  Rheumatismen  ver- 
fchiedener  Theile  des  Körpers,  Engbniftigkeit, 
Seitenftechen ,  Hüften,  Herzklopfen,  ßlutflüffe, 
Niefen,  Zuckungen,  Starrfucht,  Fallfucht  u.  f.  av. 
als  Wechfelfieber,  das  heifst,  mit  einem  inter- 
mittirenden  Typus,  beobachtet.  Man  nennt  diefe 
Fieber  mit  Unrecht  verkappte,  verlarvte 
Wechfelfieber.  Soll  diefe  Benennung  fich  darauf 
beziehen,  dafs  fie  Gefäfsfieber  find,  die  eine  fal- 
fche  Larve  tragen ,  fo  iit  chefs  eine  Unwahrheit. 
Ein  Erbrechen  u.  f.  w.  kann  nichts  wefentlich 
Aehnliches  mit  einem  Gefäfsfieber  haben.  Soll  fie 
fich  auf  ihre  angeblich  verfteckte  Diagnofis  be- 
ziehen,  fo  ilt  diefs  gleichfalls  eine  Unwahrheit; 
denn  fie  fowohl  als  ihr  Typus  fallen  deutlich  ge- 
nug in  die  Augen.  Die  Quelle  des  Irrthums  war 
die,  dafs  man  dem  Gefäfsfieber  ausfchliefslich 
den  intermittirenden  Typus  zueignete,  da  doch 
die  ganze  Familie  der  Fieber  mit  demfelben  vor* 
l^ommen    kann. 

Diefe  Fieber  find  nach  Maafsgabe  der  Art, 
derUrfache,  des  Charakters  und  der  Zufammen- 
fetzung  mehr  oder  weniger  gefährlich.  Zuwei- 
len find  fie  fehr  gutartig,*)  zuweilen  fo  einfach, 
dafs  man  auch  keine  Spur  einer  allgemeinen 
Krankheit  des  Pulfes  findet;  blofs  der  Puls  in 
dem  kranken  Theile  ift  häufig.  Die  Patienten  füh- 
len keine  Trägheit  und  Schivere  der  Glieder ;  ihre 

'*)  V.   Iloven  Th,  h  S,  41. 
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Verriclitungen  gehen  gehörig  von  Hatten ;  kurz, 
fie  lind  aufser  dem  einfachen  Wechfelfieber  voll- 
kommen gefund.  Zuweilen  linden  wir  es  aber 
auch ,  dafs  diefe  Fieber  von  einigen  dunkeln 
Merkmalen  ein-es  allgemeinen  Gefäfsliebers  beglei- 
tet, werden,  fo  wie  ße  in  andern  Fällen  mit  einem 
offenbaren  Gefäfsfieber  verbunden  find.  Vor  dem 
Anfalle  geht  Gähnen  und  Dehnen  vorher;  ein  ge- 
linder Schauder  meldet  ihren  Anfang;  der  Puls 
ift  im  Fieber  nicht  ganz  ruhig,  und  am  Ende 
ftellt  fich  eine  J eichte  Transfpiration  und  ein  kri- 
tifcher  Harn  ein. 

Der  Typus  diefer  Fieber  ift  alltägig,  drey- 
tägig,  viertägig,  wie  beym  Gefäfsfieber;  auch 
verdoppelt  er  fich;  ift  ftät  oder  beweglich,  vor- 
fetzend oder  nachfetzend,  wie  beym  Gefäfsfieber. 

Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems  gehen  in 
diefe  Fieber,  und  diefe  wieder  in  Gefäfsfieber  mit 
einem  intermittirenden  Typus  über.  Zuweilen 
verwandeln  fie  fich  auch  in  anhaltende  Fieber  al- 
ler Art. 

Bald  find  fie  einfach,  bald  zufammengefezt 
mit  Gefäfsfieber,  Gallfucht  und  andern  Krank- 
heiten. 

Sie  find  fporadifch ,  epidemifch  ,  endemifch. 
In  den  beiden  letzten  Fällen  graffiren  fie  gleich- 
zeitig mit  dem  Wechfelfiefe^er  des  Gefäfsfyftems. 

Gemeiniglich  ift  ihr  Typus  hinlänglich  deut- 
lich ,  und  alsdann  können  wir  fie  durch  die  ihrer 
Gattung  und  Art  Avefentlichen  Merkmale,  und 
durch  diefen  Typus  hinlänglicli  als  folche  erken- 
nen.    Allein  zuweilen  ift  derfelbe  undeutlich  ^  er- 
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ratifch;  er  fchwebt  zwifchen  dem  anhaltenden 
und  intenniltirenden  Typus  in  der  Mitte,  Avie 
diefs  die  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems  zuweilen 
auch  thun.  Befonders  gefchieht  diefs  leicht,  wenn 
der  anhaltende  Typus  der  Natur  der  in  Anfrage 
flehenden  Fieberart  mehr  entfpricht;  wenn  es  z.B. 
eine  Entzündung,  ein  Catarrh  ilt.  In  diefem 
Falle  ift  es  leicht,  fie  zu  verkennen.  Man  mufs 
alsdann  in  Betreff  der  Diagnofis  auf  folgende  Um- 
ftände  Rückficht  nehmen :  auf  den  epidemifchen 
Charakter  der  gegenwärtigen  Krankheiten,  ob 
nämlich  zu  derfelben  Zeit  ausgebildete  Wechfel- 
fieber graffiren ;  auf  die  Gegend  und  ihre  herr- 
fchenden  Krankheiten;  auf  die  Befchaffenheit  des 
Kranken :  ob  er  vorher  ein  Wechfelfieber  gehabt  ? 
ob  diefs  gehörig  geheilt  fey?  ob  nicht  ein  gelin- 
der Schauder  beim  Anfange  des  Anfalls,  ein  un- 
ruhiger Puls,  am  Ende  Tranfpiration  mit  einem 
fauern  Geruch,  ein  kritifcher  Urin  mit  einem  zie- 
gelfarbenen  Bodenfatz;  ein  Geruch  des  Athems, 
wie  bey  Menfchen ,  die  gefaltet  haben ,  ein  fader 
Gefchmack  des  Weins  und  ßrods,  ein  honigar- 
tiger Ausfchlag  an  den  Lippen ;  neue  Schmerzen 
und  Anfchwellungen  eines  ehemaligen  Fieberku- 
ch^ns  bemerkbar  feyen  ?  Endlich  fieht  man  auf  die 
Wirkung  der  Arzneien :  ob  die  der  Krankheit 
eigenen  Mittel,  der  Baldrian  bey  der  Fallfucht, 
ohne  Wirkung;  hingegen  Brechmittel,  Gold- 
fchwefel  und  die  Rinde,  den  erratifchen  Typus  in 
einen  regelmäfsig  intermittirenden  verwandeln 
und  das  Fieber  heilen. 

Die  Behandlung  diefer  Fieber  ilt  diefelbe, 
die  bey  dem  Gefäfsfieber  mit  dem  intermittiren- 
den Typus  angewendet  wird.  Sie  weichen  der 
China,  wenn  fie  rein  find,   wenn  fie  den  Charak- 
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ter  des  Typhus  haben  und  ihre  entfernte  Urfache 
gehoben  ift. 

Weitläufigere  Nachrichten  haben  uns  Mor- 
ton, Torti,  Cleghorn,  Laiitter,  Rahn, 
Medicus,  Hirichel,  Pique,  Vogel,*) 
von  Hoven,**)  Werlhof,  Morand  und 
Andere  von  diefen  merkwürdigen  Krankheiten  ge- 
geben. 

§.  37. 

Noch  fpricht  man  von  p  e  r  i  o  d  i  f  c  h  e  n 
Krankheiten ,  die  keine  Wechfelfieber  feyn  follen, 
weil  lie  der  China  nicht  weichen;  fondern  von 
rheumatifchen  Schärfen,  von  verltopften  Einge- 
weiden ,  Krebs ,  Hylterie ,  von  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden und  Monatsflüffen,  von  erhöhetet* 
Reitzbarkeit  u.  f.  w.  herrühren  follen. '^"**)  Allein 
ich  fehe  nicht  ein ,  wodurch  man  diefe  Krankhei- 
ten ,  wenn  ihre  Apyrexieen  rein  find,  und  die  Pe- 
rioden den  alltägigen ,  dreytägigen ,  oder  viertä- 
gigen Typus  halten,  von  den  Wechfelfiebern  un- 
terfcheiden  will.  Dafs  ein  Fieber  derPvinde  nicht 
V/eicht,  beweift  noch  nicht,  dafs- es  kein  Wech- 
felfieber iit;  und  umgekehrt  find  nicht  alle  Krank' 
heiteh  Wechfelfieber,  die  der  Pvin de  weichen. 

Auf  der  andern  Seite  hat  man  Kranheiten^. 
denen  der  periodifche  Charakter  fehlt,  zu  Wech- 
felfiebern machen  wollen , ,  und  fie  v  e  r  it  e  c  k  t  e 
Wechfelfieber  genannt.  |)  ,Herr  Strack"["f  > 

^)   1.  c.  Th.  I.  R.  40, 

=**)  l  c.   Th.  I.  8.  37. 

'^**)    Frank   L.  T.  p.  38. 

t)    von    Hoveu    Tli.  L  S.  43. 

tt)    OMqxy.  medic.   de  fobr.  inle^ixiitfe.  JL.  iL.  c>  4- 
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fpricht  von  einem  epidemifclien  Seitenftich ,  der 
völlig  wie  ein  hitziger  Seitenftich  ansfah,  aber 
ein  vermummtes  Vv'echfelfieber  Avar,  weil  er  der 
Rinde  wicli.  Aehnliche  Fälle  erzählt  von  Ho- 
ven*)  vomCatarrh,  der  Gailenruhr,  der  Gicht, 
den  Aui^enentziindungen,  Rheumatismen,  fogar 
von  der  Lungeniiicht.  Diefe  Krankheiten  ivaren 
zwar  anhaltend,  aber  mufsten  doch  veriteckte 
Wechfelfieber  feyn ,  weil  lie  der  Rinde  wichen. 
Der  letzte  giebt  auch  die  Merkmale  *^')  an  ,  durch 
^Yelche  fie  unter  ihrer  Larve  erkannt  werden  kön- 
nen. Man  foll  nämlich  darauf  Acht  haben,  ob 
gleichzeitig  mit  diefen  Fiebern  Wechfelßeber  herr- 
fchen;  ob  der  Patient  kurz  oder  lauge  vorher  ein 
Wechfelfieber  gehabt;  ob  nicht  etwa  einigte  Zu- 
fälle des  Wechfelfiebers ,  Frolt,  Schweifs,  ein 
Urin  mit  ziegelfarbenemBodenfatz,  ein  puftulöfer 
Ausfchlag  an  den  Lippen  da  find;  ob  ein  ehema- 
liger Fieberkuchen  fich  vergröfsere,  zu  fchmer- 
zen  anfange,  der  Athem  krank  rieche,  woran 
Strack  ein  Catarrhalfieber  als  ein  Wechfelfie- 
ber erkannte,  das  aufserdem  kein  anderes  Merk- 
mal deffelben  hatte;  ob  endlich  die  den  Krank- 
heiten eigenen  Arzneyen  ,  z.  B.  die  iiderlafs  beym 
Seitenftich,  oder  die  Rinde  gegen  fie  wirkfain  fey. 
Allein  fo  lange  der  intermittirende  Typus  das 
einzige,  uns  bekannte,  wefentliche  Merkmal  der 
Wechfelfieber  ift,  kann  kein  Fieber  ein  Wechfel- 
iieber  feyn ,  dem  diefes  Merkmal  fehlt.  Und 
wer  kann  mir  ein  anderes  zeigen?  Es  ift  möglich, 
dafs  in  Zukunft  aufser  dem. Typus  noch  ein  an- 
deres? in  der  Natur  diefer  Krankheit  tiefer  ge- 
gründetes Merkmal  derfelben,    z.  B.  die  Urfache 

*)  Tli.L  S.  44. 

**^  1.  c.  Th.  I.  S.  46— -49. 
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des  Typus,  gefunden  werde.  Allein  fo  lange  diefs 
noch  gefucht  Avird,  kann  es  nicht  für  ein  fchon 
gefundenes  gelten.  Die  gute  Wirkung  der  China 
wider  diefe  Krankheiten  beweifi:  nichts,  weil 
fie  wider  alle  Krankheiten,  die  den  Charakter 
des.  Typhus  haben ,  angezeigt  ift.  *) 

§.     58. 

Der  Typus  eines  Wechfelfiebers  mufs  i  n  - 
termittirend  feyn,  welches  in  dem  Begriffe 
diefer  Krankheit  liegt.  Doch  meint  Frank,**) 
dafs  der  nachlaflende  Typus  von  dem  intermitti- 
renden  nicht  wefentlich  verichieden  fey ;  dais  in 
der  Apyrexie  der  Wechfelfieber  Mattigkeit,  ein 
fieberhaftes  Anfehn ,  Mangel  des  Appetits  übrig 
bleibe ,    dafs  bey  einigen  kalten  Fiebern  der  Puls 

in 

^)  Giebt 'es  einen  reellen  Unterfchied  zwifchen  pc« 
riodifclien  und  intermittirenden  Krank- 
heiten? Jene  foUen  nach  ihrem  Aufhören 
zu  beftimniten  Zeiten  wiederkehren; 
diefe  Krankheiten  feyn,  d  i  e  z  w  a  r  fortdauern, 
deren  wef entliehe  Symptome  aber  ab- 
wechfelnd  aufhören  und  wiederkeh- 
ren. Allein  ich  habe  es  bereits  verfchiedent- 
lich  bemerkt,  dafs  niemals  Symptome  aufhören 
können,  fo  lange  ihre  Krankheit,  als  die  zurei- 
chende Urfache  derfelben,  beltelit.  Es  iit  dalier 
auch  in  der  Apyrexie  der  intermittirenden  Krank- 
heiten keine  Krankheit  da.  Wollen  wir  alfo 
einen  Unterfchied  zw^ifchen  diefen  und  periodi- 
fclien  Krankheiten  fetzen,  fo  mlifste  derfeJbe 
darin  beliehen,  dafs  die  intermittirenden  Krank- 
heiten von  einer  innern,  die  periodifchen 
von  einer  äufsern  Urfache  wiederkehrten.  Al- 
lein wo  ift  die  abfolute  Gi^anze  zwifchen  -4eufse- 
ren  und  Inneren? 

=^^)  L.  I.  p.  56- 
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in  der  Apyrexie  nicht  vollkommen  ruhig  werde; 
dafs  es  eii'-üich  Fieber  gebe,  die  zwar  Apyrexie 
hätten ,  aber  doch  nicht  zur  Familie  der  Wechfel- 
lieber  L^ehörten.  Allerdings  kann  wohl  bey  un- 
ausgebildeten  Wech  Tel  fiebern ,  und  im  Anfange 
derfeiben,  wenn  die  Apyrexie  fehr  kurz,  der  Ty- 
pus oder  das  Fieber  zufammengefetzt  ift 5  ein  un- 
ruhiger Puls  in  der  Apyrexie  ftattfinden ;  der 
jiacblaffende  Typus  kann  unvermerkt  in  den  in- 
termittirenden  übergehen,  und  fubjectiv  keine  ge- 
naue Gränze  des  Uebergangs  gezogen  werden: 
allein  ein  intermittirender  Typus,  an  fich  betrach- 
tet,  iit  kein  nachlaffender,  und  wefentlrch  von 
demfelben  verfchieden.  Auch  dürfen  wir,  da  die 
Wechfeltieber  kein  anderes  ihnen  ausfchliefslioh 
eigenes  Merkmal,  als  den  intermittirenden  Typus 
haben,  und  diefs  blofs  eine  zufällige  Differenz 
derfeiben  ift,  diefs  Merkmal  nicht  fahren  laffen, 
und  ihre  Differenz  auf  ein  anderes,  ganz  unzu- 
verläffiges  gründen. 

Wie  entlieht  die  verfchiedene  Lange  der  Apy?- 
rexieen?  Nicht  von  Verfchiedeuheit  des  Fieber»' 
ftoffs,  der  an  fich  problematifch  ift.  Auch 
ändert  der  Typus  ßch  rückwärts  und  vorwärts 
in  einericy  Individuum  ,  ohne  dals  in  dem 
nämlichen  Verhäitnifs  der  Fieberftoff  fich  ändern 
mochte.  Die  Temperatur  der  Reitzbarkeit 
fteigt  und  fällt  nacii  dem  TageswechfeL  Die 
dreytägigen  Fieber  entliehen  vielleicht  von  einer 
Exaltation  blofs  an  dem  herrfchenden ;  die  tagi- 
gen  von  einer  Anomalie  derfeiben  an  dem  herr- 
fchenden und  dem  Intercalar-Tage;  die  viertä- 
gigen Fieber  find  vielleicht  halbe  Septimanen. 
Die  Sonnen-  und  Mondszeit  haben  wahrichein- 
Reil's  Fiebarlefere,    s.  Bd»  l 
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lieh  nicht  allein  auf  den  T3^piis ,    fondern  auch  auf 
die  Metamorphofen  der  Sthenie  und  Altheuie  Ein-, 
flufs.       Daher    die  Aenderungen   des  Typus    mit 
der  Aenderung  des  Charakters. 

Das  alltägige  Wechfelfieber  (febris 
quotidiana)  hat  in  vier  und  zwanzig  Stunden  Et- 
ilen Anfall  5  und  Eine  Apyrexie.  Es  ift  feiten  er 
als  das  dreytägige  Fieber ,  und  pflegt  gewöhnlich 
feine  Anfälle  Vormittags  zu  bekommen.  Mei- 
Itentheils  gleichen  fich  die  Paroxysmen  der  glei- 
chen Tage  in  Betreff  ihres  Anfangs,  ihrer  Dauer, 
ihrer  Zufälle  und  Heftigkeit,  fo  wie  die  Anfalle 
der  ungleichen  Tage  in  eben  diefen  Verhältrif- 
fen fich  gleichen.  Oft  gehen  die  alltägigen  Fie- 
ber, vor  ihrer  gänzlichen  Endigung,  in  ein  drey- 
tägiges  Fieber  über,  weil  überhaupt  die  Verän- 
derungen in  der  Stimmung  den  Lebenskräfte  fich 
nach  dem  andertägigen  Typus  richten.*)  Diefe 
Erfcheinung  hat  die  meiften  Aerzte  veraniafst,  die 
alltägigen  Wechfelfieber  einzufchränken  und  die 
meiften  für  doppelte  dreytägige  Fieber  anzufehen. 
Von  600  Kranken ,  die  tägliche  Anfälle  hatten, 
foll  kaum  ein  Einziger  ein  Quotidiairfieber  gehabt 
haben.  Andere  ■^*)  haben  alle  alltägige  Fieber 
fnr  doppelte  dreytägige  halten  wollen.  Allein 
ein  Fieber,  das  alle  Tage  einen  Anfall  hat,  mufs 
dem  Sprachgebrauche  nach  wohl  ein  alltägiges 
feyn.  Die  Modificationen  des  Fiebers  in  Anfe- 
hung  der  Heftigkeit  und  Dauer  feiner  Anfälle  kön- 
nen uns  nicht  berechtigen ,  Ein  vVechfelfieber  für 
zwey    ZLi    halten,    fo    Avie   wir   ein  anhaltendes 

*)    Archiv  für  die  Phyfiol.  B.  I.  H.  I.  S.  135. 
^*)   S.    Vogel   Th.  L    S.  38.    Trnka    de   Krzo- 
vritz   1.  c.  p.  12. 
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Fieber ,    das  um  den   andern  Tag  iicli  verfclilfm- 
mert,     deswegen   nicht  für  zwey  iieher  ünlenea 
dürfen.      Nur  dann,    wenn  die  Krankheit  des  ei* 
nen  Tages  eine  andere  Gattung  cder  Art,    als  die 
Krankheit  des  andern  Tages  ift ,    muffen  wir  fie 
für    Zwey  Fieber    halten.       Die  alltätigen  Fieber 
entitehen  gern  bey  feuchter  und  kalter  Luft,    im 
Herbfte    und    Frühjahre    und    in    Wintern    ohne 
Frolt,     find    hartnäckiger   als   die    Terti,aufieber. 
Ihre    Anfälle    dauern    zuweilen    fehr    lange;     die 
ApyreKieen  find  kur^,  und  der  Puls  wird  oft  wäh- 
rend derfeiben   nicht  vollkommen  ruhig*     Daher 
gehen  fie  auch  gern  in  anhaltende  und  fchleichen* 
de  Fieber  über.      Der  Frofl  dauert  durchgehends 
nicht   lange,    und  ift  gelind •     die  Hitze  foli  em- 
pfindlich und  beifsend  feyn.      Sie  entfcheiden  fich 
feiten  vor  dem  vierzehnten  Anfall  >   zuweilen  mit 
einem  ßaachiluffe. 

Das  dreytägi_ge  Fieber  hat  in  acht  und 
vierzig  Stunden  Einen  Anfall  und  Eine  Apyi^xie» 
Seine  Anfälle  fangeh  durchgehends  <!es  Nachmit- 
tags an,  und  dauern  feiten  länger  als  zw« >lf  Stun- 
den. Der  Froft  iit  meiltens  ftark ,  die  Hitze  bren^ 
nend,  der  Dürft  und  die  Kopffchinerzen  gröfs.  Es 
entlieht  gern  im  Frühjahr,  feltener  im  Herbft. 
Das  Herbitfieber  geht  leicht  in  ein  viertägiges  Fie* 
ber  über.  Oft  ift  es  mitGallfucht  verbunden.  Gera 
befällt  es  Perfonen  ,  die  übrigens  gefund  find.  Es 
endigt  fich  oft  mit  dem  fünften,  fiebenten  ,  neun* 
ten  Anfalle.  Man  glaubt,  dafs  es  fich  bektnders 
mit  dem  fiebenten  Anfall  entfcheiden  werde,  wenn 
nach  dem  dritten  ParoxySmus  ein  honigart'^rer 
Ausfchlag  an  den  Lippen  entlieht.  Leicht  machfc 
^s  Rückfälle.      Quotidian*  und  Tertianfieber  fe« 

1  a 
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tzen  gern  vor,    die  Quartanfieber  hingegen  geru 
nach. 

Beym  Quartanfieber  entfteht  in  zwey  und 
fiebzig  Stunden  nur  Ein  Anfall,   und  in  der  übri- 
gen Zeit  ift  der  Kranke  vom  Fieber  frey.    Gewöhn- 
lich fangen  die  Anfälle  gegen  Abend  an.    DerFroft 
ilt  durchgehends  nicht  heftig,  aber  anhaltend;  die 
Hitze  mäfsig,     und  der  Anfall  meiitens  in  fechs 
bis    acht   Stunden    geendigt.       Das  Quartanfieber 
greift   an ,    und  die  Kranken ,    die  an  demfelben 
leiden,  bekommen  bald  ein  krankes Anfehn.    Wir 
finden  es  mit  verletzten  Eingeweiden ,    befonders 
mit  Krankheiten  der  Leber,   in  Verbindung,    de- 
nen es  fjch  zugefeilt ,    die  es  hervorbringt ,    oder 
von  welchen   es  hervorgebracht  wird.      Cachecti- 
fche,    chlorotifche,     hectifche   Perfonen    bekom- 
men   leichler  Quartanfieber,    als  andere  V\  echfei- 
fieber.      Zuweilen  befreyt  es  aber  auch  von  hart- 
näckigen   und    chronifchen  Krankheiten.       Nach 
den  mit  denfelben  verbundenen  kranken  Eingewei- 
den  hat    man  es  Quartana   hepatica,    fplene- 
tica  u.  f.  w.  genannt.  Das  Quartanfieber  iit  hart- 
näckig;   feiten  endigt  es  fich  vor  dem  vierzehn- 
ten  Anfalle.      Zuweilen    dauert    es  ein,    ja  zwej 
Jahre  fort.      Auch    lieft  man  Fälle,    in   welchen 
es  5,  8,  9,  12,  22,  48  Jahre  gedauert  haben  foll."*) 
Die  Herbitfieber  dauern    gern    bis   zum  künftigen 
Frühjahre  fort,   und  ein  Frühjahrsfieber  bis  zum 
andern  Frühjahre ,    wenn  es  nicht  im  Sommer  ge- 
heilt wird.     Schwangere  follen  erft  nach  der  Ent- 
bindung davon  befreyt  werden  ,     und  die  Kinder, 
welche   fie  gebähren ,    damit  behaftet  feyn.      ße^ 

*)  J.  Wierus  Oüferv.  p.  36-  Wolfg.  Gabel- 
choverus  Cent  VI.  74-  aini.  Tvnka  de 
Krzowitz.   I.e.   p.  289-     Vo^el  Tli,  1.  8.75- 
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fonders  hartnäckig  iil  es,  wenn  die  Kranken  am 
Ende  des  Anfalls  nicht  Ichwitzen,  oder  zu  fehr 
fchwitz^n.  Gern  herrlcht  daftelbe  im  Herblte, 
bei  einer  feuchten  Lnft,  in  fumpfigen  Gegenden. 
Der  Typus  deflelben  ift  häufig  fix,  oder  fetzt 
nach.  Es  entfcheidei  fich  zuweilen  durch  Blut- 
fchwären ,  durch  GefchwüUte  im  UnterJeibe, 
durch  einen  friefelartigen  Ausfchlag,  durch  einen 
grünlfclien  und  fchwarzen  Urin.  Es  ift  feltener 
epidenntch  als  das  Tertianfieber.  Die  Tertian- 
fieber  ßnd  am  häufigften;  Quartan-  undQuotidian- 
fieber  feltener. 

Man  hat  auch  noch  fünftägige,  fechs- 
tägige,  fiebentägige  und  achttägige. 
W e  c  h lelf i  eher  beobachtet ,  ja  fogar  Fälle  von 
neuntägigen,  zehntägigen,  vierzehn- 
tägigen,  f  un  f  zehn  tag  igen  ,  monatli- 
chen und  jährlichen  Wechfelfiebern  auf- 
gezeichnet. Einige  merkwürdige  Septimanen, 
die  als  krampfhafte  Engbrüftigkeit,  Blutharnen 
u.  f.  w.  erfchienen,  erzählt  H  a  h  n  e  m  a  n  n ,  '^)  und 
bemerkt  dabey ,  dafs  diefer  Typus  nicht  wie  der 
tägige,  dreytägige  und  viertägige  durch  die  Igna- 
tiusbohne,  fondern  vielmehr  durch  die  Rinde  ge- 
heilt werden  muffe.  Im  Ganzen  genommen  ßnd 
diefe  Fälle  feiten,  einige  vielleicht  zufallig,  an- 
dere nicht  richtig  beobachtet.  Vielleicht  waren 
die  dazwifchen  liegenden  Anfälle  gelind,  und 
man  überfah  fie ;  vielleicht  waren  die  rnonr- liehen 
und  jährlichen  Fieber  nicht  fowohl  WechfeHieber, 
als  vielmehr  zufällige  anhaltende,  eintäge,  für 
fich  beftehende  Fieber,  die  dem  Wechfel  des  Mon- 
des und  der  Sonne  folgten. 

*)    Hufcland'»   Journ.  der  pr.   Arzencyk.   B.  0k 
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Aufser  diefem  regelmäfsigen  und  einfache^ 
Typus  '{er  Wechfeifieher  giebt  es  nun  noch  man- 
che Abweichungen  deffelben  von  der 
Normalregel,  die  durcK  Zufammen  fetzung 
des  intermittirenden  Typus  mit  dem  anhaltenden, 
und  des  intermittirenden  Typus  unter  fich  ent- 
liehen ;    nämhoh : 

Zuweilen  verdoppelt  fich  der  Typus 
der  gewöhnlichen  Wechfeifieher.  Sie  geben  fich 
dadurch  zu  erkennen,  dafs  das  eine  Paar  der 
fich  entfprechenden  Anfälle  zuw^eilen  vorfetzt,  und 
das  andere  Paar  nicht.  Der  eine  Anfall  ift  ge* 
lind,  der  andere  heftig.  Auf  den  heftigen  Au- 
fall erfolgt  die  längfte  Apyrexie,  auf  den  gelin- 
gen eine  unvollkommene,  faft  nur  eine  Remiffion. 
Die  doppelten  Fieber  feilen  vorher  in  einfache 
Fieber  übergehen,  ehe  fie  fich  ganz  endigen.  Doch 
gefchieht  diefs  nicht  immer.  Auch  follen  fie  fich 
leicht  in  anhaltende  Fieber  verwandeln,  befonders 
die  doppelten  alltägigen  Fieber.  Sau  vages  hat 
noch  zwifchen  Typus  duplex  und  duplica- 
tus  einen  Unterfchied  gemacht.  Bey  dem  letz- 
ten fallen  die  doppelten  Anfälle  an  demfel- 
ben  Tage,  bey  dem  erfteij  an  verfchiedenen  Ta^ 
gen  ein. 

Indefs  beruht  diefe  Beftimmu^ng  der  Wech* 
.felfieber,  als  doppelter,  auf  der  Vorausfetzung, 
dafs  die  Perioden  des  Wechfelfiebers  fich  genau 
pach  dem  Umlaufe  der  Tagszeiten  richten  muffen. 
Ein  alltägiges  Wechfeifieher,  das  zwey  Stunden 
vorfetzt,  hat  in  zwölf  Tagen  nicht  zwölf,  fon* 
dern  dreyzehn  Perioden.  Ein  fogenanntes  dop^ 
peltes  alltägiges  Wechfeifieher  kann  alfo  auch 
ein  einfaches  Fieber  feyn,  das  feine  Periode  in 
^wölf  Stunden  endigt.   Eigentlich  kann  man  wohl 
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nur  dasjenige  Wechfelfieber  ein  doppeltes  nen- 
nen, das  iicb  als  Gattung  oder  Art  unterlchei'let, 
z.  B.  in  einem  Anfall  als  Zahnlchmerz,  in  dem 
andern  als  Gefäfsfieber  erfcheint.  Doch  lind  mir 
keine  Beyfpiele  folcher  Verdoppelungen   bekannt. 

Das  doppelte  alltägige  Fieber  hat 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  zwey  merkbar  von 
«inander  getrennte  Anfälle. 

Das  doppefte  dreytägige  Fieber  (ter- 
tiana duplex)  hat  alle  Tage  Einen  Anfall,  nur 
find  die  Anfälle  der  gleichen  und  ungleichen  Ta- 
ge, in  Betreff  ihres  Anfanges,  ihrer  Dauer,  ih- 
rer v  Heftigkeit  und  der  Zahl  ihrer  Zufälle ,  fich 
gleich.  Doch  habe  ich  oben  fchon  gefagt,  dafs  es 
auf  ein  Wortfpiel  hinlauslaufe ,  wenn  man  diefs 
Fieber  ein  doppeltes  dreytägiges  Fieber  nennen 
will.  Auch  will  man  ein  doppeltes  drey- 
tägiges Fieber  (febris  tertiana  duplicata)  be- 
obachtet haben ,  bey  v/elchem  um  den  andern 
Tag  zwey  Anfälle  vorhanden ,  und  der  mittelile 
Tag  fieberfrey  war.  Diefen  Typus  hat  F  r  a  n  k  "^  ) 
aber  nicht  gefehen.  Eben  diefs  behauptet  er  von 
dem  dreyfachen  Tertianiieber,  das  um  den 
andern  Tag  zwey  ,  und  am  mittelften  Tage  nur 
Einen  Anfall  haben  foll. 

Das  doppelte  Quartanfieber  hat 
zwey  Tage  nach  einander  Fieber,  und  der  dritte 
Tag  ift  frey.  Eine  Quartana  duplicata,  die 
an  einem  Tage  zwey  Anfälle,  und  dann  zwey 
fieberfreye  Tage  hat;  eine  Quartana  tripler 
und  triplicata  hat  Frank*^)    nie  gefehen* 

*)  L.  r.  p.  43. 

^)  ibid.  p.  44. 
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Endlicli  kann  fich  auch  noch  der  intermitu- 
rende Typus,  und  zwar  der  Ouotidian-,  Tertian* 
und  Ouartantypus ,  ja  fogar  die  Verdoppelun- 
gen diefer  Typen,  mit  dem  nachlaffenden  und  an- 
haltenden Typus  verbinden.*)  In  cliefen  Fällen 
hat  entweder  das  anhaltende  Fieber  die  Oberhand, 
und  die  Paroxysmen  des  Wechfelfiebers  find  un- 
deutlich; oder  das  Wechfelfieber  ,fticht  hervor, 
nur  dafs  die  Apyrexieen  nicht  vollkommen  rein 
find,  z.  B.  bey  unausgebildeten  Wech feifiebern. 
Am  häufigften  finden  wir  es,  dafs  fich  das  Ter- 
tianfieber  mit  einem  anhaltenden  Fieber  (tritaeo- 
phia ,    femi tertiana,    hemitritaeus)  verbindet. 

Zuweilen  geht  das  vVechfelfieber  in  ein  an- 
haltendes über.  Hierher  gehören  To  rti  s  **) 
febres  fubcontin  uae,  bey  welchen  die  Pa- 
roxysmen des  Wechfelfiebers  fich  allmählig  ver- 
längern, in  einander  liiefsen  ,  der  Froft  unmerk- 
lich ^vird  ,  der  Schweifs  aufhört ,  und  der  inter- 
mittirende  Typus  endlich  in  den  anhaltendea 
übergeht.  ^** )  Diefeni  ähneln  die  ein f allen- 
den Wechfelfieber  (febres  fubintrantes),  deren 
Anfälle  fich  allmählig  fo  verlängern,  dafs  der  neue 
Anfall  fchon  da  ift ,  wenn  der  vorige  kaum  fein 
Ende  erreicht  hat,  Diefe  Fieber  behalten  bald 
den  regelmäfsigen  Lauf  ihrer  Anfälle,  bald  gehen 
fie  aber  auch  in  anhaltende  Fieber  über.  **"**) 

Der  Typus  der  Wechfelfieber  ift  entweder 
ftät  oder  beweglich,  und  der  letzte  entwe- 
tfer     vorfc.hreitend     oder     nachfetzend, 

*)   Pieberlehre  Tb.  I.  S.   195- 

**)L.  III.c.I. 

***)   von    Hoven   Th.  I.  S.  Ig. 

^***)  Torti  L.  III.  p.  L    V.  Hovön  Tb  I.  S.  IR- 
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Den  vorfchreitenclen  Typus  fieht  man  als  ein 
Zeichen  einer  wirkfamen  Natiir^an,  rechnet  auf 
fchiiellere  Endigung  des  Fiebers,  und  glaubt,  dafg 
derfelbe  üch  leicht  verdoppele,  oder  in  den  anhal- 
tenden übergehe.  Bei  dem  nachfetzenden  Ty- 
pus fürchtet  man  das  Gegentheil.  Doch  haben 
diefe  Erfahrungen  ihre  Ausnahmen.  Das  Vor- 
fcnreiten  und  Nachfetzen  gefchieht  zuweilen  nach 
abgemeffenen  Zeiträumen  ,  zuweilen  nicht.  D ar- 
vin*) meint,  der  Typus  der  vVechfelfieber  fey 
entAveder  mit  der  Sonnen-  oder  mit  der  Monds- 
zeit verkettet ;  davon  hänge  es  ab,  cb  der  Paro- 
xysmus  alle  vier  und  zwanzig  Stunden ,  oder  alle 
fünf  und  zwanzig  Stunden  wiederkehre.  Die 
Quotidian-  (und  Tertian-)  Fieber  pfleaen  vorzu- 
fchreiten,  und  die  Quartanfieber  naehzulelzen.  Stät 
nennen  wir  den  Typus,  deffen  Perioden  in  einem 
feiten  Verhältnifs  mit  den  Perioden  des  Tagwech- 
fels  itehen.  Allein,  ift  nicht  auch  der  Typus  ität, 
deffen  Perioden  fich  in  einer  abgemeffenen  Zeit- 
reihe enden,  ohne  dafs  diefelbe  demUndaufe  einer 
Tageszeit  an  Länge  gleich  ift?  Die  Fieber,  die  ei- 
nen ftäten  Typus  haben,  welches  wir  zuweilen  bey 
dem  Quartanfieber  beobachten  ,  follen  hartnäcki- 
ger als  andere  mit  einem  beweglichen  Typus  feyn. 

Zuweilen  ift  der  Typus  des  Wechfelfiebers 
nicht  hinlänglich  deutlich ;  die  Paroxysmen  halten 
keine  beftim'mte  Zeit,  ihr  Anfang  zeichnet  fjch 
nicht  genau  durch  einen  hinlänglich  merkbaren 
Froft  aus;  fie  endigen  lieh  nicht  mit  Schweifs; 
die  Apyrexieen  find  nicht  rein:  kurz,  das  Fieber 
fchwebt  zwifchen  dem  anhaltenden  und  intermit- 
tirenden  Typus.     Di^  Urfache  diefes  erratifciien 

*)  Zoon,  Abth.  S.  S.  362, 


138  Zweytes  Kapitel. 

Typus  ift  verfchieden.      fidufig  haben  die  Fieber 
diefe  Geitalt  bey  ihrer  EntftehLing,    zuweilen  auch 
in   ihrer  Mitte,     wenn   fie  in  anhaltende  Fieber, 
ovler  diefe  in  vVechfelfieber  übergehen  wollen.  Sie 
entfteht  durch   eine  falfche  Behandlung  derfelben, 
durch     unzeitige    Schwächungen,      unzulängliche 
oder   übernidfsige  Reitzmittel ,    durch  eine  falfche 
Wahl  flüchtiger  oder  fixer  Reitzmittel.    Ein  hoher 
Grad  der  Synocha  veranlafst  zuweilen  diefen  Ty- 
pus ,    und  Aderlaffe  bilden  das  Fieber  aus.      Eben 
diefs   kann  ein  hoher  Grad  des  Typhus  bewirken. 
Wird  ein  ^Vechfelfieber  durch  zu  Itarke  und  wie- 
derholte Aderiäffe,   Purgiermittel  u.  f.  w-  falfch  be- 
handelt,   fo  entfteht  ein  Zuftand  von  Schwäche, 
durch   welchen  das  Fieber    erratifch  wird.       Die 
Rinde  in  Verbindung  mit  einer  vollen  Diät  bilden 
erit  das  Fieber  aus,  und  itopfen  es  nachher.    Dann 
kann  auch  die  Malignität  der  entfernten  Urfache 
mit  dem  erratifchen  Typus  in  Verbindung  ftehen. 
Endlich    lind   Zufammen fetzungen    der  Krankheit 
oft   Urfach    deffelben:    z.   B.  Mutterbefchwerden, 
Hypochon  Irie,,  Darmunreinigkeiten,    Würmer  u. 
f.  w.  j    in  welchem  Falle   Avir  das  Fieber  dadurch 
ausbilden  mnlTen,     dafs  wir  es  durch  Biebergeil, 
Afand,     ausleerende    und    wurmtreibende   Mittel 
einfach   zu    machen    fuchen.       Man     nennt    diefe 
Fieber    unaus gebildete    (erratifche)    Wech- 
felfieberj    deren  Zeichen  oben  angegeben  find. 

§.     39. 

Das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyitems  ift,  wie 
alle  andere  Fieber,  bald  einfach,  bald  zu- 
fammen gefetzt. 

Oft  finden  wir  daffelbe,  wenn  ich  einige 
leichte  Pafüonen  ,  z,  B.  Kopffchmerzen ,  abrechne. 
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einfach;  blofs  das  Gefälsfyltem  leidet  in  dem  An- 
falle. Doch  ilt  es  auch  häiifig  ziifauimengeie.tzt. 
Torti*)  hat  die  zufammenqrefetzten  Wechfelfie- 
ber,  die  noch  eine  liegleitung  haben,  febres 
intermittentes    comitatae  genannt. 

Ein  einfaches  Wechielfieber  iit  beffer  als 
ein  ZLilammengefetztes.  Das  erlte  verläuft  regelmä- 
fsiger;  das  letzte  fetzt  allemal  eine  fchwere  innere 
oder  äufsere  Ürfache  voraus,  die  fich  durch  eine 
Verletzung  mehrerer  Organe  äufsert.  Daher 
kommt  das  letzte  auch  vorzüglicli  in  einer  heifsen, 
faulen,  feuchten,  fumpfigen  Luft  vor,  unter  der 
Beglnlligung  einer  böfen,  uns  oft  unbekannten 
epidemifchen  Conftitution ,  bey  alten,  cachecti- 
fchen ,  ausgemergelten ,  hyfterifchen  Perfonen. 
Das  vVechfelfieber  ift  entweder  nur  Einmal ,  oder 
mehrmals  zufammengefetzt.  Die  mehrfachen  Zu- 
fammen fetzungen  ßnd  entweder  gleichzeitig,  oder 
folgen  fich.  Sie  find  entweder  gleich  mit  dem 
Anfang  der  Krankheit  da,  oder  gefeilen  fich  erft 
in  der  Folge  mit  dem  dritten,  fünften  Anfall 
zum  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems  hinzu;  ver- 
laffen  daffelbe  zuweilen  auch  in  der  Folfre  Avieder. 
Je  vielfacher  die  Zufammenfetzungen ,  und  je  ed- 
ler die  Organe  find,  in  welchen  fie  itattfinden: 
defto  übler  ift  die  Prognofis.  Bald  find  die  Zu- 
fammenfetzungen beftändig,  bald  wechfeln  fie, 
und  mit  jedem  folgenden  Anfalle  fieht  man  eine 
andere  Gruppe    von   Krankheiten.      Gewöhnlich 

*)  L.  III,  c.  I.  Er  ujiterfcheidet  zwey  Arten  bösar- 
tiger Wechfelfieber :  die  Febr.  intormittcntes  co- 
mitatae, die  regelmäfüige  Ap;^TL'e:^icen  haben, 
aber  mit  andfern  fchweren  Krankheiten  zul'am- 
mengefetzt  finc|,  und  die  Febr.  iiitcrm.  fubcon-- 
tinuae,  die  langfam  oder  fclinell  in  ein  hitzige« 
Fieber  höfer  Art  übergehen* 
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haben  fie  den  Typus  alltägiger,  oder  einfacher 
unl  doppelter  Tertianfieber.  Ihr  Typus  ift  übri- 
gens bald  ität,  bald  erratifch;  bald  einfach,  bald 
zu  {am  rnsn  gefetzt.  In  dem  erften  Falle  find  alle 
Fieber  intermittirend,  in  dem  letzten  Fall  einige 
inter mittlren d  und  die  übrigen  anhaltend.  Eini- 
ge Zu  rammen  fetzungen  in  weniger  wichtigen  Or- 
ganen find  ohne  Gefahr;  andere,  die  einen  böfen 
Charakter  haben,  und  edle  Organe  afiiciren,  find 
gefährlich.  Der  Zuftand  droht  Gefahr,  wenn 
der  Puls  fowohl  in  der  Apyrexie  als  in  dem  An- 
fall matt  und  gefunken ,  die  Zunge  in  der  Apy- 
rexie rauh  und  trocken,  der  Kranke  unruhig 
und  bange,  zum  Schlaf  geneigt  ift,  oft  feufzt, 
iich  erbricht  oder  eine  wäfferichte  Diarrhoe  be- 
kommt. Ich  will  jetzt  einige  der  vorzüglichften 
Zufammenfetzungen  des  Wechfelfiebers  des  Ge- 
fälsfyftems  anführen. 

Mit  Gallfucht  ift  das  Wechfelfieber  des 
Gefäfsfyftems  (febris  intermittens  biliöfa,  gaftri- 
ca)  *)  häufig  zufammengefetzt ,  hefonders  im 
Herbfte.  Wir  finden  die  Symptome  des  Wechfel- 
fiebers und  der  Gallfucht.  Beide  Krankheiten 
treten  zu  gleicher  Zeit,  oder  eine  nach  der  andern 
ein.  Ihr  urfachliches  Verhältnifs  ift  verfchieden: 
das  VVechfelfieber  kann  die  Galllucht,  oder  die 
Gallfucht  das  vVechfelfieber  erregen ;  beide  Krank- 
heiten können  von  einer  gemein fchaftlicheii  Ur- 
fache,  z.B.  von  der  epidemifchenConftitution,' ent- 
fprungen  feyn,  oder  gar  keine  Verbindung  mit 
einander  haben.  Oft  ilt  die  Gallfucht  noch  mit 
Krankheiten  (ier  erllen  Wege,  mit  Erbrechen  und 
Durciifall,    mit    einem    verdorbenen    und    faulen 

^)     Dafs    diefe  Beneninuigen   fellle^^aft  ^nd,     habe 
ich  im  eritcii  Tljeil  S.  647.  bemerkt* 
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Stoff  dts  Darmkanals  verbunden.  Ob  die  Gall- 
fiiclit  bey  einein  VVechfelfieber  des  Gefäfsfyftems? 
auch  intermittirend  feyn  mag? 

Mit  Ggllenruhr  (febris  intermittens 
cbolerica),  die  fich  durch  die  Zufalle  der  Gallen- 
ruhr  zu  erkennen  giebt.  Meiltentheils  bat  die 
Galienruhr  denfeJben  Typus  wie  i^as  Wechleifie- 
ber  des  Gefäfsfyitems;  die  Anfälle  derfelben  ent- 
ftehen  mit  den  Anfällen  des  VVechfelfiebers  des  Ge- 
fäfsfyftems,  und  hören  mit  demfelben  auf.  Die 
China  heilt,  nach  gehöriger  Vorbereitung,  beide 
Krankheiten. 

Mit  der  Ruhr  (febris  intermittens  dysen- 
terica),  die  entweder  anhaltend,  oder  auch  inter- 
mittirend ift,  wie  das  Wechfelfieber  des  Gefcfs- 
fvftems.  Mit  diefer  Zufammeiifelzung  kommt  die 
i'ebris  intermittens  fubcruenta,  atra- 
bila'ris  überein,  bey  welcher  ein  Bauchfiuf<^  vor- 
handen iit,  der  theils  ein  fleifchfarbenes  Waffer, 
theils  ein  fchwarzes  und  geronnenes  Blut  abfhrt. 
Oft  ift  diefer  Krankheitszuftand  mit  einem  fchnel- 
kn  Hinfihken  Her  Kräfte  verbunden.  *) 

Mit  einer  Krankheit  der  vSchleim- 
drüfen  der  Nafe,  des  Rachens  ,  der  Lungen^ 
und  befonders  des  Darmkanals  (febris  intermit- 
tens pi'tuitofa,  catarrhalis),  die  ßch  vorzrglich 
durch  eine  vermehrre  Abfonderung  des  vSchleimJ 
in  den  kranken  Theilen  zu  erkennen  giebt.  Häu- 
fig finden  wir  diefe  Zufammenfetzung  im  Fr-ih- 
Jahr,  bey  einer  nafskalten  V\^itterung,  an  niedri- 
gen Gegenden  ,  und  bei  Perfonen ,  die  viel  fitzen^ 
eine  fchlaffe  Conftitution  haben,  oder  eine  grübe, 
fette ,    mehlige  Nahrung  geniefsen.      Daher  ift  ü& 

*)  ron  Hoven  Th.  I.  S.  25. 
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bald  fporadifch,  bald  epidemifch.  Sie  hat  meiftens 
einen  Quotidian-  oder  Quartantypus.  Das  nr- 
fachliche  VerLältnifs  beider  Krankheiten  ilt  fo 
verfchieden,  als  das  oben  angemerkte  Verhältnifs 
Zwifchen  Gallfiicht  und  WechfelHebei*. 

Mit  Seitenftich  ( febris  intermitteus  pleu- 
ritica),  der  üch  durch  einen  ftehenden  ftunipferi 
oder  brennenden  Schmerz  in  der  Gegend  derBruit- 
warze ,  und  durch  die  übrigen  Zeichen ' der  PJeu- 
refie  zu  erkennen  giebt.  Der  Seitenitich  hat  m^i- 
Itens  ^inen  anhaltenden  Typus;  der  Typus  iit 
alfo  auch  zufamniengeietzt ;  doch  laffen  die  Zu- 
fälle deffelben  in  der  Intermifnon  des  Wechfelfie- 
bers  merklich  nach.  Zuweilen  intermittirt  auch 
die  Entzündung,  und  durchläuft  doch  alle  ihr  ei- 
genthümiichen  Perioden :  Eiterung,  Brand,  wel- 
ches allerdings  merkwürdig  ift.  Aufser  dem  Sei- 
tenitich können  fich  auch  alle  andere  Entzündun- 
gen, Rofe,  Augenentzündungen )  Lungenentzün- 
guiigen,  mit  dem  Wechfelfieber  verbinden» 

Vorzüglich  häufig  ift  das  Wechfelfieber  des 
Gefäfsfyftems  mit  Nervenfiebern,  mit  hefti- 
gen Kopffchmerzen ,  Irrereden,  Gicht,  Rheuma- 
tismen, krampfiiafter  Engbrüftigkeit,  Schluciveii, 
Convuiiionen ,  Epilepfie,  Ohnmacht,  Tociten- 
krampf  u.  f.  w.  verbunden.  Sind  diefe  Nerven- 
krankheiten heftig)  anhaltend,  zahlreich,  und 
gleichfam  im.  Mittelpunkt  des  Nervenfyftems  be- 
gründet j  fo  ift  allerdings  die  Prognofis  übel.  Bey 
einer  fchweren  Verletzung  deffelben ,  die  durch 
viele  und  heftige  Nervenkrankheiten  kenntlich 
wird  >  kann  die  Ordnung  in  der  Oekonomie  nicht 
erhalten  werden;  der  Typus  verwirrt  fich,  die 
Anfälle  find  unordentlich,  fÜefsen  in  einander, 
und   das  Fieber   bekommt    das  Anfehn  eines  an- 
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haltenden  Fiebers,  oder  eines  erratjfchen  Wech- 
felfiebers.  Die  Anfälle  dauern  oft  lange,  endigen 
lieh  gern  mit  einem  übeiriechenden  Schweifs.  Ih- 
nen gefeilt  fich  leicht  Gallfucht  zu,  befonciers 
wenn  die  epidemifche  Conititution  diele  Kiani^heit 
begünftigt.  Diefe  Fieber  find  hänfig  in  warmen 
und  feuchten  Klimaten ,  an  fumpfigen  Gegenden, 
in  einer  Atmofphäre,  die  mit  faulen  vegetabili- 
fchen  und  thierifchen  Stoffen  verunreinigt  iit.  Sie 
lind  endemiich,  epidemifch  ,  oft  fo  bösartig ,  dafs 
lie  fclion  durch  die  erften  Anft^lle  tödten.  Plie^^- 
her  gehören  folgende  Zufammenfetzungen : 

Mit  Magenkrampf  (febris  intermittens 
cardialgica  ).  Der  Kranke  bekommt  mit  jdem  An- 
fange des  Anfalls  Schmerz  und  Kraptpf  am  obe- 
ren Magenmunde  und  im  Schlünde,  welcher  ge- 
wöhnlich mit  einem  fruchtlofen  Reitz  zum  Erbre- 
chen verbunden  ift.  Zuweilen  gefellen  fich  die- 
fem  Uebel  noch  Ohnmächten  und  andere  Nerven- 
krankheiten zu  ,  und  der  Patient  kann  in  der  Fol- 
ge  dadurch   getödtet  werden. 

Mit  Ohnmacht  ( febris  intermittens  fyncö- 
palis),  die  bey  der  geringften  Anitrengung,  z.  ß« 
wenn  der  Kranke  feine  Lage  im  Bette  verändert, 
entfteht,  in  der  Folge  mit  einem  allgemeinen  Hin- 
linken  der  Kräfte  fich  verbindet,  und  tödtet, 
wenn  man  die  Krankheit  nicht  durch  die  Rinde 
unterdrückt« 

Mit  Steckflufs  (febris  intermittens  cä* 
tarrhalis?  ),  der  mit  dem  Anfall,'  anfangs  als  Ca- 
tarrh,  nachher  als  Steckflufs,  mit  Angft,  ße-' 
kiommenheit,  einem  röchelnden  Athem,  kalten 
Schweifsen  eintritt  und  aufhört,  aber  in  der  Folge 
(Jen  Kranken  tödtet» 
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Mit  Blindheit  (febris  intermittens 
c<^eca?),  die  mit  dem  Anfalle  entftelit,  und  mit 
demielben  fich  wieder  verliert.  Fall  immer  find 
zu  fr'eicher  ?^it  andere  Nervenzufälle,  Irrereden^ 
Sc  ilafiucht  u.  f.  w.  vorhanden  ,  und  die  Krank- 
heit endigt  fich  leicht,  wenn  man  nicht  fchnelle 
Hälfe  leiitet,  mit  dem  Tode. 

Mit  Kolikfchmerz  (febris  intermittens 
colica).  Im  Anfange  entlieht  Schmerz  im  Unter- 
leibe, in  der  Gegend  der  Gebährmutter,  der  Ge- 
därme, Empfindungen  eines  Reifsens,  Schnei- 
dens, Spannens,  Umdrehens,  Zufammenwickehis 
der  Ged^'rme;  dazu  gefellen  fich  noch  Erbre- 
chen, Angfi:,  kalter  Schweifs  u.  f.  w. ,  die  Zu- 
letzt d^n  Kranken  tödten. 

Mit  Gliederfchmerz  (febris  intermit- 
tens arthritica ) ,  der  alle  Theile  des  Körpers  be- 
fällt, in  der  Folge  leicht  in  Entzündungen  der 
Eingeweide  oder  in  allgemeine  Krämpfe  übergeht, 
und  den  Kranken  tödtet.  *) 

Hierher  gehört  auch  noch  eine  befondere 
Metro  ma  nie,  die  Abilgaard  "**)  bey  einem 
Tertianfieber  beobachtete.  Vom  dritten  AnfaJl 
an  ftiefs  der  Kranke  eine  Fluth  richtig  gereimter 
Verfe  aus.  Diefs  dauerte  fo  lange,  als  der  Anfall 
dauerte.  Teufölsdreck  und  Ammoniakgummi  heil- 
ten denfeiben. 

Mit    Schlaffucht    und    Schlagflufs.    1 
Der  Grad    der  Schlaffucht  ift  verfchieden :     bald 
eoma      (febris     intermittens     comatofa),      bald 

lethar- 

*)   von   Hoveii    Tli.  I.  S.  34- 
*♦)   Acta  Havn.  T.  IL 
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letliargns  (febris  intermittens  lethargica), 
bald  carlis  (febris  intermittens  carotica),  bald 
■wirklicher  Schlag fiufs  ^febris  intermittens 
apoplectica).  Oft  nennt  man  diefe  Fieber  auch 
fchlechtweg  f  c  h  1  a  f  f  »i  c  h  t  i  g  e  Fieber  (  febres 
intermittentes  foporofae).  Die  Krankheit  fängt 
mit  dem  VVechfelfieber  des  Gefäfsfyitems  an,  und 
im  erften  oder  einem  der  folgenden  Anfülle 
kommt  eine  Schlaflucht  hinzu,  die  während  des 
ganzen  Anfalls  fortdauert,  un<:l  mit  dem  Schweiise 
am  Ende  deffelben  vergeht.  Die  Schlaffucht  be- 
hölt  im  Verlaufe  des  Fiebers  einerley  Grad,  oder 
iie  iteigt,  welches  gewöhnlich  gefchieht,  von  ei- 
nem Grade  zum  andern,  bis  zui  Apoplexie, 
durch  welche  fie  oft  tödtlich  wird.  Geht  es  zur 
Befferung,  fo  nimmt  fie  auch  in  denfelben  Gra- 
den wieder  ab.  Der  Puls  ift  häufig,  oft  Jin ordent- 
lich ;  die  Refpiration  unterbrochen ,  fchwer  und 
'röchelnd;  der  Kranke  ohne  Gefohl  und  ßewufst» 
fevn,  und  läfst  fich  nicht  aus  dem  Schlafe  erwe- 
cken. Zuweilen  kann  er  in  den  erften  Anftllen 
geweckt  werden ,  fchlummert  aber  gleich  wieder 
ein.  Läfst  diefe  Schlaflucht  in  der  Apyrexie  nicht 
vollkommen  nach,  fo  läuft  der  Kranke  Gefahr, 
dafs  fie  fchon  in  dem  folgenden  Anfall  in  wahre 
Apoplexie  übergehen  werde.  In  der  Folge  fpricht 
der  Kranke  irre,  ifi:  höchft  vergeffen ,  ftammelt, 
redet  mit  fchwerer  Zunge;  enHlich  gefeilt  fich 
röchelnder  und  fchnarchender  Athem  hinzu  ,  die 
Befinnnng  ift  ganz  verloren,  und  er  ftirbt  gleich 
im  erften  oder  mit  dem  dritten,  fünften  Anfalle, 
wenn  nicht  durch  die  Rinde  dem  Tode  vorge- 
beugt wird.  Die  Anfälle  dauern  ge»vöhnlich  lan- 
ge, oft  vier  und  zwanzig  Stunden  und  länger. 
Der  Typus;  ift  meiftens  dreytägig.  Die  KranK- 
Eeil'cFieberielare,   9,  Bd,  K 
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heit  herrfcht  gewöhnlich  epidemifch,  ift  durch' 
gehends  fehr  mörderifch.  Im  Jahr  1730  herrfchte 
eine  folche  Epidemie  in  Deutfchland,  die  Werl- 
hof*)  befchrieben  hat,  und  die  ihrer  Tödtlich- 
keit  wegen  das  Todtenfieber  genannt  wurde. 
Dem  praktifchen  Arzt  wäre  es  nützlich,  wenn 
er  es  vorherbeitimmen  könnte,  daCs  fich  die  Schlaf- 
fucht  zum  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems  hinzu- 
gefelien  werde.  vVerlhof  meint,  dafs  die  epi- 
demifche  Cönititution,  Gegenwart  fauler  Galle, 
die  meiftens  mit  diefer  Krankheit  gepaart  feyn  foll, 
Mattigkeit,  Betäubung,  ein  tiefer  Schlaf  in  den 
erften  Anfällen,  Strangurie,  Cardialgie,  Em- 
pfindlichkeit der  Präcordien  ,  ein  rother  Urin  mit 
einem  fchillernden  Häutchen ,  Vorläufer  diefer 
Zufammenfetzung   feyen. 

Die  Schriftfteller  über  diefe  Krankheiten 
und ^rlie  Leichenöffnungen  der  daran  verftorbenen 
Perfonen  hat  uns  Vogel"**)  aufgezeichnet. 

§.     4o. 

Man  theilt  die  Wechfelfieber  in  gutartige 
und  bösartige  ein;  doch  hat  diefe  Eintheilung 
zu  wenig  logilche  ßeitimmtheit. 

Unter  einem  gutartigen  Wechfelfieber 
verfteht  man  gewöhnlich  ein  einfaches  raäfsiges 
Gefäfsfieber  mit  einem  regelmälsigen  intermitti- 
renden    Typus. 

Bey  den  bösartigen  Wechfelfiebern  giebt 
man  es  nicht  beltimmt  genug  an,  worin  eigent- 
lich   das   Bösartige    flecken    foll.       Meiftentheiis 


*)  Conim.   Nor.   1732. 
*')  Th..X.Ö.  46und47 
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lie^t  e.<»  wohl  in  der  Anomalie  des  Typus,  oder 
in  der  Zulanimeri fetzung  des  Fiebers,  oder  in  dem 
Charakter  deffelben,  in  fofern  es  nämlich  un- 
ter den  Typhus  oder  unter  die  Lähmung  gehört. 
Wechlelfieber,  die  einen  erratii'chen  oder  zufam- 
mengefetzten  Typus  haben,  mit  einer  gelähmfen 
Energie  fler  kranken  (Organe  verbunden,  oder 
endlich  fehr,  befonders  mit  gefahrlichen  Nerven- 
fiebern,  zu fammensif fetzt  fin  I,  pflegt  man  durch* 
gehends  mit  diefem  Namen  zu  belegen. 

$.  4.. 

N^ch  den  Jahreszeiten  theilt  man  die 
Wechfelfieber  in  Frühlingsfieber  und 
Herbftfieber  ein.  Jene  fangen  im  Januar 
und  Februar  an ,  erreichen  mit  dem  Ende  des  Fe- 
bruars und  im  März  ihre  grofste  Höhe,  und  hö- 
ren im  Junius  und  Julius  auf.  Diefe  beginnen 
im  Auguft  und  September,  find  am  Ende  des  Au- 
gults  und  Septembers  am  häufiglten,  und  endigea 
fich  mit  dem  Januar. 

Die  Frühlingsfieber  haben  gern  den  Cha- 
rakter der  wSynocha  j  find  häufig  mit  Krankheiten 
zui'ammengpfetzt,  die  im  Frühjahre  herrfchen, 
mit  Schleimflfiffen ,  Catarrhen,  Rheumatismen, 
Seitenltechen  und  andern  Entzündungen.  Ge* 
wJbnüch  find  fie  Tertianfieber,  feiten  Quotidian - , 
und  noch  feltener  Ouartanfieber. 

Die  Herbftfieber  haben  gern  den  Charakter 
des  Typhus,  gehen  zuweilen  in  Lähmung  über; 
find  oft  zufammengefetzt  mit  den  Krankheiten  des 
Herbftes,  mitGallfucht,  mit  Erbrechen ,  Durch- 
fall, Ruhr,  Gallenruhr  u.  f.  w.     Das  nachlaffenda 

K  2 
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gallidhte  Herbftfieber  geht  allmählig  in  ein  Wech- 
felfieber  über,*)  Das  Herbftfieber  ift  hartnäcki- 
ger als  das  Frühlingsfieber;  es  kommt  leicht 
"wieder,  wenn  es  geheilt  ift;  geht  gern  in  chro* 
nifche  Krankheiten  über,  dsL  hingegen  das  Früh- 
lingsfieber  lieber  den  anhaltenden  Typus  an- 
nimmt. Der  Typus  des  Herbftfiebers  ift  Q^uar- 
tan-,  feltener  Quotidian-  oder  Tertiantypus. 

§.     42. 
Die  Wechfelfieber  find  faft  immer    epide« 
mifch    oder   endemifch-     Einige  meinen  gar, 
dafs  fie  alle  von  diefer  Art,  nnd  die  fporadifch 
Vorkommenden ,   B.ecidiye  vorhergegangener  epi- 
demifcher  Fieber  find.      Einige  Epidemieen  rich- 
ten fich  nach  den  Jahreszeiten  ,    nämlich  die  Früh- 
lings -  und    Herbftepideraieen.        Doch    giebt    es 
auch  Jahrgänge ,    in  welchen  keine  Wechfelfieber    i 
vorkommen^    und  wieder  andere ,    in  welchen  fie 
fo  häufig  find^    dafs  feft  kein  Menfch  verfchont 
bleibt.      Es  giebt  Gegenden ,  in  welchen  nur  dann 
und  wann,    z.  B.  in  Perioden  von  fünf  und  zehn 
Jahren,    einmal  Wechfelfieber  vorkommen;     an- 
dere,   wo  fie  e^'nheifniXch  find  und  nie  aufliören; 
endlich  andere,  avo  fie  faft  ganz  unbekannt  find***) 
Die  Gonftitution  der  Atmofphäre  mufs   alfo  ört- 
lich feyn,   und  mit  der  Lage  der  Gegend  in  Ver- 
bindung ftehea« 

§.  43.       ^ 

Di«   Dauer   der  Wechfelfieber,   fowohl  ih- 
rer   einzelnen    Anfälle,     als  der    ganzen 

Krankheit,  ift  fehr  verfchieden. 

1 

*)  Sydenham  Oper,  omn.  T.  I.  c.  2. 
f-O  Von  Hoven  Th.  I.  S.  68. 
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Gewölinlicli  dauert  ein  Anfall  des  Wechfel- 
fiebers  acht  bis  zwölf  Stunden  j  doch  zuweilen 
auch  fo  lange,  dafs  der  neue  Anfall  fcbon  wie- 
der eintritt,  wenn  der  vorige  noch  nicht  aufge- 
hört hat  (febres  internlitten tes  fubintraates).  Die 
Anfälle  fetzen  immer  ftärker  vor ,  ohne  deswegen 
früher  aufzuhören,  und  diefe  Fieber  gehen  end- 
lich leicht  in  anhaltende  über* 

Zuweilen  foll  frcli  das  Wechfelfieber  mit  ei* 
fiem  einzigen  Anfalle  enden ;  ein  eintägiges  Fieber 
fe'yn ,  das  fich  durch  Froft: ,  Hitze ,  Schweifs  mit 
einem  eigenen  fauern  Geruch,  und  dtirch  einen 
Urin  mit  einem  ziegelfarbenen  Bödenfatz  j  als  ein 
Wechfelfieber  anzeigt.  Zuweilen  entfcheidet  es 
fich  mit  dem  dritten ,  f Qrnften ,  fiebenten  Anfel'le 
u.  f.  w.  y  auch  ohne  Rinde.  Zu^veilen  dauert  es^ 
befcmders  das  Quotidian  -  und  Q^uartanfieber, 
eine  lange  Zeit,  Monate  und  Jahre  lang'  fort» 
Quartanfieber,  die  zwey  rxrtd  zwanzig,  ja  acht 
und  vierzig  Jabra  gedaaiert  haben  folTen ,  mögen 
wohl!  falfch  berechnet  feyn.*)'  Doch  bemerktr 
S y  d  en  h a m ,  ** )  dals^  die  Wechfelfieber ,.  wenn 
man  ihre  einzelnen  Paroxysmen  zufammenrechnet, 
ohngefähr  und  in  der  Regel  einerley  D:aier  mit 
den  anhaltenden  Fiebern  haben.  Ein  anhaltendes 
Fieber,,  fagt  er>  eiidigt  fich  gewöhnlich  in  vier- 
zehn Tagen,  oder  in  Ir^G  Stunden,  ein  Quartan- 
fieber  in  fechs  Wochen.  Rechnet  man  nun^den 
Anfall  eines  Quartanfieberi  zu  fechftehalb  Stun- 
den,, fo  kommen  auch  336  Stun d&n  heraus,  als 
welche  Zeit  die  Natttr,  nach  Sy  den  harn 's  Mci- 

*)  Vogel  Th.  I.    S.  75.     Trnta  ete  Krzowit« 
h  c.  p.  28.9^     J.   Wies   obfcrv.  p.  36.     Wolfg 
Gabelebo-ver.  Cent.  VI.  7/!^9xm. 

**)  Oper.  omn.  T.  I.  Sect.  I.  c.  5* 
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nung,  zur  Abfchäumung  des  Bluts  uöthig  zu  ha- 
ben fcheint.  Freylich  giebt  er  es  zu  ,  dafs  zuwei- 
len auch  die  VVechfeJfieber  länger  oder  kürzer 
dauern;  allein  diefs,  fagt  er,  fey  auch  bey  den 
anhaltenden  Fiebern  der  Fall. 

Die  Wechfelfieber  mit  einem  vorfch reitenden 
Typus  dauern  am  kürzeften ;  länger  diejenigen, 
die  einen  nachietzenden;  und  am  längften  dieje- 
nigen, welche  einen  fixen  Typus  haben.  Die. 
Tertianfieber  pflegen  fich  fchneller  als  die  Quoti- 
dianfieber,  und  diefe  fchneller  als  die  Ouartan- 
fieber  zu  enden.  Die  Frühlingsfieber  dauern 
kürzer  als  die  Herbftfieber.  Jene  endigen  fich 
mit  dem  dritten ,  fünften,  fiebenten,  neunten  An^ 
falle;  diefe  hören  zuweilen  erit  im  künftigen  Früh- 
jahre auf.  Wechfelfieber,  die  mit  dem  Charak- 
ter der  Synocha  anfangen  ,  entfcheiden  fich  eher 
alsfolche,  die  gleich  urfprünglich  den  Charakter 
des  Typhus,  und  diefen  in  einem  hohen  Grade 
haben.  Daher  die  frühere  Entfeheid ung  der 
Fr'ihlingsfieber;  daher  werden  junge  und  gefun- 
de  Perfonen  eher  als  alte ,  fchwache  und  kachek- 
tifche  Subjecte  vom  Wechfelfieber  befreyt.  Wech- 
felfieber, deren  Paroxysmen  am  Abend  und  in 
der  Nacht  einfallen ,  follen  länger  dauern ,  als 
fojche,  deren  Anfälle  des  Morgens  und  des  Mit- 
tags fich  einftellen.  Ein  Fieber,  fagt  von  Ho- 
ven,*)  bey  dtm  gleich  in  den  erften  Paroxysmen 
ein  Itarker  Schweifs  erfolgt,  der  den  fpecifiken 
fauern  Wechielfieberticruch  hat,  und  bey  dem  zu- 
gleich ein  Urin  mit  einem  ziegelfarbenen  Boden- 
fatz  gelaffen  wird ,  hört  nach  dem  fünften  oder 
fiebenten  Anfalle  von  felblt  auf ,  oder  es  läfst  fich 
wenigftens    in   diefer  Zeit  leicht  durch  Arzneyen 

*)  Th.  I.  S.  93. 
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TüY  Heilung  beftimmen.  Ift  der  dritte  Anfall 
ftärker,  als  die  beiden  erlten,  und  der  Schweifs 
und  Urin  kritifch  ,  fo  kann  man  hoffen ,  dafs  das 
Fieber  fich  mit  dem  fünften  oder  fiebenten  Anfalle 
endigen  werde.  Sind  hingegen  die  drey  erften 
Anfälle  von  gleicher  Stärke;  ift  der  Urin  in  den 
ZwÜchenzeiten  fcheinbsr  gefund,  und  der  Kranke 
nach  dem  Anfalle  vollkommen  wohl:  fo  pflegt 
das  Fieber  hartnackiger  zu  feyn.  Wenn  ein  Fie- 
ber nicht  mit  einem  ungleichen  Anfalle,  mit  dem 
fünften,  fiebenten,  neunten  aufhört,  fo  erfolgt 
gern  nach  dem  H i  p  p  o  k  r  a  t  e  s  *  )  ein  Rückfall. 
Von  Hoven  **)  beftätigt  diefe  Beobachtung. 
Ein  Wecbfelfieber ,  fagt  er,  das  man  durch  die 
Rinde  nöthigt,  fich  mit  einem  geraden  Anfalle 
zu  endigen,  kommt  wieder,  und  hört  alsdann 
mit  einem  ungeraden  Anfalle  auf. 

§•   44. 

Die  Wiederkehr  eines  Wechfelfiebers ,  das 
mit  dem  ihm  vorhergegangenen  in  irgend  einer 
Gaufal- Verbindung  fteht,  nennt  man  ein  Reci- 
div  oder  einen  Rückfall.  Man  hat  wahre 
und  falfche  Recidive.  Bey  diefen  ift  das  Fieber 
nicht  geheilt,  nur  unterdrückt;  die  Paroxysmen 
zeichnen  fich  noch  durch  Gähnen  und  Dehnen 
der  Glieder,  Schauder,  fliegende  Hitze,  Schläf- 
rigkeit  und  durch  verfchiedene  andere  Zufälle  aus. 
Bey  den  wahren  Recidiven  ilt  das  vorige  Fieber 
ganz  geheilt  gewefen.***)      Auch  die  wahren  Re~ 

*)   Hippocrates    Apliorism.      Sect»  IV.    No.  6I. 

Coac.  praen.   N.  138- 
'**)  Th.  I.  S.  94. 

***)  Eigentlicli  lind  die  augchlicli  felfclien  Recidire 
wahre,    und  die  wahren   gar    keine  Recidive. 
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cidive  find  an  eine  gemffe  Ordnung  gebunden; 
die  Tertianfieber  pflegen  ihre  Rückfälle  gern  je- 
desmal nach  einer  Periode  von  fieben  Tagen ;  die 
Quotidiaa-  und  Tertianfieber  nach  einer  Periode 
von  vierzehn  Tagen  zu  machen.*)  Daher  liefs 
Sydenham  be y  Tertianfiebern  jedesmal  nach 
einer  Frift  von  üeben,  und  bey  (Juartanfiebern 
nach  einer  Frift  vou  vierzehn  Tagen  die  Rinde  er- 
neuern. 

Die  Rückfälle  des  Wechfelfiebers  pflegen 
nicht  allein  auf  den  Tag,  föndern  fogar  auf  die 
Stande  einzutreten»  an  welcher  der  Anfall  ent- 
ftanden  feyn  würde,  wenn  das  Fieber  fortge- 
dauert hätte.  Diefe  Beobachtung  foll  nicht  alleia 
:^u treffen,  wenn  das  Recidiv  bald,  fondern  auch 
\venn  es  Jahre  lang  nachher  erfolgt.  Doch  fetzt 
diefe  Behauptung  etwas  voraus,  was  nicht  vor-; 
ausgefetzt  werden  kann,  nämlich  dafs  die  Wech* 
felfieber  einen  fteten  Typus  haben.  Von  Ho- 
ven**)  folgert  hieraus,  dafs  die  meiften  VVech- 
felfieber,  die  wir  für  fporadifche  Fieber  halten, 
Recidive  vorhergegangener  epidemifcher  Fieber 
find;  dafs  die  Patienten  auch  nach  langen  Inter- 
vallen nicht  vor  Rückfällen  ficher  find ,  und  dafs 
der  Arzt  ein  verftecktes  Wechfelfieber  durch  Be- 
rechnung der  Zeit  s^v^ifchen  demfelben  und  dem 
vorhergegangenen  offenbaren,    entdecken  könne» 

rienn  aufser  cicr  Succeffion  uaufs  Jas  Recidiv 
noch  eine  Caiifalverbindung  mit  dem  ihm  vorher- 
ges^an^enen  Fieber  haben ,  welche  bey  einer  voli* 
kommenen  Heilung  deffelben  fehlt. 

^  Von  Hoven  Th.  I.  S.  96.  Sydenham  Oper, 
medic.  T.  I.  epift.  I^  p.  188.  Werlhöf  d«  febre^ 
Sect.  fV.  f  4. 

*0  Tb.  I.  s.  a«. 
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Auch  glaubt  er,  dafs  die  Rückfälle  weniger  durch 
EnthaJtfamkeit  in  der  Diät,  als  vielmehr  durch 
die  Vermeidung  aller  fchwächenden  Dinge,  des 
Aderlaffens,  Purgirens,  felbft  der  Klyftire,  ver- 
hütet werden  können.  Beyläufig  fcheinen  mir 
noch  die  wahren  Rückfälle,  beionders  wenn  fie 
nach  fchwächenden  Urfachen  und  lange  nach  dem 
geheilten  Fieber  entliehen,  ein  Beweis  zu  feyn,  dafs 
zum  Dafeyn  eines  Wechfelfiebers  weder  eine  gro» 
be,  noch  eine  feine  Fiebermaterie  erfordert  werde. 

DieÜrfache,  warum  verhältnifsmäfsig  Rück* 
fälle  häufiger  als  urfprüngliche  Wechfelfieber 
find,  mag  wohl  darin  hegen,  dafs  nach  dem 
Fieber  noch  eine  lange  Zeit  eine  fehr  beweg«* 
liehe  Reitzbarkeit  zurückbleibt,  die  durch  äufse- 
re  Urfachen  leicht  von  neuem  aus  dem  Gleichge- 
wichte gerathen    kann* 

Uebrigens  find  die  Wechfelfieber  mit  einem 
fteten  Typus  mehr  als  die  mit  einem  beweglichen ; 
die  zufammengefetzten  mehr  als  die  einfachen; 
die  zum  Charakter  des  Typhus  gehörigen  mehr 
als  die  entzündlichen  zu  Rückfällen  geneigt.  Das 
Gefäfsfieber  macht  leichter  als  die  andern;  das 
Ouartanfieber  leichter  als  das  Quotidian-,  diefs 
leichter  als  das  Tertianfieber  Recidive.  Die 
Herbftfieber  kehren  leichter  als  die  Frühlings- 
fieber zurück:  theils  weil  die  letztern  entzündli- 
cher Natur  zu  feyn  pflegen,  theils  weil  dem 
Kranken  die  Annäherung  der  Sommerv/ärme  zu^ 
ftatten  kommt.  Die  Herbftfieber,  befonders  die 
Quartanfieber ,  machen  fehr  leicht  Rückfälle, 
ziehen  fich  auf  diefe  Art  bis  zum  Frülijahre  hin; 
lind  wenn  fie  jetzt  nicht  einen  andern  Typus  an- 
nehmen,  und  von  felbft,  oder  durch  die  Rinde 
gehoben  werden ,  fo  entliehen  gern  nach  der  En» 
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digung  des  Sommers  neue  Rückfälle  ,     durch  wel- 
che fie  fehr  in  die  Länge  gezogen  werden. 

f    45. 

Das  Wechfelfieber  hört  zuweilen  von  felbft 
auf,  indem  vorher  die  Anfälle  deffelben  allmählig 
gelinder  und  kürzer  werden.  Ein  andermal  wird 
das  Fieber  durch  fpecififche  Mittel  unterdrückt, 
und  bleibt  entweder  unmittelbar  und  plötzlich 
nach  dem  Gebrauche  derfelben  aus,  oder  der  fol- 
gende Anfall  ifi:  heftiger  als  die  vorigen,  und 
zeigt  dadurch  an,  dafs  er  der  letzte  feyn  werde. 
Nach  dem  Aufhören  deffelben  geht  oft  acht  oder 
vierzehn  Tage  lang  ein  häufiger,  dünner  und 
ftrohfarbener  Urin  ab,  der  an  Menge  das  genom- 
mene Getränk  übertrifft,  und  Leucophlegmatie 
und  Wafferfucht  befürchten  läfst,  -wenn  er  aus-' 
bleibt.  Eben  fo  entlieht  zuweilen  auch  ein 
Schweifs  nach  dem  Fieber,  der  heilfam  ilt  und 
oft  mehrere  Wochen  anhält.  Nach  dem  Fieber 
kommen  die  unterdrückten  Hämorrhoiden  ,  Men- 
ftruation,  Kindbetterreinigungen,  Abfonderun- 
gen  der  Milch,  Eiterungen  natürlicher  und  künit- 
licher  Gefchwüre  wieder  zu  Stande,  wenn  fie  et- 
wa im  Fieber  unterdrückt  gewefen  find. 

Das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyltems  kann 
als  folches  wohl  nicht  fo  leicht  tödten ,  es  müfste 
denn  dadurch  geföhehen ,  dafs  es  das  Blut  verzehr- 
te, oder  in  Lähmung  der  Gefäfse  überginge.  Ge- 
wöhnlich tödtet  es,  doch  nicht  als  Gefäfsfieber, 
in  der  Höhe  des  Froftes,  zuweilen  auch  während 
der  Hitze,  wie  Gleghorn,  Lind  und  Andere 
gefehen  haben.  Alte  und  fch wache  Perfonen  Her- 
ben zuweilen  während  des  Froftes  apoplektifch. 
Das  Wechfelfieber  kann  durch    feine  Zufammen- 
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fetzung  ocler  durch  chronifche  Krankheiten  töd- 
teii,  die  es  erzeui;t.  Ks  wird  leicht  tödtiich, 
wenn  es  fich  mit  Entzündungen,  Seitenftich ,  mit 
Ausfchlagsfiebern,  mit  Engbrilftigkeit ,  mit  Gal- 
lenruhr, Ruhr,  mit  Nervenkrankheiten,  und 
vorzuglich  mit  der  Schlaffucht  und  dem  Schlag- 
fluffe*)   verbindet. 

Zuweilen  geht  das  in  Anfrage  ftehendeWech- 
felfieber   in    andere    fieberhafte     oder    chronifche 
Krankheiten,    in  anhaltende  Fieber  oder  in  ande- 
re  WechfeKieber  über.        Dadurch    wird    das    ur- 
fprüngliche  Wechfelfieber  nach   den  Gefetzea  der 
Uebertragung  gehoben;    die  Krankheit,     die  dern 
Wechfelfieber  folgt,  wird  durch  die  Art  und  durch' 
den  Charakter  deffelben,    durch   die  Gonftitution 
der    Epidemie     und     durch     den     Gefundheitszu- 
ftand    des    Individuums    beftimmt.        Der    Ueber- 
gang  in   anhaltende  Fieber  iit  defto  mehr   zu  be- 
fürchten ,    je  kürzer  die  Apyrexieen ,    je  weniger 
fie  ruhig  find,    und  je  mehr  der  Typus  vorfchrei- 
tet.      Die  Frühlingsfieber  gehen  gern  in  anhalten- 
de,   mit   dem   Charakter  derSynocha,    mit  oder 
ohne   örtliche  Entzündungen,    und   die  Herbftfie- 
ber  in  anhaltende  Fieber   mit  dem  Charakter  des 
Typhus  über.      Die  letzten  find  gern  mit  galll eil- 
ten Krankheiten ,   ftarken  Schleimabfonderungen, 
Entzündungen  5      die  leicht  in  Brand  übergehen, 
Nervenkrankheiten,    Schlaffucht   u.  f.  w.  zufain- 
mengefetzt,    und  gehen  zuletzt  noch   oft  in  Läh- 
mungen über,  die  fich  durch  Colliquationen  offen- 
baren.**) 

Unter  ddn  chronifchen  Krankheiten,  die  das 
Wechfelfieber  zurückläfst,    nenne   ich   zuerft  den 

*)  Von  Hoven   Th.  I.  §.  27. 

**).ibid.  S,  U4--127.  .uldb^t.  V' 
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Fieberkuchen;   der  in  einer  An fch wellung  ei- 
nes Eingeweides ,    der  Leber,   des  Gekröfes,   und 
vorzüglich  der  IVIilz  befteht.       Daher  liegt  auch 
der  Fieberkuchen  meiitens  auf  der  linken  Seite. 
Bis  ietzt  hat  man  ihn  blofs  in  der  Höhle  des  Un- 
terleibes gefunden.      Er  erlangt  zuweilen  eine  un- 
glaubliche Gröfse.        Herr  Strack*)    hat    eine 
Milz  gefehen ,    die  ihrer  Länge  nach  den  ganzen 
Raum  zwifchen  dem  Zwerchfelle  und  dem  Rande 
des  Darmbeins,    und  ihrer  Dicke  nach  den  gan* 
zen  Raum  zwifchen  dem  Rückgrath  und  der  wei- 
fsen  Linie  einnahm.     X)on.  Monro    gedenkt  ei- 
nes Falles ,    wo  die  Milz  vierzig  Pfund  wog.      Ei- 
ne folche  ungeheuere  Gefchwulft  kann  fchwerlich 
allein    von  einer  Ausdehnung    und   üeberfüllung 
der  Gefäfse  herrühren ,    fondern  mufs  wahrfchein- 
lich  mit  einer  Er'giefsung  flüffiger  Stoffe  ins  Zell- 
gewebe verbunden  feyn.      Der  Fieberkuchen  ent- 
fteht    gern  nach  lange   dauernden    Herbftfiebern ; 
bev  jungen  Perfonen    leichter  als   bey  Erwachfe- 
nen ,   ift  aber  auch  bey  jenen  leichter   heilbar  als 
bey  diefen.     Theils  zeigt  er  ßch  fchon  während 
des  Fiebers,     vergröfsert    fich  im  Anfalle,     und 
wird  in  der  Apyrexie  wieder  kleiner;     theils  ent- 
fiehtererft,  nachdem  das^  Fieber  fchon  aufgehört 
bat.      Einige  fehen  ihn  auch  für  eine  Krife  des 
Wechfelfiebers    an,     ind^m   daffelbe  mit  der  Er- 
fcheinung  des  Fieberkuchens  aufhört.       Vollkom- 
men entfcheidet  er  aber  nicht,    höchftens  durch 
Uebertragung ,    und  ift  oft  eine  Quelle  künftiger 
hartnäckiger  Üebel.        Zwifchen    den    Wendezir* 
kein    foU    er    fehr   häufig    feyn.       Bekommt  ein 
Kranker,     der    von    einem  vorigen  Fieber  einen 
Fieberkuchen  zurückbehalten  hat,    in  der  Folge 

f)  Obferv.  mcdic;  de  febre  intermitt*  L.  III.  d  I. 
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das  Wecbfelfieber  wieder,  fo  pflegt  clerfelbe  vor- 
her fich  zu  vergrüfsern  und  zu  fchmerzen,  wel- 
ches hingegen  beym  Eintritt  eines  Fiebers  mit  ei* 
nem  andern  Typus  nicht  gefcheben  foll.  (?)  Auch 
bekommt  ein  Kranker,  der  bey  einem  vorigen 
Fieber  einen  Fieberkuchen  hatte ,  der  geheilt  wur- 
de, denfelben  in  einem  folgenden  leicht  wieder. 
Doch  gefchieht  diefs  nicht  fo  leicht ,  wenn  das  er- 
Üe  Fieber  durch  die  China  geheilt,  als  wenn  es 
von  felbft  weggeblieben  ift. 

Die  Wafferfucht  ift  eine  andere  häufige 
Folge  des  Wechfelfiebers.  Sie  entfteht  leicht 
nach  langen,  vernachläffigten  Wechfelfiebern; 
leichter  bey  jungen ,  als  bey  erwachfenen  j  leich- 
ter bey  armen,  als  bey  reichen  Perfonen;  leichtet* 
nach  dem  Quartan-,  als  nach  einem  andern  Ty- 
pus. Bald  und  gewöhnlich  befteht  fie  für  fich 
allein,  bald  ift  fie  mit  einem  Fieberkuchen  oder 
mit  einer  andern  durch  das  Fieber  erzeugten  Ver- 
letzung eines  Eingeweides  verbunden.  Auch  ift 
diefe  Krankheit  ihrem  Grade  nach  verfchieden. 
Bald  ift  fie  blofse  Bleichfucht,  Entfärbung  oder 
Mangel  des  rothen  Bluts  ;  bald  wirkliehe  Waffer- 
fucht. Sie  ift  allgemein  oder  örtlich  ;-*  Oedem, 
Bauchwafferfucht ,  Leucophlegmatie,  Wafferfucht 
der  Schaamtheile.  Kranke,  denen  die  Füfse 
fchwellen ,  die  fchwer  athmen ,  blafs  und  gedun- 
fen  im  Geficht  ausfehen,  und  deren  Puls  dabey 
klein  und  unregelmäfsig  ift,  haben  f^eiftens  Waf- 
fer in  der  Bruft.  Von  Hoven*)  fah  einebe-- 
trächtliche  Wafferfucht  der  rechten  Seite,  und 
die  linke  war  faft  ganz  frey.  Sie  entfteht  fchoa 
während  des  Fiebers,      ^der  erft  w'enn  dafftlbe 
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fchon  aufgehört  hat;  und  befonders  gefchieht  diefs 
letzte  leicht,  wenn  es  mit  einem  Fieberkuchen 
verbunden  ift.  Atonie,  Schlaffheit,  Lähmung 
der  feiten  Theile,  Entfärbung  und  Mangel  des 
rothen  Bluts,  mögen  wohl  mehr  Antheil  an  ih- 
rer Entftehung  haben,  als  Veritopfungen  der 
Gefäfse. 

Auch  die  Seh  w  i  n  d  f  u  c  h  t  kann  eine  Fol- 
ge des  VVechfelfiebers  feyn.  Die  ordentlichen 
FieberanfälJe  werden  immer  undeutlicher,  und 
das  hektifche  Fieber  bildet  fich  dagegen  mehr  aus; 
der  Kranke  magert  fich  ab,  bekommt  einen  trocke- 
nen Hüften,  der  ihn  befonders  am  Abend  und  in 
'der  Nacht  beunruhigt,  und  wenn  man  ihm  nicht 
mit  der  Rinde  zu  Hülfe  kommt,  fo  wird  der  Ha- 
ften feucht,  und  die  Füfse  fchwellen  an.  Die 
Krankheit  tödtet  entweder  durch  eine  innere  Ver- 
eiterung, oder  durch  innere  Entzündungen,  die 
in  Brand  übergehen. 

Die  Gelb  fu  cht  ift  nur  feiten  mit  einem 
Fieberkuchen  der  Leber  oder  mit  einer  Verhär- 
tung derfelben  verbunden,  und  in  dem  letzten 
Fall  pflegt  fie  erft  zu  entftehen,  nachdem  das  Fie- 
ber fchon  eine  Zeitlang  aufgehört  hat.  Selten  find 
bey  ihr  Gallenfteine  vorhanden;  meiftens  ift  die 
Leber  weich ,  nicht  gefchwollen ,  nicht  fchmerz- 
haft;  der  Unterleib  überall  weich  und  ohne 
Schmerzen;  die  Excremente  mit  Galle  gefärbt; 
die  Leibesöffnung  natürlich.  Sie  zeigt  fich  ge- 
wöhnlich in  den  Augen  und  um  den  Mund  zu- 
erft,  und  verbreitet  fich  von  da  über  den  Körper. 
Zuweilen  fieht  man  die  Merkmale  derfelben  nur 
an  einem  einzigen  Theile,  z.  ß.  am  Arm,  der  fa- 
franfarben  ift;  alle  übrigen  find  natürlich.  In 
dem  Anfall  vermehrt  fie  fich;    in  der  Zwifchen- 
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zeit  wird  fie  geringer,  und  verfchwindet  mit  denri 
Aufhören  des  Fiebers,  Perfonen,  die  einmal 
bev  einem  Wechfelfieber  gelbCiichtig  gewefen 
find,  pflegen  es  bey  folgenden  Fiebern  wieder  zll 
werden."^) 

Zuweilen  folgt  auch  Gliederweh  auf 
das  Wechfelfieber,  vSch merz  in  den  Gelenken  ,  oh- 
ne Rothe  und  Gefchwullt,  der  ßch  oft  nach  gewif- 
fen  Perioden  richtet,  zu-  und  abnimmt,  und  fei- 
ten durch  gicht widrige  Mittel,  meiftens  durch 
<iie  Rinde,  geheilt  werden  mufs. 

Perfonen,  die  die  Krätze  haben,  werden, 
wie  von  Hoven**)  bemerkt,  leicht  von VVech- 
felfiebern  befallen,  und  bekommen  die  Krätze 
gern  wieder,  wenn  das  Wechfelfieber  aufgehört 
hat.  Schlägt  diefe  Krätze  zurück,  fo  kommt  das 
Fieber  wieder;  und  wenn  das  Fieber  ausbleibt, 
fo  itellt  fich  die  Krätze  von  neuem  ein.  Auch 
hat  von  Hoven  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
Leute  nach  dem  Wechfelfieber  die  Krätze  bekom-v 
men ,  die  fie  vorher  nicht  gehabt  hatten. 

Endlich  bleiben  zuweilen  auch  noch  Fall*» 
fucht  und  Verltandes  Verwirrung  nach 
den  Wechfelfiebern  zurück.  Die  Anfälle  der  Fall- 
fucht  pflegen  kurz  zu  feyn ,  den  Typus  des  Wechr 
felfiebers  zu  halten ,  und  der  China  zu  v/eichen. 
Die  Verftandesverwirrung  befchreibt  Syden- 
ha  m^**)  als  eine  eigene  Art,  die  vorzüglich  gern 
auf  hartnäckige  Quartanfieber  folge,    Ausleerun- 

♦)  Von  Hoven  T}i.  I.  §.  136.   Strack  L.III.  c.^. 

**)  Th.  I.  §.21. 

^**)  Oper,  medic.    T,  I.    Sect.  I.   c.  5. 


IßO  Zweytes  Kapitel. 

gen  nicht  vertrage ,  fondern  durch  fie  in  Blödfina 
tibergehe. 

$.    46. 

Die  nächfte  Urfache  des  intermittirenden 
Gefäfsfiebers  ift  einerley  mit  der  nächiteii  ürtache 
des  Gefäfsfiebers  überhaupt.  Was  man  über  diefe 
Aufgabe  gefagt  hat,  löft  fie  nicht.  Man  hat  Urfa- 
chen,  und  noch  dazu  gröfstentheils  hypothetifche, 
angemerkt,  durch  \veiche  es  entfteht,  aber  nicht 
gefagt,  wie  es  dadurch  entfteht.  Diefs  ilt  auch 
für  jetzt  unmöglich,  weil  uns  das  Wefen  deffel- 
ben  unbekannt  ift.  Wahrfcheinlich  leiden  Ner- 
venfyftem,  Oxydation  und  Desoxydation,  und 
%vas  diefs  alles  in  fich  aufnimmt,  der  Vegetations- 
procefs.  Im  Rückgrath  entfpinnen  fich  die  erften 
Gefühle  der  annähernden  Krankheit,  und  breiten 
fich  bis  zur  Peripherie  aus;  die  Farbe  der  Haut 
und  Nägel  ift  erdfahl,  fchmutzig  und  blau  im 
Froft,  zu  roth  in  der  Hitze,  und  der  abgefonderte 
Urin  ift  blafs  im  Froft ,  zu  roth  in  der  Hitze  und 
hypoftatifch  in  der  Solution  des  Anfalls.  Im  an* 
haltenden  Gefäfsfieber  ift  der  Vegetationsprocefs 
allgemein  und  anhaltend,  im  intermittirenden  all- 
gemein und  periodifch,  in  den  fogenannten  ver- 
larvten  Wechfelfiebern  örtlich  und  periodifch  an- 
gegriffen. Der  befchleunigte  Puls  fetzt  eine  ver- 
mehrte Reitzbarkeit  des  Herzens  und 
der  Gefäfse  voraus.  Ob  diefe  durch  das  Ner- 
venfyftem  erregt  werde,  ob  die  relativ  »in  {  abfo- 
lut  äufseren  Urfachen  durch  die  Nerven  diefe  Ver- 
ftimmung  der  Reitzbarkeit  der  Gefäfse  wirklich  ma- 
chen, und  wie  fie  diefs  thun,  ift  uns  theils  unbe- 
kannt, tbeils  eine  Unterfuchung,  die  zu  der  Leh- 
re der  Gelegenheitslirfach en  des  Fiebers  gehört. 

Zwar 
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Zwar  können  alle  Menfchen,  jedes  Alters, 
jeder  ConftJtution,  auch  die  gefundeften ,  ein 
Wechfelfieber  bekommen.  Doch  find  vorzüglich 
folche  Perfonen  clnfiir  empfänglich,  die  fchon  ein- 
mal ein  Wechfelfieber  gehabt  haben;  die  viel 
fitzen;  zäheSpeifen,  Käfe,  Fifche  geniefsen;  in 
unreiner  und  feuchter  Luft  leben  und  fich  häufi- 
gen Erkältungen  aussetzen;  die  keine  gefunden, 
Eingeweide,  befonders  des  Unterleihes  haben, 
und  cachektifch  find ,  oder  an  Krankheiten  leiden, 
die  nach  Wech feifiebern  zurückgeblieben  find- 
die  Hautkrankheiten  und  Krätze  haben.  Selbem 
blieb  einer,  fagt  von  Hoven,*)  von  einera 
epidemifchen  Wechfelfieber,  welches  er  beobach- 
tete, frey,  der  die  Krätze  hatte.  Mütter,  die 
Wrährend  der  Schwangerfchaft  an  einem  viertägi- 
gen Fieber  leiden ,  follen  Kinder  gebähren ,  di& 
gleichfalls  mit  diefer  Krankheit  behaftet,  find.' 

Eine  häufige  Ceiegenheitsurfache 
des  Wechfelfiebers  ift  die  epidemifche  Gon- 
ftitution.  Die  meiften  Wechfelfieber  find  epi- 
demifch.  Am  häufigften  graffiren  fie  im  Frühjah- 
re und  Herbfte.  Doch  giebt  es  auch  Jahrgänge, 
die  faft  frey  vom  Wechfelfieber  find;  und  diejeni- 
gen, die  etwa  vorkommen,  follen  Recidiv^e  vor- 
jähriger Fieber  feyn.  Hingegen  giebt  es  wieder 
Jahrgänge,  in  welchen  fie  fo  häufig  find,  dafs  faft 
keine  Perfon  verfchont  bleibt.  Allein  die  eigent- 
liche Befchaffenheit  der  Atmofphäre  und  der  Wit- 
terung, die  fie  begünftigt,  ift  uns  unbekannt. 
Man  hat  die  Epidemieen  bey  naffer,  aber  auch 
bey   heifser  und  trockener,     bey  veränderlicher, 

^)  T.  I.  §.  78. 
KsIVs  Fkberlehre,  2.  Bd.  In 
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aber    auch    bey   einer    gewöhnlichen    Witterung 
beobachtet. 

Häufig  find  die  Wechfelfieber  endemifch. 
Es  giebt  Gegenden,  wo  fie  nie,  andere,  wo  fie 
feiten  vorkommen ,  andere,  die  faft  nie  frey  davon 
find.  Herr  Müller  *)  fagt,  dafs  alte  Leute 
zu  Mangafea  iich  es  noch  wohl  zu  befinnen  wüfs- 
ten,  dafs  diefer  Ort  von  Wechfelfiebern  frey  ge- 
%vefen  fey ,  und  man  daher  Febricitanten  von  Je- 
hifeifk  rieth ,  nach  Mangafea  zu  reifen ,  um  ihr 
Fieber  los  zu  werden,  welches  zuweilen  fchon 
auf  der  Hälfte  des  Weges  gefchehe.  Gegenden, 
die  trocken  liegen ,  keine  flehenden  Seen  und  fau- 
len Sümpfe  haben ,  keinen  Ueberfchwemmungen 
ausgefetzt  find,  haben  feltener;  feuchte  und  naf- 
fe  Gegenden,  befonders  folche,  wo  eine  faule 
Sumpfluft  herrfcht,  haben  häufiger  VVechfelfieber. 
In  Halle  find  fie  überhaupt  feiten^;  doch  kom- 
men  fie  fchon  in  folchen  Häufern  häufiger  vor, 
in  deren  Nähe  Abzugskanäle  mit  faulem  und  ftin- 
kendem  Waffer  fortgehen.  In  Dieskau  und 
Seeburg  bey  Halle,  wovon  das  erfte  Teiche, 
das  andere  Seen  hat ,  find  fie  häufiger.  .Der  ge- 
fundefte  Menfch  kann  auf  der  Stelle  ein  Wechfel- 
fieber bekommen,  wenn  er  fich  auch  nur  eine 
Nacht  in  einem  kalten  und  faulen  Nebel  aufhält. 
Andere  auffallende  ßeyfpiele  von  den  VVirkungen 
der  Sumpfluft,  in  Anfehung  der  Erzeugung  der 
Wechfelfieber ,  habe  ich  im  eriten  Theil  diefes 
Werks  ** )  erzählt.  Von  Hoven  *** )  be^ 
{tätigt  dies  durch  die  Lage  von  Ludwigsburg,  das 
vormals  einen  See  mit  vielen  umliegenden  Süm- 

^)  Von  Hoven,   Th.  I.  §.  20. 
**)  Fieberl.  Th.  I.  §.  54. 
^**)  Tb.  I.  S.  72. 
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pfen  in  feiner  Nähe  hatte.  DieStrafse,  die  auf 
ciiefen  See  ftiefs ,  wurde  Seegaffe  oder  Fiebergaffe 
genannt,  weil  hier  die  Fieber  zuerft  entftanden 
lind  am  heftigften  waren.  Mit  der  Austrocknung 
der  Sumpfe  und  der  Abl.affiing  des  Sees  vermin- 
derte fich  auch  das  Wechfelfieber  in  Ludwigs- 
burg. Durch  Kanäle ,  Ableitungen ,  Austrock- 
nung der  Sümpfe  und  durchs  Aushauen  der  Wäl- 
|ier  kann  man  zuweilen  Gegenden,  an  welchen 
<ias  Wechfelfieber  einheimifch  ift,  von  denfelben 
|)efreyen. 

Endlich  entßehen  noch  die  Wechfelfieber 
gern  von  allen  fchwächenden  Potenzen ,  von  Käl- 
te, fchlechter  Bekleidung,  Hunger,  faden  Gar- 
tenfpeifen,  Gurken,  Melonen,  Obft,  von  hefti- 
gen Anftr  engungen  der  Seele  und  des  Kör- 
pers, von  Leidenfchaften ,  Laxirmitteln  und 
Aderläffen.  FerSer  entfp ringen  fie,  doch  feltner, 
von  zähen  und  groben  Speifen ,  Käfe ,  Fifchen, 
Schweinefleifch ,  von  der  Pharaonsfeige  nach 
T o  r  t i ,  * )  von  Schleim ,  Galle ,  Würmern ,  zu- 
rückgetriebenen Ausfchlägen ,  kalten  und  war- 
men Bädern,  und  andern  ähnlichen  Dingen,  die 
Krzowitz  **)  vollftändig  angeführt  hat.  Vier- 
tägige Fieber  entftanden  von  einer  genoffenen 
Speckfehwarte  oder  von  giftigen  Schwämmen,  und 
Verfchwanden  nach  einem  ßrechmittei.  Ein  Sol- 
dat in  Pavia  verlor  ein  hartnäckiges  Wechfelfie- 
ber, nachdem  der  Weisheitszahn  durchgebrochen 
war.  Riccini  in  Cremona  konnte  ein  anderes 
nicht   heilen;    nach  dem  Tode  der  Perfon  fand 

*)  1.  c. 

''}  1    c.  Voll.  P.  I.  c.  5 
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man  in  ihrer  Gebärmutter. ein  knochichtes  Stea- 
tom.  *) 

§.  47. 

Zu  den  Gelegenheitsurfachen  des  Weclifel- 
fiebers  gebort  endlich  noch  die  Anfteckung, 
befonders  durch  den  Schweifs  des  Kranken.  Al- 
lein, ft ecken  denn  wirklich  die  Wech- 
felfieber  an?  Von  allen  Wech feifiebern  kann 
jnan  dies  wohl  nicht  bejahen ;  doch  aber  von  eini- 
gen ,  und  befonders  von  dem  Gefäfsfieber  mit  die- 
fem  Typus,  das  den  Charakter  des  Typhus  hat. 
Allein  hierdurch  wird  nicht  behauptet,  dafs  es 
in  dem  Grade ,  als  die  Pocken ,  Mafern ,  Krätze 
u.  f.  w.  anfteckend  fey.  Befonders ,  glaube  ich, 
fteckt  das  Wechfelfieber  der  Gefäfse  leicht  durch 
den  Schweifs  des  Kranken  an.  Daher  iit  die  Ge- 
fahr der  Anfteckung  am  gröfsten»  wenn  man  wäh* 
rend  des  Fiebers  mit  deni  Patienten  unter  Einer 
Decke  fchläft ,  oder  Wäfche  und  Kleidungsftücke 
deffelben,  die  mit  feinem  Schweifse  getränkt  find, 
anzieht.  Schwangere,  die  ein  Wechfelfieber  ha- 
ben, tragen  daffelbe  auf  ihre  Frucht  über,  und 
ftillende  Mütter  tlieilen  es  ihren  Säuglingen  mit. 
Bey  Epidemieen  pflegen  gewöhnlich  Mehrere  in 
einem  Haufe  das  Wechfelfieber  zu  bekommen, 
wenn  erft  Einer  davon  befallen  ift.  Endlich  be* 
Itätigen  M  e  i  b  o  m '  s ,  "^*)  ß  i  a  n  c  h  i  s ,  **''^ )  von 
Hoven'sf)  und  anderer  grofser  Aerzte  Erfah* 
rungen  die  Anfteckung  des  Wechfelfiebers.     Didr 

.7 

^)  Frank  Erläuter.,  p.  IQ2.  ^ 

**)  De  febre  intermitt.  epidemic,  S- 8» 
***)  Hiftor.  hep.  p.  745. 
+,}  Th.  I.   §.22.. 
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Gefahr  der  Anfteckung  ift  um  clefto  gröfser,  je 
mehr  die  Candidaten  durch  die  epidemifche  Gon~ 
ftitiition ,  durch  Diätfehler  und  andere  innere 
oder  äufsere  Urlachen  für  das  Fieber  empfänglich 
gemacht  find. 


f  48. 
Mufs  aufser  diefen  Urfachen  noch  eine  ma- 
terielle, mannichfaltige  oder  fpecififche ,  grobe 
oder  feine  Urfach  (ein  dem  Körper  nicht  wefent- 
lieber  Stoff)  im  Körper  vorhanden  feyn,  um  die 
nächfte  Ürfache  des  Wechi'elfiebers  zu  begründen  ? 

Die  fchulübliche  Meinung  ilt,  dafs  beym 
Wechfelfieber  immer  irgend  eine  Materie ,  ein  ro- 
her Nahrungsfaft ,  Säure  des  Magendrüfenfafts, 
Gährung  des  Speichels,  Galle,  Schleim,  unver- 
daute Speifen  ,  atrabilarifche  Gruditäten  lu  f.  w. , 
in  dem  Körper  des^  Kranken  vorhanden  feya 
muffe.  Man  glaubt,  dafs  es  bey  den  Quotidian«» 
fiebern  Schleim,  Galle  bei  den  Tertia nfiebern, 
und  fchwarze  Galle  bei  den  Quartanflebern  fey. 
Der  Stoff  foll  virährend  der  Apyrexie  im  Darm- 
kanal, irgend  einem  Eingeweide  oder  in  denSaug- 
aderdrüfen  ruhen  und  den  Paroxysmus  erregen, 
\venn  er  von  feiner  Lagerßätte  auffteht  und  ins 
Blut  übergeht.  Man  hält  dafür,  dafs  durch  diefe 
Dinge  die  nächfte  ürfache  des  Fiebers  bewirkt 
werde;  ja  einige  Aerzte  laffen  es  nicht  ganz  un- 
deutlich von  fich  blicken,  dafs  fie  diefe  Dinge  gar 
für  die  nächlte Ürfache  des  Fiebers  halten.  Allein 
die  nächfte  Ürfache  eines  Fiebers  mufs  immer  eine 
innere  feyn.  Auch  find  diefe  Gruditäten  nicht 
einmal  fo  häufig ,  als  man  glaubt ,.  entfernte  Urfa- 
chen der  Wechfelfieber.     Dies  hat  befonders  von 
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Hoven  *)  vortrefflich  bewiefen.  Die  Cruditäten 
können  Wirkungen  kranker  Verdauungsorgane 
feyn ,  ohne  dafs  ihre  Krankheit  und  die  Producte 
derfelben  das  Gefäfsfieber  erregen»  Die  gute  Wir- 
kung der  Digeitive,  der  Brech- und  Laxirniittel 
laffen  fich  auf  eine  andere  Art  erklären.  Die 
Brechini ttel  ändern  die  Stinimung  der  Reitzbar- 
keit;  die  Laxinnittel  find  antiphlogißifch ,  und 
häufig  fchädlich,  nämlich  allemal,  Svenn  das  Fie- 
ber den  Charakter  des  Typhus  hat ,  und  die  Dia- 
gnofis  der  Cruditäten  ungewifs  ilt.  Sie  verlängern 
und  verfchlimmern  das  Fieber.  Bey  vielen  Wech- 
felfiebern,  z.  ß.  bey  Recidiven  von  Laxirmitteln, 
find  gar  keine  Cruditäten  vorhanden.  .Doch 
nimmt  auch  von  Hoven,**)  ob  er  gleich  die 
gewöhnliche  Meinung  bündig  widerlegt,  ein 
Wefen  feine-r  Art,  als  materielle  Urfache 
des  Wechfelfiebers  an,  das  den  Nerven  zuwider 
fey,  einen  ekelhaften  Eindruck  auf  den  Ge- 
fchmackfinn  derfelben,  befonders  auf  den  Ge- 
fchmackfinn  der  Nerven  der  Verdauungsorgane, 
hervorbringe,  und  dafelbft  durch  Schleim  einge- 
wickelt zurückgehalten  werde,  welchen  er  gleich- 
fam  als  das  Vehikel  deffelben  anfleht. 

Ich  läugne  es  nicht,  dafs  grobe  Unreinig- 
keiten  aller  Art,  dafs  felbft  feine  Fieberreitze 
Wechfelfieber  erregen  können  ;  aber  nie  als 
n  ä  c  h  f  t  e  ,  immer  als  entfernte  Ui fache ; 
halte  aber  dafür,  dafs  es  nicht  nothwendig  fey, 
dafs  die  gewöhnlichen  abfolut  äufserfen  Urfachen 
erft  noch  eine  relativ  aufsere  im  Körper,    einen 

*)  Th.  I.  30-42. 
/*)  Th.  I.  43-54' 
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in    ihm     befindlichen    Fi eberfto ff,     erzeugen 
muffen.  *) 

§■    49- 

i.  Gefäfsfieber  mit  einem  intermittirendeiä. 
Typus  find  bey  iibrigens  gleichen  Umftänden  bef- 
fer  als  anhaltende  und  naclilaffende  Fieber.  Es 
ift  gut,  wenn  eine  anfangende  Krankheit  fich  bald 
zu  einem  Wechfelfieber  ausbildet,  und  einen  re- 
gelmäfsigen,  intermittirenden  Typus  annimmt. 

2.  Ein  Tertianfieber  ift  beffer,  als  ein  Quo- 
tidian  -  und  Quartanfieber.  Das  Quotidianfieber 
geht  leicht  in  hitzige,  das  Quartanfieber  leicht 
in  chronifche  Krankheiten  über.  Daher  ift  es 
gut ,  wenn  Quotidian  -  und  Quartanfieber  fich  in 
ein  Tertianfieber  verwandeln.  Quartanfieber  fei- 
len gemeiniglich  tödtlich  feyn,  wenn  fie  in  anhal- 
tende Fieber  übergehen.  ^*) 

3.  Ein  anhaltendes  Wechfelfieber  wird  hart- 
näckig durch  die  Gewohnheit,  zerftört  die  Cra- 
fis  der  Säfte,  den  Ton  der  feiten  Theile,  ver- 
letzt einzelne  Eingeweide,  imd  bringt  endlich 
eine  allgemeine  Gachexie  des  Körpers  hervor.  ' 

,  4*  Zuweilen  wird  das  Wechfelfieber  da* 
durch  heilfam,  dafs  es  Nervenkrankheiten,  Hy*- 
pochondrie,  Krankheiten  der  Eingeweide  u.  f.  w. 
hebt.  Ein  andermal  vermehrt  es  diefelben. 
Daher  pflegt  man  das  Wechfelfieber  fo  lange  zu 
unterftützen,  als  diefe  Krankheiten  bey  demfel- 
ben  abnehmen,  und  es  zu  fiopfen  ,  wenn  fie  mit 
demfelben  wachfen.     Auf  diefe  Wirkung  bezieht 

*)  Fiebcrlehre,  Th.  I.  §.  6l. 
**)  Grainger  l..c.  ^7> 
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ficli  die  Eintheilung  der  Wechfelfieber  in  febres 
depurativas  und  corruptivas;  jene  follen 
den  Fieberftoff  aus  dem  Körper  fortfchaffen ,  die- 
fe  ihn  vermehren,  und  durch  dcnfelben  die  Craüs 
der  feften  und  ilüffigen  Theile  zerftören. 

5.  Wechfelfieber  mit  einem  übermäfsigen 
Appetit  ( Frefsfieber ) ,  den  man  befonders  bey 
Quartanfiebern  dann  und  wann  wahrnimmt,  fül- 
len fich  nicht  gut  heilen  laffen.  "*) 

6.  Ein  Wechfelfieber,  das  den  Charakter 
des  Typhus  und  der  Lähmung  in  einem  hohen 
Grade  beützt,  üt  böfe;  beffer  ift  der  gelinde  Cha- 
rakter der  Synocha  und  des  Typhus. 

7.  Auch  nach  der  Art  des  Wechfelfiebers 
richtet  fich  die  Prognofis  deffelben.  Eine  Epi- 
lepfie  oder  Apoplexie  mit  diefem  Typus  ift 
fchlinimer,  als  ein  intermittirender  Zahnfchmerz. 

8.  Perfonen,  die  gute  Eingeweide  haben, 
laufen  weniger ,  als  alte ,  cachektifche ,  anbrüchi- 
ge, mit  fcirrhöfen,  desorganifirten ,  eiternden 
Eingeweiden  verfehene;  magere  Perfonen  weni- 
ger, als  fette,  Gefahr. 

f     5o. 

Wir  laaben  eine  doppelte  Kur  des  Wechfel- 
fiebers, in  und  aufser  dem  Anfalle.  Jene 
hat  die  Abficht,  den  vorhandenen  Anfall  zu  mäfsi- 
gen;  diefe,  das  Fieber  ganz  und  gar  zu  heben. 

Vor  dem  Anfalle  läfst  man  don  Kranken 
nicht  viel  und  keine  fchweren  oder  hitzigen  Spei- 
fen  und  Getränke  geniefsen.      Ein  voller  Magen 

*)  Vogel,  TU.  S.  65. 
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befchwert  die  Refpiration  im  Fieber,  und  die 
Speifen  werden  nicht  verdauet;  hitzige  Dinge 
vermehren  die  Heftigkeit  des  Anfalls,  und  können 
das  kalte  Fieber  in  ein  hitziges  verwandeln. 

Während  des  Froftes  bedeckt  man  den  Kran* 
ken  hinlänglich  mit  Kleidern  und  Betten.  Thei* 
le,  die  vorzüglich  kalt  find,  z.  ß.  die  Füfse,  kan» 
man  noch  befonders  durch  warme  Tücher,  Kleien^ 
fäcke  und  V^ärmflafchen  erwärmen.  Doch  darf 
man  den  Kranken  nicht  zu  fehr  eindämmen ,  be- 
fonders die  Luft  nicht  übermäfsig  durch  Ofenwär- 
me erhitzen.  Die  heifse  Luft  macht  Angft ,  lockt 
das  Blut  nach  den  Limgen ,  und  dehnt  die  Säfte 
früher  und  Itärker,  als  die  feften  Theile  aus. 
Der  Froft  iß;  ein  Nervenzufall,  der  nicht  allein 
durch  äufsere  Wärme  gehoben  werden  kann. 

.  Man  giebt  dem.  Kranken  ein  warmes,  ge- 
lind gewürzhaftes  Getränk,  einen  Thee  von 
Meliffen,,  Citronenfchaalen,  Saffafrasrinde.  Man 
läfst  denfelben  in  kleinen  Quantitäten  trinken. 
Diefen  aromatifchen  Aufgüffen  kann  man  etwas 
alten  Rheinw^ein ,  Arack  oder  Alkohol  zu- 
fetzen.  Zuweilen  hat  er  ftarke  Ueblichkeiten  und 
Neigung  zum  Erbrechen.  In  diefem  Falle  giebt 
man  das  Getränk  mehr  lau ,  in  grofsen  Quantitä- 
ten, und  mit  etwas  Meerzwiebelhonig  verfetzt, 
damit  er  fich  erbricht.  Meiftens  ift  aber  diefe 
Neigung  zum  Erbrechen  Wirkung  der  Afthenie. 
die  durch  Mohnfaft,  Raek,  Kümmelbranntwein 
und  Wein  am  bellen  gehoben  wird.  Aeufserlich 
legt  man  Münzbranntwein  mit  Löfchpapier  auf 
den  Magen. 

Einige  empfehlen  im  Frofte  gelind  reizende 
Mittel,  kleine  Gaben  des  Salpeters  oder  dos  Wein- 
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fteinralims.  Lind  *)  rühmt  die  Kohlen fäurev 
Er  läfst  den  Kranken  zwey  Qiienten  Kreide  ver- 
fchlucken,  und  zwev  Unzen  Weinefüg  nachtrin- 
ken. Dies  foll  den  Froit  abkürzen,  und  früher 
nach  der  Hitze  Schweifs  erregen.  Celfus  em- 
pfiehlt es,  dafür  zu  forgen,  dafs  der  Kranke  zur 
Zeit  des  Froltes  in  der  Badewanne  fey ;  und  wenn 
ihm  das  Bad  nicht  hülfe,  foll  er  vor  dem  näcli- 
ften  Anfall  Knoblauch  eifen  und  warmes  VV  affer 
mit  Pfeffer  trinken.  Das  Hauptmittel  zur  Min- 
derung des  Fieberanfalls,  und  befondersdes  Fro- 
ftes ,  bleibt  immer  der  Mohnfaft.  Man.  giebt  ihn 
zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran,  mit  Zimmet 
verfetzt,  dreymarvor  dem  Anfall,  und  läfst  fchwar- 
2en  Kaffee  nachtrinken.  Das  erfte  Pulver  wird 
^wey,  das  zweyte  eine  Stunde  vor  dem  Anfall, 
und  das  letzte  unmittelbar  mit  feinem  Eintritt  ge- 
geben. In  dem  Maafse,  als  die  x\ithenie  itärker, 
der.  Froft  heftiger  und  anhaltender,  wie  beym 
Froftfieber,  und  Gefahr  der  Apoplexie  vorhanden 
ift,  mufs  man  die  Gaben  des  Mohnfafts  verftär- 
jken  und  fie  öfterer  wiederholen.  Man  fetzt  ßie- 
bergeil,  Mofchus,  Baldrian  und  andere  Hydro- 
carbone  zu,  legt  ein  Blafenpflafter  und  reibt  den 
Kranken  mit  warmem  Flanell. 

Sind  aufser  der  Stärke  des  Froftes  noch  an- 
dere gefährliche  Krankheiten ,  wie  bey  dem  foge- 
nannten  Froltfieber,  vorhanden:  fo  giebt  man  in 
der  Apyrexie  neben  dem  fl."7chtigen  Reizmittel  noch 
die  Rinde  in  hinlänglicher  Quantität,  und  fucht 
den  nächften  Anfall  zu  unterdrücken. 


So    wie    auf   den    Froft   die    Hitze    eintritt, 

it  man, 

l3'i  Lr-'f 

*)  I.  d  269. 


nimmt  man,    verhältnifsmäfsig  mit  ihrer  Zunah 
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me,  die  zu  warmen  Bedeckungen,  Bettfen  und 
Kleider  weg,  giebt  dem  Patienten  eine  kühlere 
Luft,  läfst  ihn  viel,  kühl  und  kalt  trinken,  Li- 
monade, Gerlteuwalfer  mit  VVeinlteinrahni ,  Effig, 
Sauerhonig,  VVeinlteinfäure ;  oder  verordnet  ihm 
eine  kühlende  Mixtur  mit  Salpeter.  Sehr  gut  thut 
Hallers  Sauer  mit  Syrup  verfetzt  und  unter  das 
Getränk  gemifcht.  Den  Schlaf  foll  der  Kranke, 
fo  viel  als  möglich ,  abAvehren.  *  ) 

In  einem  fthenifchen  Wechfelfieber  mit  örtli« 
chen  Entzündungen  oder  ßlutfpeyen,  in  einem 
vollblütigen  Körper,  bey  einem  fehr  heftigen  Grad 
der  Hitze,  kann  im  Anfall  eine  Aderlafs,  nachher 
Klyftire  und  der  reichliche  Gebrauch  des  Salpeters 
noth wendig  feyn. 

Wenn  der  Schweifs  eintritt,  fo  kann  der 
Kranke  wieder  etwas  wärmer  gehalten  werden, 
einen  Aufgufs  von  Fliederblüthen  trinken  und  ein 
Doverfches  Pulver  nehmen ,  befonders  wenn  der 
Schweifs  nicht  hinreichend  Itark  feyn  follte. 
Hippokrates  empfiehlt  zur  Beförderung  des 
Schweifses  in  dreytägigen  und  viertägigen  Fiebern 
ein  laues  Bad;  die  Engländer  in  Weftindien  trin- 
ken zu  diefem  Behufe  einen  verdünnten  Punfch."**) 
Ein  zu  ftarker  Schweifs  entkräftet;  der  Patient 
mufs  kühler  gehalten,  und  ihm  Thee  mit  Arak 
oder  das  Haller fche  Sauer  mit  Salbeythee  als  Ge- 
tränk verordnet  werden. 

Nachdem  auch  der  Schweifs  aufgehört  hat 
und  der  Fieberanfall  ganz  geendigt  ift,  wird  der 
Patient    mit    einem    warmen    Flanelltuche   wohl 

*)  Von  Hoven,  Th.  2.  S,  192. 
'**)  Grainger  1,  c.  S.  84- 
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abgerieben;  er  zieht  fich  trockene  und  warme 
Wäfche  und  Nachtkleider  an ,  und  kann  ßch  dem 
Schlafe  überlaffen,  der  für  ihn  das  beite  Er- 
quickungsmittel  ift. 

§.      5i. 

Bei  der  Kur  des  Wechfelfiebers  aufse:^ 
dem  Anfall  mufs  die  Hebung  der  ent- 
fernten Urfache  das  erfte  Augenmerk  desr 
Arztes  feyn. 

Viele  entfernte  Urfachen  des  Wechfelfie^ 
bers  find  abfolut  äufsere;  viele  und  fchon  ver- 
fchwunden,  ehe  noch  das  Fieber  angefangen  ift, 
z.  B.  eine  Aderlafs,  eine  Abfünrung,  eine  hefti- 
ge Leidenfchaft.  Gewöhnlich  find  fie  endemi- 
fcher  und  epidemifcher  Natur;  unbekannte  ße- 
fchaffenheiten  der  Atmofphr-re,  Sumpfluft,  Lo- 
calurfachen  des  Terrains,  eine  eigene  Lebensart 
der  Einwohner,  u.  f.  w.  Viele  diefer  Urfachen 
laffen  fich  theils  überhaupt  nicht,  theils  nicht  von 
den  Aerzten  allein  heben.  Austrocknung  einer 
fumpfigen,  Lrftung  einer  waldigen  Gegend, 
Verbefferung  und  Zufuhr  der  Nahrungsmittel 
u.  f.  w. ,  find  Gegenftände,  die  zwar  von  den  Aerz- 
ten angemerkt,  aber  von  der  Landespolizey  aus- 
geführt werden  muffen.  Einige  Anordnungen  in 
Betreff  diefes  Gegenitandes ,  mehrere  Reinlichkeit, 
Lüftung  der  Wohnzimmer,  Wegräumung  der 
Pfützen,  Teiche,  Abzugskanäle,  betreffen  fo 
fehr  das  Locale,  dafs  darüber  nichts  im  Allge- 
meinen zu  beftimmen  ilt,  fondern  fie  dem  Ur- 
theile  des  Arztes  in  jedem  einzelnen  Falle  über* 
laffen  werden  muffen.  Herrfchen  die  Wechfelfie- 
ber  endemifch  an  feuchten,  kalten,  fumpfigen 
und  nebeligen  Gegenden:   fo  läfst  man  zur  Ver- 
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fiiUung  derfelben  frühe  in  Glas  Branntwein ,  der 
über  Wacholderbeeren ,  Schlangenwurz  oder 
Knoblauch  abgezogen  ift,  und  be)Tn  Mittagsmahl 
einige  Gläfer  fpanifchen  Wein  trinken,  empfiehlt 
trockene  und  warme  Kleidung,  warme  Bettdecken, 
und  verbietet  die  freye  Luft  in  der  Nacht,  des 
Moriiens  und  Abends.  Oft  kann  man  den  Kran- 
ken Ichneil  dadurch  heilen ,  dafs  man  ihn  in  ein 
gefundes  Klima  reifen  läfst.  Allein  dies  ift  eia 
Mittel ,  dafs  nicht  für  jeden  Kranken  pafst.  In 
Betreff  der  abfolut  äufsern  Urfachen  ift 
alfo  für  den  Arzt  wenig  zu  thun.  Einen  Men^ 
fchen ,  der  jedesmal  und  allein  von  diefer  Urfache 
ein  Recidiv  feines  Fiebers  bekam,  wenn  er  fich 
lange  der  Luft  ausfetzte ,  liefs  ß  a  r  t  h  e  z  *)  reiben, 
räuchern ,  mit  Oel  falben ,  in  Waffer  und  Oel 
baden..  Der  Kranke  blieb  von  diefer  Zeit  an,  da 
die  Empfänglichkeit  feines  Hautorgans  gegen  die 
Luft  gehoben  war ,  von  feinem  Fieber  befreyt. 

Unter  den  im  Körper  befindlichen  Gelegen- 
lieitsurfachen  nenne  ich  zuerft  die  Indigeftion. 
Aliein  was  ift  diefs  für  ein  Zuftand?  Man  irrt 
fich,  wenn  man  bei  demfelben  blofs  an  einen 
Vorrath  unverdauter  Speifen  denkt.  Hier  ifl' 
verletzte  thierifche  Kraft ,  Erfchöpf ung  und  Alie- 
nation  der  Kräfte  der  Verdauungsorgane,  durch 
eine  Maffe  von  Speifen  vorhanden,  die  lie  nicht 
animaliüren  konnten.  Die  Crudititäten  find  Pro- 
duct  der  Krankheit.  Sie  entfteh^n  von  lieber- 
laJung  des  Magens,  befonders  mit  fchweren  und 
zähen  Speifen,  mit  harten  Eyern ,  Käfe,  Fi- 
fchen  u.  f.  ww  Ich  gebe  es  zu,  dafs  eine  Indige- 
ftion  feiten,  nie  für  fich  und  ohne  Mitwirkung 
epidemifcher    und    endemifcher    Urfachen,     ein 

*)  Mem.  de  la  Soc.  m«4,  d'emiil.,  T.  11,  p.  275/ 
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Wechfelfieber  erregen  könne.  *)  Allein  unter 
diefen  Umftänden,  dafs  der  Patient  Empfäng- 
lichkeit für  das  Wechfelfieber  hat,  erft  kürzlich 
davon  hefreyt  ift,  daffelbe  an  feinem  Wohnort 
epidemifch  und  endemifch  grafßrt,  kann  aller- 
dings eine  Ueberladung  des  Magens  zur  Entfte- 
hung  des  Wechfelfiebers  Gelegenheit  geben.  Wir 
fchaffen  den  verdorbenen  Stoff  durch  Brech  -  und 
Laxirmittel  weg,  wenn  er  turgefcirt;  reizen  die 
trägen  Digeltionsorgane  zu  neuer  Thätigkeit, 
durch  die  fogenannten  Digeftive,  Salze,  Gold- 
Ichwefel,  Rhabarber;  wir  verfchaffen  dem  er- 
fchöpften  Magen  Ruhe  durchs  Falten,  geben 
nachher  ftärkende  und  bittere  Mittel ,  Wein,  wei- 
fsen  Senf  zu  einfem Kaff eelöffel  voll,  Pfefferkörner; 
verordnen  eine  leichte,  trockene  und  reizende  Diät, 
Bewegung  des  Körpers  durch  Fahren  und  Rei- 
ten ,  frifche  Luft ,  und  verbieten  Alles ,  was  den 
Magen  erfchlafft  oder  anftrengt,  Suppen,  kalte 
Gartenfpeifen ,  Obft,  Thee  und  neue  Ueber la- 
dungen. 

Cruditäten  der  erften  Wege  pflegt 
man ,  wo  nicht  für  die  einzige ,  doch  für  die  häu- 
liglte  Urfache  des  Wechfelfiebers  zu  halten. 
-Nächlte  Urfache  find  fie  nie,  wie  ich  mehrmals 
gefagt  habe.  Allein  fie  find  auch  nicht  einmal 
eine  fo  häufige  Gelegenheitsurfache  deffelben ,  als 
man  gewöhnlich  glaubt.  Man  fah  verfchiedene 
Zufälle  im  Wechfelfieber,  die  man  von  Cruditä- 
ten herleitete;  fah  die  gute  Wirkung  der  auslee^ 
renden  Mittel  in  demfelben;  fah,  dafs  die  frü- 
he Unterdrückung  des  Fiebers    zuweilen    fchade- 

*)  Von  Hoven,  Th.  I.  $.41.42. 
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te.  Und  fchlufs  aus  cliefen  Gründen  auf  die  häu- 
fige Gegenwart  der  Cruditiiten  als  Urfache  dei 
Wechfelfiebers.  Allein  viele  Phänomene,  z.  ß. 
der  Ekel,  die  gelbe  Gefichtsfarbe,  find  nicht 
allein  Zeichen  der  Cruditäten,  londern  auch  Zei* 
chen  anderer  Krank  neiten.  Die  Cruditäten  find 
durchgehends  die  Producte  des  Wechfelfiebers, 
oder  nebft  demfelben  Wirkung  einer  gemein» 
fchaftlichen  Urfache.  *)  Sehr  oft  find  fie  ohne 
Wechfelfieber  da.  Einige  derfelben ,  z.  B.  Galle 
und  Schleim,  fetzen  eine  eigene  Krankheit  vor- 
aus, und  können  nicht  durch  blofse  Ausleerun- 
gen gehoben  werden.  Ausleerungen  bewirken, 
fogar  oft  eine  beftändige  Wiedererzeugung  derfel- 
ben..  Die  ausleerenden  Mittel,  befonders  die 
Brechmittel ,  heben  oft  augenblicklich  ein  Wech- 
felfieber; allein  nicht  durch  x^LUsleerung ,  fondern 
durch  eine  neue  Krankheit,  die  fie  im  Darmkar 
nal  erregen,  und  durch  die  Erfchütterung,  die 
befonders  die  Brechmittel  im  ganzen  Nervenfy- 
fiem  hervorbringen.**)  Endlich  entftehen  die 
nachtheiligen  Folgen  eines  zur  unrechten  Zeifc 
unterdrückten  Wechfelfiebers  nicht  von  dem  Zu* 
riickbleiben  der  Cruditäten.  Das  Wechfelfieber 
hat  einen  ge^viffen  Zweck  in  der  Oekonomie ,  foll 
ein  geftörtes  Gleichgewicht  thierifcher  Kräfte  wie4 
der  herftellen,  und  es  entliehen  andere  Krank- 
heiten, wenn  man  der  Natur  dies  Mittel  aus  dem 
Händen  reifst.  Oft  ift  auch  eine  unvollkommene 
Unterdrückung  deffelben  die  Urfache  der  Nach- 
krankheiten. 


^)  Von  Hoven,  TIi.  I.  §.  34  —  47^ 
^'')  Ebenderfelbe,  Th.  2,  J.  6  Und  7. 
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Hieraus  erhellt  fchon ,  dafs  der  gewöhnliclic 
Kurplan  beym  Wechfelfieber :     Vorläufige 
Reinigung    der  erften  Wege  und  nach- 
malige    Unterdrückung     des     Fiebers, 
einfeitig  und  nicht  immer  anzuwenden  fey.      Es 
giebt  viele  Fieber,  die  wir  gleich,  ohne  vorher- 
gegangene Ausleerungen,    unterdrücken    muffen. 
Das  Wechfelfieber  mit  dem  Charakter  des  Typhus 
erfordert  als  folches  nie  Ausleerungen ;  doch  will 
ich  den  Gebrauch  derfelben  nicht  ganz  verwerfen. 
Es  giebt  allerdings  Ünreinigkeiten  der  erften  Wege 
beym  Wechfelfieber ,   fie  mögen  Urfache  oder  Wir- 
kung defielben ,    oder  zufällig  feyn ,    die  vorher, 
ehe  wir    die  Rinde    geben,     ausgeführt    werden 
jnüffen.      Sie  muffen  ausgeführt  Averden,    wenn 
fie  turgeiciren,    und  durch  Mittel,  die  ih- 
rer    Turgefcenz     entfprechen.      Turge- 
fciren  die  Ünreinigkeiten  nach  oben  ,  fo  giebt  man 
Brechmittel;   turgefciren  fie  nach  unten,    fo  giebt 
Kian  ein  Laxirmittel.    In  den  Zwifchenzeiten,  und 
wenn  fie  nicht  turgefciren,  läfst  man  ein  Digeftiv, 
den    Goldfchwefel   mit  Salmiak,    die    geblätterte 
Weinfteinerde ,    den  Tartarus  tartarifatus  mit  ei- 
.Bern  Pflanzenextract  nehmen.      Von    Hoven*) 
empfiehlt  vorzüglich  zu  diefem  Behuf  die  Unzer- 
iche Methode ,    nämlich  den  Gebrauch   des  Gold- 
fchwefels,  der  als  ein  Brechmittel  bey  nach  oben., 
als  ein  Laxirmittel  bey  nach  unten  turgefcirenden 
Ünreinigkeiten  wirkt,    die  Thätigkeit    der  Ver- 
dauungswerkzeuge    und  aller  andern  Excretions«^ 
Organe    befördert:       Mit    diefen    Arzneyen  wird 
eine  fchickliche  Lebensordnung ,    pafsliche  Spei- 
(ßXi ,  Bewegung  u.  f.  w.  verbunden. 

Allel* 

!►)  Tb.  2.  §.  1.  und  25. 
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Allein  auch  hier  verläfst  uns  nicht  feiten  die 
Semiologie.  Oft  find  die  Phänomene,  die  wir 
für  Zeichen  eines  galtrifchen  Zuitandes  halten, 
die  weifse  Farbe  der  Zunge,  der  Mangel  des  Appe- 
tits, der  Ekel,  die  fchlechte  Verdauung,  Wir* 
kungen  einer  Schwäche  der  Digeftionsorgane, 
die  vom  Fieber,  felbft  vom  Mifs brauch  der  Laxir« 
mittel,  entftanden  ilt,  durch  Ausleerungen  ver* 
mehrt,  und  durch  bittere  Effenzen  gehoben  wird. 
Zweckwidrige  Ausleerungen  find  oft  beym  Wech«» 
felfieber  eine  verkannte  Urfache  örtlicher  und  all^ 
gemeiner  Kachexieen.*)  Ueberhaupt  find  diefe 
Unreinigkeiten  keine  Krankheit,  fondern  etwas 
Aeufseres;  fie  fetzen  eine  Krankheit  voraus,  die 
bey  der  Kur  nicht  überfehen  werden  darf.  Im 
Gegentheil  beobachten  wir  zuweilen  Zultände,  bey 
welchen  alle  Zeichen  der  Unreinigkeiten  fehlen, 
und  doch  durch  ein  Brechmittel  eine  grofse  Men- 
ge Schleim  und  Galle  ausgeleert  wird.  In  dielea 
Fällen  mufs  vieles  dem  reifen  praktifchen  Ürtheile 
des  Arztes  überiaffen  werden^  er  mufs  den  Ge- 
nius der  Epidemie  kennen,  und  den  Effect  der 
gegebenen  Arzneyen  beobachten.  Ueberhaupt 
kann  man  wohl  urtheilen ,  dafs  man  mit  der  aus- 
leerenden Methode  nicht  glücklich  ift,  wena 
nach  der  Anwendung  der  erften  ßrech-  undLaxir- 
mittel  der  Zultand  des  Kranken  nicht  verbef- 
fert  wird. 

Die  Brechmittel  wirken,  aufser  ihrer  Aus«* 
leerun^,auch  noch  durch  Ihren  Nervenreitz.  Die 
Laxirmittel  können,  bey  einem  mäfsigen  Grade 
der  Synocha  ,  als  heilfame  Schwächung^^n  dienen. 
Beym  Charakter  des  Typhus,  bey  alten  Perfonen^ 

*)  Von  Hoven  Th.  2,  S,  2©5, 
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beym  viertägigen  Fieber,  und  wenn  fie  draßifch 
find,  können  fie  leicht  Schaden  anrichten.'  Die 
fogenannten  Digeftive:  Salmiak,  Goldfeh wefe]. 
Laugenfalz  ,  Afand  und  andere  gummös  -  harzige 
Subltanzen,  Galle,  Senf,  Pfeffer,  andere  Ge- 
würze, Wohlverley,  Myrrhe,  die  bittern  Mittel 
überhaupt  und  die  Einreibung  flüchtiger  Oehle 
in  den  Magen,  können  durch  einen  heilfamen  Reitz 
wider  eine  vorhandene  Trägheit  der  Digeftions- 
organe  nützlich  werden.  Einige  derfelben  vertrei- 
ben auch  das  Fieber. 

Die  Cruditäten  find  verfchiedener  Art: 
halbverdauete  Speifen,  von  welchen  fchon 
gefprochen  ift,  Galle,  Schleim,  fchwarze 
Galle,  Infarctus  und  Würmer  mit  ih- 
ren Neftern.  Die  meiften  diefer  Stoffe  fetzen 
Krankheiten  voraus,  durch  welche  fie  erzeugt 
werden,  welche  Krankheiten  zu  den  Zufammen- 
fetzungen  des  Fiebers  gehören,  von  denen  nicht 
hier ,  fondern  unten  ausführlicher  die  Rede  feyn 
wird. 

Die  Galle  leeren  \^ir,  je  nachdem  fie  tur- 
gefcirt,  bald  durch  Brechmittel,  bald  durch  Laxan- 
zen  ^us.  Doch  fetzt  diefelbe,  fie  mag  nun  in 
Anfehung  ihrer  Qualität  oder  Quantität  fehler- 
haft feyn,  eine  Krankheit  voraus,  wodurch  fie 
erzeugt  wird.  Es  ift  daher  nicht  genug,  blofs 
das  Product  derfelben  zu  entfernen ,  fondern  es 
kommt  vorzüglich  darauf  an,  diefe  Krankheit 
felbft  zu  heben. 

Zuweilen  ift  der  Stoff  in  den  erften  Wegen 
faul  und  mit  einem  gereitzten  Zuftande  der  Ein- 
;geweide  des  Unterleibes  verbunden.  Alsdann 
find  gelinde,  fogenannte  antifeptifche  Abführ^un- 
gen,  Pflanzenfäuren ,  Tamarinden,  Hoiiig,  Wein* 
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fteinrahm,    Obft,   die  frifchen  Früchte,    eine  ve- 
getabililche  Diät  u.  f.  w.  angezeigt. 

Ein  ancleresmal  beftehen  die  Darmunrei-p 
nigkeiten  aus  zähem  Schleim,  der  mehr 
ein  fch  neiden  de  AufJöfungsmittel,  Goldfchwefel, 
AronswnrzeJ,  Salmiak,  Brechweinftein  bis  zur. 
UebJigkeit,  und  Brechmittel  erfordert.  AucH 
beym  Schleime  mnfs  auf  die  Krankheit  gefehea 
werden  ,  die  ihn  erzeugt. 

Dann  erwähne  ich  noch  Infarctus  und 
f  c  h  w a  r  z  e  Galle  —  ein  Paar  Worte ,  mit  wel- 
chen die  Aerzte  gewöhnlich  keinen  deutlichen, 
Begriff  verbinden.  Man  verfteht  darunter  einen 
verdickten  Zuirand  des  Bluts,  Verdickung  der 
Galle  und  Verftopfung  der  Eingeweide;  glaubt, 
dafs  die  fchwarze  Galle  vorzüelich  bey  Quartan- 
und  Quotidianfiebern  angetroffen  werde,  und  die 
Urfache  der  laugen  Dauer  diefer  Krankheiten  fey. 
Verdickte  Galle  und  verdicktes  Biut  find  fchön 
ein  Paar  fpecififch  verfchicieiie  Krankheitszuftän- 
de,  die  man  nicht  zufammenfchmeJzen  feilte. 
Die  Kennzeichen  derfelben  find  nicht  deutlich. 
Kranke  Eingeweide  erkennen  wir  eher.  Doch 
hat  die  fchwarze  Galle  einmal  die  Sanction  des 
Aiterthums,  die  ihre  Exiftenz  ftützt,  wo  die  Er- 
fahrung fie  finken  läfst.  Sie  und  die  Ir.farctus 
mögen  vielleicht  oft,  nicht  fowobl  IJrfach  als  viel- 
mehr Wirkung  des  Fiebers,  und  feiner  falle hea 
Behandlung  feyn.  Man  empfiehlt  wider  diefea 
Znltand  Salze,  Queckfilber,  Seife,  Goldfchwe- 
fel, i^nmmufe  Harze,  Extracte  von  Pflanzen,  die 
Kämpf' fchen    Vifceralklyfii»-e  Doch    darf   mau 

nicht  zu   hartnäckig  in   dem  Gebranch   diefer  auf- 
lülenden  Mittel  beharren.      Die  Diaijnofis  ifi:  uii- 

M  a 
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gewifs,  und  felbft  dann,  wenn  man  die  Infarctus« 
z.  B.  den  Fieberkuchen ,  mit  den  Händen  greift, 
mufs  man  zuweilen  diefe  Arzneyen  ausfetzen  und 
flüchtige  oder  anhaltende  Reitzmittel  geben,  ehe 
»och  die  Infarctus  aufgelöit  find. 

Mit  der  auflöfenden  Methode  iß  es  überhaupt 
eine  dunkele  Sache.  Ich  zweifele  fehr  daran, 
dafs  unfere  auflöfenden  Mittel  direct  auf  die 
Schmelzungen  der  geronnenen  und  verdickten 
Stoffe  wirken;  glaube  vielmehr,  dafs  fie  auf 
die  Gefäfse  und  Nerven ,  und  auf  die  feften  Theile 
überhaupt  wirken  und  das  trägegewordene  Spiel 
derfelben.  von  neuem  beleben.  Die  Natur  löft  in 
der  Zeit  der  Pubertät  oft  fchnell  die  gröfsten  und 
härteften  Skrofelgefchwülfte  auf.  Ich  kenne  eine 
Frau,  die  eine  Sackwafferfucht  des  Eyerftocks 
mnd  aufserdem  noch  andere  anfehnliche  Gefchwül- 
fte  im  Unterieibe  hatte ,  die  denfelben  zu  einem 
Ungeheuern  Umfange  ausdehnten.  AÜe  angewand- 
ten Arzneyen  halfen  nichts ;  allein  in  der  Perio- 
de ihres  Lebens,  wo  die  Reinigung  aufhörte, 
fchmoizen  alle  diefe  Gefchwülite  von  felbft.  Die 
Natur  löft  gar  die  Knochen  bey  den  Krümmun- 
gen des  Rückgraths,  und  Steine  in  der  Harnblafe 
auf,  Wahrfcheinlich  gefchieht  dieis  durch  einen 
Wechfei  der  Materie  j  durch  ein  Flüffigwerden 
der  feften  Theile ,  durch  eine  Einfaugung  derfel- 
ben  Vermittelfi:  der  Saugadern :  kurz ,  durch  ei- 
nen uns  ganz  unbekannten  Procefs  der  Vegeta- 
tion, der  eine  eigene  Stimmung  der  Lebenskräfte 
in  den  feften  und  flüffigen  Theilen  vorausfetzt, 
Zuverläffig  können  wir  nicht  auf  einerley  Art, 
nicht  durch  Salze  und  auflöfende  INüttel  allein, 
die  Natur  in  diefe  Stimmung  verfetzen,  in  wel- 
cher ihr  Vegetation  s- Procefs  vorzüglich  wirkfam 
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ifi:.  Ich  Kabe  einen  Patienten  curiirt,  der  nach 
einer  venerifchen  Krankheit  eine  fteinharte  An- 
fchwellung  des  Hoden-  und  Saamenftranges  zu-« 
räckbehahen  hatte.  Die  kräftigften  Auflöfungs- 
Hiittel  halfen  wenig*  allein  als  ich  fie  mit  der 
Rinde  verband,  brachten  fie  eine  vollkommene 
Zertheilung  derfelben  zu.  Stande.  In  der  That 
verdiente  diefer  Gegenftand  der  Heilkunde  es 
wohl,  dafs  er  von  den  Aerzten  genauer  aus  einan-* 
«ier  gefetzt  würde.  Da^  Gefchäffc  der  Saug- 
adern, das  Gerinnen  und' Flüffigwerdon  der  thie- 
rifchen  Materie,  der  thierifch-chemifche  Vegeta- 
tionsprocefs  würden  vorzüglich  bey  diefer  Unter- 
fuchung  in  Anfpruch  genommen,  werden  malffen. 

Endlich  gehören  noch  die  Würmer  hier- 
her, die  in  gewiffen  Gegenden,  an  ßichreichen 
Orten,  unter  der  Begünftigung  einer  uns  unbe- 
kannten Conftitutioa  der  Luft,*)  und  bey  Kin- 
dern häufig  mit  dem  Wechfelfieber  in  Verbindung 
angetroffen  werden.  Man  giebt  die  Störk'fche 
Latwerge,  Queckfilber,  Abführungen  und  an- 
dere wurmtreibende  Mittel;  nachher,  wen^n  erß 
der  grobe  Wurmfchleim  ausgeführt  iit ,  die  Rindcj^ 
allein,  oder  mit  Eifenmitteln,  die  aufser  ihrer  anti? 
febrihfchen  Kraft  auch  die  Würmer  fortfchafft, 

f       52. 

Nachdem  das,  was  zur  entfernten  Urfachc 
gehört,  befeitigt  ilt,  mufs  der  Arzt  feinen  Kur- 
plan  auf  den  C  h  a ra  k  t  e  r  des  Fiebers ,  Synoch?, 
Typhus  und  Lähmung,  gründen. 

Das  ftenifche  Wech fei fieb er  kann  in  die- 
fem   Zuftande   nicht   durch   die  Rinde    gedämpft 

0  V.  d.  Bofch. 
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werden.*)  Vorher  mufs  die  antiphlogiftiTche  Me* 
thode  wider  daffeibe,  und  zwar  in  verfchiedenem 
Maafs,  nach  den  Graden  der  Synocha  verfucht 
werden. 

Oft  find  bey  einem  gelinden  Grade  der  Sthe- 
pie  ein  antiphlogiitiiches  Regime,  der  Genufs 
dünner,  leichter  vegecabiliicher  Speifen,  Waffer 
zum  Getränk,  Salpeter  im  Anfalle,  gelinde  Ab- 
führungen von  Weiniteinrahm  und  Tamarinden, 
zur  Dämpfung  des  entzündlichen  Charakters  hin* 
reichend. 

Ift  hingegen  die  Synocha  heftig;  das  Fieber 
geneigt,  in  ein  hitziges"  überzugehen;  der  Kranke 
jung,  Itark,  vollblütig;  find  Örtliche  Entzündun- 
gen, heftige  Hitze,  harter  und  ftarker  Puls,  hef- 
tige Kopfichmerzen  u.  f..  w.  vorhanden:    fo  mufs 

.man  Blut  laffen,  ja  diefs  Mittel  wiederholen,  wenn 
nach  der.erlten  Aderlafs  der  Charakter  der  Syn- 
ocha noch  fortdauert.  Man  läfst  entweder  in  der 
Apyrexie,  einige  Stunden  vor  dem  Anfalle,  oder 
im  Anfalle  das  Blut  weg:  ^Letzteres,  wenn  im 
Anfalle  ftarke  Hitze,  heftige  Congeitionen ,  oder 
gar  örtliche  Entzfindungen  und  andere  dringende 
Zufälle  zugegen  find.  Während  de^  Fiebers  ge- 
ben  wir   kühlende  Getränke,    Säuren,    Salpeter; 

'  in  den  Zvvifchenzeiten ,  nachdem  vorher  hinläng- 
lich Blut  gelaffen,  antiphlogiftifche  Abführungen 
und  Kiyftire,  die  fchwächen  und  den  entzünd- 
lichen Charakter-  vollends  heben.       Neben  diefer 


^)  Ich  habe  einige  Patienten  gefehen,  fagt  Rufh 
(1.  c.  S.  200),  die  ganze  Pfände  der  Rinde  oh- 
ne Wirkung  genommen  hatten,  da  hingegen 
das  Abzapfen  von  zehn  oder  zwölf  Unzen  Blut 
die  Krankheit  unmittelbar  heilte» 
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Kur  mufs  das  Regime  des  Kranken  in  allen  Ver- 
hältniffen  kühlend  eingerichtet  ieyn. 

Dafs  der  Charakter  der  Synocha  gehoben 
fey,  erkennen  wir  daran,  dafs  der  Puls  in  den 
Anfällen  weicher,  die  Hitze  mäfsiger,  der  Urin 
häufiger  und  weniger  roth  ift,  der  Anfall  fich 
mit  .einem  reichlichen  Schweifse  endigt;  die 
Apyrexie  vollkommen  ift ,  und  die  Anfälle  nicht 
mehr  fo  ftark  vorfchreiten.  Unter  diefen  Um- 
ftänden  ift  nun  der  Erfolsj  drevfach.  Entweder 
das  Weclifelfieber  hört  von  felbft  auf;  oder  e» 
ift  zufammengefetzt,  und  mufs  nach  feiner  Zu- 
fammenfetzung  behandelt  werden;  oder  es  hat 
den  Charakter  des  Typhus  angenommen ,  und 
kann  nun  durch  die  China  geftopft  werden. 

Uebrigens  ift:  der  fthenifche  Charakter  bey 
den  Wechfelfiebern ,  fo  wie  überhaupt  bey  den  dy- 
namifchen  Krankheiten ,  feltener  als  der  aftheni- 
fche.  Dafs  er  dem  Wechf^lfieber  gar  nicht  ei- 
gen fey,  kann  weder  durch  Erfahrung  noch 
Theorie  bewiefen  werden.  Denn  wenn  die 
Afthenie  fteigen  follte,  wie  der  Typus  von  den 
längften  Intervallen  durch  die  kürzeren  und  durch 
die  Remiffionen  zu  den  anhaltenden  fortfch reitet, 
fo  müfsten  gerade  unter  den  Wechfelfiebern  die 
meiften  Sthenieen  vorkommen. 

§.     53. 

Bey  der  Kur  des  Wech  felf iebers 
mit  dem  Charakter  des  Typhus,  wohin 
alle  Wechfelfieber  gehören,  die  fich  wegen 
Schwäche  des  Wirkungs Vermögens  nicht  ent- 
fcheiden,    ficht  man  zuerlt  darauf,    ob  ihre  ent- 
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fernten  Urfachen  noch  fortwirken,  im  Körpei' 
fremdartige  Reitze  vorhanden  find,  ob  fie  einfach 
oder  mit  andern  Krankheiten  zufanimen gefetzt 
find.  in  diefen  Fällen  muffen  vorher  die  genann- 
ten Zuftände  entfernt  und  die  Krankheit  in  ein 
reines  und  einfaches  Wechfelfieber  verwandelt 
werden.  Hiervon  habe  ich  theils  fchon  gefpro* 
chen,  theils  fpreche  ich  unten  noch  weiter  davon. 
Gegenwärtig  rede  ich  blofs  von  dem  einfachen  und 
reinen  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyltems  mit  dem 
Caarakter  des  Typhus,  das  wegen  Schwäche  de» 
Wirkuiigsvermögens  keine  heilfame  Solution  fei'^ 
»er  felbit  zu  Stande  bringen  kann. 

Es  giebt  Wechfelfieber,  die  gleich  urfprüag* 
lieh  diefen  Charakter  haben ,  und  einfach  find, 
z.  ß.  ein  Recidiv  des  VVechfeifiebers  nach  Laxir- 
xnitteln ,  und  daher  gleich  mit  der  China  behan^ 
delt  werden  können.  Andere  muffen  erft  in  die- 
fen Zuftand  verwandelt  werden. 

Sonft  glaubte  man ,  dafs  bey  einem  jeden 
Wechfelfieber  ein  grober  materieller  Stoff  als  Ur- 
fache  deffelben  vorhanden  fey,  und  diefer  vor  der 
Unterdrückung  des  Fiebers  gekocht  und  ausge- 
leert werden  muffe*  Man  glaubte,  dafs  die 
Krankheiten,  die  zuweilen  nach  einem  gellopften 
Wechfelfieber  beobachtet  werden,  Wirkungen 
diefes  zurückgebliebenen  Stoffes  feyen,  und 
fürchtete  daher  die  Unterdrückung  deffelben. 
Jetzt  wiffen  wir,  dafs  ein  folcher  Fieberftoff  nicht 
nolh wendig 5  nicht  immer  zugegen,  nicht  näch- 
fte  Urfache  des  Fiebers  fey  5  und  /dafs  die  Nach- 
krankheiten gewöhnlich  ganz  andere  Quellen 
haben.  Wenn  daher  ein  Wechfelfieber 
rein,  einfach,  feine  entfernte  Urfa- 
che gehoben  iitj    es  den  Charakter  des 


WechfelfiebcF^  J85 

Typhus  hat,  und  daffelbe  nicht  etwa 
ein  Heilmittel  einer  wichtigen  chro- 
iiifchen  Krankheit  ift:  fo  nr»üffen  wir 
daffelbe  durch  pofitive  flüchtige  oder 
beharrliche  Stärkungsmittel  ftopfen. 
Doch  gilt  diefe  Regel  unter  folgenden  Einfchrän* 
kungen: 

3.  Ein  frifch  cntllandenes  Wechfelfieber, 
von  dem  keine  fchnellen  und  böfen  W"irkungeri 
abzufehen  find,  pflegt  man  nicht  gleich  augen- 
blicklich zu  ftopfen.  Das  VVechfelfieber  fcheint 
doch  einen  gewiffen  Zweck  zu  haben;  ein  geftör- 
tCÄ  Gleichgewicht  der  Kräfte  wiederherzuftellen. 

2.  Das  Wechfelfieber  kann  allerdings  ge- 
•wiffe  chronifche  Krankheiten  heben.  Wenn  da- 
her die  chronifche  Krankheit  von  der  Art  ift, 
dafs  diefs  gefchehen  kann ',  und  es  wirklich  ge- 
fchieht :  fo  dürfen  wir  das  Wechfelfieber  nicht 
unterdrücken.  In  allen  andern  Fällen  kann  uns 
die  chronifche  Krankheit  nicht  daran  hindern, 
ja  fie  beftimmt  uns  oft  um  fo  mehr  dazu.  Ein 
Wechfelfieber  mit  einer  Schwindfucht  verfchlim- 
mert  durchgehends  die  letzte  Krankheit,  und 
mufs  eben  deswegen  um  defto  fchleuniger  unter- 
drückt werden.  So  erzählt  auch  St^rack*)  ein 
Beyfpiel  eines  epileptifchen  Kranken,  der  ein 
Quartanfieber  bekam ,  das  die  Fallfucht  nicht  hob, 
•ja  fie  blieb  fogar  während  des  Fiebers.  Gewifs 
haben  verzögerte  Wechfelfieber  mehrere  chroni- 
fche Krankheiten,  als  zu  früh  geftopfte  hervor* 
gebracht ;    mehrere  hervorgebracht  als  geheilt. 

3.  Wenn  die  entfernte  Urfache  des   Fiebers 
noch  fortwirkt ,  und  von  der  Art  ift ,    dafs  fie  ge- 
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hoben  werden  kann:  fo  muffen  wir  fie  vorher 
heben ,  ehe  wir  das  Fieber  unterdrücken.  Im 
entgegengefetzten  Falle  erreichen  wir  entwedejr 
unfere  Abficht  nicht ,  oder  die  entfernte  Urfache 
bringt  nach  der  Stopfang  des  Fiebers  eine  andere 
Krankheit  hervor.  Hierher  gehören  auch  frerji- 
de  Dinge  im  Körper,  Galle,  Schleim  und  andere 
Cruditäten.  Diefe  muffen ,  auch  felbft  in  dem 
Falle,  dafs  fie  Producte  des  Fiebers  oder  Zufall 
iind,  meiftentheils  vor  dem  Gebrauche  der  Reit z- 
mittel  entfernt  werden,  Aveil  fie  fich  mit  ihnen 
nicht  vertragen.  Wir  halten  mit  dem  Gebrauche 
der  fchwächenden  und  ausleerenden  Mittel  fo  lanr 
ge  an,  als  fie  die  Heftigkeit  der  Anfälle  vermin- 
dern; vermehren  fie  diefelben^  fo  fetzen  wir 
Xie  aus. 

4'  Hat  das  Fieber  den  Charakter  der  Syn- 
ocha,  fo  muffen  wir  denfelben  erft  heben:  theils 
durch  die  Gontinuation  de^  Fiebers>  theils  durch 
die  antiphlogiftifche  Methode.  Die  Reitzmittel 
bringen  bey  diefem  Charakter  leicht  ein  anhalten- 
des Fieber,  oder  örtliche  Entzündungen  hervor. 
So  dürfen  auch  keine  Reitzmittel  angewendet  wer- 
den, wenn  das  Gefäfsfieber  mit  Seitenftechen, 
Gallfucht  oder  anderen  Krankheiten  zufammen ge- 
fetzt iß ,  die  einen  fthenifchen  Charakter  haben. 

Wir  haben  flüchtige  oder  permanente  Stär- 
kungsmittel; in  diefen  ift  der  reitzende  Stoff  freyer, 
in  jenen  gebundener.  Je  gröfser  die  Afthenie 
der  Vegetation  ift,  defto  flüchtiger  muffen  die 
Mittel  feyn ,  in  defto  kleineren  Gaben ,  aber  defto 
öfterer,  werden  fie  gegeben.  Der  Kranke  mufs 
gleichfam  in  jedem  Momente  von  einem  feurigen 
Reitze  gehalten  werden.  Man  mufs  diefe  Mittel 
nicht  allein  am  Tage,  fondern  auch  bey  Nacht  und 
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In  dem,  apoplectifcheii  Fieber  felbfi:  im  Anfall  fie 
geben.  Dergleichen  ungebundene  Reitze  find 
•Mofchus,  Kampher,  Aicohol,  Naphtha,  die  Ef- 
fenz  des  Zimmets,  der  Pomeranzen,  die  VVhytt- 
iche  China -Tinctur,  die  mit  Naphtha  bereitete 
■Baldrian -Tinctur,  Mohnfaft,  exotifche  Gewür- 
ze, ätherifche  Oehle,  alte  Weine  und  andere 
ähnliche  Mittel.  Man  giebt  von  diefen  Mitteln 
alle  Viertel-,  halbe  oder  ganze  Stunden  etwas,  ab- 
wechfelnd  bald  diefs,  bald  ein  anderes  der  ange- 
zeigten Mittel.  Die  Diät  mufs  diefen  Arzneyen 
entiprechen,  nahrhaft,  aber  leicht  verdaulich 
feyn,  aus  Fleifch brühen,  Bier-  und  VVeiuiup» 
pen,  Gelees  und  weichen  Eyern  beitehen.-  In 
dem  Maafse,  als  das  gaftrifche  Syitem  an  Vitalität 
zunimmt,  die  Zunge  fich  reinigt,  der  Appetit  und 
die  Verdauung  wiederkehrt,  das  VVechfelfieber 
lieh  vollkommen  ausbildet  und  der  Kranke  in 
dem  Intervall  fich  leidlicher  befindet,  geht  man  zu 
Reitzmitteln  fort,  die  um  einen  Grad  fixer  find. 
Man  giebt  Kamillen,  Schlangen wiirz,  Wohlver- 
ley,  Baldrian,  oder  bittere  Kräuter,  Taufend- 
'güldenkraüt ,  Wermuth ,  Raute ,  Fieberklee  in 
einem  weinigen  Aufgufs.  Endlich  macht  man 
den  ßefchlufs  mit  permanenten  Reitzmitteln,  der 
Pomeranzenrinde,  China,  Quaffia,  Campechen- 
holz, die  Anfangs  flüffig  und  mit  flüchtigen  Mit- 
teln verfetzt,  und  zuletzt  rein  und  in  Pulverform 
gegeben  werden.  In  dem  nämlichen  Verhältnifs 
muffen  auch  die  Nahrungsmittel  von  foliderer 
Qualität  gegeben  werden.  Kurz,  man  mufs  der 
Afthenie  angemeffen ,  nicht  zu  fchwach  und  nicht 
zu  ftark  reitzen,  und  immer  folche  Mittel  wählen, 
die  mit  der  vorhandenen  Schwäche  in  dem  bellen 
Verhältnifs  flehen.  Giebt  man  zu  früh  und  in 
zu  grofsen  Dofen  permanente  Reitzmittel ,   denen 
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die  Kraft  des  gaftrifchen  Syftems  zur  Affimik' 
tion  nicht  gewachfen  ift;  fo  erfolgt  Appetitloüg- 
keit,  Aufltofsen,  Magenfchmerz,  Ekel,  Erbre* 
chen,  Flatulenz,  Kolik,  Durchfall  oder  Ver- 
itopfung.  Die  Magengegend  kann  man  mit  flüch- 
tigen Oehlen  ^  den  ganzen  Körper  mit  Flanell  rei* 
ben,  der  über  aromatifchen  Dämpfen  imprägnirt 
ift.  Man  fetzt  den  Kranken  in  ein  warmes  aro- 
matifches  Bad,,  kleidet  ihn  warm,  legt  ihn  im 
Sommer  in  die  Mittagsfonne  und  heitzt  im  Win- 
ter feine  Stube  hinlänglich.  Nach  diefen  allge* 
meinen  Regeln  fchreite  ich  nun  zur  Aufzählung 
einiger  der  vorzüglichften  Fiebermittel  fort,  von 
deren  Wirkfamkeit  wir  durch  die  älteften  Erfah- 
rungen überzeugt  find« 

1.  Der  Molmfaft  ift  von  den  älteften 
2ieiten  her  wider  Wechfelfieber  angewendet.  Die 
Römer  und  x^Lraber  gaben  ihren  Theriak,  die 
Aörzte  des  Mittelalters  Opium  in  mancherley 
Formen.  Ettmtiller  *)  liefs  drey  Stunden  vor 
dem  Anfall  ein  Loth  Wermuth  -  Saft  und  eine 
Quente  Theriak  nehmen,  und  verfichert,  dafs 
durch  diefes  Mittel  jedes  Wechfelfieber  zuverläffig 
geheilt  werde.  B  e  r  r  y  a  t  **)  heilte  mit  dem  Mohn- 
laft,  den  er  in  einem  Aufgufs  des  Taufendgülden- 
icrauts  eine  Stunde  vor  dem  Anfall  nehmen  liefs, 
Wechfelfieber,  ges^en  welche  die  China  umfonft  ver- 
fucht  v/ar.  In  Fiebern  ohneFroft  half  er  nicht.  Ei- 
nigen Kranken  gab  er  nachher  noch  die  China. 
Duchanoy  ***)    verfuhr  auf  die  nämliche  Art 

*)  Prax,  Lfb.  I.  c.  2. 

*^)  Mem,   de  TAcadf.  roy.  des  Scienc.  1757* 
***)    Mem.    für    Tufage    des     Narcotiques    dam    le» 
Fievr.  iuterm«   v.  Gazette  lalut  de  Bouillon  I7Ö0* 
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mit  gleich  gutem  Erfolg.  Durch  das  Doverfche 
Pulver,  welches  Fordyce^)  zwey  Stunden  vor 
dem  Anfall,  mit  einem  fchw^eifstreibenden  Getränk 
aus  Hirfchhornfalz  gab,  heilte  er  ein  zvi^eyjähri- 
ges  Quartanfieber  in  wenigen  Tagen,  gegen  wel- 
ches die  China  umfonft  verfucht  war.  Lind*"^) 
giebt  den  Mohnfaft  im  Anfall,  bald  nachdem  die 
Hitze  begonnen  hat.  In  der  Apyrexie ,  behauptet 
er,  leilte  er  nichts,  wenig  im  Froft,  defto  fchnel- 
1er  erleichtere  er  aber  in  der  Hitze,  vermindere 
den  Kopffchmerz,  und  errege  einen  heilfamen 
Schweifs.  Nie  entftanden  Nachkrankheiten.  Kin- 
dern läfst  er  daffelbe  in  den  Rückgrath  einreiben. 
Vorzüglich  heilfam  mag  er  feyn  in  einem  hohen 
Grade  der  Afthenie  mit  Erethismus,  in  zarten  und 
fehr  reitzbarenPerfonen,  in  Fiebern,  die  fich  ohne 
Schweifs  enden  ,  oder  Avelche  mit  Durchfall ,  Er- 
brechen, Cardialgie,  Rheumatismen  und  ande- 
ren fchmerzhaften  oder  fpaftifchen  Krankheiten 
zufammen gefetzt  find.  Doch  kann  er  auch  gro- 
fsen  Schaden  anrichten,  wo  er  nicht  angezeigt 
ift.^**) 

2.  Die  Naphthen.  Davidfon  f )  gab 
wider  ein  hartnäckiges  Quartanfieber  Brech  -  und 
Laxirmittel,  und  darauf  mit  dem  Eintritt  des  Fro- 
ftes  eine  Quente  Schwefel-  Naphtha  mit  zwev  Un- 
zen Pfeffermünzwaffer  auf  Einmal.  Es  entftand 
darnach   eine  Erfchütterung  des   ganzen  Körpers 

*)  Murray'a  Bibl.   B.  3-  St.  3-  8,408, 

**)  Von   den  Krankh.  der  Europäer  in  Iieifsen  Kli- 

maten. 
***)    Schaertlich    diff.   de   ufa   opii  in  Febr.  in-j 

terin.    Gottiiigae  l78o.     v.   Frank  delect.  opusc. 

med.  Ticini  1785-  T.  I.  p.  203- 
f)  Riclit^j?'«  «hii:.  BibL  B,  J5.  S,  527, 
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und  die  Empfindung,  als  wenn  der  Kranke  erlti- 
cken  wolle.  Der  Paroxysmus  verfchwand.  Im 
nächften  Anfall  wurde  das  Mittel  noch  einmal  ge* 
geben,  und  das  Fieber  blieb  aus., 

3.  Fall  alle  Gewürze  und  ätherifche 
Oehle,  der  fchwarze  Pfeffer,  das  Gajeputöhl, 
welches  VVerl  ho  f  empfiehlt,  Dippel  s  Thier- 
öhl ,  zu  dreifsig  Tropfen  nahe  vor  dem  Anfalle, 
wirken  auf  die   Wechfelfieber. 

4»  Auch  die  Lau  gen  falze,  das  Wer- 
muthfalz  und  die  reine  Pottafche  vertreiben  zuwei- 
len das  Fieber.  Grainger*)  fagt,  er  habe 
durch  Wermuthfalz,  zu  einer  Quente  in  vier  und 
zwanzig  Stunden,  allein  oder  mit  einem  Zufatz 
des  Salmiaks,  Quartanfieber  und  andere  Wech- 
felfieber geheilt,  die  der  Rinde  nicht  wichen. 

5.  Der  Biebergeil,  zu  einer  Quente  nahe 
vor  dem  Anfall;  der  Baldrian,  die  virginifche 
Seh  langen  wiir^,  die  Cascarille,  das 
Schellkraut,  Mutterkraut,  die  Meifter- 
wurz.  Die  Kamillenblume  ift  von  einigen 
Aerzten  als  vorzüglich  wirkfam  gegen  das  kalte 
Fieber  empfohlen.  Man  fetzt  ihr  das  Elix.  aci- 
dum  Mynf.  zu ,  wenn  die  Kranken  im  Fieber  zu 
fehr  fchwitzen.  Hartnäckige  Wechfelfieber  heilte 
Currie  durch  einen  Breyunifchlag  von  Taback 
auf  die  Herzgrube.  Die  Blüthen  und  Wurzeln 
der  Wohlverlpv  leiften  vortreffliche  Dienfte, 
oft  mehr  als  die  China,  befonder«?  bey  Trägheit 
und  Atonie  der  Eingeweide  des  Unterleibes.  **) 
Eduard  Okley  hat  neuerdings  wieder  die  ß e r - 

»♦)  L.  c.  S.III2. 

^*)  Miirray  App,  med.  Vol.  I.  Hufeland's  Jour- 
nal B.  9.  St.  2,  S.  87. 
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tram- Wurzel    mit    dem    bef:eri  Erfolg   gegen 
Eähmungen'  und  Wechfelfieber    angewä^ndt.  *) 

6.  Bittere  Mittel  yerfchiedener  Art.  Die 
Myrrhe,  allein  und  in  Verbindung  mit  Eifen^ 
nach  Griffith's  Vorfchrift.  Sie  foll  Wechfel- 
fieber geheilt  haben,  gegen  welche  die  Rinde  um^ 
fonft  verfucht  war.**} 

Die  mittlere  Rinde  der  Rofska^ 
ftanie  (Gort.  Hippocaftan.)?  als  Extract  oder 
in  Pulver,  von  einem  Skrupel  bis  zu  einem  Quent- 
chen ,  ilt  bitter  und  zufammenziehend ,  wirkt 
bey  leichten  Fiebern  gut,  und  hat  den  Vortheil 
für  fich,  dafs  fie  einheimifch  und  wohlfeil  ift. 

Die  Weidenrinden  von  verfehl  edeneri 
Arten ,  befonders  von  der  weifsen  und  Baumwol- 
len -  Weide. 

Die  Nelkenwurzel  (radix  caryophyl- 
latae  oder  gei  urbani ) ,  die  Buchave  und  We- 
ber empfohlen  haben.  Man  giebt  fie  in  Pulver 
von  einem  bis  zwey  Loth  in  einer  Zwifchenzeit, 
oder  man  läfst  den  Aufgufs  nehmen. 

Die  Rinde  der  Taubenkirf cLen  (pru- 
nus  padus),  des  Efchenbaums  (fraxinus  ex- 
celfior),  des  Schleendorns  (prunus  fpinofa). 
Das  M  a  h  a  g  o  n  i  -  H  o  1  z ,  die  Q  u  a  f  f  i  a ,  die  Wur- 
zel des  gelben  Enzians,  der  Fieberklee,  das 
Tau fendgiilden kraut,  Wermuth,  Gardo- 
benedicten,     die     Stechpalme,***)     bit- 

^)  Hufeland  h  c.  B.  15.  St.  3.  S.  I62. 

**)  Samml.  a.  Abli.  f.  pr.  Aerzte  B.  6.  S.  579* 

***)  Mem.  cliü,  Vol.  IL  ip.,l34. 
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tere  Mandeln  und  die  frifche  Ochfengalld 
zu  einem  Loth  täglich  mit  Zimmetwaffer.  Die 
Pomeranzen-  Schalen  wirken  oft  mehr 
als  die  China,  Man  läfst  zwey  Loth  derfelben 
zu  einer  Golatur  von  acht  Unzen  abkochen  ,  fetzt 
ein  PaarQuenten  Alcohol  zu,  und^iebt  diefs  Mit- 
tel ftündlich  zu  einem  Efslöffel  voll  in  der  Apy- 
rexie.  Die  Ignat  -  Bohne  ift  höchft  bitter  und  - 
zugleich  narcotifch  ,  wie  die  Nux  vomica ,  tödtet 
wie  diefe  einige  Thiere,  und  kann  felbft  den  Men- 
fchen ,  in  zu  grofsen  Gaben,  gefährlich  werden, 
üebrigens  hat  man  fie  in  den  neuern  ,  wie  in  den 
älteren  Zeiten,  gegen  Wech felfieber  mit  Erfolg  an- 
gewandt, die  allen  andern  Mitteln  hartnäckig 
widerltrebten.  Man  giebt  fie  Erwachfenen  von 
zwey  zu  fechs  bis  acht  Gran  in  Subftanz,  oder  läfst 
fie  mit  kochendem  Waffer  digeriren  und  die  Gola- 
tur nehmen.*} 

7.  Die  Datifc^  cannabina  hat  neuer- 
dings Rubini**)  mit  gutein  Erfolg  zur  Däm- 
pfung der  Wechfelfieber  angewendet.  Er  iiefs  das 
Pulver  der  Pflanze  von  einem  Skrupel  bis  zu  ei- 
ner halben  Quente  zwey  -  bis  viermal  täglich^ 
oder  das  Extract  derfelben  von*  drey  bis  fechs 
Gran  nehmen. 

8.  Herr  Brpra***)  empfiehlt  den  Taxus 
baccata  wider  das  Quartanfieber*  Er  gebraucht 
die  Blätter  oder  die  Rinde  der  Pflanze.  Von  dem 
Pulver  derfelben  giebt  er  zwey  Quenten  in  vier 

und 

^)  Murray  App.  medic.    Gottinga©  1795.  Vol.  VI* 

p.  26. 
**)  Med.  N.  Zeit.  November  l798.  S.  345. 
^*)  Comment.  med.    T.  L    P.  I.    p.  76* 
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und  zwanzig  Stunden  in  getbeilten  Dofen,  von 
dem  Extract  zehn  bis  zwölf  Gran.  In  grofsen 
Dofen  erregt  fie  Ekel,  Erbrechen,  Durchfall, 
Harnftrenge,  Salivation,  Schweifs  und  herum- 
ziehende Schmerzen  in  den  Gliedern.  Auch  wi- 
der die  Fallfucht ,  Gichter,  Zweywuchs  und  ün- 
terdrfickte  Reinigungen  foll  diefs  Mittel  wirkfam 
feyn. 

9.  Die  Blafenpflafter.  Rufh  *)  beob- 
achtete, dafs  Herbft wechfelfieber  mit  allen  Typen, 
gegen  welche  die  Rinde  mehrere  Tage  ohne  Nu- 
tzen angewendet  war,  bald  durch  diefs  Mittel 
geheilt  wurden,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  Bla- 
fenpflafter auf  die  Fauftgelenke  legte.  M o  n  r  o  **) 
erzählt  einen  ähnlichen  Fall,  der  die  Wirkung 
der  Blafenpflafter  beftätigt.  Man  hat  Wechfel- 
fieber durch  das  Auflegen  reitzender  Dinge  auf 
die  Fauftgelenke,  des  Hahnenfufses ,  Knoblauchs 
u.  f.  w.  geheilt.  Eine  hartnäckige  Quartana  ver- 
lor fich  dadurch,  dafs  der  Patient  fich  zufällig 
die  Füfse  mit  heifsem   Waffer  verbrannte.***) 

10.  Warme  Kräuterbäder  läfst  Herr 
von  Schallein  nahe  vor  dem  Anfall  gebrau* 
eben.  Nach  zwey*;bis  vier  Bädern  blieb  zuwei- 
len das  Fieber  fchon  aus,  und  kam  nicht  fo  leicht 
wieder,  als  nach  andern  Heilmethoden.  Hippo- 
krates  empfiehlt  die  lauen  Bäder  in  drey-  und 
viertägigen  Wechfelfiebern  zur  Erregung  des 
Schweifses,   und    Celfus   läfst  fie  gerade  zu  der 

*)  1.  c.  199. 

**)  Med.  Elf.  Vol.  II.  n.  5. 
***)  Trnka  Krzowitz  Hiß.  febr.  inienti.  p.  623/ 
Heira  Fiebejriehre,  2.  Bd.  N 


194  Zweytes   Kapitel. 

Zeit    nehmen ,    wo    der  Kranke    den  Anfäll    er^ 
\vartet. 

11,  Das  Eifen;  in  hartnäckigen  Ouartan- 
£ebern,  bey  einer  chlorotifchen  und  wafferfüch- 
tigen  Conftitution.  Grainger*)  empfiehlt  es 
wider  Verftopfungen  der  Milz  bey  Wechfelfie- 
bern;  meint,  dafs  es  vorzüglich  auf  diefs  Organ 
wirke,  und  deswegen  diejenigen  Thiere  eine 
ganz  kleine  IVlilz  hätten,  die  bey  Schmieden  er- 
zogen find. 

12.  Der  Arfenik,  ein  altes  Mittel  gegen 
das  Wechfelfieber ,  das  auch  in  den  neuern  Zei- 
ten wieder  verfucht  ift.  Ein  halber  Gran  defiel- 
ben  foU  das  Fieber  zuverläffiger,  als  mehrere 
Unzen  der  Rinde  heben.  Allein  nachher  ent- 
fteht  gern  Wafferfucht.  Ob  diefe  eine  Folge  des 
Arfeniks  oder  der  Schwäche  ift,  weil  man  keine 
Rinde  gegeben  hat,  und  ob  fie  dadurch  verhütet 
werden  kann,  dafs  man  nach  der  Stopfung  des 
Fiebers  die  Rinde  anwendet,  ift  bis  jetzt  nicht 
hinlänglich  beobachtet.  Sicher  bedarf  diefes  Mit- 
tel einen  behutfamen  und  erfahrenen  Arzt,  wenn. 
-€S  ohne  Nachtheil  angewendet  werden  foll. 

i3.  Endlich  noch  ATlerley:  Seife,  Afand, 
Ämmoniakgummi  ,  Alaun  ,  Galläpfel ,  Knob- 
lauch ,  die  Saamen  der  Tuffilago  farfara  ztt  einer 
Quente,  die  Paftinakfaamen.  Hierher  kann  man 
auch  noch  die  Kuren  der  Wechfelfieber  durch 
Leidenfchaften ,  Amulete  und  andere  fympathe^ 
dfche  Mittel  rechnen. 

Die  China  foll  befchliefsen.  Sie  mag  es 
verfuchen ,  ob  fie  fich  gegen  ihre  Widerfacher  hal- 

^)  1.  c.  99. 
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ten,  oder  als  Baumrinde  aus  den  Apotheken  in 
die  Gerbereyen  verwielen  werden  wird.  Sie  hat 
einerley  Grunditoffe  mit  den  flüchtigen  Reitzmit^ 
teln,  die  aber  fefter  in  ihr  gebunden  find.  Sie 
erfordert  daher  eine  zulängliche  Kraft  des  ga- 
ftrifchen  Syltems  zu  ihrer  Auflöfung,  die  fich 
dadurch  zu  erkennen  giebt,  dafs  der  Kranke  ei- 
nen reinen  Gefchniack,  eine  reine  Zunge,  und 
Efslult  hat,  und  die  genoffenen  Speifen  gehörig 
und  ohne  Befchwerden  verdaut.  Dazu  mufs  man 
demfelben  oft  erft  durch  den  Gebrauch  flüchtiger 
Reitzmittel  verheJfen.  Sie  wirkt  am  heften,  wenn 
am  Ende  des  Anfalls  ein  hinlänglicher  Schweifs 
erfolgt  und  der  Urin  kritifch  ift.  In  dem  Falle, 
dafs  diefe  Erfcheinungen  fehlen,  fucht  man  die 
Ürfaehen  davon  auf,  und  entfernt  fie.  So  mufs 
auch  das  Wechfelfieber  gehörig  ausgebildet  und 
fein  Typus  rein  intermittirend  feyn,  ehe  e^i  unter* 
drückt  werden  darf.  Bildet  es  fich  wegen  einer 
fehlerhaften  Lebensordnung,  wegen  des  Charak- 
ters der  Synocha,  wegen  feiner  Zufammenfetzung 
mit  Krankheiten,  die  keine  China  vertragen,  nicht 
aus;  fo  verbieten  diefe  Zuftände,  und  nicht  eigent- 
lich der  Mangel  an  Ausbildung,  die  Rinde.  Ift 
Schwäche  Urfache  des  erratifchen  Typus,  fo  find 
meiftens  flüchtige  Mittel  mehr  als  die  China  dazu 
geeignet,  die  Normalifirung  deffelben  zu  be- 
wirken. 

Ein  doppeltes  Wechfelfieber  weicht  der  Rin- 
de nicht  fo  gut,  als  ein  einfaches.  Man  fucht 
daher  das  doppelte  vorher  in  ein  einfaches  zvk 
verwandeln. 

Einige  Menfchen  vertragen  diefs  oder  jenes 
FiebennitteU    z«  B.  die  Rinde,    wegen  einer  be- 

N    2 
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fondern  Idiofynkrafie  ihres  Körpers  nicht.  Sie 
bekommen  von  derfelbea  Verftopfung,  Angft, 
Convulfionen  und  andere  böfe  Zufälle.  Merk- 
würdige Beyfpiele  der  Art  erzählt  von  Hoven,*) 
die  gar  tödtlich  abliefen. 

Die  monatliche  Reinigung,  die  Kindbett- 
reinigung und  die  Schwangerfchaft  find  der  An- 
wendung der  Rinde  nicht  zuwider.  Wenn  fich 
Krämpfe  oder  andere  Zufälle  mit  diefen  Zultän- 
den  verbinden ,  fo  fetzt  man  der  Rinde  Bibergeil, 
Mohnfaft  oder  andere  Mittel  zu ,  die  den  mitvor- 
bandenen  Krankheiten  angemeffen  find. 

Eine  zu  grofse  Furchtfamkeit  beym  Ge- 
brauche der  Rinde  ift  durchgehends  ungegrundet. 
Sie  kann  das  Fieber  nicht  heben ,  ohne  die  Urfa- 
che  deffelben  mitgehoben  zu  haben.  Die  Nach- 
krankheiten entliehen  oft  von  der  zu  fpäten  An- 
wendung der  Rinde.  Sie  hebt  oft  die  Nachkrank- 
heiten. Sie  verftopft  keine  Gefäfse ,  und  verdirbt 
keine  Eingeweide. 

Wie  wirkt  die  Rinde  gegen  das  Fieber?  Sie 
wirkt  auf  den  Vegetationsprocefs,  unmittelbar 
oder  durch  das  Nervenfyftem ,  rectificirt  und  be- 
lebt denfelben ,  und  ftellt  dadurch  die  Normal- 
mifchung  in  der  Organifation  wieder  her.  Wie 
diefs  gefchieht,  das  ift  uns  gänzlich  unbekannt. 
Von  Hoven**)  fagt,  fie  errege  einen  behagli- 
chen Eindruck  auf  den  Gefchmacksfinn  der  Ver- 
datiungsnerven,  der  durch  fein  Zufammenfliefsen 
mit  dem  widrigen  Eindrucke  der  Fiebermaterie 
den  letzten  zerftörL  Andere  behaupten  ,  fie  wir- 
ke als  antifeptifch  es;  Andere  fagen ,  fie 
wirke  als   tonifches  MitteL      Allein  theiis  fin- 

*")  Th.  2.  §.  I6. 

**}  Th.  2.  §.11  —  15. 
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den  wir  keine  Fäulnifs  und  Atonie  beym  Wech- 
Jelfieber ,  theils  können  die  Phänomene  des  Wech- 
felfiebers  nicht  in  diefen  Urfachen  gegründet  feyn, 
alfo  kann  auch  durch  ihre  Entfernung  das  Fieber 
nicht  entfernt  werden. 

Die  Regeln,  welche  der  Arzt  bey  der  An- 
wendung der  Rinde  wider  das  Wechfelfieber  zu 
beobachten  hat,   find  ohngefähr  folgende: 

a.  Die  Rinde  mufs  in  der  fieberfreyea 
Zeit  gegeben  werden.  In  dem  Anfalle  bricht  der 
Kranke  fie  leicht  Avieder  aus;  fie  wird  nicht  ver- 
daut,, beläitigt  den  Magen,  vermehrt  die  Fie^ 
berangft;  fchadet  alfo^  und  verfchafft  keine« 
Vortheil. 

b,  Sie  raufs,  wo  möglich,  in  Subftanz 
und  ohne  Zufatz  anderer,  befonders  fchwä- 
chendier  Mittel,  gegeben  werden.  Vorzüglich  fcha- 
det der  Zufatz  der  Laxirmittel.  Sie  Schwä- 
chen ,  und  die  Rinde  foll  ftärken.  Aufser  diefen^ 
Widerfpruch  ihrer  Wirkungen  mit  der  Wir^ 
kung  der  Rinde ,  haben  fie  noch  den  Nachtheil, 
dafs  fie  einen  zu  ichnellea  Abgang  der  Rinde 
veranlaffen,  die  am  heften  wirkte  wenn  fie  vier 
und  zwanzig  Stunden  bey  dem  Kranken  bleibt; 
Daher  fetzen  wir  ihr  Mohnfaft  zu,  wenn  fie 
Laxiren  macht.  Das  Pulver  mufs  frifch  bereitet 
und  fein  gerieben  feyn ,  wodurch  fie  mehr  Ober- 
fläche, und  die  Verdauungsfäfte  mehr  Zugang  zu 
ihr  bekommen.  In  andern  Formen  mufs  man 
gröfsere  Dofen  derfelben,  im  Aufgufs  ^renigltens 
noch  einmal  fo  viel,  in  Klyftiren  die  vierfache 
Dofe,  in  Bädern  diefelbe  pfundwcife  anwenden.  *) 

*)  Alexander  I,  c.  S.  3&.     V^n  Havcn    TU.  i. 
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Doch  ift  man  zuweilen  genöthigt,  ftatt  des  Pul- 
vers eine  andere  Form  zu  wählen,  wenn  der 
Kranke  fie  im  Pulver  nicht  nehmen  will  oder 
kann,  fie  ihm  Erbrechen,  Anglt,  Mai^enfchmer- 
zen  und  Durchfall  macht.  Man  wendet  fie  in 
Fufs-  und  Halbbädern  an;  näht  fie  zwifchen  zwey 
Hemden;  giebt  fie  in  Klyitiren,  oder  mengt  fie 
mit  vSTaffer  zu  einem  ßreye  an,  und  legt  fie  auf 
den  Unterleib.  Wenn  ein  Kind  noch  an  der  Am- 
ine trinkt,   fo  foll  diefe  fie  für  das  Kind  nehmen. 

c.  Die  Rinde  mufs  in  gehöriger  Men* 
ge  gegeben  werden,  wenn  fie  die  verlangte 
Wirkung  leiften  foli.  Diefs  gilt  von  der  Rinde, 
wie  von  den  Brechmitteln ,  und  überhaupt  von 
allen  Arzneyen.  Allein  abfolut  läfst  fich  die 
Dole,  die  zur  Vertreibung  des  Fiebers  nothwen- 
dig  ift,  nicht  beltimmen ;  fie  richtet  fich  nach 
der  Güte  und  Art  der  Rinde,  nach  der  Conftitu- 
tion  des  Kranken,  und  nach  dem  Typus  und  dem 
Charakter  des  Fiebers.  ßey  einer  erwachfenea 
Perlon  und  bey  einem  Quotidian-  und  Tertianfie- 
ber  find  wenigftens  eine  oder  anderthalb  Unzen, 
bey  einem  Quartanfieber  gar  zwey  Unzen  der  ge- 
^vahnlichen  Rinde  in  einem  Intervall  nothwendig, 
wenn  das  Fieber  wegbleiben  foll.  Gewöhnlich 
theilt  man  diefe  Quantität  in  gleiche  Gaben,  und 
giebt  fie  in  der  Apyrexie  in  Zeiträumen  von  glei- 
cher Länge.  Allein  von  Hoven*)  läfst  im  An- 
fange der  Apyrexie  gröfsere  Portionen,  und  die- 
fe in  kürzeren  Zwifchenräumen ,  in  der  Folge 
kleinere  Portionen  in  längeren  Intervallen  neh- 
men. Er  vertheilt  z.  B.  eine  Unze  China  in  dem 
Intervall   eines  Tertianfiebers    auf   folgende  Art, 

*)  Tii.  2.  S.  177. 
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Er  läfst  am  Ende  des  Schweifses  gleich  zwey 
Drachmen  auf  Einmal,  nach  einer  Stunde  wieder 
eine  Drachme,  abermals  nach  einer  Stunde  eine 
Drachme,  dann  nach  zwey  Stunden  eine  Drach- 
me, und  endlich  alle  drey  bis  vier  Stunden  eine 
Drachme  nehmen ,  bis  die  Unze  verzehrt  ift. 
So  werden  vom  Anfange  der  Apyrexie  an  bis  zu 
ihrem  Ende  die  Dofen  verkleinert,  und  die  Zeit- 
räume zwifchen  denfelben  verlängert.  Er  meint 
nämlich,  die  China  muffe  vier  und  zwanzig  Stun- 
den im  Körper  feyn ,  ehe  ße  gegen  das  Fieber 
wirken  könne,  und  daher  fey  es  nöthig,  fie  im 
Anfange  der  Apyrexie  in  grofsen  Dofen,  und  die- 
fe  fo  fchnell  als  möglich  nach  einander  zu  geben. 
Die  Quantität  der  Rinde,  die  in  einem  Intervall 
genommen  werden  foll,  richtet  fich  nach  dem  Ty- 
pus des  Fiebers.  Die  Zwifchenzeit  zwifchen  den 
Anfällen  eines  Quotidianfiebers  iit  fo  kurz,  dafs 
feiten  der  Kranke  in  einem  Intervall  fo  viel  Rin- 
de nehmen  kann ,  als  zur  Stopf ung  deffelben  nothr 
wendig  ift.  Man  theilt  die  Rinde  in  Gaben  von 
einer  Quente,  läfst  davon  gleich  am  Ende  des  An- 
falls zwey  auf  einmal ,  nach  einer  Stunde  eine  ein- 
fäbhe,  und  abermals  nach  einer  Stunde  wieder  ei- 
ne Gabe  nehmen;  die  fünfte  giebt  man  in  einer 
bequemen  Zeit  nach  der  vorletzten,  und  erwartet 
den  folgenden  Anfall.  Kommt  derfelbfr  wiedi&r, 
fo  giebt  man  in  der  Zwifchenzeit  wieder  vier 
Dofen:  die  erfte  und  zweyte  in  der  Zwifchen- 
zeit einer  Stunde ,  die  beiden  folgenden  in  länge- 
ren Intervallen ,  und  fetzt  diefe  Methode  fo  lange 
fort,  bis  der  Anfall  ausbleibt.  Bey  einem  dop- 
pelten Quotidianfieber  muffen  die  Intervallen  zwi- 
fchen den  Gaben  noch  kürzer  feyn.  Die  Apy- 
rexie eines  Tertianfiebers  iit  lang  genug,  um  die 
ei-forderliche  Quantität  der  Rinde  auf  die   Äuge- 
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zeigte  Art  geben  zu  können.  Beym  Quartanfie- 
ber  mufs  man  wenigllens  anderthalb  Unzen  Rin- 
de in  einem  Intervall  geben;  doch  hat  man  hier, 
wegen  der  beträchtlichen.  Länge  deffelben,  nicht 
nöthig,  die  erlten  Dofen  zu  verdoppeln.  Die  er- 
ften  drey-  bis  viermal  bekommt  der  Kranke  alle 
Stunden  eine  Gabe,  nachher  verlängert  man  die 
Zwifehenräume  zwifchen  den  Gaben.  Auf  diefe 
Art  fetzt  man  den  Gebrauch  der  Rinde  fort, 
wenn  der  Anfall  nach  der  ertten  Anwendung  der- 
felben  nicht  ausbleibt,  welches  befonders  bey 
Herbftfiebern ,  und  folchen,  die  fchon  lange  ge- 
dauert haben,  gefchehen  kann. 

Man  mufs  gleich  vom  Anfang  an  die  Rinde 
in  gehörig  grofsen  Dofen  geben.  Kleine  Gaben  find 
ohne  Wirkung;  und  der  Kranke  gewöhnt  fich  an 
fie,  dafs  nachher  auch  die  gehörigen  Dofen  nicht 
wirken.  In  diefem  Falle  ift  man  oft  genöthigt, 
lie  für  eine  Zeitlang  auszufetzen,  um  den  Kran- 
ken von  ihr  zu  entwöhnen;  oder  man  mufs  mit 
einem  andern  Fiebermittel  einen  Verfuch  machen. 

Zuweilen  erfolgt  nach  den  erften  Gaben  der 
B-inde  ein  heftiger  Anfall,  wahrfcheinlich  weil 
nicht  Rinde  genug  gegeben  war.  Doch  pflegt 
durchgehends  diefer  Anfall  der  letzte  zu  feyn, 
w^enn  man  den  Gebrauch  derfelben  in  gehöriger 
Quantität  fortfetzt. 

d.  Welche  Art  der  Rinde  foll  man  ge- 
ben? VVir  haben  befonders  in  den  neuern  Zeiten 
viele  Sorten  derfelben  kennengelernt:  die  offi- 
cinelle,  zarte,  glatte,  violette,  cari- 
barifche,  brafilianifche  Rinde,  die  Rin- 
de von  St.  Lucia,  von  Santa  Fe,  die  gel- 
be oder   Königsrinde»    die    rothe   Rinde, 
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clie  Augufturarinde.  Allein  theils  ilt  es  von 
diefen  verfchiedenen  Rinden  noch  unbekannt,  ob 
fie  fänimtlich  Arten  der  Ghinchona  find;  theils 
fehlt  es  uns  noch  an  hinlänglichen  Beobachtun- 
gen, nach  welchen  der  Grad  der  Wirkfamkeit 
diefer  verfchiedenen  Arten,  im  Verhältnifs  mit  der 
Quantität  derfelben ,  die  zur  Stopfung  eines  Fie- 
bers  erfordert  wird,  beftimmt  werden  könnte.  Die 
wirkfamften  unter  denfelben  find  wohl  die  offi- 
cinelle,  die  cari  barifc  he,  die  gelbe,  ro- 
the  und  die  br  afilTa  nifc  he  Rinde.  Es  ver- 
lieht fich  von  felbit,  dafs  für  eine  echte  und  un- 
verdorbene Rinde  in  der  Officin  geformt  werden 
mufs. 

e.  Nachdem  das  Fieber  auf  den  Gebrauch 
der  China  ausgeblieben  ift,  mufs  man,  wenn  es 
nämlich  gleich  nach  den.  erlten  Anfällen  leicht  und 
bald  geftopft  wurde,  nach  der  Stopfung  deffel- 
ben,  wenigftens  noch  eben  fo  viel  Rinde  nehmen 
laffen ,  als  man  vorher  zur  Stopfung  deffelben  an- 
gewendet hatte.  War  hingegen  das  Fieber  hart- 
näckig; ein  Quartanfieber;  hatte  es  lange  ge- 
dauert; ift  die  Luft  feucht,  kalt,  fumpfig;  die 
Epidemie  ftark,  der  Kranke  fchwach:  fo  mufs 
man  zur  Verhütung  der  Recidiven  nach  der  Un- 
terdrückung des  Fiebers  eine  gröfsere  Quantität 
der  Rinde  anwenden ,  als  man  zur  Stopfung  def- 
felben gebraucht  hat.  Einige  Aerzte  laffen  die- 
fe  Portion  der  Rinde,  die  nach  der  Stopfung  des 
Fiebers  noch  gegeben  werden  mufs,  unmittelbar 
nach  dem  Ausbleiben  deffelben,  täglich  zu  eini- 
gen Dofen  nehmen.  Andere  fetzen  gleich  die  Rin- 
de aus,  wenn  das  Fieber  ausbleibt,  und  geben  fie 
dann  erft  wieder,  wenn  die  R.ecidiven  einzutre- 
ten pflegen.     Sie  laffen  nämlich  beym  Tertianfie- 
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ber  mit  jedem  fiebenten  Tage;  beym  Ouotidian- 
und  Ouartanfieber  mit  jedem  vierzehnten  Tage  die 
Rinde  wiederholen,  und  zwar  auf  folgende  x^rt ; 
Am  erften  fiebenten  Tage  nach  einem  Tertian-, 
und  am  erften  vierzehnten  Tage  nach  einem  Quo- 
tidian-  und  Qiiartanfieber  geben  fie  die  Hälfte; 
am  zweyten  und  dritten  fiebenten  und  vierzehn- 
ten Tage  jedesmal  ein  Viertel  der  beitimmten 
Quantität.  Diefe  Quantitäten  mufs  man  in  hin- 
länglich grofsen  Dofen  und  in  kleinen  Zvvifchen- 
räumen  nehmen  laffen.  Von  Hoven*)  erklärt 
fich  für  die  letzte  Methode,  weil  bey  derfelben 
der  Kranke  fich  nicht  an  die  Rinde  gewöhnt,  und 
fie  zur  Zeit  der  Recidiven  in  folchea  Dofen  ge- 
nommen wird,  dafs  man  die  Verhütung  derfel- 
ben davon  hoffen  könne.  Doch  mufs  man  in 
diefem  Falle  gewifs  feyn,  dafs  das  Fieber  vollkom- 
men geftopft  fey.  Bey  unausgebildeten  Tertian- 
liebern  habe  ich  es  einigemal  beobachtet,  dafs  fie 
mit  dem  fiebenten  Tage  wiederkamen ,  wenn  man 
die  Rinde  gleich  nach  ihrer  Stopfung  ausgefetzt 
hatte. 

f.  Erregt  die  Rinde  in  Pulver  Erbrechen  ,  fa 
giebt  man  fie  im  Aufgufs,  am  heften  mit  Wein, 
z.  B.  mit  einem  alten  Rheinwein.  Macht  fie  Ver- 
ftopfung,  fo  verbindet  man  fie  mit  Klyftiren; 
macht  fie  Durchfall,  fo  fetzt  man  ihr  Mohnfaft, 
fünf  Tropfen  Laudanum,  fünfzehn  Gran  Theriak, 
oder  die  Cascarille  zu.  Erregt  fie  Gardialgie,  fo 
verbindet  man  fie  mit  einem  Gewürz,  Zimmt, 
Bibergeil,  Theriak,  Mohnfaft,  Baldrian-,  Ca- 
jeputen-,  Dippels  -  Oehl.  Man  fetzt  der  China 
Zucker,  Süfsholz,  Zimmt  zu;  läfst  fie  mit  Wein, 

*)  Th.  2.  S.  182. 


i 


W^cclifelfieber.  503 

mit  Zimmtwaffer  nehmen;  giebt  iie  in  einer  Lat- 
werge mit  Pomeranzpnfyrup.  Gornette*) 
empfiehlt  befonders  den  Zufatz  des  ßrechwein- 
fteins.  Er  läfst  eine  Unze  Rinde  mit  einem  Skru- 
pel ßrechweinftein  abkochen,  und  behauptet, 
dafs  diefe  Verbindung  die  Leibesöffnung  und  den 
Schweifs  unterhalte,  ohne  Erbrechen  zu  erre- 
gen."**) ßey  zufammengefetzten  Fiebern  hat  man 
üe  auch  mit  Alaun,  Vitriolfäure ,  Baldrian,  Ser- 
pentaria,  Kampher,  Mohnfaft  u.  f.  w.  verbunden. 
Nachdem  der  Kranke  die  Rinde  genommen  hat, 
kann  er  einige  hundert  Schritte  fpatzieren  gehen. 
Einige  Aerzte  ordnen  bey  derfelben  eine  ftrenge 
Diät  an ,  verbieten  die  Milch ;  andere  find  hier- 
in Bachgiebiger. 

$.   54. 

Aufser  diefen  eigentlichen  Heilmitteln  des 
Wechfelfiebers ,  die  entweder  mit  feinem  Cha- 
rakter oder  mit  feiner  Art  im  Zufammenhang 
ftehen,  giebt  es  noch  viele  andere,  ihrer  Natur 
nach  fehr  verfchiedene  Dinge,  durch  welche  fie 
auch  geheilt   feyn  foUen ;    nämlich : 

1.  Brechmittel,  welche  meiltens,  ent- 
weder gleich  beym  erften,  oder  bey  den  folgen- 
den Verfuchen  ,  leichte  Wechfelfieber ,  an  Orten, 
wo  fje  nicht  zu  Haufe  gehören,  z.  B.  hier  in 
Halle,  zum  Weichen  bringen.  Sie  erregen  eine 
neue  Krankheit,  und  durch  diefelbe  unterdrü- 
cken fie  das  Fieber.       Wie?    Das    iit  uns  unbe- 

^  Hift.  de  l'Acad.   royale  de  medic.    Ann.  1782. 

*^)  Walirfcheinlich  weil  die  Rinde  den  Brechwein- 
ftein  feines  Saiierftoffs  beraubt.  Fourcroy  in 
Arch.  Bd.  4.   S.  138. 
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kannt.  Am  bellen  giebt  man  fie  nahe  vor,  et- 
wa ein  Paar  Stunden  vor  dem  Anfalle.  Man 
giebt  die  Ipecacuanha  bey  vorhandener  Dispofition. 
zum  Durchfall,  und  ßrechweinftein  bey  einer  Nei- 
gung zur  Hartleibigkeit.  Nach  dem  Erbrechen 
wird  eine  Gabe  iMohnfaft  verordnet.  Wir  ge- 
brauchen die  Brechmittel  zur  Unterdrückung  der 
Wechfelfieber,  im  Anfange  derfelben,  wenn  ße 
keine  Gegenanzeigen  haben,  oder  wenn  Verdacht 
gaftrifcher  Unreinigkeiten  da  ift. 

2.  Pur gir mittel  unterdrücken  auch,  wie 
die  Brechmittel,  durch  Krankheiten,  die  fie  im 
Darmkanal  erregen,  das  Wechfelfieber,  befon- 
ders  wenn  fie  draftifch  find,  z.  B.  der  Cerberus 
triceps,  die  Ailhaudfchen  Pillen.  Allein  theils 
ift  ihre  Wirkung  aufs  Fieber  nicht  fo  gewifs, 
theils  führen  fie  durch  die  Krankheit,  die  fie 
erregen ,  eine  grofse  Menge  gefunder  Säfte  aus, 
und  verurfachen  dadurch  einen  mannichfaltigen 
Nachtheil.  Man  giebt  antiphlogiftifche  oder  dra- 
ftifche  Laxirmittel;  gewöhnlich  in  der  Apyrexie, 
zuweilen  auch  in  dem  Anfalle.  Die  letzte  Me- 
thode empfiehlt  Franz  Schraud.*)  Er  liefs 
die  Laxirmittel  gleich  im  Anfange  des  Anfalls 
in  fo  grofsen  Gaben  nehmen,  dafs  fie  noch  wäh- 
rend deffelben  wirkten ;  der  folgende  Anfall  war 
fchon  gelind,  der  dritte  fehr  gelind,  und  der 
vierte  blieb  ganz   aus. 

!^.  Viele  von  den  fogenannten  Digeltiven 
minpdern  und  heben  das  Fieber,  nicht  durch  die 
Auflöfung  der  Unreinigkeiten  ,  fondern  durch  die 
Krankheiten,  die  fie  im  Darmkanal  erregen. 

*)  De  febribus  tentamina  duo.     Viennae  1791- 


r 

Wechfelfieber.  205 

Ich  erwähne  zuerit  des  Goldfchwefels, 
den  befonders    Unzer"^)    als  eins  der  wirkfam- 
ften  Fiebermittel  rühmt,    welches  die  Stelle  der 
Rinde    vertritt,     oder    zum  Gebrauche  derfelben 
vorbereitet  und  ihre  Wirkung  fördert.        Vorher 
giebt  er  ein  Brechmittel,  wenn  turgefcirende  Un- 
reinigkeiten  da  find;    in  den  übrigen  Fällen  macht 
er  gleich  den  Anfang  damit.       Er  läfst  eine  halbe 
Quente  Goldfchwefel ,     eben  fo  viel  fchwefelfau* 
res  Pflanzenalkali    und    Miifchelfchaalenpulver  in 
vier  Theile  theilen.       In  der  kurzen  Apyrexie  der 
Quotidianfieber  giebt  er  nur  zwey  Pulver,     und 
die  übrigen  zwey  in  der  nächften.      Das  erfte  Pul- 
ver wird  vier  Stunden  nach  geendigtem  Anfalle, 
das  zweyte  acht  vStunden  nach  demfelben  genom'- 
men.     Bcy  Tertian  -  und  Quartanfiebern  werden 
alle  vier  Pulver  in  Einer  Apyrexie ,    bey  Quartan- 
fiebern an  jedem  von  den  beiden  Tagen  der  Apy- 
rexie zwey   Pulver  genommen.        Einigen   erregt 
diefe  Arzney  Erbrechen,    Andern  Laxiren,    An- 
dern Abgang  des  Urins  und  des  Schweifses.     Zu- 
weilen führen  die  erften  Dofen  ab,    die  andern 
nicht ;    man  foll  daher   auch ,    wenn    gleich   die 
erften  Dofen  fchon  Erbrechen  und  Laxiren  erre- 
gen,   noch  die  folgenden   nachgeben.      Die  Wir- 
kung  diefes  Mittels    unterftützt  man    durch    vie- 
les laues  Getränk.        Oft    bleibt   der  Anfall  aus; 
zuweilen    ift    der   folgende  Anfall  heftiger,    und 
dann  ift  er  der  letzte.     Nachdem  man  in  der  ei- 
nen Zwifchenzeit    diefe    Pulver   gegeben ,       giebt 
man  in  der  folgenden  die  Rinde.     Selbft  hartnä- 
ckige Quartanfieber   weichen    diefer  Kur;     doch 
ift   in   diefem    Falle    ein    längerer    Gebrauch    des 
Goldfchwefels  nöthig.      Zur  Zeit   der  Recidiven 

*)  Der  Arzt,  B.  12, 
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giebt  man  ein  Paar  Tage  lang  täglich  zwey  Pulver, 
und  hinterher  zwey  Loth  Rinde.  *) 

Aehnliche  Dienfte  leiften  andere  Antimo- 
Xilalmittel;  der  fli'iffige  Goldfeh  we fei ,  die 
Aqua  benedicta  Rulandi,  das  PI umer^ 
fche  PuJver  aus  Qiieckfilber  und  Goldfchwe» 
fei;  der  Brechweinitein,  in  abgebrochenen 
Gaben. 

Der  Salmiak,  allein ,  oder  in  Verbindung 
mit  Goldfchwefel ,  mit  Kamilienblunien ,  wenn 
der  Magen  fchwach  ift,  oder,  nach  Gausland,**} 
mit  Mohnfaft  im  Anfang  der  Hitze,  in  Gaben  von 
zehn  bis  zwanzig  Gran,  alle  zwey  Stunden,  ver- 
treibt oft  auch  das  Fieber,  oder  bahnt  der  Rinde 
den  Weg.  Wir  Jaffen  eine  Mandelmilch  nach^ 
trinken ,  oder  löfen  ihn  in  V^erbindung  mit  dem 
Extract  des  Süfsholzes  auf,  wenn  er  als  Pulver 
den  Magen  zu  fehr  reitzt.  In  gewiffen  Fällen, 
z.  B.  bey  einem  chlorotifchen  und  leucophlegma- 
tifchen  Zuftande,  hat  der  Eifeni'almiak  den  Vor-. 
2ug.  Mit  dem  Salmiak  kommen  andere  vSalze, 
die  weinfleinfaure  Pottafche,  die  geblätterte  Wein- 
fteinerde  u.  f.  w.  überein. 

Die  Wechfelfieber  find  oft  äufserft  hartna* 
ckig.  Die  empfohlenen  Mittel  verfagen  ihre  Wir- 
kung. Zuweilen  erreichen  wir  dann  unfere  Ab- 
ficht durch  die  diaphoretifche  Methode.  Wii^ 
fetzen  den  Kranken  naVie  vor  dem  Anfalle  durch 
heftige  Bewegung  des  Körpf  rs  in  Schweifs,  oder 
decken  ihn  warm  mit  betten  zu,  und  laffen  ihn 
ein  warmes   und  fchweifstreibendes  Getränk  flei» 

*)  Von  Hoven   Th.  2.  S.  50. 
**)  Medical  Corament.     Vol.  VITL 
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fsig  trinken.*)  Oder  man  läfst  dem  Kranken 
unmittelbar  vor  oder  gar  im  Frofte  die  Ader  öff- 
nen;**) oder  giebt  ihm,  nach  Schraud  s  Vor- 
fchlage,  ein  Laxanz  während  des  Fiebers,  ßag* 
liv  empfiehlt  kleine  AderläJTe  aus  der  V.  Salva- 
tella.  Endlich  kann  man  durch  Reifen,  Verän- 
derimg des  Wohnorts,  oder  durch  eine  erregte 
heftige  Gemüthsbewegung  vielleicht  zu  feinem 
Zweck  gelangen. 

$.     55. 

Den  letzten  Charakter  des  Wechfelfiebers, 
die  Lähmung,  fehen  wir  beym  Wechfelfiebet 
des  Gefäfsfyftems  nicht  anders,  als  nahe  vor  dem 
Tode,  und  alsdann  nicht  mehr  einfach,  fondern 
zufammengefetzt  j^  befonders  mit  Nervenkrank- 
heiten. Häufiger  finden  wir  fie  im  Nervenfy- 
ftem ,  z.  B.  bey  den  apoplektifchen  Fiebern.  Die 
Kurmethode  derfelben  ift  einerley  mit  der  Kur- 
methode des  Typhus,  nur  muffen  die  kräftigften 
Mittel  in  den  ftärkften  Gaben  angewendet  werden. 

§.      56. 

Alles,  was  bis  Jetzt  von  der  Kur  der  Wech- 
felfieber gesagt  ift,  hat  vorzüglich  nur  auf  Eine 
Art  derfelben,  auf  das  Wechfelfieber  des 
Gefäfsfyftems,    Bezug.      Doch   will  ich  auch 

*)  V.  Hoven  Tli.  2.  S.  2l6,  Grainger  (1.  c. 
S.  1 1 1 )  bediente  fich  dazu  eines  BiHens  au« 
Theriak,  Kampher  und  Hirfchhornfalz  mit  gu- 
tem Erfolg,  oder  liefs  eine  Stunde  vor  dem 
Froft  zwey  Quenten  Schwefel  mit  Franzbrannt- 
wein nehmen, 

^*)  Rufh  1.  c.  S.  199.    T,  HoTtn  Th.  2,  ß,  219. 
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noch  kurz  und  im  AlJgemeinen  der  Kur  der  an- 
dern Arten  erwähnen,  die  man  mit  dem  Namen 
der  verft eckten  WechfeJfieber  zu  bele- 
gen pflegt.  Die  genauere  Angabe  ihrer  Kurme- 
ihode  verfpare  ich  bis  zu  den  verfchiedenen  Arten 
der  Fieber ,  denen  fie  angehören. 

Jedes  diefer  Wechfelfieber  mufs  feinem  Cha- 
rakter und  feiner  Art  angemeffen  behandelt  wer- 
den. Bei  Kolikfchmerzen  mit  einem  intermitti- 
renden  Typus  wendet  man  innere  und  äufsere 
lindernde;  bey  der  Hyfterie  antihyfterifche  Mit- 
tel; bey  Nervenfiebern  Baldrian,  Mofchus,  Mohn- 
faft  u.  f.  w.  an.  Diefe  Mittel  giebt  man  theils 
im  Anfall,  theils  aufser  demfelben,  allein  oder  in 
Verbindung  mit  andern  Arzneyen.  Vorzüglich 
ift  der  ?vlohnfaf^  bey  den  Wech feifiebern,  die  fich 
aufs  Nerven fyftem  beziehen,  von  dem  beften  Nu- 
tzen. Man  giebt  ihn  im  Anfalle,  und  in  folchen 
Gaben,  die  mit  der  Gröfse  des  Fiebers  im  gehö- 
rigen Verhältniffe  ftehen.  Wider  Muskelkrämpfe 
verordnet  man  den  ßifam. 

In  der  Zwifchenzeit  fucht  man  die  entfernte 
Urfache  fortzufchaffen ,  befonders  fieht  man  auf 
die  erften  Wege,  reinigt  fie  durch  Abführungen 
und  durch  Digeftive.  Auch  die  Brechmittel  fül- 
len nach  Senac's*)  Erfahrungen  gegen  diefe 
Fieber,  fo  wie  gegen  die  VVechfelfieber  des  Ge- 
fäfsfyfi:ems,  gute  Dienfte  leiften.  Kurz,  wir  be- 
reiten auch  hier  den  Kranken,  wie  beym  ge- 
wöhnlichen Wechfelfieber,  vor,  und  wenden 
nachher    Febrifuga    aliein    oder    in    Verbindung 

mit 
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inlt  den  Mitteln  an,  die  der  Art  angemeffen  find. 
Doch  in  dem  Palle,  dafs  das  Leben  des  Kranken 
auf  dem  Spiele  ftehen  füllte,  wie  z.  B.  bey  dea 
apoplektifchen  Fiebern,  find  wir  genöthigt,  alle 
ändere  Indicarionen  bt-y  Seite  zu  fetzen  und  gleich 
das  Fieber  durch  Febrifuga  zu  unterdrücken. 

Nach  einer  gehörigen  Vorbereitung  geben 
wir,  wenn  das  Fieber  denfelhen  nicht  w-^  cht, 
anfangs  flfichtige,  nachher  permanentere  Reitzmit- 
tel ,  die  auch  die  übrigen  Arten  der  vVechfelfie«» 
her,  wie  das  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems ,  un- 
te-'  In'icken.  VVir  uneben  fie  nach  eben  den  Regeln, 
\yie^  beym  Wechfelfieher  des  Gefäfsfyftems.  Ilt 
das  Fieber  gefährlich,  z.  B.  ein  apoplektifches 
Wechfelfieher,  fo  ^ver  fen  fie,  unl  vorztiglich  die 
Rinde,  in  der  Zwifchen zeit  in  folchen  Gaben  an* 
gewandt,  dafs  darnach  der  folgende  Anfall  aus- 
bleiben kann. 

Der  Typus  des  Wechfelfi  öbers  ha% 
auf  die  Kur  deffelben  wenig  Einflufs ,  weil 
bey  einerley  Typus  allerley  Gattungen  und  Ar* 
ten  vorkommen  können,  ßeym  Quarta  n  fie» 
ber  foll  man  auf  die  Trägheit  aller  Eingeweide, 
auf  den  vorhandenen  zähen  Schleim  un»!  auf  die 
Verftopfung  der  Eingeweide  befondere  Rückficht 
ne'imen.  Allein  diefe  Umftäntie  finden  wir  nicht 
in  le  iem  Qnartanfieber ;  gehören  alfo  nicht  zum 
Typus,  fondern  zur  entfernten  Urfache,  Zum 
Charakter  des  Fiebers,  oder  zu  feinen  Zufam- 
mpnf'et^nngen.  Man  empfiehlt  fi:ärker  einfchnei- 
dende  Mittel,  Salmiak,  Gol  Ifchwefel ,  verfnfs- 
tes  Oneckfijber,  vVohlverleih ,  Aronswurz^l, 
Aei^'g  Fieberlehrc^   a.  £4«  O 
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Ochfengalle,  Ammoniak  -  Gummi ,  Laugenfalze, 
Seife;  bey  hartnäckigen  Verftopfungen  dasOueck- 
filber,  bis  zum  Speicheiflufs  innerlich,  und  äu- 
fserlich  läfst  man  es  an  dem  Orte,  wo  das  ver- 
fchloffene  Eingeweide  liegt,  einreiben.  Auch 
haben  einige  Aerzte  (Münch  und  The  den), 
die  Belladonna  nützlich  gefunden.  Allein 
diefe  Mittel  paffen  nicht  immer  bey  kranken  Ein» 
geweiden.  Oft  ifc  der  Grund  ihrer  Krankheit 
Schwäche ,  die  ftärkende  und  nicht  blofs  reitzende 
Miitel  verlangt.  Die  Rinde  ift  auch  wider  das 
Quartanfieber  das  Hauptmittel;  andere  empfohlene 
Arzneyen ,  die  Gulilaban  -  Rinde ,  Dippels-  Thier- 
ühl,  Wohlverleih,  Pomeranzenfchaalen ,  Öaf* 
carille,  das  Centaureum  minus,  Cardobenedicten 
und  andere  bittere  Mittel,  gewinnen  ihr  feiten 
den  Rang  ab. 

§.     58. 

Die  Zufammenfetzung  des  Wech* 
felfiebers  der  Gefäfse  mit  andern 
Krankheiten  ändert  die  Kur,  nach  Maafs- 
gabe  der  Zufammenfetzungen,  ab.  Ich  will  nicht 
alle  Zufammenfetzungen  (denn  es  kann  fich  mit 
allen  Krankheiten  zufammenfetzen  ),  fondern  blofs 
die  vorzüglicliften  erwähnen. 

1.  Mit  Gallfucht,  eine  häufige  Zufam- 
iTienfetzung ,  die  man  das  gallichte  V7echfel- 
fieber  nennt.  In  diefem  Falle  mufs  meiftens 
erfi:  die  Gallfucht,  und  dann  das  Wechfelfieber 
gehoben  werden.  Wie?  Diefs  kommt  eigentlich 
und  ausführlich  bey  der  therapeutifchen  Abhand- 
lung der  Gallfucht  vor.  Digeftive,  Abführungen 
«nd  Brechmittel  find  nicht  immer  hinreichend. 
Wir   muffen  die  eatfernte  Ürfache  der  Gailiucht. 
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auffuchen,  und  fie  heben;  fie  felbft  mufs  nach 
ihrem  Charakter,  als  Synocha,  Typhus  oder  Läh- 
mung, behandelt  werden.  Hat  die  Gallfucht  den 
Charakter  der  Synocha  ( das  gallicht  -  entzündli- 
che VVecbfeifieber),  fo  wird  die  Kur  mit  ßlutkf- 
fen  und  andern  Mitteln,  die  zur  antiphlogifti- 
fchen  Methode  gehören,  angefangen.  Gewöhn- 
lich bringen  wir  dadurch  zugleich  die  Galle  zur 
Turgel'cenz,  leeren  fie  dann  aus,  und  geben  zu- 
letzt wider  das  VVechrelfieher  die  Rinde.  Zu- 
weilen hat  die  Krankheit  mehr  den  Charakter 
des  Typhus.  Wenn  in  diefem  Falle  die  Entkräf- 
tung grofs,  die  Jahrszeit  heifs,  die  Galle  faul 
unjd  ftinkend,  und  der  Kranke  in  Gefahr  ift,  ei- 
nen anhaltenden  Typhus  zu  bekommen :  fo  leert 
man  fchnell.aus  und  giebt  bald  die  Rinde.  Im 
Frühling  foll  die  Galle  mobiler,  im  Herbfte  ge- 
wöhnlich dick,  zähe,  anhängend  feyn,  und 
ftärkere  Digeitive,  Salmiak  imd  Brechweinftein 
erfordern.  Sobald  als  die  Galle  turgefcirt, 
wird  fie  ausgeleert.  Die  Brechmittel  giebt  man 
entweder  ein  Paar  Stunden  vor  dem  Anfalle, 
oder  in  der  Mitte  der  Apyrexie,  wenn  der  An- 
fall heftig,  und  man  von  de^n  Brechmittel  kurz 
vor  demfelben  fürchten  mufs,  dafs  es  deiafelben 
vermehren  werde.  Auch  kann  man  felbft  im  An- 
fall, wenn  derfelbe  leicht,  und  mit  vielem  Ekel 
verbunden  ift,  durch  ekelmachende  Arzneyen 
das  Erbrechen  erregen.  Im  Quartanfieber  geben 
wir  das  Brechmittel  den  Tag  vor  dem  Fieber, 
oder  nahe  vor  dem  Anfall.  Ift  in  diefem  Fieber 
auch  eine  Abführung  durch  den  Stuhlgang  noth- 
wendig,  fo  wird  das  Brechmittel  am  erften ,  und 
das  La  Kl  r  mittel  am  zweyten  Tage  der  Apyrexie, 
oder  ein  Emetico  -  catharcticum  am  letzten  Tage 
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gegeben.  Nach  den  Abführungen  ift  oft  ein 
Opiat,  befonders  wenn  fie  bis  zum  Anfall  und 
in  demfelben  anhalten  füllten,  nützlich.  Zu- 
weilen ift  Eine  Abführung  hinreichend,  zuweilen  ^ 
muffen  fie  wiederholt  werden.  Doch  dürfen  wir 
nicht  fo  lange  mit  der  antigaftrifchen  Methode 
anhalten ,  als  fich  fogenannte  gaftrifche  Zeichen 
finden.  Hat  die  Galifucht  den  Charakter  des  Ty- 
phus, fo  erfordert  fie  nach  den  erften  Auslee- 
fungen ftärkende  Mittel.  Abführungen  vermeh- 
ren die  gaftrifchen  Symptome;  die  Rinde  hebt 
fie.  Wenn  wir  einige  Tage  aufgelöft  und  den 
groben  Stoff  ausgeleert  haben,  der  Ekel  fich 
verloren  hat ,  und  die  Zunge  und  der  Gefchmack 
reiner  geworden  find:  fo  wenden  wir  die  Rinde 
an,  die  mit  dem  Fieber  auch  die  Krankheit  der 
Verdauungswege  hebt. 

2.  Mit  Schleim  fi  eher.  Diefe  Krank- 
heit kann  einige  oder  alle ,  bald  diefe ,  bald  jene 
Schleim dr üCen  des  Körpers  afficiren.  Man  nennt 
diefe  Zufammen fetzung  das  fchleimige  Wech- 
felfieber.  Gewöhnlich  räth  man  ftärkere 
und  mehr  einfchneidende  Auflöfungsmittel ,  luni 
den  Schleim  mobil  zu  machen,  Salmiak,  Gold- 
fchwefel,  Brechweinftein  bis  zur  Uebligkeit, 
bittere  Mittel,  Dann  foll  man  Brechmittel  und 
Abführungen  von  Rhabarber,  und  endlich,  nach- 
dem diefe  Mittel  einigemal  wiederholt  find,  die 
Rinde  geben. 

5.  Mit  Ohnmächten.  Im  Anfall  wendet 
man  analeptifche  Mittel  an ,  alten  Rheinwein ,  Vi- 
triolnaphtha ,  läfst  den  Kranken  an  Wein  und 
Effig  riechen ,  legt  Compreffen  mit  Wein  und  Vi- 
triolnaphtha  auf  die  Magengegend,  und  frottirt 
ihm  die  Fufsfohlen  und  den  Körper  mit  FlanelL 
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Nachdem  der  Anfall  geendigt  ilt,  giebt  man  die 
Rinde  in  folchen  itarken  Gaben ,  dafs  der  nächfte 
Paroxifm  ausbleibt. 

4.  Mit  Schlaffucht  und  Schlagfl  ufs. 
Man  glaubt,  dafs  dieser  Zuftand  zuweilen  in  plc 
thorifchen  Perfonen  mit  Sthenie  und  heftigen Con- 
geftionen  während  des  Anfalls  verbunden  feya 
könne.  Dann  foll  man  in  demfelben  ßlut  laffen, 
Blutigel  an  die  Ohren  fetzen,  Klyftire,  laue 
Fufsbäder  geben,  die  Füfse  reiben,  und  auf  den 
abgefchorenen  Kopf  kaltes  Waffer  legen.  Allein 
ich  zweifle  fall,  ob  diefs  überhaupt  der  Fall  fey. 
Man  darf  daher  mit  der  Ausleerung  des  Bluts 
nicht  zu  freygebig  feyn.  Ilt  die  Krankheit  aithe- 
rifch,  fo  ift  der  Mohnfaft  das  Hauptmittel.  Man 
giebt  ihn  im  Anfall,  und  zwar  in  grofsen  Quan- 
titäten, verhältnifsmäfsig  mit  der  Stärke  des  An- 
falls» Ho  ff  mann*)  gab  in  einem  folchen  An- 
fall fünf  und  neunzig  Tropfen  Laudanum:  die 
Schlaffucbt  hörte  darnach  auf,  das  Bewufst- 
feya  kam  wieder,  es  entftand  Fieberhitze  und 
darnach  Schweifs ,  womit  der  x4nfall  fich  endigte- 
Sieht  man  es  voraus ,  dafs  ein  folcher  x\nfall  auf 
dem  Wege  ift,  fo  kann  man  fchon  vor  demfel- 
ben einige  Male  eine  zulängliche  Dofe  des  Mohn- 
fafts  geben,  um,  womöglich,  den  felben  zu  ver- 
hüten. Neben  dem  Mohnfaft  empfehlen  Andere 
noch  Bibergeil ,  Blafenpflafter  in  den  Nacken  und 
auf  den.  Magen,  und  warme  Br eye  von  aromati* 
fclieii  Subftanzen  auf  den  Unterleib. 

Gleich  wenn  der  Anfall  geendigt  iit,  unter- 
lueht  man  den  Zuftand  der  erften  Wege.        Findet 

*)  Samml.  auscyrlef.  AbliaudK  für  pract»  Aerzte.  B.  4» 
S.  459-^ 
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man  einen  grofsen  Vorrath  einer  faulen  und  tur- 
gefcirenden  GalJe,  fo  giebt  man  ^in  fchnellwir- 
kendes  Brechmittel,  und  unmittelbar  nachher 
flüchtige  Reitzmittel  in  Verbindung  mit  der  Rinde. 
Ift  keine  Galle  la,  fo  giebt  man  gleich  die  Rinde. 
Man  giebt  fie  in  dem  Intervall  in  fo  gröfsen  Quan- 
titäten, dafs  man  das  Ausbleiben  des  nächften 
Anfalls  davon  erwarten  kann ,  ■-  nämlich  andert- 
halb bis  zwey  Unzen;  anfänglich  alle  Stunden 
2wey  Quenten  auf  einmal,  und  in  der  Folge  alle 
zwey  Stunden  fo  viel.  Der  Erfolg  ift  nun  dop- 
pelt: entweder  der  nächfte  Anfall  bleibt  ganz 
aus,  oder  es  erfolgt  ein  regelmäfsiger  Anfall  ei- 
nes Gefäfsfiebers,  ohne  Schlaffucht,  den  man  in  , 
der  folgenden  Apyrexie  zu  unterdrücken  fucht. 

5.  Mit  Kopffchmerz:  ein  gewöhnlicher 
Gefährte  des  Wechfelfiebers  der  Gefäfse.  Ift  er 
mäfsig,  fo  wird  nichts  dagegen  vorgenommen. 
Zuweilen  ift  er  entzündlicher  Natur:  die  Hals- 
adern klopfen  fehr,  das  Geficht  ift  roth,  der 
Puls  ftark ,  der  Urin  flammend ,  und  der  Kopf- 
fchmerz hält  auch  in  der  Remiffion  an.  Hier 
mufs  man  ftarke  Congeftion  di^s  Bluts  nach  dem 
Kopfe,  gar  eine  Entzündung  des  Gehirns  fürch- 
ten; zur  Ader  laffen,  Blutigel  fetzen,  laue  Fufs- 
bäder  und  Klyftire,  und  kalte  Umfchläge  auf 
den  Kopf  anwenden,  den  Kopf  kühl,  frey  und 
hoch  legen,  Salpeter  geben.  Zuweilen  kann 
ein  gaftrifcher  Reitz  den  Kopffchmerz  unterhalten, 
der  durch  ein  Brechmittel  in  der  Apyrexie  geho- 
ben wird.  Meiftens  ift  er  fpaftifch  -  n er vöfer  Na- 
tur; der  Mohnfaft  hebt  ihn  alsdann  am  ficher- 
ften ,    und  oft  das  Fieber  zu  gleicher  Zeit  mit.  * ) 

*)    Lind   I.e.  S.  295.     Dalberg    in    Murray's 
Biblioth.  B.  3.  ^t,  3.  S.  408.     Grant  Th.  I.  S.  79- 
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6.  Mit  andern  Nervenkrankheiten; 
2.  B.  krampfhafter  Eii  g  b  r  ü  ft:  i  g  k  ei  t, 
Fallfucht,  Starrfucht,  Gon  vulfionen, 
mit  einem  heftigen  Frofte  oder  mit  einem 
fchmelzenden  Schweifse  u.  f.  w.  Die 
Kur  kommt  hier  mit  der  Kur  des  fchlaffüchtigen 
Fiebers  fehr  überein.  Im  Anfall  wendet  man 
krampfftillende  Mittel ,  Mohnfaft,  Mofchus,  Bal- 
drian an,  und  nach  demfelben  unterdrückt  man 
das  Fieber  durch  Itarke  Gaben  der  Rinde.*) 

Endlich  gehören  hierher  noch  verfchiedene 
andere  Krankheiten  :  Hyfterie,  Gicht,  Rheu- 
matifm,  Scorbut,  Skrofeln,  Krätze, 
Pocken  u.  f.  w.  In  diefen  Fällen  mufs  jede 
Krankheit,  durch  die  ihr  eigenen  Mittel ,  zugleich 
oder  eine  nach  der  andern  ,  und  die  zuerit,  die  die 
gefährlichfte  ilt ,  und  der  Heilung  der  andern  im 
Wege  fteht,  gehoben,  und  nachher  das  Wechfel- 
fieber  durch  die  Rinde  unterdrückt  werden. 

§.     59* 

Das  Wechfelfieber  ift  fehr  zu  Recidiven 
geneigt,  die  man  vorzüglich  durch  deXi  richtigen 
Gebrauch  der  China  verhütet.  Nachdem  das  Fie- 
ber ausgeblieben,  fetzt  man  alle  Arzneyen  aus, 
beobachtet  blofs  eine  gehörige  Diät,  und  wartet 
bey  dem  Tertianfieber  fechs,  bey  dem  Quotidi- 
an-  und  Quartanfieber  dreyzehn  Tage  ab,  und 
fängt  mit  dem  fiebenten  Tage  nach  dem  geendig- 
ten Fieber  bey  dem  Tertian  - ,   mit  dem  vierzehn- 

Odier    medic.     and    philofoj^hical    Commentar- 
Vol.  VI.  p.  351. 

^)  Vogel  B.  I.  S.  146  — 151. 
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ten  Tage  bfty  dem  Quoticliaa-  und  Quart anfieber 
wieder  au,  die  C'iiiia  zu  nehmen;  giebt  die  Hälfte 
der  Ouantität,  die  zur  Vertreibung  des  Fiebers 
m  Vitijg  wa^;  gieot  fie  in  grofsen  Gaben,  in  vier 
bis  fechs  Dofen,  in  gleichen,  aber  kurzen  Inter- 
vallen. Nunmehr  wartet  man  abermals,  wena 
das  Fieber  ausbleibt,  die  näcbfte  Periode  de§ 
Rückfalls  ab,  und  giebt  nach  fieben  Tagen  bey 
Tertian-,  und  nach  vierzehn  Tagen  bey  Quoti- 
dian-  und  Quartanfiebern  ein  Drittheil  der  China, 
die  zur  Vertreibung  des  Fiebers  nothig  war,  und 
läfst  diefe  Ouantität  in  drey  bis  fünf  Gaben  neh* 
men.  Man  wartet  wieder,  wenn  das  Fieber  aus- 
bleibt, die  angegebene  Zeit  ab,  und  giebt  nun 
abermals  die  China,  und  zwar  ein  Viertheil  der 
zur  Vertreibung  deffelben  nöthigen  Quantität,  ii| 
zwey  bis  vier  Gaben. 

Nun  kommt  es  auf  die  Urnftände  an.  War 
das  Fieber  ein  Frühlingsfieber;  blieb  es  auf  ge- 
ringe Gaben  der  China  aus;  hat  die  epidemifche 
Conftitution  aufgehört ,  und  der  Kranke  fich  voll- 
kommen erholt:  fo  hört  man  ganz  mit  dem  Ge- 
brauche der  Rinde  und  aller  andern  Arzneyen 
auf.  War  es  hingegen  ein  Herbftfieber;  hat  es 
lange  gedauert;  erforderte  die  Vertreibung  def- 
felben viele  Rinde;  war  es  ein  Quotidian  -  oder 
Q  lartanfieber;  ift  die  epidemifche  Conftitution 
im  Zunehmen;  der  Kranke  nicht  ganz  hergeitellt, 
noch  fiech  von  Farbe,  ohne  gehörigen  Appetit, 
mit  unregelmäfsigeu  Excretionen :  fo  mufs  man 
ilatt  einer  dreymaligen  Wiederholung  der  Rinde, 
tur  Zeit  der  Recidiven,  diefs  vier-  bis  achtmal 
thun ,  und  zwar  jedesmal  ein  Viertel  der  Q'ian- 
tität  geben,  die  zur  Vertreibung  des  Fiebers  er- 
fordert wurde. 
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Meiftens  pflegt  mau  Diätfeliler  fiir  die 
häufigfte  Urfache  der  Recidiven  zu  halten ,  und 
daher  den  Kranken  zur  Enthaltfamkeit  bey  fei- 
nem gewöhnlich  Itarken  Appetit  und  zu  einer 
Itrengen  und  magern  Speifeordnung  anzuhaJten. 
Allein  der  flarke  Appetit  ilt  durchgehends  wohl 
ein  richtiger  vVink  der  Natur,  zu  eifen,  um  da- 
durch die  verlorenen  Kräfte  zu  ergänzen.  Wie« 
clerhergeftellte  Kräfte  verwahren  vor  Recidiven; 
fie  entliehen  leiten  von  Stärkungen  ,  aber  leicht 
von  Schwächungen  5  z.  B.  von  Purgirmitteln,  Aus- 
leerungen des  Bluts,  Hunger,  Kälte,  fader 
Koft.  Grobe  und  fchwere  Speifen  mufs  der  Kran- 
ke allerdings  meiden.  Allein  eine  magere  Diät 
und  eine  zu  ftrenge  Enthaltfamkeit  ift  fchädlich. 
Ift  der  Appetit  des  Reconvalefcenten  ftark,  und 
Xeine  Verdauung  gut:  fo  mufs  er  fich  fatt  effen, 
aber  an  leicht  verdaulichen  und  nahrhaften  Spei- 
fen ,  mehr  Fleifch  als  Pflanzen  geniefsen ,  Bier 
und  Wein  trinken.  Er  mufs  oft  effen  ,  und  keine 
zu  grofsen  Quantitäten  auf  Einmal.  Er  mufs  Be- 
wegung haben ,  am!  heften  in  der  freyen  Luft, 
active  oder  paffive  Bewegungen,  nach  feinen 
Kräften,  gehen,  fahren,  reiten.  Er  mufs  gegen 
die  Kälte  in  und  aufser  dem  Haufe  gehörig  ver- 
wahrt feyn ,  durch  warme  Kleider,  Stubenwär- 
me und  Betten.  Kälte  macht  Rückfälle.  Er 
mufs  nicht  kalt  baden;*)  bey  rauher  Luft,  Ne- 
bel und  Näffe  nicht  ausgehen;  nafsgewordene 
Kleider  gleich  ausziehen.  Doch  fchadet  ihm  auch 
eine  übermäfsige  Wärme,    die  ihn  erfchlafft  und 

*)  Doch  empfiehlt  Grainger  (1.  c.  107  —  HO.) 
den  Reconvalefcenten  das  Seebad  und  einen  gei- 
fiigcn  Aufgui's  der  Entian-,  Galanga-,  virginifchcu 
Sclilangen  -  Wurzel,  der  Muscatnuijs  und  des 
Wermutlifal^es. 
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einen  fchwächenden  Schweifs  ausprefst.  Der 
Reconvalefcent  mufs  feine  gehörige  Zeit,  aber 
iiicht  zu  lange  fchlafen.  Er  mag  einen  Mittags- 
fchlaf  halten,  wenn  er  daran  gewöhnt  ift.  Er 
inufs  leichte  körperliche  und  Seelen befchäftigun- 
gen  haben,  die  dem  Maafse  feiner  Kräfte  ange- 
in.:;ffen  find,  und  fie  nicht  erfchöpfen.  Er  fall 
Kräfte  fammeln;  Anftrengungen  fchwächen  und 
fchaden.  Heftige  und  plötzliche  Leid enfc haften 
tnufs  er  meiden ,  die  augenblicklich  das  Fieber 
"wieder  erregen  können.  Man  forgt  für  den  na- 
türlichen Abgang  der  Excretionen;  doch  darf 
man  fie,  befonders  den  Stuhlgang,  nicht  durch 
Purgirmittel  zu  fehr  treiben.  Ein  Purgirmittel, 
ja  fogar  ein  reitzendes  Lavement,  kann  ein  Reci- 
<iiv  erregen.  Hat  der  Kranke  bey  angefammel- 
ten  ünreinigkeiten  ein  Laxinuittel  nöthig,  fo 
giebt  man  ein  gelindes  Rhabarbermittel,  und  hin- 
terher die  Rinde,  um  den  Schaden  wieder  gut 
zu  machen.  - 

Heiterkeit  der  Seele,  Zeritreuungen ,  ange- 
nehme Gefellfchaften  find  dienlich.  Hierher  ge- 
hört auch  das  Reifen.  Letzteres  hat  noch  den 
Vortheil,  dafs  der  Patient  von  der  epidemifch 
oder  endemifch  afficirten  Atmofphäre  entfernt 
wird,  welches  ihn  oft  allein  heilt.  Bey  hart- 
näckigen Fiebern  mufs  man  zuweilen  zu  diefem 
!Mittel  feine  Zuflucht   nehmen. 

§.      60. 

Zuletzt  noch  ein  Paar  Worte  von  der  Hei- 
lung der  Folgekrankheiten  des  Wech- 
felfiebers.  Sie  find  von  mancherley  Art: 
Geibfucht,  Wafferfucht,  Fieberku- 
ohen,      Trommelfucht ,      Melancholie^ 
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Taubheit,  Blindheit,  Fallfucht  u.  f.  w. 
Sie  zeigen  fich  entweder  fchon  während  des 
Wechfelfiebers,  oder  vorzüglich  erit  nachdem 
es  von  felbft  aufgehört  hat,  oder  durch  die  Kunft 
geftopft  ift,  und  ftehen  mit  demfelben  in  einem 
mannichfaltigen  Verhältniffe. 

Gewöhnlich  nimmt  man  an  ,  dafs  die  Folge- 
krankheiten entweder  von  einer  feinen  Fieber- 
materie oder  von  einem  groben  gaftrifchen  Stoff 
erregt  werden ,  welcher  theils  durch  Verfetzung 
und  Wanderung,  theils  durch  confeniuellen  Reitz, 
theils  durch  Verfchlanimung  der  Gefäfse  wirkt. 
Allein  diefe  Meinung  ift  nicht  einmal  wahrfchein- 
lich,  und  noch  weniger  durch  Erfahrung  zuver- 
läffig  zu  erweifen.  Diefe  Krankheiten  entliehen 
auch  nach  Fiebern,  wo  man  viel  und  lange  aus- 
geleert hat,  und  gerade  nach  diefen  am  meiften. 
In  gefunden  Gefäfsen  bleibt  kein  Schlamm  fte- 
ckerf;  durch  Ausführungen  können  Avir  wider 
diefs  Uebel  nicht  fchützen;  an  Schlamm  fehlt  es 
nie,  füllte  es  auch  nur  in  den  dicken  Gedärmen, 
feyn.  Die  Exiftenz  einer  feinen  Fiebermaterie 
ift  ganz  hypothetifch. 

In  einigen  Fällen  können  diefe  Krankheiten 
und  Ihre  Ürfachen  fchon  vor  dem  Fieber  dage- 
wefen  feyn.  Ein  Menfch  mit  einer  kranken  Le- 
ber kann  ein  Quartanfieber,  und  nachher  Waffer- 
fucht  bekommen. 

Ei»  anderes  Mal  find  diefe  Krankheiten 
Uebertragungen;  das  Wechfelfieber  hört  auf  oder 
wird  geftopft,  und  die  Natur  befriedigt  das  ße- 
dürfnifs  einer  Krankheit  durch  eine  andere ,  z.  B. 
durch  eine  Fallfucht. 


220  Zweytes  Kapitel. 

In  andern  Fällen  wird  der  Körper  und  ein- 
zelne Theile  deffelben  durch  die  Lange  und 
Stärke  des  Fiebers  fo  gefchwächt,  dafs  dadurch 
Atonie,  Lähmung  und  die  Folgen  derfelben,  Ver- 
letzungen der  Eingeweide,  Kachexie,  Waffer- 
fucht  u.  dörgl.  entliehen.  Gern  erzeugen  fich  die 
Folgekrankheiten  auch  noch  dadurch ,  dafs  man 
in  der  Wahl  der  Mittel  zur  Unterdrückung  des 
Fiebers  nicht  behutfam  genug  ift  und  den  Grad 
'  ihrer  Flüchtigkeit  mit  dem  Grade  der  Afthenie  ia 
kein  gehöriges  Verhältnifs  bringt. 

Endlich  ftehen  zuweilen  diefe  Krankheiten 
mit  dem  Wechfelfieber  in  gar  keiner  urfachlichen 
Verbindung. 

Geht  das  Wechfelfieber  in  ein  anhalten- 
des Entzündungsfieber  über,  welches  bey 
jungen  und  vollblütigen  Perfonen ,  im  Frühjahr, 
durch  eine  fehlerhafte  reitzende  Kurmethode  ge- 
fchehen  kann :  fo  behandelt  man  es  als  ein  fol- 
ches  durch  Aderläffe  und  kühlende  Mittel.  Da- 
durch wird  der  Kranke  entweder  ganz  geheilt, 
oder  das  anhaltende  Fieber  verwandelt  ßch  wie- 
der in  ein  Wechfelfieber,  das  nachher,  wenn  es 
den  Charakter  des  Typhus  angenommen  hat, 
durch  Reit z mittel  geftopft  werden  mufs. 

Wenn  das  Wechfelfieber  in  einen  anhal- 
tenden Typhus  des  Gef äfsf y ftems  über- 
geht, welches  befonders  leicht  im  Herbfte  und 
durch  eine  fehlerhafte  Behandlung  gefchehen 
kann:  fo  wird  die  Krankheit  als  eine  folche, 
nach  ihrem  Charakter ,  nach  dem  Grad  der^Sehwä- 
ehe  und  der  erhöheten  Reitzbarkeit,  und  nach  ih- 
ren mannichfaltigen  Zufammenfetzungen  behan- 
delt. Durchgehends  mufs  man  nach  gehörigen 
Vorbereitungen    bald    Reitzmittel    geben;     theils 


Wechfellieber.  221 

heifcht  cliefs  der  Charajcter  des  Fiebers,  theils 
feine  Entltehungsart,  in  fofern  es  eineFolgekrank- 
beit  eines  Wechfelfiebers  ift.  Ift  das  Wechfelfie- 
ber  durch  Schwächung,  durch  zu  vieles  Brechen 
und  Purgiren,  in  ein  an  hallendes  Gefäfsfieber  mit 
dem  Charakter  des  Typhus  verwandelt;  fo  mufs 
man  gleich  anfangs  die  ftarkende  Kurmethode 
anwenden. 

Die  chronifchen  Folgekrankheiten  er- 
fordern meiftens  die  Kur  des  Wechfelfiebers  durch 
Reitzmittel.  Sie  find  entweder  Uebertragungen 
oder  Folgen  von  Schwäche  und  Lähmung,  und  in 
beiden  Fällen  paffen  diefe  Mittel.  Meiftentheils 
leitet  man  fie  von  einem  flockenden  Fieberftoff, 
gaftrifchen  Unreinigkeiten  und  von  verftopften 
Eingeweiden  her;  giebt  Auflöfungen,  purgirt, 
und  läfst  brechen.  Allein  durchgehends  ift  dief© 
Behandlung  falfch.  Alle  diefe  Krankheiten ,  Gelb- 
fucht,  Wafferfucht,  Fieberkuchen  u.  f.  w. ,  heilt 
zuverläffig  die  Rinde,  fagt  vonHoven,*)  wenn 
man  fie  nur  in  gehörigen  Dofen  und  anhaltend 
genug  giebt. 

Reitzmittel  find  die  ficherften  Mittel,  den  Fie- 
berkuchen zu  verhüten,  und  ihn  zu  heilen, 
wenn  er  fich  bereits  gebildet  hat.  Selbft  die 
gröfsten  und  hartnäckigften  MilzgefchAvülfte  ver- 
fchwanden  nach  einem  anhaltenden  und  ftarken 
Gebrauch  der  Rinde."**)  Innere  auflöfende  Mit- 
tel und  äufserlich  angewandte  Salben  und  Pilalter 
richten  durchgehends  dagegen  nichts  aus. 

Eben  fo  verhält  es  fich  auch  mit  der  Waf-« 
ferfucht;    auflöfende  Mittel  und  Laxanzen  ver- 

*)  Th.  2.  §.  40. 

**)  Strak  L.  m.  Q.  I,  Yo^  Jtovftl  Th,  2.  S,  312. 
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mehren  fie;  hingegen  heilt  fie  ein  hinlänglich 
itarker  Gebrauch  der  Rinde.  Mit  derfelben  ver- 
bindet man  die  Belladonna,  wenn  die  Waf- 
ferfucht  eine  Gefährtin  einer  hartnäckigen  Quar- 
tana iit.  Grainger*)  empfiehlt  ein  Schlacken- 
bad, das  mit  Wermuth ,  Eberreifs,  Kamillen  und 
Kampherbranntwein  verfetzt  ift. 

Mit  der  Seh  wind fucht  ift  es  derfelbe 
Fall:  die  Rinde  hebt  fie,  wenn  fie  früh  genug 
angewendet  wird. 

Eben  diefs  gilt  auch  von  der  Gelb  fucht, 
die  die  Aerzte  gern  durch  eröffnende  Mittel  hei- 
len ,  von  dem  Glieder  weh,  der  Manie, 
Fallfucht  und  andern  Nervenkrankhei- 
ten, die  auf  das  Wechfelfieber  folgen. 

Meiitentheils  ift  auch  die  Kachexie  in 
Verbindung  mit  trägen  und  kranken  Eingewei- 
den ,  und  die  Krankheit  der  Leber  während  und 
nach  dem  Quartanfieber,  urfprünglich  eine  Wir- 
kung der  Schwäche ,  und  wird  am  glücklichften 
durch  die  Rinde  behandelt.  Einige**)  empfehlen 
bey  folchen  Quartanfiebern  die  Belladonna,  An- 
dere das  Queckfilber.  Freylich  geht  diefer  Zu- 
ftand  zuletzt  in  Desorganifation  der  Eingeweide 
über,  die  nicht  riiehr  durch  diQ  Rinde,  aber 
alsdann  auch  nicht  durch  andere  Mittel  gehoben 
werden  kann.  Etwas  thut  vielleicht  noch  das 
anhaltende  Reiten,  das  die  Vegetations - Procef fe 
belebt,  und  kranke  Eingeweide  in  gefundere 
umfchafft. 

*)  1.  c.   p.  114. 

**)  Theden   und  Münch. 
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Zuweilen  haben  diefe  Folgekrankheiten  ne- 
ben ihrem  vorwaltentlen  Charakter  der  Schwäche 
noch  andere  Verhaltniffe,  die  fich  auf  entfernte 
Urfachen,  Zu fammen fetzungen  u.  f.  \v.  beziehen, 
und  diefer  Verhältnifle  wegen  neben  der  Rinde 
andere  Mittel  erfordern. 

Endlich  empfehlen  noch  einige  Aerzte,  itin 
die  Folgekrankheiten  des  Wechfelfiebers  zu  heben, 
daffelbe  wieder  zu  erwecken.  Sie  fchlagen  zu 
diel'em  ßehufe  Digeftive,  Brech-  und  Laxirmittel 
vor,  oder  laffen  den  Kranken  mit  einem  Wech- 
felfieberpatienten  während  des  Schweifses  unter 
Einer  Decke  liegen.  Thomfon*)  giebt  den 
Rath,  die  Perioden  des  Fiebers  durch  ein  Bad 
nachzuahmen.  Er  läfst  den  Kranken  kalt  baden, 
dann  reiben  und  bürften,  ihn  hierauf  in  ein  Bette 
legen  und  Thee  trinken.  Allerdings  können 
alle  diefe  Mittel,  die  Anfteckung,  die  Kälte,  die 
fchwächende  Kraft  der  Laxirmittel,  das  Fieber 
•wieder  erwecken.  Allein  nicht  immer  wird  da- 
durch die  chronifche  Krankheit  des  Patienten  ge- 
hoben. Oft  war  fie  fchon  während  des  Fiebers 
da,  oft  verfch windet  fie  nicht,  wenn  gleich  das 
Fieber  wieder  erweckt  ilt,  ja  fie  wird  fogar  durch 
die  neue  Schwächung  vermehrt;  und  wenn  fie 
dadurch  verichwindet,  fo  gefchieht  es  durch 
Uebertragung,  und  nicht,  weil  das  wieilerer- 
wpckte  Fieber  den  zurückgel?liebenen  Fieberiloff 
kocht  und  ausführt. 

§.      61. 

Die  Diät  im  Wechfelfieber  läfst  fich  nicht 
allgemein  beitimmen^    fie  richtet  üch  nagh  man* 

*)  Medic.  Rathspileje  S.  224. 
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cherley  Umftänden.  Sie  mitfs  fparfam ,  wenig 
nährend,  kihlend  Tejn ,  wenn  das  Fieber  den 
Charakter  der  Synocha  hat,  im  Anfange  deffel- 
ben,  wenn  es  in  ein  anhaltendes  überzugehen 
droht,  oder  örthche  Entzündungen  hinzukom- 
men. Hat  hingegen  das  Fieber  den  Charakter  desr 
Typhus,  muffen  wir  durch  Arzneyen  Itärken 
iind  erregen;  fo  mufs  unfere  Diät  den  Arzneyen 
entfprechen  und  ihre  VVirkung  unterftützen.  Quo- 
tidian-  und  Tertianfieber  erfordern  in  der  Regel 
eine  magere,  Quartanfieber  eine  ftärkende  Diät. 
Solange  wir  ausleeren  und  ausführen,  mufs  die 
Diät  mager,  nachher,  wenn  wir  Rinde  geben, 
nährend  feyn.  Perfonen,  die  vollblütig  und= 
ftark  find,  muffen  mager;  abgezehrte  und  kraft- 
lofe  mehr  nährend  gehalten  werden.  Man  mufs 
fich  nach  der  Verdauung  und  nach  d^m  Appetit 
des  Patienten  richten:  wo  er  fehlt,  da  nähren 
die  Speifen  nicht  den  Kranken,  foudern  feine 
Krankheit.  Ift  der  Magen  träge  und  mit  vielem 
Schleim  überladen,  fo  verordnet  man  Heringe, 
Sardellen,  Condimente  und  Gewürze,  Pfefferj 
Meerrettig,  Senf;  bey  überflüffiger  Galle,  faure 
Dinge  und  Pflanzen koft;  bey  grofser  Kraftlofig- 
keit,  Kälte  und  Blutmangel ,  Fleifch,  Eyer,  Bier 
und  Wein.  Hat  der  Kranke  viel  Appetit  und 
gute  Verdauung,  fo  mufs  man  ihn  fatt,  oft, 
leichte  und  nährende  Dinge  effen  laffen.  Man 
läfst  ihn  Fleifchbr  ihen,  weiches  Fleifch ,  leichte 
Gemüfe,  gute  Mehlfpeifen  geniefsen ,  und  Bier 
und  \yein  trinken.  Kalte  und  wäfferige  Garten- 
fpeifen ,  Melonen,  Gurken,  Obft  u.  f.  w.  fchaden 
ihm.  Er  mufs  Ein  Gericht  effen,  langfam  kauen; 
nicht  kurz  vor  dem  Anfalle;  oft  und  wenig  effen, 
fich    nicht    überladen;     nach    dem   Effen   ruhen. 

Auch 
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Aucli  riclitet  man  fich  nach  feiner  gewohnten 
Speifeordnung.  Dürfen  wir  ja  dem  Triebe  des 
Kranken  nachgeben,  fo  kann  es  im  kalten  Fia- 
ber  gefchehen.  Abfolut  fchädliche  Speifen,  vieles 
Fett,  Kuchen,  Buttergebackenes,  Hülfenfrüchte, 
Käfe,  harte  und  fette  Fifche,  Fifche,  die  fich  nicht 
blättern,  geräuchertes  und  gepökeltes  Fleifchj 
das  Fleifch  der  Schweine,  Gänfe  und  Enten,  blei- 
ben weg. 

Der  Kranke  inufs  fich  bewegen,  gehen, 
fahren  und  reiten,  zu  Haufe  bey  fchlechtem,  ia 
der  freyen  Luft  bey  gutem  Wetter;  doch  fich 
nicht  ermüden,  noch  erhitzen.  Er  mufs  in  Be- 
treff der  Kleidung,  Betten,  Stuben  wärme,  gehö-* 
rig  gegen  die  Kälte  verwahrt  feyn ,  feinen  Schlaf 
abwarten,  nicht  zu  lange,  nicht  zu  kurz  fchla- 
fen.  Im  Anfall  verbietet  man  den  Schlaf,  naeli 
dem  Anfall  erg^uickt  derfelbe. 
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Dritfes    Kapitel.' 

Das  Saugaderfieber,    Febris  vaforum 
lymphaticorum. 

§.     62. 

3i#in  Saugaderfieber  ift  eine  Abwei- 
chung der  Lebenskräfte  des  ganzen 
Saugaderfyftems  von  ihrem  Normalzu- 
ftande.  Die  P».eitzbarkeit  deffelben  ift, 
bey  beftehender  oder  gefehwächter 
Energie,  erhöht,  oder  beide  Kräf- 
te find,  fammt  der  Vegetation,  ge- 
fehwächt    und   zerftört. 

Das  Saugaderfyfteni  hat  ohne  Zweifel  eine 
fehr  wichtige  Beftimmung  im  Körper,  die  gröfs- 
tentheils  noch  unbekannt  ift.  Wahrfcheinlich 
dient  es  dazu,  den  Rückfiand  des  Vegetations- 
proceffes  nach  geendigter  Action  der  Organe, 
aus  dem  Zellgewebe  aufzunehmen  und  dem  Blute 
wieder  zuzuführen,  damit  er  von  neuem  zu  die- 
fem  Gefchäfte  tüchtig  gemacht  werde.  So  füh- 
ren die  Venen  nach  diefem  Procefs  das  verän* 
derte  Blut  zu  eben  diefem  Behuf  zum  Herzen  zu- 
rück. Die  Saugadern  wirken  mit  beym  Wech- 
fel  der  Materie  vermittelft  des  Vegetationsprocef- 
fes ,  deffen  Thätigkeit  zur  Bildung ,  zum  Wachs- 
thum,  zur  Reproduction  und  zur  Genefung  von 
Krankheiten,  befonders  von  folchen,  die  mit 
Auflöfung  der  feften  Theile  verbunden  find ,  un- 
verkennbar ift.  Kurz,  die  Saugadern  gehören, 
nebft  den  Nerven  und  Blutgefäfsen,  zu  den  Haupt- 
federn, die  das  Räderwerk  des  Ganzen  treiben, 
die  Gefchäfte  der  Oekonomie  ordnen,  in  einem 
Alittelpunkte  vereinigen ,    und  durch   ihre  dyna- 
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miTcbe  und  materielle  Allgemeinheit  auf  alle  Or- 
gane einwirken.  Es  ift  daher  leicht  zu  erach- 
ten, dafs  die  Saugadern  mit  den  meiften  Krank- 
heiten des  Körpers,  entweder  als  Urfache  oder 
als   Wirkung,    in  Verbindung  liehen  muffen. 

Die  Saugadern   find    thierifche  Organe    und 
als  folche  einem   beftändigen  Wechfel    unterwor- 
fen.    Daher  können  ihre  thierifchen  Kräfte  über- 
haupt,   und  befonders  ihre  Reitzbarkeit  und  Con- 
tractilität,    wie  die  Kräfte  der  Nerven   und  ßlut- 
gefäfse,    in  verfchiedentlich  abgeänderten  Verhält- 
piffen  erhöht,    vermindert,    alienirt  und  zerftört 
werden.       Allein    theils  hat  man  noch  nicht  ge- 
nug beobachtet,    theils  ift  das  Beobachten  nicht 
fo  leicht.     Wir   können  in  einem  lebenden   Kör- 
per die  Saugadern  überhaupt  nicht,    weder  die- 
felben  an  iich,    noch  ihre  Gefchäfte,    alfo    auch 
nicht  die  Art  ihrer  Exiftenz  finnlich  wahr- 
nehmen.     Wir  fehen  blofs,    und  diefs  nicht  ein- 
mal in  allen  Fällen ,    die  Wirkungen  ihrer  Krank- 
heiten,   nämlich  Mangel  oder  Anhäufungen  lym- 
phatifcher  Säfte.       Diefe  können  aber  auch  von 
einer    Krankheit    der   abfondernden    Schlagadern 
herrühren.     Von  der  letzten  Art  find  wahrfchein- 
lich  die  plötzlichen  und   hitzigen   Wafferfuchten,, 
die  Anhäufungen  der  Säfte  bey  einigen  Entzün- 
dungen   und    die    Ungeheuern   Ergiefsungen    der 
Lymphe,    die  ich  oft  aus  den  böfen  Köpfen  der 
Kinder    wahrgenommen    habe.       Ich    werde    da- 
her,    aufser  der  Sammlung    einiger  unbedeuten- 
der Bruchftücke ,    nicht  viel  mehr  thun   können» 
als  die  Stelle  zu   zeichnen,    wo  das  Saugaderfie- 
ber künftig  feinen  Platz  finden  mufs. 
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Ettmüller"*)  fp rieht  zwar  von  lympliati- 
f eben  Fiebern  (febres  lymphaticae);  allein  er  be- 
zeichnet mit  diefem  Namen  theils  folche  Fieber, 
die  von  einer  fcharfen  Lymphe  entliehen  follen, 
z.B.  rheumatifche  und  catarrhalifche  Fieber ;  theils 
Fieber,  in  welchen  die  Drüfen,  befonders  die 
Ohrendrüfe  und  die  Gekrösdrüfe,  einen  lieber- 
flufs  verdorbener  Lymphe  in  die  Höhlen  des  Mun- 
des 5  der  Gedärme  und  in  das  Blut  ausfpucken. 
DiefeBeftimmungen  lymphatifcher  Fieber  find  aber 
verworren  ,  hypothetifch,  und  unbrauchbar.  Eine 
fcharfe  Lymphe  kann  Product  oder  entfernte  Ur- 
fache  des  Saugaderfiebers ,  Merkmal  deffelben», 
aber  nicht  das  Saugaderfieber  felbft  feyn. 

§.      63. 

Ift  die  Reitzbarkeit  der  Saugadem  und  ihre 
Energie  vermehrt ,  fo  geht  das  Gefchäft.  der  Ein- 
faugung  zu  rafch  von  Ratten.  Die  Lymphe  kehrt 
zu  fchnell  zum  Blüte  zurück,  und  die  Theile 
werden  trocken  ,  denen  fie  entzogen  wird.  Wahr- 
fcheinlich  ilt  in  den  meiften  Gefäfsfiebern  das 
Saugaderfyftem  mit  afficirt.  Vielleicht  rührt  dann 
und  wann  die  Trockenheit  der  Augen,  der  Nafe, 
des  Mundes,  der  Gedärme,  die  Hartleibigkeit, 
und  endlich  die  Trockenheit  aller  inneren  Höh- 
len des  Körpers,  die  ich  zuweilen  bey  Leichen- 
öffnungen gefunden  habe,  von  diefer  Ürfache 
her.  Die  fchnellen  Krifen  ftarker  Wafferfuchten, 
die  zuweilen  plötzlich  in  einer  kurzen  Zeit  ver- 
fchwinden,  fcheinen  einen  febrilifchen  Zuftand 
des  Saugaderfyftems  vorauszufetzen.  Wafferfuch- 
ten  und  Leiftenbeulen  werden  oft  fchnell  durch 

.*)  Oper.ojnn.  T.IL  P.  I.  p,  304—306. 
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ein  Erbreclien  gehoben ,  durch  welches  die  Reitz- 
barkeit  der  Saugadern  erhöht  wird.  In  der  ho- 
nigartigen Harnruhr,  die  ich  verfchiedene  Male 
zu  beobachten:  Gelegenheit  gehabt  habe,  ilt  der 
Appetit  und  die  Verdauung  meiftens  aufseror- 
dentlich  gut.  Der  Dürft  ift  grofs,  der  Stuhl- 
gang hart.  Es  fcheint,  als  wenn  das  Saugader- 
fyftem  mit  angeftrengter  Kraft  aus  dem  Darmka- 
nal, den  Fettzellen  und  aus  allen  Höhlen  des 
Körpers  einlauge,  um  den  Nahrungsftoff  ins 
Blut  herbeyzufch äffen ,  der  durch  die  Harnwege 
wieder  fortgeht.  Auch  fcheint  eine  erhöhete  Reitz- 
barkeit  des  Saugaderfyftems  an  den  fchnellen  Ab- 
magerungen fetter  Perfonen  in  und  aufser  dem  Ge- 
fäfsfieber  Antheil  zu  haben». 

Noch  häufiger,  als  diefe  allgemeine  Erreg- 
barkeit des  ganzen  Saugaderfyftems,  fcheint  ein 
örtliches  Fieber  Sn  einzelnen  Stämmen  und  Ae-^ 
ften  deffelben  vorzukommen-  Diefen  Zuftand 
können  wir  mit  den  Congeftionen ,  Entzündun-- 
gen  und  lymphatifchen  Ergiefsungen  der  Blutge- 
fäfse  vergleichen.  Die  critifchen  Gelbfuchten^. 
die  Gelbfuchten  von  Reitzen,  in  Leberentzündun- 
gen und  im  gelben  Fieber,  die  Trockenheit  ent- 
zündeter Gefchwüre ,  die  Affectionen  der  Saug- 
adern, die  von  den  Impfwunden  bey  den  Pocken 
entfp ringen,  fcheinen  diefs  zu  beweifen.  Zuwei- 
len werden  fefte  Theile,  Häute,  Gefäfse,  Ein- 
geweide ,.  Knochen ,  die  Köpfe  der  Schenkelkno-^, 
chen  und  ganze  Wirbelbeine  fchnell  eingefogen, 
wenn  die  Saugadern  von  einem  mechanifchen 
Druck    gereitzt    werden .  *  )       B  r  ü  n  n  i  n  g  h  a  u  - 


*)  Sömmering  de  morb.  vafor.laMork  166/ 
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fen  *)  fah,  dafs  in  dem  kurzen  Zeitraum 
von  fechs  Wochen  das  ganze  Knochengebäude 
eines  Menfchen  durchaus  weich  geworden  war. 
Diefe  Erweichung  finden  wir  örtlich  in  der  Ent- 
zündung der  Knochen.  Heine**)  glaubt,  dafs 
auch  die  englifche  Krankheit  von  einer  erhöhe» 
ten  Reitzbarkeit  der  Saugadern  veranlafst  werde, 
Indefs  mufs  in  allen  dielen  Fällen,  vor  der  Ein- 
faugung,  eine  Schmelzung  der  feiten  Theile  vor- 
hergehen, die  durch  den  Vegetationspröcefs  mit 
Hülfe  der  Schlagadern  bewirkt  wird.  Die  Me- 
taftafen  des  Eiters,  der  Milch  und  anderer  Stoffe, 
werden  vielleicht  auf  eine  ähnliche  Art  veran- 
lafst. ***) 

Anders  fehen  die  Krankheiten  aus,  die  von 
einem  gelähmten  Zuftande  des  Saugaderfyftems 
entfpringen.  Janfen  ****)  glaubt,  dafs  dieFettge- 
fchwülfte  auf  diefe  Art,  von  einer  gehinderten 
Einfaugung  des  Fettes,  entftünden.  Oft  habe  ich, 
befonders  an  den  Unterextremitäten ,  die  Lym- 
phe in  den  Saugadern  geronnen ,  und  die  Saug- 
adern wie  knotige  Stricke  von  der  Fufsfpitze  bis 
zu  den  Weichen  angefchwollen  gefunden.  Wahr- 
fcheinlich  war  auch  von  diefem  Phänomen  ein 
gefchwächter  Zuftand  derfelben  Urfache.  Die 
Gerinnungen  der  Lymphe  in  den  Saugaderdrüfen, 
bey  den  Scrofeln,  mögen  wohl  durch  eine  ähn- 
liche Krankheit  derfelben  veranlafst  werden.  Läh- 
mungen der  Saugadern  find  gewifs   eine  häufige 

♦)  Sömmering  I.e.  I65. 

**)  Diff.  c. 

♦**)  Sömmering  I.e.  173» 
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Urfache  der  örtlichen  und  allgemeinen  Waffer- 
fucht.  Wenigftens  darf  man  diefs  von  folchen 
Wafferfuchten ,  die  nach  anhaltenden,  fchwächen- 
den  und  febrilifchen  Krankheiten  entftehen ,  ver» 
muthen. 

§.    64. 

Das  Saugaderfyftem  ift  am  reitzbarften ,  je 
näher  das  Thier  feinem  Urfprunge  ift.  Daher 
leidet  daffelbe  in  dem  Kindes-  und  Knabenalter  an 
Krankheiten  von  erhöheter  Reitzbarkeit;  im  ho- 
hen Alter  an  Krankheiten  von  verminderter  Ener- 
gie. 

Die  epidemifche  Conftitution,  der  Eindruck 
der  Kä^lte,  Anftrengungen  der  Vegetationspro- 
ceffe  in  heftigen  Bewegungen,  Gefäfsfiebern, 
können  die  Lebenskräfte  deffelben  verletzen. 
Eben  diefs  thun  Feuchtigkeiten  aller  Art,  Eiter, 
verdorbene  Lymphe,  Jauche,  Krebsgift;  das  Gift 
der  Pocken,  Mafern,  des  Scharlachs,  der  Peft^ 
der  venerifchen  Seuche,  des  Weichfeizopfs,  der 
Hundswuth,  Senfbäder,  fpanifche  Fliegen  und 
Pflanzengifte,  der  Bifs  der  Muskito's,  Wefpen, 
Scorpionen  und  Schlangen.*) 

§.     65. 

Die  Kur  des  Saugaderfiebers  erftreckt  fich 
zuvörderft  auf  Wegfchaffung  der  entfernten 
Ürfachen.  Wir  muffen  die  verdorbenen  Feuch- 
tigkeiten ausleeren  ,  die  Urfache  ihrer  Erzeugung 
heben,  unreine  Gefchwüre  fäubern;  die  Gifte 
fortfchaffen ,  zerftören  u.  f.  w. 

*)  Sömmering  1.  c.  p.  68 — 71. 


232  Viertes  Kapitel:  jl 

Dann  felien  wir  auf  den  Charakter  der 
Krankheit.  Wir  behandein  fie  antiphlogiftifch, 
wenn  fie  entzündlich,  geben  Sedativa ,  wenn  die 
Heitzbarkeit  fehr  erhöht  ift.  Hat  fie  den  Cha- 
rakter der  Lähmung,  fo  verbinden  wir  mit  den 
itärkenden  und  nährenden  Mitteln  Reitzmittel,  und 
befonders  folche,  die  fpecififch  auf  das  Saugader- 
fyftem  wirken,  z.  B.  Brechmittel,  Queckfilber- 
einreibungen ,  Pflanzen ,  die  den  fcharfen  Grund* 
Soff  enthalten,   und  ßlafenpflafter. 
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Entzündung, 

§.  66. 

JDie  Entzündung  ift  eine  fehr  häufige  und  in- 
itructive  Krankheit ,  fowohl  für  den  pr^ktifchen 
Arzt,  als  für  den  Phyfiologen.  Die  Lehre  der- 
felben  ift  befonders  in  den  neueren  Zeiten  mit 
vielem  Glücke  bearbeitet,  aber  noch  nicht  er- 
fchöpft, 

Zuvörderft  will  ich,  ehe  ich  zur  Abhand« 
lung  ihrer  Arten  fortgehe,  eine  allgemeine  Cha- 
xakteriftik  derfelben  in  Anfehung  ihrer  Urfachen, 
Wirkungen  und  Kur  vorausfchicken ,  die  in  der 
Folge  auf  die  Arten  derfelben  leicht  anzuwen- 
den ift^ 

§.  67. 

Entzündung  (inflammatio,  incendium, 
Phlegmone,    phlogofis)   ift  örtliche  Anoma- 
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lie  des  Vegetationsproceffes,  alfo  ana- 
log einem  Gefäfsfieber ,  das  ßch  auf  einen  Theil 
des  Ganzen  begränzt  hat.  Die  Vitalität  der  ßlut- 
gefäfse  ift  angegriffen.  Die  Nerven  nehmen  Theil 
an  diefem  Procefs;  diefs  lehrt  der  Entzündungs- 
fchmerz.  Mit  diefer  Idee  von  dem  Wefen  der  Ent- 
zündung harmoniren  ihre  wefentlichen  Zufälle, 
vermehrte  Wärme,  Röthe  und  Gefchwulft,  von 
dem  ftärkeren  Wechfel  des  Stoffs ,  der  einen  ftär- 
leeren  Zullufs  des  Bluts  nothwendig  macht  und 
ihre  Folgekrankheiten ,  Eiterung  und  Brand.  In 
der  Entzündung  iit  der  Wechfel  des  Stoffs  zu 
lebhaft,  doch  der  Norm  noch  conform;  in  der 
Eiterung  beabfichtigt  die  Natur  R-eproduction  auf 
ungewöhnlichen  Wegen;  im  Brande  fterben  die 
Theile  ohne  Reproduction.  Entzündung  ift  alfo 
dynamifche  Krankheit,  die  dem  inneren  Princip 
der  Exiftenz  des  Organismus  fehr  nahe  liegt. 
Sie  kann  theils  örtlich  erregt,  theils  durch  ein 
allgemeines  Mifsverhältnifs  in  dem  Vegetations- 
gefchäft  hervorgebracht  werden,  das  ßch  örtlich 
äufsert.  Daher  die  Dispofition  einiger  Menfchen 
zu  Entzündungen.  Eigentlich  endet  die  Krank- 
heit (der  örtliche  anomalifche  Vegetationspro« 
cefs )  mit  ihrer  erften  Hälfte  ( ftadium  irritatio- 
Tiis);  in  der  zweyten  Hälfte  C ftadium  relaxa- 
tionis)  find  eigentlich  nur  die  Refiduen  des 
vollendeten  Proceffes  zu  bekämpfen. 

§.     68. 

Die  Entzündung  ift  eine  Krankheit  der 
Blutgefäfse.  Alle  Phänomene  derfclbcn  kön* 
nen  aus  einem  urfprünglichen  Leiden  diefer  Or- 
gane verftanden  werden.  Das  Blut  folgt  gezwun- 
gen der  Thätigkeit  der  Gefäfse.     Wenn  daher  di^ 
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Aerzte  von  einer  Entzündung  des  Bluts,  des 
Zellgewebes ,  des  Gehirns ,  der  Muskeln ,  der 
Eingeweide  u.  f.  w.  fprechen ,  fo  reden  fie  unei- 
gentlich. Diefe  Theile  können  fich  nur  in  fofern 
entzünden,  als  die  Gefäfse  urfprünglich  krank 
find,  die  fich  in  ihnen  verbreiten.  *) 

Die  Entzündung  fcheint  nicht  fowohl  in  den 
grofsen  Stämmen  und  Aeften,  als  vielmehr  in 
den  kleinen  Haargefäfsen  und  in  dem  feinen 
Gefäfsnetz  ihren  Sitz  zu  haben,  welches  zwi- 
fchen  den  gröfseren  Arterien  und  Venen  liegt, 
und  von  Mascagni  **)  fo  fchön  abgebildet  ift. 
Bey  Augenentzündungen  ,  Darmentzündungen, 
und  überhaupt  bey  Entzündungen  häutiger  und 
durch  richtiger  Theile,  fieht  man  es  deutlich,  dafs 
die  Entzündung  die  feinften  Gefäfsnetze  afficirt. 
Kleine  Gefäfse  find  reitzbarer  als  grofse;  aus  ih- 
rer Krankheit  werden  die  Phänomene  der  Ent- 
zündung am  voUkommenften  erklärt.  Sind  gro- 
fse Gefäfse  entzündet,  fo  find  es  wohl  nur  die 
Haargefäfse,  die  fich  in  ihren  Häuten  befinden. 
Doch  find  die  mit  den  entzündeten  Haargefäfsen 
in  Verbindung  flehenden  gröfseren  Gefäfse  nicht 
ganz  frey  von  aller  Krankheit;   auch  ihre  Thä- 

*)  Vorziiglicli  lliid  ältere  und  neuere  Aerzte  (f. 
Eni.  Platner  Supplem.  in  lo.  Z.  Platneriln- 
ftit.  cliir.  P.  L  p.  8fqq.  Haller  Eiern.  Phyf. 
T.  L  p.  ri6.  Ejusdem  Opusc.  pathol.  p.  I08. 
Brandis  1.  c.  S.  Il3)  geneigt  gewefeii,  die 
Entzündung  zu  einer  Krankheit  des  Zell- 
gewebes zu  machen.  Allein,  wenn  eine  Ent- 
zündung eine  Krankheit  der  Gefäfse  ift,  fo  kann 
lie  keine  Krankheit  des  Zellgewebes  feyn.  Au- 
fs er  dem  hat  Hebenftreit  ( Zufätze  S.  3)  noch 
diefe  Meinung  gründlich  widerlegt. 
.    **)  1.  c.  p.  13. 
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tigkeit  ift  in  einem  gewiffen  Grade  vermehrt. 
Beym  Nagelgefchwür  einer  Fingerfpitze  fühlt  man 
den  Puls  der  beiden  zu  der  entzündeten  Fincrer- 
fpitze  hinlaufenden  Arterien ,  welchen  man  an 
den  andern  Fingern  nicht  fühlt;  ift  die  Entzün- 
dung heftig,  fo  leidet  die  Arterie  mit  bis  zur 
Handwurzel  und  höher  herauf;  und  wenn  der 
Stamm  bis  zum  Herzen  mitleidet,  fo  entfteht 
wahrfcheinlich  ein  Gefäfsfieber.*) 

Allein  welche  Cef äfse,  die  Arterien  oder 
Venen,  find  bey  der  Entzündung  krank?  So 
leicht  läfst  fich  diefs  nicht  entfcheiden ,  weil  das 
Ende  der  Haar- Arterien  und  der  Anfang  der  Ve- 
nen nicht  genau  beftimmt  werden  kann.  Doch 
mögen  die  Arterien  wohl  vorzüglich  bey  den  Ent- 
zündungen leiden.  Sie  find  reitzbarer  als  die 
Venen,**)  und  daher  zu  Erhöhungen  der  Reitz- 
barkeit  fähiger.  Die  Entzündung  ift  eine  active 
Krankheit,  in  welcher  die  chemifchen  Lebens- 
proceffe  lebhafter  vor  fich  gehen,  welches  fich 
mit  dem  Begriff  einer  Pulsader  am  fnglichften  rei- 
men läfst.  In  einem  entzündeten  Theile  bemer- 
ken wir  Pulfation ,  helle  Röthe ,  vermehrte  Wär- 
me, Ergiefsung  der  Lymphe  ins  Zellgewebe: 
kurz,  Phänomene,  die  den  Arterien  angehören. 
Endlich  würde  nicht  fowohl  Entzündung,  als  viel- 
mehr Congeftion  des  Bluts  entftehen,  wenn  die 
Venen  eben  fo  thätig  als  die  Arterien  wären,  und 
das  Blut  eben  fo  fchnell  wieder  abführten ,  als  die 
Arterien  es  zuführen.  Die  Entzündungen  der 
Häute  gröfserer  Venen,  die  entzündeten  Hämor- 
rhoidalknoten   und    Krampfadern    widerfprechen 

*)  Hunter  1.  c.  B.  2.  Abth.  2.  S.  123. 
**)  V.  d.  Bofch,  Verfchuir,   Kramp, 
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diefer  Behauptung  nicht;  hier  ift  die  Entzündung 
nicht  eigentlich  in  der  Vene  felbft,  fondern  in 
den  Gefäfsen  ihrer  Häute  vorhanden ,  die  fowohl 
aus  Arterien  als  Venen  beftehen.  Die  Anhäu- 
fungen des  Bluts  in  den  Venen ,  die  man  zuwei- 
len bey  den  Oeffnungen  folcher  Menfchen  findet, 
die  an  bösartigen  Fiebern  geftorben  find ,  find 
keine  Entzündungen ,  fondern  Anfammlungen  des 
Bluts  von  Lähmung  der  Gefäfse,  die  einer  allge^ 
meinen  Lähmung  vorausgegangen  ift.*)  Doch 
mag  ich  es  nicht  ganz  läugnen,  dafs  auch  die 
Heitzbarkeit  der  Venen  zum  Theil  in  der  Entzün- 
dung erhöht  fe}v 

f  69. 

Die  Phänomene  der  Entzündung  find  theils 
wefentlich,  theils  zufällig.  Der  kranke 
Theil  kann  nicht  mehr  wie  ein  gefunder  feine 
Gefchäfte  verrichten;  er  wirkt  unmittelbar  und 
anders  auf  das  Gefühl  des  Kranken  und  auf  die 
^inne  des  Arztes,  verändert  fich  weiter  fort  felbft, 
und  verändert  andere  Theile,  die  mit  ihm  in 
Verbindung  liehen. 

Die  entzündeten  Arterien  pulfiren  fchnel- 
1er  und  jftärker  als  im  gefunden  Zuftande, 
welches  ein  nothwendiges  Phänomen  ihrer  vdr- 
mehrten  Reitzbarkeit  ift.  Daher  fühlt  der  Kran- 
ke und  der  Arzt  in  kleinen  Gefäfsen  den  Puls, 
in  welchen  er  fonft  nicht  fühlbar  ift.  Auch  ifi: 
der  Puls  in  dem  entzündeten  Theile  häufiger  als 
in  dem  übrigen  Körjoer;  befonders  ilt  diefs  Klo- 
pfen fehr  merklich  nahe  vor,  und  im  Beginnen 
der  Eiterung. 

*)  Ludwig  I.  c.  Vol.  1.  P.  I.  p.  178. 
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Die  rafcher  wirkenden  Arterien  nehmen 
mehr  Blut  auf,  führen  es  fchneller  gegen  die  An- 
fänge der  Venen  hin,  und  erregen  dafelbft  eine 
Gonge ftion  des  Bluts.  Ob  das  Blut  hier 
aufgehalten  und  durch  die  weniger  reitzbaren  Ve- 
nen nicht  mit  gleicher  Schnelligkeit  wieder  abge- 
führt werde,  oder  ob  durch  die  erweiterten  Ge- 
fäfse  in  einerley  Zeit  eine  gröfsere  Menge  Blut 
gehe,  und  dadurch  ein  Ueberflufs  deffelben  ver- 
anlafst  werde,  oder  ob  endlich  Beides  zugleich 
gefchehe,  ift  fchwer  zu  beltimmen. 

Durch  das  häufiger  zugeführte  Blut  werden 
die  Gefäfse  ausgedehnt  und  der  leidende  Theii 
wird  wider  die  Regel  r  o  t  h  .  Befonders  ift  diefs 
an  Theilen  fichtbar,  die  im  gefunden  Zuftande  faft 
ohne  Röthe  find,  z.  B.  an  der  Adnata  des  Auges; 
fie  fcheinen  mit  der  Zunahme  der  Entzündung  ge- 
fäfsreicher  zu  werden.  Die  Erweiterung  der  Ge- 
fäfse trägt  zu  diefer  Röthe  wohl  das  nieilte  bey* 
Haargefäfse,  die  im  gefunden  Zuftande  vielleicht 
nur  ein  Blutkügelchen  in  ihren  Durchmeffer  auf- 
nehmen, das  wegen  feiner  Kleinheit  und  der 
Schnelligkeit  feiner  Bewegung  den  blofsen  Augen 
unerkennbar  ift,  w^erden  fichtbar  durch  ihre  Er- 
weiterung und  durch  die  gröfsere  Menge  rother 
Blutkügelchen  ,  die  fich  in  diefem  Zuftande  neben 
einander  durchlaffen.  Hunter*)  erregte  in 
dem  einen  Ohre  eines  Kaninchens  dadurch,  dafs 
er  es  gefrieren  liefs,  eine  heftige  Entzündung, 
tödtete  es ,  fpritzte  es^  ein ,  und  fand  die  Gefäfses 
des  entzündeten  Ohrs  Aveiter,  als  die  des  gefun- 
den. Ob  es  auch  Blutgefäfse  giebt,  die  blofs 
Lymphe  führen,  und  nur ,  wenn  fie  entzündet  find, 

.0  1.  c.   TL.  2.  Abth,  I.   S.  1265 
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rothes  Blut  aufnehmen,  ob,  wie  Hunter*) 
meint,  in  der  ausgefchwitzten  Lymphe  fich  bald 
neue  Gefäfse  bilden ,  und  durch  diefe  Umftände 
die  Entzündungsröthe  vermehrt  werde,  mag  ich 
nicht  entfcheiden.  Die  Röthe  iß  verfchieden :  im 
Anfang  ift  fie  fchwach,  wie  die  Schaamröthe, 
in  der  Folge  dunkler  und  mit  mehrerer  Wärme 
verbunden.  Gewöhnlich  und  bey  der  Synocha 
ift  fie  hellroth,  zuweilen  dunkler,  purpurfarben, 
blauroth.  In  dem  Mittelpunkte  der  Entzündung 
pflegt  fie  am  dunkellten  zu  feyn ,  und  gegen  den 
IJmfang  fich  allmählig  zu  verwifchen.  Doch  hat 
üe  zuweilen  auch  fcharf'  abgefchnittene  Ränder. 
Von  der  Röthe  einer  Sugillation  unterfcheidet  fie 
fich  durch  ihre  hellere  Farbe,  durch  ihr  Ver- 
fchwinden  vom  Druck  des  Fingers,  mehrere  Sät- 
tigung in  ihrer  Mitte  und  allmählige  Verwifchung 
in  dem  Umfange,  und  endlich  durch  die  Verfchie- 
denheit  der  übrigen  Zufälle  und  ürfaohen  beider 
Krankheiten. 

Vermittelfc  der  lebhafteren  Ofcillation  der 
kranken  Arterien  wird  ein  Theil  ihrer  Säfte  ftär- 
ker  gegen  ihre  aushauchenden  Enden  getrieben; 
diefe  Mündungen  derfelben  erweitern  fich ,  wir- 
ken rafcher,  hauchen  Stoffe  von  folcher  Qualität 
und  in  folcher  Menge  aus,  dafs  di^  Saugadern  fie 
nicht  aufnehmen  können ,  und  laffen  ftatt  des 
wäfferigen  Dunftes  Blutwaffer,  Lymphe, 
Faferftoff,  und  bey  einem  hohen  Gra- 
de ihrer  Erweiterung,  jedoch  feiten, 
wahres  Blut  durch.  In  einigen  Entzündun- 
gen find  die  mit  den  Venen  anaftomofirenden  En- 
den der  Arterien ,  in  andern ,  z.  B.  dem  Kindbet- 
teriiinenfieber  und  der  häutigen  Bräune,  ihre  ab- 

*)  1.  c.  Th.  2.  Abth.  L  S.  132. 
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fonclernden  Endigungen  mehr  afficirt.  Zuweilen 
jft  das  Extravafat  feröfer  Natur  (ödematöfe  Ent- 
zündung), in  der  Rofe,  in  Entzündungen  der 
Beine,  und  überhaupt  in  der  letzten  Hälfte  ande- 
rer Entzündungen.  Der  entzündete  Theil  fieht 
blafs,  zuweilen  dunkelroth  aus,  ift  ungewöhn- 
lich hart,  läfst  Gruben  vom  Druck  zurück,  und 
fchmerzt  durchgehends  nicht  fehr.  Meiftentheils 
find  diefe  Entzündungen  mit  Schwäche  verbun- 
den, von  langer  Dauer,  und  gehen  nicht  leicht  in 
Eiterung  über.  Wenn  diefs  aber  gefchieht,  fo 
verderben  nicht  feiten  grofse  Strecken  des  Zell- 
gewebes, und  die  Eiterung  hat  keine  beftimmten 
Gränzen.  Bey  der  Entzündung  des  Bauchfells 
und  der  inneren  Fläche  der  ßrufthöhle  nach  pe- 
netrirenden  Bruftwunden  fchwitzt  Lymphe  aus, 
die  fich  in  eine  eiterartige,  milchichte  und  käfichte 
Materie  verwandelt.  In  anderen  Fällen  fchwitzt 
die  Blutfafer  aus,  z.B.  in  der  adhäfiven  Entzün- 
dung. Selten,  doch  zuweilen ,  dringt  rothes  Blut 
durch ,  in  der  Chemofis  und  der  Entzündung  des 
inneren  Auges;  in  der  letzten  Krankheit  ift  zu- 
weilen die  wäfferige  Feuchtigkeit  roth  gefärbt. 
Zuweilen  leert  fich  bey  der  Oeffnung  eines  Ab- 
fceffes  nebft  dem  Eiter  auch  ein  todtes  und  ver- 
dorbenes Blut  mit  aus,  welches  höchft  wahrfchein- 
lieh  in  der  Entzündungsperiode  durchgefchwitzt 
war.  Das  Extravafat  gelangt  dahin ,  wohin  die 
Arterien  fich  öffnen.  .  Es  fchwitzt  ins  Zellgewebe 
aus,  und  man  findet  daffelbe  mit  gerinnbarer  Lym- 
phe angefüllt  und  zufammengekiebt,  wenn  man 
nach  dem  Tode  entzündete  Theile  durchfchnei- 
det.  Es  fchwitzt  in  die  grofsen  Höhlen  des  Kör* 
pers,  in  dem  Parenchyma  der  Eingeweide  und 
auf  der  Oberfläche  der  entzündeten  Theile  aus. 
Daher  die  hitzige  Wafferfucht  bey  einigen  Ent- 
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Zündungen,  die  Sputa  bey  der  Bräune  und  den 
Lungenentzündung,  die  Häute  und  polypöfen 
Concretionen  bey  einigen  Entzündungen ,  die  Er- 
zeugung eines  neuen  Zellgewebes,  der  Bänder 
und  Membranen,  und  die  nachmalige  Verwachfung 
entzündeter  Theile  unter  fich  und  mit  andern 
Theilen.  In  einer  heftigen  und  allgemein  ver- 
breiteten Entzündung  des  Unterleibes  fand  ich  M 
eiumal  alle  Eingeweide  diefer  Höhle  fo  durch  m 
Blutfafer  verbunden ,  dafs  i\e  wie  in  eine  Gallert  1 
eingegoffen  zu  feyn  fchienen.  Nach  der  Oeff- 
nung  der  Bauchhöhle  war  kein  Theil  fichtbar, 
und  die  Eingeweide  konnten  nur  mit  Mühe  aus 
der  Gallert  hervorgefucht  werden.  In  der  aus- 
gefchwitzten  Blutfafer  follen  fich  nach  Hunter"*) 
fehr  bald  Gefäfse  erzeugen,  die  bey  der  Adhä- 
fion  der  neuen  Subftanz  den  Charakter  der  Thier- 
heit  mittheilen,  und  bey  der  Eiterung  die  Granu- 
lation  des  jungen  Fleifches  bilden  helfen.  Die 
Blutfafer  hat  in  diefem  Zuitande  eine  befondere 
Oeneigtheit  zur  Gerinnung.  Wahrfcheinlich  ge- 
rinnt fie  auch  oft  unmittelbar  in  den  kleinen  ent- 
zündeten Gefäfsen,  verftopft  fie  durch  polypöfe 
Concremente,  und  legt  dadurch  den  Grund  zur 
Eiterung  und  zu  manchen  anderen  noch  nicht  hin- 
länglich beobachteten  Phänomenen.  Hunt  er  "**) 
fand  die  innere  Fläche  entzündeter  Venen  an  man- 
chen Stellen  mit  gerinnbarer  Lymphe  überzogen, 
und  ich  fah  einmal  die  Nierenblutader  und  einen 
grofsen  Theil  der  Hohlader,  in  welche  fie  fich 
öffnet,  ganz  und  gar  mit  einem  weifsen  Polypen 
von  Blutfafer  ausgefüllt  und  verftopft.  Hun- 
ter 

*)  ].  c.  Tli.  2.  Abth.  I.  S.  IG2; 
^)  1,  c.  Th.  2.  Abth.  I.  S.  168, 
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1?er  •*)  leitet  diefe  Neigung  der  Blutfafer  zur  Ge- 
rinnung in  Entzündungen  von  einer  erhöhten  Le- 
benskraft derfelben  ab,  Avodurch  fie  fähiger  ge- 
worden fey,  in  eine  organifche  Subftanz  überzu- 
gehen. Allein  damit  iit  theils  dies  Phänomen 
nicht  erklärt,  theils  ift  es  überhaupt  noch  ftrei- 
tig ,  ob  der  Faferftoff  in  Entzündungen  gerinnba- 
i;er  als  in  feinem  gefunden  Zuftande  fey.  Die 
Gerinnung  felbft  mag  vielleicht  von  einer  mehre- 
ren Oxydirung  deffelben  herrühren. 

Diefe  Abfätze  der  Lymphe  und  des  Fafer- 
Itoffs  find  in  den  Entzündungen  fo  allgemein ,  dafs 
fie  vielleicht  itiit  ihrem  Wefen  und  mit  deii  Zwe- 
cken, die  die  Natur  durch  fie  beabfichtigt,  näher 
zufammenhängen ,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 
In  Gehirnentzündungen  finden  wir  fie  in  der  Ge- 
gend des  fichelförmigen  Fortfatzes;  in  der  Au- 
genentzündung bedecken  fie  die  Conjunctiva,  oder 
treten  imter  derfelben  aus ;  in  Zungen  -  und  Hals- 
entzündungen habe  ich  es  oft  gefehen,  dafs  die 
Mandeln  und  die  ganze  Zunge  mit  einer  zähen 
Haut  überzogen  waren.  In  entzündeten  EingcAvei- 
den  fchwitzt  die  Blutfafer  auf  der  Oberfläche  oder 
in  ihrem  Parenchym  aus.  Einige  Eingeweide, 
2.  B.  die  Milz,  fcheinen  immerhin  in  eine  folche 
Sülze  eingegoffen  zu  feyn ,  die  fich  nach  dem  To- 
de auswafchen  läfst.  In  dem  Kindbettfieber  er- 
giefst  fich  die  Lyniphe  in  durchfichtiger  oder  mil- 
chichter  Geftalt  in  die  Bauchhöhle.  Nach  Leber- 
entzündungen bleiben  ungeheure  Anfchwelluiigen 
diefes  Eingeweides  von  extravafirtem  Faferftoff  zu- 
rück. Die  Entzündung  zieht  fich  allmählig  immer 
mehr  zurück,    und  diefe  Abfätze  (Refidaen  des 

^■)  ].  c.  Th.  2,  Abtli.  I.  S.  170. 
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Vegetationsproceffes  )  bleiben  allein  fichtbar.  An 
den  Beinen  kommt  ein  rofenartiges  Oedem  vor, 
das  eine  ausnehmende  Härte  hat,  und  feiner  Natur 
nach  zwifchen  Entzündung  und  Wafferfucht  in 
der  Mitte  fchwebt.  In  der  häutigen  Bräune  ift 
die  Entzündung  kaum  fichtbar ;  defto  ftärker  aber 
die  Ausfchwitzung  hervorgetreten.  Dann  folgen 
Zuftände,  in  welchen  die  Entzündung  ganz  fehlt, 
z.  B,  die  Bildung  des  Fieberkuchens  nach  Wech- 
felfiebern.  Ich  habe  oft  dicke  Häute  und  Schleim- 
klumpen von  der  Gröfse  einer  Fauft,  ohne  alle 
Entzündung  gefunden ,  die  frey  in  der  Höhle  des 
Unterleibes  und  des  Beckens  lagen.  Diefen.  Er- 
foheinungen  find  die  Ergiefsungen  der  Lymphe 
im  Favus ,  einige  Arten  von  Flechten  und  die  Er- 
giefsuFigen  und  Gerinnungen  der  Lymphe  in  fcro- 
xalöfcn  Gefchwülften  nahe  verwandt.  Ihnen  fol- 
gen die  Catarrhe,  Blennorrhöen,  Wafferfuchten. 
Stehen  diefe  Zuftände  mit  Consreltionen  und  Blu- 
tungen  in  Verbindung?  Auffallend  iit  das  Zufam- 
menfeyn  der  Gebärmutterblutflüffe  mit  d«r  Bil- 
dung ihrer  Scirrhen.  In  der  That  würden  Ver- 
fuche,  die  Krankheiten  nach  ihren  natürlichen  Ver- 
wandtfchaften  an  einander  zu  reihen  und  diefe  Ket- 
ten an  die  Anomalieen  der  Vegetation ^  als  das 
eigentliche  Wefen  des  Lebens,  entfernter  oder 
näher  anzuknüpfen,  das  Verdienft  haben,  die 
Nofologie  allmählig  in  eine  wäffenfchaftlichere 
For^i  aufzufaffen. 

Von  dem  Extravafat,  von  den  durch  das 
mehrere  Blut  erweiterten  Gefäfsen  und  zum  Theil 
auch  von  der  Auflockerung  der  organifchen  Ma- 
terie, entfteht  Gefchwullt  in  den  entzündeten 
Theilen.  Zuweilen  ift  fie  begränzt,  z.  B.  in  ent- 
zündeten Saugaderdrüfen  *    gewöhnlich  verbreitet. 
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doch  meiftentlieils  ftärker  an  dem  Orte ,  von  wel- 
chem die  Entzündung  ausgeht.  Daher  die  hü- 
gelfürmige  Zufpitzung  der  Furunkeln.  Der  Grad 
der  Gefchwulft  hängt  von  verfchiedenen  Umftän- 
den  ab.  Sie  richtet  fich  nach  der  Heftigkeit  der 
Entzündung.  Sie  ift  ftärker  bey  Entzündungen, 
die  mit  Extravafat  verbunden  find,  z.  B.  bey  der 
Chemofis;  ftärker  in  Theilen,  die  ein  lockeres 
und  fchwammichtes  Geivebe  und  dehnbare  Gefäfse 
haben  j  z.  B.  bey  Entzündungen  der  Brüfte,  und 
des  Zellgewebes  unter  der  Haut.  Hingegen  ift 
fie  in  trockenen  imd  dichten  Theilen,  z.  B.  in 
Sehnen  und  Aponeurofen,  geringer.  Als  me- 
chanifche  Kraft  dehnt  und  drückt  die  Gefchwulft, 
macht  Schmerz,  und  hemmt  die  Function  des 
kranken  Organs,  vorzüglich,  wenn  fie  fich  nicht 
ausdehnen  kann,  z.  B.  in  der  Hirnfehaale,  unter 
aponeurotifchen  Membranen. 

Der  entzündete  Theil  ilt  hart,  theils  von 
der  Elafticität  der  Gefäfse,  vermöge  welcher  fie 
der  Anhäufung  des  Bluts  entgegenwirken  ,  theils 
von  dem  Extravafat ,  das  die  feiten  Th eile  fp an nt, 
und  wenn  es  geronnen  ift,  an  und  für  fich  Härte 
hat.  Vielleicht  kann  auch  die  mehrere  Reizbar- 
keit des  Zellgewebes  und  der  Fleifchfafern  eine 
krampfhafte  Anziehung  bewirken,  und  zur  Ver- 
mehrui  g  der  Härte  beytragen.  Die  Härte  ift  ge- 
wöhnlich im  Anfang  der  Krankheit,  bey  dem 
Charakter  der  Synocha,  bey  dürren  und  reizba- 
ren Perfonen ,  in  trockenen  und  gefpannten  Thei- 
len  am  ftärkften.  In  fchivammichten  Theilen  ift 
fie  geringer,  und  in  der  Folge,  wenn  die  Krank- 
heit in  Typhus  übergeht,  läfst  fie  nach,  urtrl  ver- 
fchwindet  oft  ganz,      Bey  rofenartigen  und  otje- 

O     2. 
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matöfen  Entzündungen  der  Arme  und  Beine  findet 
man  oft  eine  vorzügliche  Härte ,  die  mit  der  Grö- 
fse  der  Entzündung  in  keinem  Verhältnifs  fteht 
und  wahrfcheinlich  von  einer  geronnenen  Blutfa- 
fer  in  der  Fetthaut  herrührt. 

Bey  den  meiften  Entzündungen  iit  Schni  erz 
vorhanden ,  theils  von  einem  urfprünglichen  Lei- 
den des  Nervenfyftems ,  theils  von  der  Spannung 
der  ausgedehnten  Theile,  und  von  dem  Druck 
der  Gefchwulft  auf  die  Nerven ,  theils  von  einer 
Auflockerung  der  organifchen  Materie  durch  die 
Entzündung,  wodurch  ihre  Empfindlichkeit  ver- 
mehrt und  der  reitzbare  Wirkungskreis  der  Ner- 
ven erweitert  wird,*)  Die  Empfindlichkeit  der 
Theile ,  die  im  gefunden  Zultande  unempfindlich 
fmd ,  wird  erhöhet ,  das  entzündete  Auge  verträgt 
kein  Licht,  und  bei  einer  Ohrenentzündung  er- 
regt das  geringfte  Geräufch  die  heftiglten  Schmer- 
zen. Membranen ,  Aponeurofen,  Sehnen,  Knor- 
jjel,  Knochen,  die  Hornhaut ,  und  andere  Thei- 
le ,  die  im  gefunden  Zuftande  ohne  Gefühl  find, 
werden  durch  eine  Entzündung  äufserft  empfind- 
lich. ""'*)  Eine  frifche  Wunde ,  die  mehrere  Zoll 
in  der  Fetthaut  des  Sehenkels  eindrang,  war  fait 
ohne  Gefühl-  allein  an  dem  folgenden  Tage,  als 
lie  durch  die  Entzündung  ein  rothes  und  fleifch- 
artiges  Anfehen  bekommen  hatte ,  brachte  die 
leifefte  Berührung  der  Sonde  in  jedem  Punkt  ihrer 
Oberfläche  die  empfmdlichiten  Schmerzen  her- 
vor. ***)  Die  Vorfiel]  ung  des  Schmerzes  in  der 
»Seele  ift  fehr  verfchieden:    juckend,    drückend, 

'^)  Reil  Exerc.  anat.  Farc  L  p.  28. 
=^*)  R.  Whytt  1.0.  p.466. 
***)  Gautier  d.  c.  i^  l62. 
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fpanuend,  bohrend,  brennend,  ftecbend,  klo- 
pfend 11.  f.  w.  Der  Schmerz  iit  bald  grofs,  bald 
klein,  bald  fehlt  er  ganz.  Gewöhnlich  ift  er  in 
der  erften  Periode  der  Entzündung  heftig,  wird 
in  der  Folge  gelinder,  und  hört  zuweilen  ganz 
und  eher  auf,  als  die  Entzündung  geendigt  ift. 
Er  ift  anhaltend  oder  periodifch,  exacerbirt,  re- 
mittirt  und  intermittirt.  Die  Exacerbationen  rich- 
ten lieh  meiltentheils  nach  dem  täglichen  Wech- 
fei  der  Reitzbarkeit,  fangen  gegen  Abend  an,  ver- 
mehren fich  bis  Mitternacht,  und  laffen  früh  und 
am  Vormittage  nach.  Empfindliche  Kranke  ge- 
ben ihren  Schmerz  durch  Worte  und  Gebehrden 
gröfser  an  ,  als  abgehärtete,  ßey  einer  Lähmung 
des  Seelenorgans  kann  er  nicht  vorgeltellt  wer- 
den ,  wenn  gleich  feine  Urfaeh  gegenwärtig  ift. 
Dann  richtet  fich  noch  der  Grad  des  Schmerzes 
nach  dem  Charakter  der  Entzündung:  er  ift  ftär- 
ker  bey  der  Synocha  und  dem  Typhus ,  gering, 
oder  fehlt  ganz  bey  der  Lähmung.  Endlich  hängt 
er  noch  von  der  Natur  des  entzündeten  Theils 
ab.  Nervenreiche,  trockene,  gefpannte,  fehni- 
ge  Theile  fchmerzen  mehr ,  als  Tolche ,  die  unem- 
pfindlich find  uöd  ein,  lockeres  und  fchwanimich- 
tes  Gewebe  haben. 

In  dem  entzündeten  Theil  ift  mehr  Thätig- 
keit,  mehrVegetation ,  und  mit  Hülfe  des 
ftärker  zuftrömenden  Bluts  einrafche- 
rer  Wechfel  der  organifchen  Materie 
vorhanden.  Zuweilen  ift  diefe  Mifchungs- 
veränderung  fchon  mit  blofsen  Augen  fichtbar: 
die  entzündeten  Sehnen,  Aponeurofen,  Bänder, 
Membranen,  Knorpel,  werden  mehr  aufgelo- 
ckert. Das  Zellgewebe  wird  blutreicher ,  fleifch- 
artiger,     empfindlicher  j     oft    gqht    es    verloren 
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durch  die  Entzündung,  wenn  fie  fich  gleich  durch 
Zertheiluiig  entfchieden  hat.  *)  Die  Knochen 
werden  weich  wie  Knorpel,  und  die  Hornhaut 
wird  weich ,  milchweifs ,  und  oft  achtmal  fo  dick 
als  in  ihrem  Normalzuitande.  Wahrfcheinlich 
gehen  auch  im  Nervenmark,  im  Mufkelfleifch 
und  in  andern  organifchen  Stoffen  ähnliche  Ver- 
änderungen vor. 

Selbft  das  Blut  erleidet  eine  Mifchungs Verän- 
derung, die  wir  dadurch  erkennen,  dafs  es  lang- 
ianier  gerinnt.  Die  Blutkügelchen  fenken  fich  da- 
her in  dem  gelaffenen  Blut ,  und  die  oben  fchwim- 
niende  Blutfafer  bildet  eine  Entzündungs- 
haut. **)  Doch  kommt  fie  nicht  bei  allen, 
nur  bey  einigen ,  und  befonders  folchen  Entzün- 
dungen vor,  die  heftig  und  mit  einem  Gefäfsfie- 
ber  verbunden  find.  Daher  ift  fie  auch  nicht 
wefentlich ,  fondern ,  zufällig  ,  nicht  Urfache,  fon- 
dern Wirkung  der  Entzündung,  und  befonders 
Wirkung  eines  befchleunigten  Kreislaufs  der 
Säfte,  und  wird  aufser  den  Entzündungen  und 
Gefäfsfiebern  auch  in  andern  Krankheiten  ange- 
troffen. Es  ift  überhaupt  noch  die  Frage,,  ob 
üe  Wirkung  der  Entzündung  oder  des  mit  vielen 
Entzündungen  verbundenen  Gefäfsfiebers  fey. 

Durch  die  lebhaftem  Lebensproceffe  und 
den  ftärkern  Wechfel  der  organifchen  Materie 
in  den  entzündeten  Theilen  wird  mehr  Wärme 
frey.  Daher  ift  Hitze  ein  Symptom  der  mei- 
ften  Entzündungen.     Ilunter  ***)  erzählt  einen 


*)  V.  Maanen  d.  c.  S.  24. 

**)  Fieberl.,  Th.  I.  §.  88- 

*"*)  I.  c.  Th.  5.  Abth,  I.  S.  144. 
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Fall,  wo  die  Wärme  durch  Entzündung  um  G^ 
Grad  ihr  Normal niaafs  überftieg.  Ein  ähnliches 
Beyipiel  führt  Brandis*)  an.  Der  Kranke 
beklagt  fich  über  Hitze,  und  der  Arzt  empfin- 
det ein  Brennen  in  feiner  Hand,  wenn  er  fie  auf 
den  entzündeten  Theil  auflegt.  Diefe  Empfin- 
dung ift  eine  Folge  mehrerer  Wärme ,  die  in  ei- 
nerlev  Zeit  in  feine  Hand  übergeht,  und  zeigt 
eine  Itärkere  Erzeugung  derfelben  an,  wenn  ße 
auch  nicht  durchs  Thermofkop  merkbar  feyn 
follte.  **  )  Im  Anfang  und  in  einer  Entzündung 
mü  dem  Charakter  der  Synocha  pflegt  fie  am 
Itärkiten  ,  fch wacher  in  der  Folge,  beym  Typhus 
und  nach  der  Solution  zu  feyn.  Oft  verliert  fie 
fich  ganz.  Ein  mäfsiger  Grad  der  Hitze  fördert 
die  Solution ,  eine  heftige  Hitze  reitzt  zu  fehr, 
führt  zur  Eiterung  und  Lähmung,  erregt  Schmerz, 
und  beunruhigt  das  Nervenfyftem. 

Endlich  ftören  die  entzüudeten  Gefäfse,  als 
Beftandtheile  anderer  Organe ,  die  eigenthüm- 
lichen  Verrichtungen  desjenigen 
Theil s,  von  welchem  fie  einen  Be- 
ftandtheil  ausmachen.  Die  Gefafse  Aver- 
den  nirgends  infulirt,  fondern  überall  als  Beftand- 
theile  anderer  Organe  angetroffen,  welche  noth- 
Avendig  mitleiden  muffen,  wenn  ihre  Gefäfse 
krank  find.  Die  hieraus  entfpringenden  fpeciel- 
len  Phänomene  aber  find  in  dem  abftracten  Be- 
griff einer  Entzündung  zufällig,  und  nur  den  Ar- 
ten derfelben  wefentlich.  Die  entzündete  Lunge 
leidet  an  Dyspnoe,  der  kranke  Nerve  bringt 
falfche  Bewegungen ,  Gefühle  und  uHregelmöfsigc 

*)  1.  G.  S.  126. 

-*)  Fieberleliro.  Th.  I.  §.  84* 
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Sympathieen  hervor.  Es  entftelien  neue  Abfon- 
derungsorgane,  und  die  urfprünglichen  fondern 
zu  wenig,  zu  .viel  und  eine  fehlerhafte  Materie 
ab.  Bey  einer  heftigen  EnJ:zündung  pflegt  die 
Abfonderung  unterdrückt  und  bey  einem  gelii).- 
dern  Grade  derfelben  vermehrt  zu  feyn.  Da- 
her der  Unterfchied  zwifchen  trockenen  und 
feuchten  Entzündungen.  Nicht  immer  ift  die 
geftörte  Verrichtung  fichtbar;  und  für  fich  allein 
kann  fie  kein  zuverläffiges  Kennzeichen  einer  Ent- 
2ündung  feyn,  weil  jede  Krankheit  die  Verrich- 
tungen itört.  Ift  die  Entzündung  heftig ,  in  et- 
ilem edeln  und  reitzbaren  Theil  vorhanden ,  und 
das  Individuum  fehr  empfindlich:  fo  wirkt  fie 
vermöge  der  Sympathie  auf  die  Oeconomie  des 
ganzen  Körpers ,  welches  Hunter*)  fehr  fchön 
aus,  einandergefetzt  hat.  Bald  werden  die  Verrich* 
tungen  in  diefem,  bald  in  jenem  Organ  geftört, 
poch  diefe  Symptome  find  zufällig  und  gehen  das 
Wefen  der  Entzündung  nichts  an. 

Zufällig  find  bey  der  Entzündung  ihre 
entfernten  Ur fachen,  ihre  Heftigkeit 
und  Dauer,  und  die  Wirkungen  des  ent- 
2:ündeteii  Theils  auf  andere  mit  dem- 
felben  in  Verbindung  ftehende  Organe. 

§.     70. 

Je  nachdem  entweder  die  wefentlichen  Er- 
fcheinungen  einer  Entzündung,  und  diefe  in  ih- 
rem Inbegriff,  oder  blofs  ihre  zufälligen  Phäno- 
mene finnlich  wahrnehmbar  find,  ift  auch  die 
Diagnofis  derfelben  zuverläffig,  wahr- 
fcheinlich  oder  ungewifs.  *"*) 

*)  Th.  2.  Abth.  i.  S.  184. 
*♦)  Arch.  B.  3.  H.  I.  S.  105. 
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Ilt  ein  unfern  Sinnen  zugänglicher  Theil  des 
^ Körpers  entzündet,  find  die  Avefentlichen  Phäno- 
mene der  Entzündung  in  ihrem  Inbegriff  finnlich 
wahrnehmbar,  fo  ilt  die  Diagnofis  zuverläffig. 
Im  entgegengefetzten  Fall  ift  fie  mehr  oder  weni- 
ger ungewifs,  wovon  uns  die  Diagnofis  der  Ent* 
Zündungen  innerer  Theile  überzeugt.  Zur  Se- 
miotik  der  letzten  gehört  der  Ortdes  Schmer- 
ZeSy  der  uns  an  den  Theil  erinnert,  der  fich 
dafelbft  befindet;  die  verletzte  Verrich- 
tung, die  wir  auf  ein  beftimmtes Organ  beziehen; 
die  Natur  der  äufsern  Ur fache,  infofern 
fie,  z.  B.  ein  verfchluclvtes  Gift,  fähig  ift,  eine 
Entzündung  zu  erregen;  und  die  Wirkungen 
des  kranken  Theils  auf  andere  Or- 
gane, z.  B.  auf  das  Gefäfsfyftem.  Endlich  zäh- 
len wir  einen  rothen  Urin  und  eine  Ent- 
zündung s  h  a  u  t  des  gelaffenen  Bluts  auch  noch 
unter  die  Zeichen  innerer  Entzündungen.  Allein, 
nicht  alle  Entzündungen  fchmerzen,  und  Schmerz 
ift  ein  Gefährte  mehrerer  Krankheiten.  Der  rothe 
Urin  fehlt  zuweilen,  und  zeigt  nicht  geradezu 
Entzöndung,  fondern  überhaupt  eine  vermin- 
derte Abfonderung  deffelben  und  eine  vermehrte 
Wirkfamkeit  im  Körper  an;  die  Entzündungs- 
haut  des  Bluts  fehlt  oft ,  und  wird  auch  bey  an- 
dern Krankheiten  angetroffen  ;  verletzte  Verrich- 
tung ift  ein  Symptom  einer  jeden  Krankheit;  die 
Wirkung  der  entfernten  Urfache  und  die  Wir- 
kimg des  entzündeten  Theils  auf  andere  Or- 
gane ift  zufällig.  Nach  Maafsgabe  der  Art, 
Deutlichkeit,  Menge,  "\^erbindung^  diefer  Um- 
ftände,  ift  die  davon  entlehnte  Diagnofis  der  in- 
nern  Entzündungen  mehr  oder  weniger  wahr 
fqheinlich. 
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Auf    die    Wahrfcheinlichkeit    der    Diagnofis 
•bezieht    fich    der    Uaterrdiied .  zwifchen    offen- 
baren und  verborgenen  Entzündungen.  Ver- 
borgene Entzilndungen    (inflammationes  occultae, 
clandeftinae )    find    folche,    die  fich  während  des 
Lebens  des   Kranken    durch    gar  keine  oder  äu- 
fserlt  unzuverläffige  Merkmale  zu  erlvennen  geben. 
Bey  der  Leichenöffnung  findet  man  R«3the,    Eite- 
rung,   Brand,    und  oft  eine  gänzliche  Zerftörung 
innerer    organifcher   Theile.        Diefe  Phänomene 
hält  man  für  Wirkungen   einer  vcrhergegangenen 
Entzündung.      Natürlich  können  diefe  Entzündun- 
gen   nur    in    innern   Theilen    vorkommen.       Der 
Schmerz    fehlt,    weil    der  entzündete  Theil  we- 
nige  Nerven    hat,     die    Nerven    nicht    mitleiden, 
oder    weil    er   wegen  ßewufstlofigkeit    des  Kran- 
ken nicht  vorgeitellt  v.ird.      Daher  kommen  fie 
am    häufigften    im    zufammengefetzten    Nervenfie- 
ber mit  dem  Charakter  des  Typhus  oder  der  Läh- 
mung   vor.        Sie   gehen    meiftentheils  fchnell  in 
Brand  über,  entliehen  gewöhnlich  erft  kurz  vor 
dem  Tode,    und  helfen  denfelben  befördern.     Die 
Verrichtungen  des  kranken  Organs   muffen  auch 
bey  ihnen   geftört,    Hüften  und  fchwerer  Athem 
zugegen  feyn ,    wenn  die  Lungen  an  diefer  Krank- 
heit leiden.      Allein ,    wenn  auch  die  Verrichtun- 
gen des  kranken  Theils  nicht  fichtbar  find ,    z.  B. 
bey  der   Gekrösdrttfe,    fo  ^vird  die  Diagnofis  da- 
durch   noch    fchwieriger.        Man   foU    diefe   ver- 
fteckten   Entzündungen   an   einem  härtlichen  und 
zufammengezogenen  Puls,    der  wie  ein  metallener 
Drath  anfchlägt,    an  einer  fchmutzigenRöthe  der 
Wangen,     trockenen     Zunge,     grofsen    Unruhe, 
Schlucken ,    Irrereden  ,   Spannung  und  Härte  des 
Unterleibes,    ftarren   Augen,     Meteorism,     Gon- 
vulüonen,   Erbrechen,   Durchfall,   Verzerrungen 
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des  Gefichts,  wenn  man  den  leidenden  Ort 
dräckt,  und  an  mehrern  andern  Zeichen  er- 
kennen ,  die  W  i  e  n  h  o  1 1  und  Vogel  * )  ange- 
geben haben.  Allein  da  alle  diefe  Merkmale 
keine  wefentlichen  Wirkungen  eiiier  EntZ7:indung 
find  fo  kann  fie  auch  durch  diefelben  nicht  zu- 
verläffig  erkannt  werden.  ■^■^) 

Doch  mufs  ich  hier  noch  bemerken,  dafs 
die  nach  dem  Tode  gefundenen  Erfcheinungen, 
die  man  als  Folgen  einer  vorhergegangenen  Ent- 
zündung anfleht,  nämlich  ergoffene,  eiterartige 
Flüffigkeiten ,  Röthe  der  Eingeweide  und  Mem- 
branen ,  Fäulnifs  und  Zerftörung  der  feiten  Thei- 
le,  nicht  immer  Folgen  vorhergegangener  Ent- 
zündung find.  Eine  extravafirte  Lymphe  nimmt 
oft  die  Natur  des  Eiters  an.  Kurz  vor  und  wäh- 
rend des  Todes  Averden  die  Einsäe  weide  und  Mem- 
brauen  zuweilen  vom  Blute  roth,  das  durch  die 
länger  lebenden  Arterien  in  die  fchon  todten  Ve- 
nen übergetrieben  wird.  Diefs  ereignet  fich  um 
defto  leichter,  wenn  in  bösartigen  und  zufam- 
mengefetzten  Fiebern  das  Blut  halb  todt  und  auf- 
geloft  ilt.  *^*)  Die  Fäulnifs  und  gänzliche  Zer- 
ftörung organifcher  Theile  5  *'^*"*)  die  man  zuwei- 
len bev  Leichenöffnungen  findet ,  kann  eine  Folge 
'^ines  früliern  Todes  der  aufgelöften  Theile  feyn, 

*)  1.  c.  Th,  I.  S.  346. 

**)  ArcliivV'^B.  3-  H.  I.  S.  105-  *' 

***)  Stoll  rat.  med.  T.  L  p.  2G2.  Morgagni 
epift.  XIX.  Ludwig  adverf,  m.  pract.  Vol.  L 
P.  L  Artic,  Vn.  p.  178.  Bnrfer.  1.  c.  T.  L 
p.  49. 

*"=**)  Mcm.  cli^.  Vol.  I.  FaCa  L  p-  I^- 
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die  befond<?rs  bey  bösartigen  Fiebern  fclinell  fau- 
len. Ich  habe  die  Ränder  iblcher  zeritorten  Tfeei- 
le  zuweilen  fo  weifs  gefunden ,  als  wenn  der 
fehlende  Theil  mit  dem  Meffer  weggelchnitten 
war.  Bey  einer  andern  Leichenöffnung  fehlte 
eine  ganze  Spanne  des  Schlundes  über  dem  Ma- 
genmunde,  und  doch  hatte  der  Kranke  noch 
einige  Stunden  vor  feinem  Tode  gefchliickt.  *) 
Endlich  können  felbit  die  einheimifchen  Säfte 
die  organifche  Materie  nach  dem  Tode  auflöfen. 
Diefe  Wirkung  hat  der  Magenfaft  nach  Hun- 
ter s  '*^'*)  Beobachtungen  zuweilen  auf  den  Grund 
des  Magens. 

Ueberhaupt  ift  es  nicht  fo  leicht,  an  einer 
Leiche  eine  vorhergegangene  Entzündung  zu  er- 
kennen ,  Avelches  noch  befonders  in  der  gericht- 
liehen Arzneykunde  wichtig  ilt.  Vorhandene  gal- 
lertartige Häute,  Anfüllung  des  Zellgewebes  mit 
Faferftoff,  weifse  polypöfe  Gerinnungen  in  den 
gröfsern  und  kleinern  Gefäfsen ,  Zunahme  der 
fpecififchen  Schwere  lockerer  Organe,  z.  B.  der 
Lungen  ,  eine  weiche  teigichte  Befchaffenheit  des 
Icranken  Theils,  Gefchwulft  deffelben,  Auflo- 
ckerung der  organifchen  Materie ,  blutige  Anfül- 
lungen  der  feinen  Gefäfsnetze  in  dem  Neurileni 
der  Nerven  und  den  Häuten  der  gröfsern  Ar- 
terien und  Venen  des  kranken  Theils ,  find  Avohl 
die  vorzüglichften  Merkmale ,  nach  deren  Gegen- 
\i0a.vt  oder  Abwefenheit  man  entfcheiden  mufs, 
ob  während  des  Lebens  eine  Entzündung  dage- 
wefen  fey. 

*)  Mem.  Clin.  Vol.  I.  Fafc.  I.  p.  14. 
**)  Mem.  Clin.  Vol.  J.  Fafc.  I.  p.-l4. 
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§•     71- 

Die  Differenzen  der  Entzündungen  find  ent- 
weder wefentlich ,  oder  zufällig.  Als  zufällig 
kann  man  folgende  Verfchiedenheiten  derfelben 
betrachten. 

Die  Entzündung  ilt  einfaclh  oder  zufam- 
mengefetzt.  Einfach  iit  fie ,  wenn  aufser  ihr 
keine  andere  Krankheit  im  Körper  vorhanden  ift. 
So  treffen  wir  fie  häufig  bey  leichten  Augenent- 
ziindungen,  Rofen  u.  f.  w.  an. 

Ehe  icli  zu  ihren  Zufammenfetzunp:en  fort- 
fchreite ,  will  ich  vorher  noch  einer  Eintheilung 
der  Entzündungen  in  örtliche  und  f  o  1  c  h  e  er- 
wähnen,  die  als  Syinptome  einer  Erre* 
gungskrankheit  erfcheinen.  Diefe  Ein* 
theilung  ift  falfch.  Denn  eine  Entzündung  kann 
nie  allgemein  und  nie  als  Object  fpecififch  eigen^- 
th''mlicher  Natur  bald  Krankheit,  bald  Symptom 
einer  Krankheit  feyn.  Es  giebt  Entzündungen., 
wo  aufser  ihnen  fchlechterdings  keine  weitere 
Anomalie  im  Körper  vorhanden  ift;  es  giebt  an- 
dere, die  von  einer  allgemeinen  Anomalie  erregt 
werden,  welche»  zuweilen  an  fich  nicht  einmal 
fichtbar  wird,  fondern  in  eine  Entzündung  fich 
auflöft  imd  durch  diefelbe  entichieden  wird. 
Diefs  betrifft  aber  die  Entzündung  als  folche  nicht;» 
fondern  blofs  das  Verhältnifs ,  in  welchem  fie  mit 
ihrer  entfernten  Urfach  fteht.  Diefe  letzten  Ent- 
zfin düngen  haben  zuweilen  Vorboten,  die  Sym- 
ptome der  allgemeinen  Anomalie;  ihnen  läirift 
nicht  feiten  ein  Gefäfsfieber  vor,  und  fie  können 
nicht  direct  und  durch  blofse  äufsere  Mittel  zer* 
theilt  werden.  Die  chirurgifche  und  protopathi- 
fche  Rofe  ftnd  beide  Hautentzündungen ;   jene  ver- 
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trägt  feuchte  und  kalte  Umfchläge,    diefe  niclit.   ' 
Beide   nnterfchied    man    vor  und    nach  Brown. 
Die  Entzündung  kann  mit  allen  möglichen  dyna- 
liiifchen  und  organifchen  Krankheiten  zufammen- 
gefet2t  feyn.      Einige  ihrer  vorzüglichlten  Zufam-  « 
menfetzungen  will  ich  anführen.  '  1 

Das  Gefäfsfieber  ift  ein  häufiger  Ge- 
fährte der  Entzündungen ,  und  mit  denfelben  auf 
verfchiedene  Art  verbunden.  Beide  Krankheiten 
können  Wirku  ngen  einer  gemeinfchaft* 
liehen  v^lufsern  Ur fache  feyn.  Eine  Er- 
kältung kann  ein  Gefäfsfieber  und  zugleich  eine 
Entzündung  durch  eine  hervorftechend  erhöhete 
Reitzbarkeit  in  einem  Theile  des  Gefäfsfyftems  er- 
regen. Bald  entlieht  die  Entzündung,  bald  das 
Gefäfsfieber  zuerft ,  bald  beide  zugleich.  Zuwei- 
len verbinden  fich  beide  Krankheiten  durch  eine 
Art  von  U  e  b  e  r  t  r  a  g  u  n  g.  Nach  einer  hinzu- 
kommenden Entzündung  vermindert  fich  das  Ge- 
fäfsfieber oder  hört  wohl  gar  ganz  auf,  wenn  fich 
z.  B.  eine  Bräune ,  oder  Rofe  demfelben  zugefellt. 
Die  neue  i\nftrengung  der  Lebenskraft  in  einem 
Theile  der  Gefäfse  fchwächt  ihre  Wirkfamkeit  in 
dem  ganzen  Syftem.  *)  Die  Entzündung  pflegt 
alsdann  um  defto  heftiger  zu  feyn ,  je  heftiger  das 
vorlaufende  Gefäfsfieber  war.  Doch  dauert  in 
gewiffen  Fällen ,  z.  B.  bey  einer  heftigen  Gefichts-  j 
rofe ,  nach  dem  Ausbruch  der  Entzündung^'  das  ' 
Gefäfsfieber  mit  einerley,  oder  mit  einer  fin  Etwas 
gemäfsigten  Heftigkeit  fort.  Die  Entzün- 
dung kann  die  entfernte  Ur  fache  des-  i 
Cef äfsfiebers  feyn.  Faft  alle  heftigen  und  f 
Innern  Entzündungen,  Entzündungen  edler,  reitz- 
barer  und  vielfach  fympathifirender  Organe  reitze» 

*)  Archiv  Bd.  I.  II  !♦  S.  151. 
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das  ganze  Gefäfsfyitem  zu  einer  boichleunigten 
Action.  Dahin  zählen  wir  auch  den  hüuiigen 
Puls  mit  unter  die  Merkmale  innerer  Entzündun- 
gen. Endlich  können  noch  Gefäfsfieber  und  Ent-. 
Zündung  zufällig  zu  gleicher  Zeit  in  einem  In- 
dividuum gegenwärtig  feyn.  Ein  Menfch,  der 
eine  Entzündung  hat,  kann  durch  eine  Indige- 
fiiun  oder  Erkältung  fich  ein  Gefäfsfieber  zuziehen. 
In  diefem  Fall  giebt  fich  der  Mangel  des  Zulam- 
meiihangs  zwifchen  dem  Gefäfsfieber  und  der  Ent-- 
Zündung  dadurch  zu  erkennen,  dafs  fie  nicht  mit 
einander  ab  -  und  zunehmen,  nicht  zu  gleicher 
Zeit  anfangen  und  aufhören.  Diefe  Expofition 
des  Zufammenhanges  ZAvifchen  der  Entzündung 
und  dem  Gefäfsfieber  giebt  zugleich  den  Werth 
des  letzten ,  als  Zeichen  der  Entzündung ,   an. 

Zuweilen  find  auch  mehrere  Entzün- 
dungen zu  gleicher  Zeit ,  durch  Zufall  oder 
durch  einen  urfachlichen  Zufammenhang  in  einem 
Individuum  mit  einander  vereint.  Die  Entzün- 
dung eines  Auges  erregt  diefelbe  Krankheit  leicht 
an  dem  andern  Auge.  Gehirnentzündungen  brin- 
gen  Entzündungen  der  Leber  hervor,  und  umge- 
kehrt. Alle  grofsen  und  heftigen  Entzündungen* 
z.  B.  nach  Amputationen ,  erregen  gern  Pneumo- 
nieen  ,    und  tödten  durch  diefelben. 

Eine  andere  Zufammenfetzung  ift  Entzün* 
düng  und  R  h  e  u  m  a  t i  s  m ,  welche  Verbindung 
deutlich  m  die  Augen  fällt,  wenn  jede  Krank- 
heit einen  befondern  Theil  einnimmt.  Ift  aber 
der  entzündete  Theil  zugleich  rheumatifch ,  fo 
nennt  man  diefs  uneigentlich  eine  r  h  e  u  m  a  t  i - 
fche  Entzündung.  Die  Gefäfse  find  entzün- 
det, und  fie  fowohl  als  die  benachbarten  Theile 
;2ugleicii  rheumatifch  und  an  einem  erhöheteuGc- 
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meiiigefühl  (dolor  fpontaneus)  krank.  .  Daher 
ift  der  leidende  Theil  fchmerzhafter,  als  er  nach 
Maafsgabe  der  Entzündung  feyn  follte;  daher  er- 
fordert diefer  Zuftand  keine  fo  ftarken  Auslee- 
rungen des  Bluts;  daher  mufs  man  nach  den 
Blutausleerungen  früher  beruhigende  IVIittel,  näm- 
lich wider  den  Rheumatifm ,  anwenden. 

Endlich  ift  die  Entzündung  oft  mit  Gall- 
fucht  verbunden.  Sie  gefeilt  fich  Entzündun- 
gen von  Verletzungen  und  chirurgifchen  Opera- 
tionen leicht  durch  die  mit  diefen  Urfachen  ver- 
bundenen Gemüthsbewegungen,  Furcht,  Zorn, 
Schmerz ,  Angft ,  u.  f.  w. ,  zu.  Auch  verbinden 
fich  Entzündungen  des  Gehirns  und  der  Leber 
gern  mit  Gallfucht.  Die  Gallfucht  pflegt  die  Ent- 
zündung zu  vermehren ;  dafs  fie  diefelbe  auch  er- 
regen kann,  ift  mir  zwar  wahrfcheinlich ,  aber 
aus  Erfahrungen  nicht  bekannt. 

Die  zufammengefetzten  Krankheiten  können 
einerley  oder  einen  verfchiedenen  Charakter  ha- 
ben ;  im  letzten  Fall  find  fie  verwickelt.  Gar- 
bunkeln  und  bösartige  Rofen ,  die  fchnell  in  Brand 
übergehen ,  find  oft  mit  einem  gelinden  Gefäfsfie- 
ber,  und  umgekehrt  ein  bösartiges  Gefäfsfieber 
mit  gutartigen  Augen  -  oder  Halsentzündungen, 
verbunden. 

Der  Typus  der  Entzündungen  ift  anhal- 
tend oder  nac  hl  äffend.  Im  letzten  Fall  ftel- 
kn  fich  die  Exacerbationen  meiftens  gegen  Abend 
ein,  zuweilen  find  fie  um  den  andern  Tag  fchlim- 
m^r.  Auch  hat  man  Beobachtungen  intermit- 
tir ender  Entzündungen. 

Nacli 
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Nach  dem  Verhältnifs  der  Entzündung  zu 
ihrer  äufseren  Urfache  theilt  man  de  in  en- 
demifche,  epidemifche,  fporadifche, 
chirurgifche;  nach  der  Natur  ihrer  entfern- 
ten Urfache,  in  protopathifch  e  und  fympa- 
thifche;  nach  dem  Sitze  der  Entzündung  in  in- 
nere und   äufsere    ein. 

Dem  Grade  nach  find  die  Entzündungen  ge^ 
lind  (phJogofis,  erythema)  oder  heftig  (phleg- 
inone ) ;  nach  ihrer  Dauer  hitzig,  chronifch 
und  h  abi  tu  eil.  Von  den  hitzigen  Entzundunr 
gen  glaubt  man  noch ,  dafs  fie  den  Charakter  der 
Synocha,  von  den  chronifchen ,  dafs  fie  den 
Charakter  des  Typhus  haben.  Freylich  befteht 
der  Charakter  der  Synocha  nicht  lange;  er  ent- 
fcheidet  die  Entzündung  bald,  oder  geht  in  Ty- 
phus über.  Doch  darf  man  diefe  Behauptung 
nicht  als  unbedingt  wahr  aufftellen.  Entzündun- 
gen mit  dem  Charakter  des  Typhus  find  oft  fehr 
acut,  und  gelinde  Entzündungen  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  können  in  diefer  Qualität  eine 
lange  Zeit  beharren. 

Endlich  hat  noch  Hunt  er  die  Entzündun- 
gen in  a  d  h  ä  f  i  V  e ,  die  durch  Ausfchwitzung 
vereinigen;  in  fuppurative,  die  eitern  und 
anfetzen;  und  in  ulcerative  eingetheilt,  die 
mit  Auflöfungen  und  Einfaugungen  der  feiten 
Theile  verbunden  find. 

Nach  ihren  wefentlichen  Differenzen 
wird  die  Entziindung  in  Gattungen  und  Ar- 
ten eingetheilt.      Hunter*)    hat  fie  in  die  ad- 

^)  1.  c.  B.  2.  Abtli.  I.  S.  88. 
-      Reii's  ficberlehre,   2.  ßd.  Pt 
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häfive,  fuppurative  und  ulcerative;  unti 
an  einem  andern  Orte*)  wieder  anders  abge- 
th^ilt.  Allein  der  Ausgang  der  Entzündungea 
ift  zufällig;  und  wenn  er  auch  bey  einigen  Ar- 
ten beftimmt  feyn  follte,  fo  würde  diefs  doch 
nur  eine  Wirkung  der  Eigenheit  diefer  Arten  feyn. 

Smyth  ■**)  nimmt  fünf  Arten  an:  j.  Ro- 
fe,  2.  Phlegmone,  3.  Entzündung  der 
durchfichtigen  Membranen,  4«Ej^t2;ün- 
d  u  n  g  d  e  r  f  c  h  1  e  im  abfondernden  Flächen, 
5.  endlich  Entzündung  der  Muske  Ifa- 
fern. Allein  diefs  ift  blofs  die  Differenz  eini- 
ger, nicht  aller,  x4rten ;  die  Differenz  der  Gat- 
tungen fehlt  ganz.  Auch  möchten  feine  Entzün- 
dungen der  fchleimabfondernden  Flächen  wohl 
nicht  eigentlich  zu  den  Entzündungen,  fondern 
vielmehr  zu  den  Deiluxionen  gehören. 

Die  Eintheilung  der  Entzündung  in  die  ech- 
te und  unechte  ift  gleichfalls  falfch;  die  letzte 
gehört  entweder,  zu  den  Entzündungen ,  und  als- 
dann ift  lie  auch  echt,  oder  ihr  fehlen  die  Merk- 
male der  Entzündung,  und  fie  ift  alsdann  weder 
echt ,  noch  unecht.  Denn  in  der  Natur  mufs  AI-  , 
les  feyn,  was  es  ift,  alfo  echt  feyn.  Zu  den 
unechten  Entzündungen  pflegt  man  die  rofenarti- 
gen,  catarrhalifchen  und  rheumatifchen  Entzün- 
dungen zu  zählen.  Allein  die  Pvofe  ift  Art,  und 
kann  als  folche  nicht  allen  andern  Arten  entge- 
gengefetzt werden.  Die  übrigen  Prädicate  beziehen 
fich  theils  auf  die  Zufammen fetzung,  theils  auf 
das  VerhältniCs  der  Entzündung  zu  ihrer  entfern- 
ten Urfache, 

*)  1.  c.  B.  2.  AbtK  I.  S.  lo6. 

**)  Medio,  commentaries  Dec.  II.  Vol,  VIL 
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Die  Eintlieilung  der  Entzünclnngen  in  gut' 
artige  und  bösartige  ift  unbeitimmt,  bezieht 
fich  auf  die  Gattung  der  Entzündung,  auf  ihre 
Zufammen fetzung  und  andere  zufällige  Umitände. 

Die  fogenannten  gallichten,  rheuma- 
tifchen,  venerifchen,  fcrofulöfen  Ent- 
zündungen ,  find  weder  Gattungen  nijch  Arten, 
fondern  Zufamraenfetzungen ,  oder  Beziehungen 
der  Entzündungen  auf  ihre  entfernte  Urfache. 
Sollten  vielleicht  durch  diefe  Uinitände  feine  Ver- 
fchiedenheiten  in  dem  Charakter  derfelben  veran- 
laist  werden,  fo  haben  wir  davon  für  jetzt  we- 
iiigftens  noch  keine  deutliche  Erkenntnifs. 

§.  73. 

Die  wefentlichen  Differenzen  der 
Entzündung  fcheiden  fie  in  Gattungen  und 
Arten.  Die  Gattungen  derfelben  find  Syn- 
ocha,  Typhus  und  Lähmung. 

In  der  Synoclia  ift  die  Reitzbarkeit  und 
Energie  der  kranken  Arterien  vermehrt;  fie  klo- 
pfen fchnell  und  mit  Kraft;  der  entzündete  Theil 
ift  fehr  hart,  äufserft  fchmerzhaft,  h  eil  rot  h  von 
Farbe,  und  hat  ein  gefpanntes  Anfehen.  Wenn 
der  kranke  Theil  ein  Abfonderungsorgan  ift, 
fo  pflegt  meiftens  feine  Function  unterdrückt  und 
di'i  Entzündung  trocken  zu  feyn.  Das  Blut  ift 
derb,  dicht,  gut  ausgearbeitet;  das  Individuum 
•jung,  ftark,  vollblütig,  an  eine  nahrhafte  Diät 
gewöhnt;  die  Witterung  trocken  und  kalt,  Win- 
ter und  Frühjahrszeit,  nördliche  Gegenden;  die 
Conftitution  entzündlich;  die  mitvorhandenen 
Krankheiten     haben    den    nämlichen    Cliarakter* 

Fv  2 
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fchAväcliende  und  erfchlaffende  Mittel  mindern, 
ftärkende  und  reitzende  vermehren  die  Krank- 
heit. 

Den  Charakter  des  Typhus  hat  die  Ent- 
zündung entweder  urfprünglich ,  oder  fie  nimmt 
ihn  erß:  in  der  Folge  an.  Alle  langwierigen 
Entzündungen,  die  fich  wegen  Schwäche  nicht 
entfcheiden ,  gehören  unter  diefe  Gattung.  Bey 
diefem  Charakter  find  die  Gefäfse  zuweilen  fehr 
erweitert,  der  entzündete  Theil  ftark  gefchwol- 
len  und  nicht  verhältnifsmäfsig  fchmerzhaft.  Die 
Schmerzen  find  mehr  ftumpf  als  ftechend,  zu- 
weilen brennend ,  zuweilen  fehlen  fie  ganz.  Die 
Spannung  und  Erhabenheit  ift  geringer,  der  kran- 
ke Theil  mehr  fchlaff  als  hart.  Die  Farbe  der 
Entzündung  ift  gemifchter,  ihre  Gränzen  weni- 
ger beftimmt,  das  Gefäfsfieber  fehlt  oft,  wenn 
gleich  die  Entzündung  einen  beträchtlichen  Um- 
fang hat.  Ift  der  kranke  Theil  ein  Abfonde- 
rungsorgan,  fo  iit  die  Abfonderung  durchge- 
hends  vermehrt  und  die  Entzündung  feucht.  Ge- 
wöhnlich dauert  fie  länger  als  die  Synocha ,  oh- 
ne fich  zu  zertheilen,  oder  zu  eitern;  und  wenn 
fie  fich  fchnell  entfcheidet,  fo  gefchieht  diefs  gern 
durch  Lähmung  und  Brand.  Das  Eiter  ift 
feiten  gekocht,  meiftens  lymphatifch,  molkicht, 
käficht,  jauchicht,  weil  die  Lymphe  nicht  kräftig 
genug  verarbeitet  wird.*)  Ich  habe  diefe  Ab- 
fonderungen  einigemal  bey  penetrirenden  Bruft- 
wunden  auf  der  Oberfläche  der  Lungen  und  des 
Rippenfells  gefehen,  auch  kommen  fie  oft  bey 
fcrofulöfen  Entzündungen  und  bey  langwierigen 
Entzündungen  der  Augen,     der  Luftröhre,     der 

^)  Frank  L.  IL  p.  13  und  27. 
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Lungen,  des  Maftdarms,  der  Blafe  und  der 
Harnröhre  vor.  Zuweilen  gehen  diefe  Entzün- 
dungen auch  in  Verhärtung  über.  Sie  entliehen 
von  einer  fch wachenden  Urfache,  nach  Erfchüt- 
terung,  Schufs,  Blitzftrahl,  Quetfchung,  gewalt- 
famen  Ausdehnungen;  in  kachektilchen,  fchJaf- 
fen,  kraftlofen  alten  Perfonen,  in  fcrofulöfen, 
gichtifchen,  venerifchen,  ausgemergelten  Sub- 
jecten  ;  in  fchlaffen ,  fchwammichten  Theilen ,  im 
Umfange  veralterter  Beingefchwüre;  in  einer  ge- 
dehnten Haut,  bey  Oedemen  und  Waffer fuchten, 
in  fchlaffen  mit  wenigen  Nerven  verfehenen 
Theilen ,  z.  B.  in  Drüfen.  Die  Conftitution  ift: 
bösartig;  die  mitvorhandenen  Fieber  haben  den 
Charakter  des  Typhus.  Zufammenziehende,  ftär- 
kende  und  reitzende  Mittel,  innerlich  und  äu- 
fserlich  angewendet,  vermindern,  fchwächende 
Arzneyen  vermehren  die  Krankheit.*)  Doch 
ift  die  Diagnofis  der  Sthenie  und  Aithenie  trüg- 
lieh.  Ich  habe  einigemal  habituelle  Ophthalmieen 
fcrofulöfer  Kinder  beobachtet,  die  den  Reitz- 
mitteln  nicht,   aber  nach  diefen  langen  und  ver- 

*)  Die  fogenannte  bösartige  Entzündung  ift  ein 
felir  zufammengefetztes  Ding.  So  nennt  man 
nämlich  diejenige,  die  den  Cliarcikter  des  Ty- 
phus liat,  fchnell  in  Brand  übergeht  und  mit 
einem  bösartigen  Gefafs-  und  Nervenfieber  zu- 
fammengefetzt  iii.  Allein  unter  den  Charak- 
ter des  Typhus  gehören  alle  Entzündungen, 
die  mit  gclcliwachter  Energie  verbunden  find. 
Durcli  Grade  wird  kein  wefentliclier  Unter- 
fcliied  beftimmtj  der  Ausgang  ilt  zufällig;  und 
ein  vorhandenes  bösartiges  Gcf  Jfs  -  und  Ner- 
venfiuber  ift  eine  Krankheit  für  ficli,  deren 
Merkmale  nicht  auch  Merkmale  der  eigcn- 
thiimlichcn  Natur  einer  Entzündung  leyn 
können. 
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geblichen  Verfuchen  der  antiphlogiftifchen  Me-  - 
thode  augenblicklich  wichen.  Herr  Hörn*) 
fagt  z^var,  die  Form  der  Krankheit  könne  fleh 
durch  fchwächende  Mittel  ändern,  gar  gegen  ei- 
ne gnnitigere  vertaufchen,  .  ohne  dafs  das  Ur- 
fachliche durch  üe  entfernt  würde.  Allein  theils 
begreife  ich  das  ßeftehen  "einer  zureichenden, 
ürfache  und  die  Aufhebung  ihrer  Producte  nicht; 
theils  würde  eine  Theorie,  die*  uns  in  unfern 
Han:llungen  irre  führt,  keine  Anfprüche  auf  Evi- 
denz machen   können. 

Nahe  vor  dem  Tode  aller  chronifchen  und 
acuten  Krankheiten ,  der  Wafferfucht,  Schwind- 
fucht  und  befonders  des  zufammengpfetzten  afthe- 
Diichen  Gefäfsfiebers  entftehen  gern  höchit  afthe- 
nifche  Entz.^ndungen ,  vorzüglich  in  den  Rin- 
ge weiden ,  die  den  Kranken  meiftens  in  kurzer 
^eit  tüdten.  Welche  Verbindung  haben  diefel- 
ben  hinter  üch  mit  der  Krankheit,  zu  welcher 
£e  lieh  gefeilen ,  welche  vorwärts  mit  der  Zer- 
frörung des  Lebens,  die  fie  fo  fchnell  herbey- 
führen? 

In  der  Lähmung  haben  die  kranken  Ge* 
fäfse  zum  Theil  oder  ganz  ihre .  Lebenskräfte, 
Keitzbarkeit  und  Wirku ngs vermögen ,  und  im 
höohften  Grade  auch  ihr  Vegetations vermögen 
verloren. 

Den  gelindeften  Grad  diefes  Zuftandes  finden 
wir  in  gewiffen  äufserft  chronifchen  Entzündun- 
gen,  ohne  Schmerz,  mit  erfchlafften  Gefäfsen, 
in  welche  das  Blut  wie  in  todte  Theile  eindringt, 
darin  fich  langfam  bewegt,    gerinnt,    und  endlich 

*)  Klinifches  Tafchenbucli.     Berlin  I803.  S.  21. 
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allerhand    Zerrüttungen    der    Organifation    ver- 
anlafst. 

Ferner  fcheinen  die  Ungeheuern  Anfchwel- 
lungen  einiger  entzündeter  TheiJe,  z.  ß.  die 
Anfcliwellungen  der  entzündeten  Leber  in  hei- 
fsen  Klimaten,  dafs  fie  überall  unter  den  kur- 
zen Rippen  hervorfteht ,  hieher  zu  gehören. 
In  die  gelähmten  Gefäise  dringen  die  Säfte  mit 
grofser  Gewalt  ein,  dehnen  fie  aus,  ftooken 
darin,  treten  aus,  und  bringen  zuletzt  Auflö- 
fung,  Eiterung  und  Fäulnifs  des  kranken  Titeils 
hervor.  Zuweilen  gehen  diefe  Anfchwellungen 
in  Verhärtungen  über.  Die  angehäuften  Säfte 
gerinnen,  verwachfen  mit  den  Wänden  ihrer  Be- 
hälter,- und  zuletzt  wird  Alles  eine  anorganifche 
Maffe.  Gern  ereignet  fich  diefer  Fall  nach 
Entzündungen  des  Saamenftrangs,  der  Hoden, 
Nebenhoden,  Brüfte,  des  Zapfens  und  der  Man- 
deln. In  der  Hornhaut  und  der  Kryftalllinfe  eut- 
ftehen  davon  Flecke,  und  Staphylome.  Gern  er- 
eignen fich  diefe  Anfchwellungen  und  Verhär- 
tungen in  lockeren  und  fchwammiehten  Theilen, 
in  fchlaffen  Gefäfsen,  bey  Kraftlofigkeit,  nach 
übermäfsigen  Aderläffen  und  in  fcrofulöfen  Per- 
fonen. 

Dann  find  höchftwahrfcheinlich  auch  der 
ftarke  Zuflufs  der  Säfte  in  der  fajfchen  Lungen- 
entzündung, die  plötzliche  BruftwafFerfucht  nach 
Pneuraonieen ,  die  acuten  und  eiterartigen  Waffer- 
f uchten  nach  andern  Entzündungen ,  Folgen  von. 
Lähmungen. 

Im  höchften  Grade  der  Lähmung  der  Ge- 
fäfse  hört  der  Vegetationsprorefs  auf,  den  fie 
bewirken;    die  organifche  Materie  kann  fich  als 
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folche  nicht  weiter  in  ihrer  Mifchung  erhalten, 
löft  fich  auf,  und  der  entzündete  Theil  geht  in 
Brand  über.*) 

Die  andere  wefentliche  Differenz  der  Ent- 
zündung, nämlich  ihre  Modification  durch 
das  Wefen  des  Theils,  in  welchem  fie 
ftattfindet,  giebt  die  Arten  derfelben.  Oft 
fcbränkt  fich  die  Entzündung  auf  einen  Theil 
ein,  eine  Saugaderdrüfe  ift  ohne  die  benachbar- 
ten Theile,  das  Bauchfell  ohne  die  Bauchmus-^ 
kein  und  die  Gedärme  entzündet.  Zuweilea 
nimmt  fie  das  ganze  Organ  ein,  zuweilen  nur 
einen  Theil  deffelben,  einen  Theil  der  Haut  bey 
der  Rufe,  die  Gonjunctiva  bey  der  Augenentzün- 
dung, einen  Lappen  der  Lungen,  der  Leber, 
bey  Lungen-  und  Leberentzündungen. 

Entzündung  ift  örtliche  Anomalie  des  Vege« 
tationsproceffes ;  diefer  ift  allgemein,  alfo  kana 
auch  überall  in  jedem  feften  Theile  des  Ganzen, 
in  unendlichen  Wiederholungen  Entzündung  vor- 
kommen. Als  örtlicher  anomalifcherVegetations- 
procefs  mufs  fie  irgendwo  ihren  Heerd  haben, 
von  dem  fie,  wie  aus  ihrem  Brennpunkt,  fort- 
fchreitet  bis  an  dieGränze  des  Organs.  In  dem  Fu- 
runkel, als  einer  zufammengefchrumpften  Phleg- 
mone, ift  diefer  Heerd  durch  den  Eiterftock  in 
der  Fetthaut  deutlich  angemerkt.  In  begränzte 
Organe,  z.  B.  Drüfen,  endet  fie  mit  der  Gränze 
deffelben;  hingegen  breitet  fie  fich  in  ausgebrei- 
tete Organe,  der  Haut,  der  Fetthaut  und  dem 
Darmfell  in  unbeftimmten  Räumen  aus,  als  wenn 
üe  nirgends  eine  Gränze   fände.        Ich  führe   die 

0  FieherJclirr    Th.   I.  §.322'. 
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Rofe,  die  Phlegmone  und  die  Peritonitis  als  Bey- 
fpiele  an.  Doch  begränzt  fie  fich  zuweilen  nahe 
um  ihren  Heerd  in  diele  aasgebreiteten  Organe, 
z.  B.  in  den  Pocken. 

$.  74. 

Von  der  nächften  Ürfache  der  Entzün- 
dungen ,  d.  h.  von  dem  Wefen  diefer  Art  Krank- 
heit der  Gefäfse ,  haben  wir  keine  deutlichen  Be- 
griffe, und  daher  ifb  es  für  jetzt  vergebens,  eine 
vollkommene  Theorie  derfelben  aufzufuchen. 

Die  Aerzte  haben  zahllofe  Hypothefen  über 
die  Natur  und  Entftehung  der  Entzündung  erfun- 
den. * )  Die  obfoleten  Hypothefen ,  die  fie  von 
einer  Gährung  des  Bluts,  von  einer  Ein- 
fperrung  der  Lebensgeifter  u.  f.  w.  her- 
leiten, übergehe  ich  ganz.  Boerhaave**) 
glaubte,  fie  werde  von  einer  Verftopfung 
der  kleinften  Schlagadern  durch  ito- 
ckendes  Blut  hervorgebracht,  und  gründete 
diefe  Hypothefe  auf  eine  längft  widerlegte  Mei- 
nung, dafs  die  Arterien  nach  einer  ftufenweifen 
Ordnung,  die  blutführenden  Schlaga^lern  in  fe- 
röfe,  diefe  in  lymphatifche,  und  die  Blutkügel- 
chen  eben  fo  in  rothe,  feröfe  und  lymphatifche 
7ertheiit  würden.  ^^*) 

Wedekindf)  leitet,  geftützt  auf  Hoff- 
mann s  Meinungen,    die  Entzündungen  äufseiÄr 

*)  Burferius  L.  I.  p.  3  —  22. 

**)  Aplior.  §.  372  —  386. 

***)  Hebenftreit  1.  c.  S.  I.     Cullen  1.  c.  T.  I-. 
p.  216. 

t)  1.  c.   S.  15  -  32. 
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Theile  von  äufseren  Reitzen,  die  inneren  "Ent- 
zündungen aber  von  einer  vermehrten  Ge- 
neigtheit des  Bluts  zur  Fäulnifs  her. 
Aliein  die  nächfte  Urfache  der  Entzündung  kann 
keine  äufsere  feyn.  Herr  Wachtel*)  hat  fei- 
ne Gründe  geprüft  und  widerlegt. 

Endlich  glaubt  man  noch ,  die  nächfte  Ur- 
fache der  Entzündung  feyen  Reitze  verfchiedener 
Natur.  Allein  Reitze  find  äufsere  Dinge,  und 
können  in  Verbindung  mit  der  natürlichen  ße- 
Ichaffenheit  der  Gefäfse  keine  Entzündung  erre- 
gen. Giebt  man  zu,  dafs  fie  blofs  als  entfernte 
IJrfachen  die  Kcäfte  der  Gefäfse  verändern  muf- 
fen; fo  wird  erlt  durch  die  Angabe  diefer  Verän- 
derung die  nächfte  Urfache  gefetzt.**) 

Entzündete  Gefäfse  leiden  an  ei- 
ner Krankheit  ihrer  Lebenskräfte;  fie 
iind  erhöht  bey  der  Synocha;  theils  erhöht,  theils- 
gefch wacht  beym  Typhus;  gefch wacht  bey  der 
Lähmung.  Was  eigentlich  der  innere  verletzte 
Zuftand  diefer  fo  befchaffenen  Gefäfse  feiner  Na- 
tur nach  fey,  und  wie  er  durch  die  Entzündungs- 
reitze  hervorgebracht  Averde,  das  ift  uns  unbe- 
kannt. Durch  diefe  Krankheit  der  Gefäfse  wird 
eine  örtliche  anomalifche  Vegetation  veranlafst. 
Diefs  iii:  mir,  aufser  anderen  Gründen,  auch  noch 
aus  der  Ausfeh  witzung  des  Faferftoffs ,  die  wir  bey 
allen  heftigen  Actionen ,  z.  B.  bey  der  Tobfücht, 
und  aus  der  Auflockerung  der  organifchen  Mate- 
rie in  entzündeten  Knochen  fehen,  wahrfcheinlich. 
Vielleicht  find  auch  die  Häute  der  entzündeten  Ge- 
fäfse entzündet,  und  der  dadurch ~be wirkte  mehre- 

*)  d.  c.  5—9. 

*♦)  ArcL.  B.  2.  S.  218.  Fieberlehre  B.  I.  S,  9  vinä  50^ 
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re  Zuflufs  des  Bluts  7U  ihren  Häuten  eine  notli- 
wendige  Bedingung  ihrer  gröfseren  Wirkfamkeit. 
Ob  und  wie  die  Nerven  in  der  Entzündung  mit- 
leiden mögen ,  ift  nicht  bekannt. 

Die  Erhöhung  der  R.eitzbarkeit  der  Gefäfse 
mufs  örthch  feyn.  Eine  allgemeine  und  gleich- 
mäfsige  Erhöhung  derfelben  bewirkt  ein  Gefafs- 
fieber.  Gefäfsfieber  mit  Entzündung  fetzt  eine 
hervorftechende  Reitzbarkeit  in  den  entzündeten 
Gefäl'sen  voraus.  Entzündungen  find  oft  ohne 
Gefäfsfieber,  und  daher  dürfen  wir  den  Excefs 
der  Action  der  Gefäfse  nicht  fowohl  einer  v^er- 
mehrten  Wirkfamkeit  des  Herzens,  als  vielmehr 
ihnen  felbft  zufchreiben.  In  diefem  Zuftande  der 
Gefäfse  bringen  fchon  ihre  Normalreitze  eine  be- 
fchleunigte  Ofcillation  derfelben  hervor.  Selbft: 
da,  wo  gefetzwidrige  Reitze  die  Entzündung  er- 
regt haben,  erregen  nicht  diefe,  fondern  die  na- 
türlichen Reitze  der  Gefäfse  ( der  Vegetationspro- 
cefs)  unmittelbar  ihre  befchleunigte  Action.  Wenn 
ich  daher  in  der  Folge  von  Ent;zündungsreitzen 
fpreche,  fo  meine  ich  damit  Reitze,  die  die  Reitz- 
barkeit der  Gefäfse  erhöhen,  und  nicht  etwa 
Reitze ,  die  durch  ihren  Attact  die  Ofcillation  der 
Gefäfse  unmittelbar  erregen.  Die  Anhäufung  der 
Säfte  und  ihre  Veränderung  find,  fo  wie  die 
anderen  Symptome  der  Entzündung,  Wirkungen 
der  Krankheit  der  Gefäfse. 

Eine  Entzündung  ohne  Gefäfsfieber  können 
wir  als  ein  örtliches,  oder ,  wenn  fie  mit  Ge- 
fäfsfieber verbunden  ift,  als  ein  örtlich  her- 
vorftechendes    Gefäfsfieber   betrachten.*) 


*)  Frank  1,  c.  L.  IL  p,  5- 
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Nach  diefer  Expofition  der  Natur  der  Ent- 
zündungen laffen  fich  die  Eigenheiten  derfelben 
ohne  Widerfpruch  erklären.  Nach  der  Theorie, 
die  die  Entzündungen  als  unmittelbare  Producte  der 
Reitze  darfteilt,  ift  diefs  nicht  möglich.  Die  Dis- 
pofition  einiger  Menfchen  und  einiger  ihrer  Thei- 
le  zu  Entzündungen,  die  Dispofition,  die  eine 
Entzündung  zu  den  folgenden  zuruckläfst,  die 
habituellen,  epidemifchen ,  periodifchen  Entzün- 
dungen können  nicht  ohne  Zwang  von  Reitzen 
abgeleitet  werden.  Entzündete  Theile  find  reitz- 
barer  als  gefunde;  der  entzündete  Magen,  der 
im  Normalzuftand  Branntwein  und  Pfeffer  verträgt, 
bricht  das  mildefte  Getränk  wieder  aus.  Gefun- 
de Sehnen  find  gefühllos ,  aber  fchmerzen ,  wenil 
lie  entzündet  find.  Nach  der  Heilung  der  Ent- 
zündung klebt  dem  krank  gewefenen  Theile  oft 
noch  lange  eine  widernatürliche  Reitzbarkeit  an, 
nach  Bräunen  bleiben  Halsfchmerzen ,  nach  Au- 
genentzündungen Lichtfcheue,  nach  Lungenent- 
zündungen Hüften ,  nach  Magenentzündungen 
Dispofition  zum  Magenkrampf  und  Erbrechen, 
nach  Darmentzündung  Geneigtheit  Zu  Koliken 
zurück.  Die  Entzündungen  entftehen  oft  erft  lan- 
ge nach  der  Reitzung,  die  Bräune  mehrere  Tage 
nach  der  Erkältung,  und  dauern  oft  über  den 
Reitz  fort,  z.  B.  eine  Augenentzündung,  wenn 
das  Sandkorn  fchon  herausgenommen  ift*  Alle 
diefe  Umftände  find  für  meine  Meinung,  und  wi- 
der die  Lehre  der  Reitze.  *  ) 

§.  75. 

Die  Dispofition  zur  Entzündung  ift  ver- 
fchieden ,    und  richtet  fich  nach  dem  Charakter 

*)  Gautier  d.  c.  S.  154—157. 
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und  der  Art  derjenigen  Entzündung,  die  in  An- 
frage fteht.  Anders  mufs  fie  zu  einer  Ophthal- 
mie, anders  zu  einer  Pneumonie  feyn.  Der  ge- 
funde,  junge,  reitzbare  und  ftarke  Menfch  mit  ei- 
nem dichten  und  kräftigen  Blute,  hat  eine  natür- 
liche Anlage  zu  Entzündungen  mit  dem  Charak- 
ter der  Synocha.  Schwache,  fcrofulöfe  Perfonen 
find  zu  Entzündungen  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus geneigt.  Einige  von  den  Organen,  aus  wel- 
chen ein  Individuum  an  einander  gereiht  ift,  find 
weniger,  z.  ß.  die  Knochen,  Knorpel,  Sehnen, 
Bänder  u.  f.  w. ,  andere  mehr  zu  Entzündungen 
disponirt.  Die  äufseren  Theile  find  den  Reitzen 
zur  Entzündung  mehr  ausgefetzt,  als  die  inneren. 
Das  Zellgewebe ,  und  alle  Theile ,  die  viel  Zell- 
gewebe haben  ,  Haut ,  Membranen ,  Fetthaut  und 
Eingeweide,  follen  mehr  als  andere  Organe  zu 
Entzündungen  geneigt  feyn:  vielleicht,  weil 
die  meiften  Gefäfse  im  Zellgewebe  fich  endigen, 
und  zwifchen  den  Muskeif a fern  und  den  Gefäfsen 
keine  unmittelbare  Verbindung  derfelben  vorhan- 
den ift.*) 

Die  Anlage  kann  dem  ganzen  Individuum 
oder  einzelnen  Theilen  deffelben  eigen  feyn. 
Im  letztern  Falle  ift  der  disponirte  Theil  meiftens 
fchwach  und  leidet  an  einer  kranken  Reitzbarkeit. 
Die  Anlage  kann  angeboren ,  angeerbt ,  erwor- 
ben feyn.  Die  (vorbereitenden)  Urfachen, 
durch  welche  die  Anlage  begründet  wird,  find 
verfchiedener  Art,  z.  B.  Klima,  Witterung,  Le- 
bensart, Gewerbe,  Anftrengung,  Verletzung 
des  ganzen  Körpers  und  feiner  Theile.  Vorher^ 
gegangene  Entzündungen  bereiten  zu  künftigen  vor. 
Stärkung  und    Schonung   des    fchwachen  Theils 

0  Arch.  B.  I.   Heft  3-    S.  Il9. 
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kann  die  AÄlage  mindern.  Oft  ift  der  Unter- 
fchied  zwifchen  vorbereitenden  und  gelegentlichen 
Urfachen  nicht  deutlich.  Heftige  Gelegen heits- 
urfachen  ,  z.  B.  Gifte,  können  auch  ohne  kranke 
Anlage  Entzündungen  erregen. 

§.  76. 

Die  Gelegenheitsurfaclien  der  Ent- 
zündung find  entweder  abfolut  äufsere  Dinge, 
oder  fremde  Stoffe  im  Körper  oder  Thätigkeiten 
und  Krankheiten  deffelben.  Sie  wirken  örtlich 
oder  allgemein,  unmittelbar  oder  durch  Sympa- 
thie des  Körpers ,  wirken  mechanifch,  phyfifch, 
einige  geiftig,  z.  ß.  die  Seelenreitze.  Das  Reful- 
tat  ihrer  Wirkungen  aber  ift  allemaf  chemifch, 
nämlich  Mifchungsverän»lerung.  Einige  wirken 
ohne,  andere  nur  mit  einer  kranken  Anlage,  ei- 
nige auf  alle,  andere  auf  einzelne  Theile  des  Kör- 
pers; das  Licht  aufs  Auge,  die  Cänthariden  auf 
die  Harnwege.  Einige  vorzügliche  Entzündungs- 
reitze  find :  . 

2.  Mechanifche  Reitze  aller  Art;  Mef- 
fer,  Nadeln,  Knochen fplitter,  ftumpfe  Körper 
u.  f.  w. ,  die  ftechen  ,  fchneiden  ,  quetfchen,  zer- 
reifsen,  drücken,  felblt  durch  blofse  Berührung 
Entzündung  erregen  können.  Höchlt  wahrfchein- 
lich  wirken  fie  auf  die  Nerven  und  erhöhen  durch 
diefe  die  Reitzbarkeit  der  Gefäfse.  Gautier*) 
erzählt  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  von  einem  jun- 
gen Menfchen,  dem  ein  länglichtes  und  fcharfes 
Stück  Glas  von  mehreren  Linien  aus  der  Hand 
gefchnitten  wurde,    das  fünf  Jahre  lang  darin  oh- 


*\ 


j  ä.  c.  S.  154. 
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iie  Entzandiing  gefteckt  halte.  Fryer  *)  hat 
einer  fechs  und  fieben^igjährigen  Frau  fünf  Na- 
clehi  aus  der  Bruft  gefchnitten,  die  fie  fich  als 
ein  fechzehujäliriges  Mädchen  in  einem  Anfall 
von  VVahniiun  hineingeftochen ,  und  fechzig  Jah- 
re ohne  ßefch werde  getragen  hatte.  Ebenderfel* 
be  fchnitt  einem  Manne  einen  Dorn  von  zwey  Zoll 
aus  der  Wade,  dea  er  zwey  und  zwanzig  Jahre 
lang  ohne  Zufälle  bey  ßch  geführt  hatte.  Hun- 
ter**) erzählt  einen  ähnlichen  Fall  von  einem 
Meiifchen  ,  der  zehn  Wochen  lang  einen  Glasfcher- 
ben  von  ^  Zoll  Länge  in  der  Hand  ftecken  hatte, 
ohne  dafs  er  Entzündung  erregte.  Er  meint,  es 
erzeuge  fich  in  dielen  Fällen  durch  Ausfeh  wi- 
tzung ein  Sack  um  einen  folchen  mechanifchen 
Körper,  durch  welchen  die  Reitzung  der  umhe- 
gen den  Theile  gehindert  werde.  So  könnea 
auch  Kugeln,  Knociienfplitter  und  andere  Dinge 
lange  Zeit  an  einem  Orte  feftützen ,  oder  durch 
den  ganzen  K(3rper  wandern ,  ohne  Entzündung 
zu  erregen,  zum  Beweife,  dafs  zu  einer  Entzün- 
dung mehr  als  Reitz  erfordert  werde. 

2.  Ghemifche  Reitze  aller  Art;  Säu- 
ren, Laui^enfalze,  fcharfe  Pflanzen,  ätherifch© 
Oehle,  verfchierlene  thierifche  Gifte,  der  Bienen, 
Wefpen ,  Schlangen  u.  f.  w.  Einige  diefer  Gifte 
mögen  wohl  unmittelbar  die  Mifchung  des  leiden- 
den Theils  verändern;  die  übrigen  thun  es  durch 
die  Anftalten  des  Körpers,  durch  welche  die 
Temperatur  feiner  Kräfte  verändert  wird. 

3.  Die  Luft;  eine  kalte,  trockene,  be- 
wegte Luft,    Nord-  und  Oftwinde,    nach  vorher- 

*)  Medical  facts    and  obfervat.    London  1797.    VjQlH 

vn. 

**)  1.  c.  Th.  2.  ALth.  I.  S.  73. 
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gegangener  Erhitzung.  Sie  ift  einer  der  vorzüg- 
lichften  Entzündungsreitze ,  welches  die  häufigen 
epidemifchen  Entzündungen,  Rofen,  Augenent- 
zündungen, Bräunen,  Pneumonieen  u.  f.  w.  be- 
weifen.  Sie  wirkt  bald  als  vorbereitende,  bald  als 
Gelegenheitsurfache;  bald  allein,  bald  in  Ver- 
bindung anderer  Urfachen.  ßey  Verwundungen 
•wirkt  aufser  der  mechanifchen  Trennung  vorzüg- 
lich der  Zugang  der  Luft  mit  zur  Erzeugung  der 
Entzündung.  Frifche  Wunden  heilen  oft  ohne 
Entzündung  und  Eiterung,  wenn  wir  von  ihnen 
die  Luft  abhalten ,  hingegen  entzünden  fich  vorge- 
fallene Theile  durch  die  blofse  Berührung  der  Luft* 
4.  Die  Kälte,  befonders  wenn  fie  auf  ei- 
Ken  erhitzten  Körper  wirkt,  hat  das  Vermögen, 
die  Reitzbarkeit  zu  erhöhen,  Fieber  aller  Art, 
Schmerzen,  Rheumatismen,  Krämpfe,  Gonvullio- 
nen  ,  den  Starrkrampf  und  Entzündungen  hervor- 
zubringen. Von  der  Kälte  entliehen  Bräunen  und 
Lungenentzündungen ,  von  einem  kalten  Trünke 
Magenentzündung,  von  Kälte  der  Füfse  Entzün- 
dung der  Gedärme.  Wenn  die  Erfrierungen  ein- 
zelner Glieder  plötzlich  wieder  erwärmt  werden, 
fo  entliehen  davon  Entzündungen,  die  den  Cha- 
rakter des  Typhus  haben ,  die  mit  einer  übermä- 
fsigen  Gefchwulft,  mit  Ergiefsung  ins  Zellgewebe 
verbunden  find,  eine  dunkelrothe  Farbe  haben, 
und  gern  in  Brand  übergehen.  Hierher  gehören 
auch  die  Froflbeulen,  die  nichts  anders  als 
begränzte  Hautentzündungen  von  verfchiedener 
Stärke  find,  und  von  der  plötzlichen  Erwärmung 
eines  kalten  ,  oder  von  der  plötzlichen  Erkältung 
eines  warmen  und  fchwitzenden  Theils,  gewöhn- 
lich an  den  Händen  undFüfsen,  feltener  an  der 
Nale,   den  Ohren  und  Lippen,  entftehen. 

5. 
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5.  Auch  die  Hitze  erhöhet  diö  Reitzbar- 
keit;  ein  gelindt^s  Verbrennen  eri*egt  Entzündung^ 
die  Sonnenhitze  Entzündung  des  Gehirns;  Ein 
kleines  Kind,  das  in  dör  heifsen  Soniie  getrageü 
war  j  bekam  auf  der  von  der  Sonne  befchieneneii 
Wange  eine  orthohe  Entzündung  ^  die  Avie  eine 
Froftbeule  ausfah.  Heifse  Khmate  und  heifse 
Jahreszeiten  bringen  gern  Entzündungen  der  Ein- 
geweide des  Unterleibes  hervor. 

6.  Lfeiden  fchaftön  aller  Art,  befonders 
heftige ,  Zorn  ,  Schreck  j  plötzliche  Freude,  felbft 
die  Spiele  der  Eiiibildüngskraf t  j  können  Entzün- 
dung ier regen.  *) 

7*  Allerhand  Dinge  im  Körper,  diö 
auf  eine  mechanifche  Art  wirken^  z.B.  Würmer 
durch  ihr  Bohrerl  und  Anfaugeü ,  BalggefchAvül- 
Ite  durch  ihreti  Drucke  Knochenaüswüchfe ^  be- 
sonders wenn  fie  fpitz  fmdj  fchärfe  Ecken  abge- 
brochener Zahne,  Steine  in  den  Nieren^  derEIarii- 
blafe^  Gällenblafe  uüd  in  den  Gedärmeni 

8.  Allerhand  Krankheiten  des  Kör- 
persi  die  als  äufsere  Ürfache  Entzündung  erre- 
gen. Wunden  ürid  Gefchwüre  harter  und  wei- 
cher Theile  erregen  Entzündungen  der  Saugaderni 
Hieher  gehören  die  gaftrifchenjgallichteiii 
atrabilarifcheri,  rheuihatifchen,  gich- 
tifchen^  fcrofülöfen,  Venerifch  eh  j  go- 
iiorrhöi  f  chen  Entzühdungeii  j  die  Eritzüridun- 
gen  vori  unterdrückter  Menftruatioh,  Hä- 
tnorrhöiden,  Lochien,  von  geheilteri  Ge- 
fchwüreri  und  Fontanellen^  von  unter- 
drückten Krätzen,  Flechten^  Hau  taus- 
fehl ä  gen  ^  Entzündungen  nach  Blattern,  Ma- 

*)  V.  den  Bofcii    1.  c.  S.  52. 

BeU'a  Fieberiehrö,  a.  BJ;  S 
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fern  und  Scharlach..  Nach  diefen  Urfachen 
pflegt  man  einigen  Entzündungen  einen  eigen- 
thümlichen,  z.  B.  einen  venerifchen ,  Charakter 
bevzulegen;  allein  mit  Unrecht.  Diele  Dinge 
ftehen  mit  der  Entzündung  in  einem  mannichfalti- 
gen  äufsern  Verhältnifs ,  das  für  den  praktifchen 
Arzt  wichtig  ift,  ohne  dafs  fie  ihre  Natur  des- 
wegen abändern. 

a.  In  einigen  Fällen  folgt  auf  diefe  Krank- 
heiten die  Entzündung   durch  Uebertragung  nach  J 
den  Gefetzen   der  Sympathie   und  einem  uns  un- 
bekannten   Mechanifm    des    thierifchen  Körpers; 

z.  B.  nach  einer  unterdrückten  Krätze ,  geheilten 
alten  Gefchwüren,  nach  den  Blattern  und  Ma- 
fern.  Hierher  gehören  auch  die  Entzündungen, 
durch  welche  die  Gefäfsfieber  fich  zuweilen  ent- 
icheiden,  die  nach  einer  plötzlichen  Unterdrü- 
ckung fliefsender  Reinigungen  entftehen. 

b.  Zuweilen  find  diefe  Krankheiten  äufsere 
und  entfernte  Urfache  der  Entzündung.  Das  ve- 
nerifche  Gift  reitzt  die  Harnröhre,  die  Augen, 
und  erregt  in  diefen  Organen  Entzündung.  Kopf- 
wunden machen  Leberentzündungen.  Die  Wir- 
kung gefchieht  unmittelbar  oder  durch  Sympathie.     | 

c.  Die  Entzündung  und  diefe  Krankheiten     , 
lind    beide   Wirkungen    einer    gemeinfchaftlichen 
äufsern  Urfache.      Kälte  z.  B.  bringt  Gefäfsfieber 
und  Entzündung  hervor. 

d.  Endlich  haben  beide  Krankheiten  gar  kei- 
lte Gemeinfchaft  mit  einander ,  fondern  find  blofs 
zufällig  ia  einem  Individuum  mit  einander  vereint. 
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§■     77- 

Die  Entzündung  nimmt  in  der  P«.olieit  im- 
tiier  zu,  itcigt  bis  zu  einem  gewiifen  Grade,  dann 
entfcheidet  fie  fich  auf  eine  verfciiiedene  Art,  und 
mit  der  Entlcheidung  ift  der  eigentliche  anoma* 
lifche  Vegetationsprocefs  beendigt.  Sie  zertheilt 
lieh,  indem  ihre  Zufälle  in  derfelben  Ordnung 
\vieder  abnehmen,  aJs  ße  entftanden ,  ohne  dafg 
an  dem  entzündeten  Theile  felblt  andere  als  diefe 
Veränderungen  wahrzunehmen  ßnd.  Diefer  Aus- 
gang wird  zuweilen  durch  eine  Uebertragung  be- 
fördert, durch  eine  neue  Entzündung  an  einen* 
andern  Ort ,  z.  B.  bey  den  rofenartigen  und  gich^ 
tifchen  Entzündungen,  oder  durch  eine  andere 
Krankheit  irgend v/o,  Erbrechen,  Durchfall  u.  f.  w-. 
Zertheilt  die  Entzündung  fich  nicht,  fo  geht  fie 
in  eine  andere  Krankheit,  Eiterung,  Verhärtung, 
Anfchwellung,  Brand  über.  Diefe  Proceffe  nen- 
nen wir  Krifen  der  Entzündung.  Sie  find  gut 
oder  böfe^  einfach  oder  zufammengefetzt ;  das 
Letzte,  Avenn  die  Entzündung  eine  zufammenge* 
fetzte  Krankheit  war.  Darnach  iß:  alfo  die  Endi^ 
gung  der  Entzündung  verichieden. 

1 .  Z  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g .  Durcli  die  angeftrengte 
Action  der  Gefafse  wird  die  Reitzbarkeit  gemin- 
dert, die  Kräfte  anders  modificirt,  die  Ofcil- 
lationen  nehmen  ab  ,  das  Blut  fliefst  nicht 
mehr  fo  ftark  zu,  und  das  angehäufte  wird 
durch  die  Venen  zurückgeführt.  Die  Entzün- 
dung heilt  fich  alfo  felbit  durch  einen  gewiffen 
mittlem  Grad  ihrei*  Anltrengungen.  Dabey  geheil 
noch  manche  andere  Proceffe  in  dem  entzünde- 
ten Theile  vor^  das  Extra vafat  im  Zellgewebe 
wird  durch    eiaen   uns  unbekannten  Procefs  d^r 

S    2 
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Natur  aufgelöft ,  durch  Biutwaffer  verdünnt» 
alsdann  von  den  Saugadern  eingefogen ,  oder 
als  Sputum  bey  den  Bräunen  und  Pneumonieen 
ausgeworfen. 

Hat  die  Entzündung  den  Charakter  der  Syn- 
oclia,  iit  fie  heftig,  mit  Vollblütigkeit  und  ei- 
nem allgemeinen  Orgasmus  verbunden :  fo  wird 
die  Zertheilung  durch  einen  reichlichen  Blutver- 
lult  befördert. 

Sind  bey  der  Entzündung  Reitze  vorhanden, 
fo  weifs  die  Natur  diefelben  vorher  zu  entfer- 
nen; das  Auge  thränt  und  fpült  fie  mit  den  Thrä- 
nen  weg,  der  Magen  bricht  fie  aus,  und  im 
Darmkanal  entfteht  eine  Salivation,  durch  welche 
üe  verdünnt  und  ausgeleert  werden.  Doch  zu- 
weilen zertheilen  fich  auch  die  Entzündungen, 
wenn  gleich  ihre  Reitze  fortdauern,  z.  B.  die 
Entzündung  von  verrenkten  Gliedern,  die  nicht 
eingerenkt  find,  Entzündungen  von  Nierenfteinen, 
rofenartige  Entzündungen  von  kranken  Knochen. 

Oft  wird  die  Zertheilung  durch  eine  Ue- 
bertragung  bewirkt  und  befördert.  Die  Na- 
tur bringt  eine  neue  Entzündung  an  einem  an- 
dern Theile,  oder  irgend  eine  andere  Krankheit 
hervor,  und  befchleunigt  dadurch  die  Zerthei- 
lung der  urfprünglichen  Entzündung.  In  der 
fliegenden  Gicht  folgen  fich  die  Entzündungen  an 
verfchiedenen  Theilen  fehrfchnell,  und  die  vo- 
rige zertheilt  fich  in  einer  äufserft  kurzen  Zeit, 
indem  fich  eine  neue  erzeugt.  Erbrechen,  Durch- 
fall, Schweifs,  Hautausfchläge  heben  zmveilen 
die  Entzünduhgen.  Die  Entzündung  der  Ohren- 
drüfe  verfch windet,  wenn  eine  Anfchwellung 
der  Hoden  oder  ßrüße  entfteht. 
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Einige  Entzündungen,  z.  B.  die  habituellen 
und  chronifchen  Augenentzündungen,  zertheilen 
fich  unvollkommen  oder  vollkommen,  kommen 
aber  wieder,  und  zertheilen  fich  von  neuem 
wieder. 

vSind  neben  der  Entzündung  noch  andere 
Krankheiten  vorhanden,  fo  entfcheiden  diefe  fich 
durch  ihre  Krifen ,  z.  B.  ein  Gefäfsfieber  durch 
Schweifs  und  Urin. 

Eine  Zertheilung  der  Entzündung  ilt  wahr- 
fcheinlich ,  wenn  üe  den  Charakter  der  Synocha 
und  einen  mittlem  Grad  von  Heftigkeit  hat,  an 
lieh  eine  Zertheilung  zuläfst,  und  das  Individuum 
übrigens  gefund  ift.  Entzündungen  innerer  Theiie 
zertheilen  ßch  gern ;  Entzündungen  der  Lenden- 
muskeln, Blutfeh  wären  ,  entzündete  Wunden  mit 
Verluft  von  Subftanz  gehen  in  Eiterung  über. 

2.  Eiterung  ift  kein  Symptom  (unmit- 
telbare Wirkung)  der  Entzündung,  fondern  eine 
andere  und  eigene  Krankheit,  und  follte  daher 
billig,  als  Art,  befonders  abgehandelt  werden. 
Diejenige  Krankheit  der  Lebenskräfte  der  Gefäfse, 
die  fie  in  der  Entzündung  hatten,  verliert  fichj 
Itatt  derfelben  entfteht  eine  andere ,  durch  welche 
Eiter  erzeugt  wird.  Die  Gefäfse  find  reitzbarer 
als  im  natürlichen  Zultandej  aber  weniger  reitz- 
bar  als  bey  der  Entzündung.  Entfteht  in  einem 
Gefchwür  Entzündung,  fo  hört  die  Eiterung  auf; 
nimmt  die  Reitzbarkeit  zu  fehr  ab,  und  wird  das 
Gefchwür  fchlaff  und  welk,  fo  hört  auch  die 
Abfoixderung  eines  guten  Eiters  auf,  und  wir 
muffen  dujrch  ftärkende  und  reitzende  Mittel  die 
Reitzbarkeit  erhöhen.  Die  organifche  Verände- 
rung der  Gefäfse,  ihre  Eröffnung  durch  Auflö- 
fung,  und  die  Wirkung  der  Saugadern  tragen 
lieber  auch  das  ihrige  mit  zur  Eiterung  bey. 
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In    einer    offenen    Wunde   erzeugt   fich    das 
Üiter  auf  ihrer  OberfläcTie ;     bey  andern  Entzün- 
dungen bildet  ficii   erffc  ein  Abicefs,    der  «ndlich 
aufbricht.      Wahrfcheinlich    gerinnt    zuweilen  in 
den    entzündeten    Haargefäfsen    die  Blutfafer ,  * ) 
löft  fich  im  Anfange  der  Eiterung  und  mit  fich 
zugleich  die  Wände  der  Gefäfse  auf.     Dieie  geöff- 
neten Gefäfse  und  die  natürlichen  Mündungen  ih- 
rer    aushauchenden    Enden     erzeugen    das   Eiter. 
H  u  n  t  e  r    meint ,    dafs  fich  auch  noch  neue  Ge- 
fäfse erzeugen.     Die  ausgefchwitzte  Lymphe  und 
Blutfafer    verwandelt  fich  wahrfcheinlich  in  eine 
dem  Eiter  ähnliche  Materie.     Ferner  fcheint   zur 
2<eit    der  Bildung    des  Abfceffes    fich    auch  noch 
Lym.phe  aus  den  Arterien  zu  ergiefsen ,    wodurch 
vielleicht  die  klopfende  Empfindung  erregt  wird, 
die    nachläfst,    wenn   der  Abfcefs  reif  ift.     Man 
findet    wirklich    Lymphe,     ftatt   Eiter,    in   dem 
Abfcefs,    wenn    man   ihn  zu  früh  öffnet.      Auch 
diefe  wird  in  eine  eiterartige  Materie  verwandelt. 
Diefe    im   Zellgewebe  gefammelte  Flüffigkeit  un- 
terftützt  durch   ihren  Druck  den  Auflöfungspro- 
cefs    des  Zellgewebes,    der  Gefäfse    und    anderer 
feiten  Theile,    und  zwar  meiftens  gegen  che  Ober- 
üäche  hin;^    fie  v/erden  immer  dünner,    und  end-^ 
lieh  bricht  der  Abicefs  auf.      Die  Saugadern  find 
fcey  diefem  Gefchäft  mit  thätig. 

Nicht  alle  Entzündungen  haben  eine  gleiche 
Geneigtheit  zur  Eiterung.  BJutfchwäre  und  Ger- 
itenkörner ,  Entzündungen  der  Mandeln ,  die 
fchon  einmal  geeitert  haben ,  Entzündungen  ge- 
quetfchter  Wunden,    und  folche,    die  durch  Ue* 

*)    Ilnntcr's,  Verf.  über  da$  Blut,    B.  2.  Abth  I. 
S,  168.  169^ 
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bertragung  entftanclen  find,  eitern  leicht.  Aeu- 
fsere  Entzündungen  eitern  leichter  als  innere. 
Auch  gehen  Entzündungen  der  Fetthaut,  Entzün- 
dungen, '  deren  äufsere  Urfache  nicht  gehoben 
Averden  kann,  die  von  eingoftofsenen  Splittern, 
von  Kugeln  und  Nierenfteinen  entitanden  find, 
leicht  in  Eiterung  über. 

Ift  die  Entzündung  fichtbar,  fo  erkennen 
wir  die  Entitehung  der  Eiterung  daran ,  dafs  die 
Gefchwulft  hart  und  ^n  der  Mitte  fpitzig,  der 
Schmerz  klopfend,  anhaltend  und  itümpf  wird, 
die  Pvöthe  in  der  Mitte  verfch windet ,  die  Haut 
niifsfarbig  und  an  diefer  Stelle  die  Gefchwulft 
weich  wird.  Endlich  bemerkt  man  durchs  An^ 
fühlen  eine  deutliche  Fluctuation  in  der  Ge- 
fchwulft. Bey  Innern  Entzündungen  fehlen  alle 
diefe  unmittel  baren  Phäiiomene  eines  fich  bilden- 
den Abfceffes;  die  Diagnofis  iit  daher  fcliwieri- 
ger ,  und  der  hefte  Arzt  überiieht  zuweilen  einen 
■\virklichen  Abfcefs,  oder  vermuthet  einen,  wo 
keiner  da  ift.  Man  foll  die  Innern  Abfceffe  an" 
folgenden  Merkmalen  erkennen.  Der  Schmerz 
und  die  übrigen  Zufälle  der  Entzündung  mindern 
fich  ohne  Krife;  der  Kranke  bekommt  ein  öfte-- 
xes  Fröfteln,  befondere  Gefühle  in  dem  leiden- 
den Theile,  Schwere,  Kälte,  Empfindungeines 
Pfahls,  Stricks  in  demfelben,  die  Verrichtung 
des  Theils  ift  verletzt,  es  entfteht  ein  fauler 
Gefchmack  und  ein  hektifches  Fieber  mit  allen 
ihm  eigenen  Zufällen.  Das  Gefäfsiieber  läfst 
nach;  der  Kranke  beffert  fich,  aber  nur  bis  auf 
einen  gewiffen  Punkt,  von  Avelchem  er  wieder 
rückv/ärts  geht.  Der  hektifche  Typus  wird  im- 
mer deutlicher,  die  Wangen  bekommen  eine  um- 
fchriebene    Röthe,    es    entfteht    Brennen   in    dea 
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Händen  und  Fufsfohlen ,  Nachtfchweifse ,  Durch- 
fälle ,  und  der  Kranke  magert  fich  bey  einem 
ziemlich  guten  Appetit  ab.  Endlich  bricht  der 
Abfcefs  in  irgend  einer  Höhle  durch,  das  Eiter 
wird  durch  Hüften,  Erbrechen,  Stuhlgang  oder 
mit  dem  Urin  ausgeleert.  Zuweilen  entlieht 
über  dem  Orte ,  avo  das  Eiter  in  der  Tiefe  liegt, 
ßine  wäiferige  Gefchwulft,  die  anfänglich  blofs; 
die  Oberfläche  der  leidenden  Stelle ,  und  nachher 
das  ganze  Glied  einnimmt.  In  einigen  Fällen 
kann  auch  ein  geübter  Wundarzt  das  Eiter  fehr 
in  der  Tiefe  an  einem  durchs  Gefühl  entdeckten 
Schwappern  wahrnehmen. 

Was  hat  das  Eiter  für  eine  Mifchung?  Aus 
welchen  Beftandtheilen  des  Bluts  wird  es  erzeugt? 
"Wie  wird  es  daraus  erzeugt?  örtlich  in  dem 
Abfcefs ,  oder  hn  Blute  durch  die  Action  des  gan- 
zen vSyftems?  IV.'Iufs  der  Eiterung  immer  Entzün- 
dung vorgehen ,  oder  kann  fie  auch  ohne  diefelbe 
entftehen?  Was  hat  das  Eiter  für  einen  Zweck? 
ilt  es  als  eine  rohe,  blyfs  zun^  Auswurf  beftimmte 
!^laterie  anzufiehen  ? 

Sonft  w^r-  irjan  der  Meinung,  das  Eiter 
yverde  durch  eine  Auflüfu^g  de^  feiten  Theile 
an  dem  eiternden  Orte  erzeugt,  Man  glaubte, 
das  in  deri  vjerftopften  Gefäfsen  enthaltene  Blut 
zerreiise  die  Gefäfse,  trete  ins  Zellgewebe  aus^  lö-. 
fe  diefes  und  die  benachbarten  feften  Theile  durch 
^ine  x\rt  einer  leichte^  Fäulnifs  auf.  Man  glaubte,^ 
diefe  aufgelöiten  feften  Theile  feyen  dasi  Eiter.. 
Freylich  find  Auflafungen  der  feften  Theile  bey 
der  Bildung  der  Abfceffe  nicht  zu  läugnen,  da-: 
durch  erweitert  und  öffnet  fich  endlich  der 
Abfcefs;  nicht  feiten  werden  Zellgewebe,  Gefäfse, 
Membranen,    Haut    und   Prüfen  bey   den  Eite- 
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rungen  aufgelöfc  und  zerltörtt  Allein  diefe  auf- 
gelöften  feiten  Theile  geben  kein  Eiler,  fondern 
werden  demleJben  als  Jauche  zugemifcht ,  fchwim- 
nien  darin  als  Filamente,  Spinnweben,  oder 
löfen  fich  wie  bey  den  Blutfchwären  als  Eiter- 
Hocke  ab,  die  ein  Kern  eines  durch  Blutfaier 
verdichteten  Zellgewebes  zu  feyp  fch einen,  Die 
Menge  des  Eiters  fteht  mit  dem  Verluft  von  Sub- 
ftanz  in  keinem  Verhältnifs;  Fontanelle  eitern  jah- 
relang ohne  Verluft  von  Subftanz;  bey  einer  guten 
Eiterung  erzeugt  fich  vielmehr  die  verlorene  Sub- 
ftanz wieder.  *) 

Grashuis  und  Andere  rneinen,  das  Eiter 
werde  durch  eine  x\uflöfung  des  Fett^  in  der 
Fetthaut  erzeugt.  Allein  aufser  andern  Gegen- 
gründen**) wird  diefe  Meinung  fchon  dadurch 
widerlegt,  dafs  auch  Theile  eitern,  die  kein 
Fett  haben,  z,  B.  die  Lungen,  das  Innere  des 
Auges ,  die  Gebährmutter. 

Pringle  iind  G  a  h  e  r  glaubten ,  das  Ei ter 
entliehe  aus  der  Lymphe  des  Bluts»  die  durch 
Stockung  auf  einen  gewiffen  GratI  verdorben 
fey.  Allein  bey  der  Bauchwafferfucht  und  dem 
Wafferbruch  ftpckt  eine  grofse  Menge  Lymphe, 
wird  aber  nicht  in  wahres  Eiter  verwandelt.  ***) 

Andere  Aerzte  *^*'^)  liaben  behaupten  wol- 
len ,  das  Eiter  werde  nicht  örtlich ,  fondern  in 
der    allgemeinen    Blutmaffe,    durch    die    Action 

*)  Brüggmanns  d.  c.  p»  42.  54-  58.  und  He- 
ben ftr  ei  t  1,  c,  S,  46', 

**)  Hebenftreit  S,  48.     Brüggmanns  S.  58. 

***)  Hebenftreit  S,  50. 

****)  de  Haen  r.  m.  P.  IL  C.  2.  C.  Plattncr 
Suppl.  in  J.  Z.  Plattneri  Inft.  Chir.  P.  I 
p.  35. 
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des  ganzen  Gefäfsfyftems  erzengt,  nnd  nachlier 
erlt  auf  der  eiternden  Fläche  abgefetzt.  Sie 
glauben  ,  durch  die  Literung  werde  das  Blut 
von  feinen  Cruditäten,  und  befonders  von  dem 
darin  befindlichen  Entzjjndungsfell  gleichfam  ab- 
gefchäumt,  Avie  es  bey  einem  allgemeinen  Ent- 
zündungsfieber  5  während  der  Krife^  durch  die 
Ausleerungen  mit  dem  Urin  und  Stuhlgang  ab- 
gefchäumt  werdeii  foll.  x\llein  die  Entzündungs- 
haut ift  nicht  in  dem  Blut  der  Gefäfse,  erzeugt 
fleh  erlt  in  dem  gelaffenen  Blute ,  und  fetzt  blofs 
eine  weniger  fchnelle  Gerinnbarkeit  deffelben  vor- 
aus. *)  Dgs  Eiter  ift  keiire  Crudität  der  allgemei- 
nen Maffe  der  Säfte,  es  kann  durch  jeden  Entzün- 
dungsreitz ,  z.  B.  durch  ein  Haarfeil ,  felbft  in  dem 
gefundeften  Körper  erzeugt  -werden.  *^)  Auch 
wird  das  Eiter  nicht  in  der  allgemeinen  Blutmaffe 
erzeugt;  ße  giebt  blofs  den  Stoff  dazu  her ,  und 
der  Abfcefs  ixt  das  Organ,  wo  und  durch  welches 
es  erzeugt  wird.  Eiter  mufs  wie  Schleim ,  Galle 
und  Urin  in  einem  Abfonderungsorgaii  hervorge' 
bracht  werden.  *-^*) 

Kann    ßch    auch    Eiter    ohne    ein  Gefchwiär 
und  ohne  eine   vorheroeoanffene  Entzündung  er- 

Cj     O  CD  o 

zeugen  ?  H  u  n  t e r  •^■■^*^^ )  und  andere  grofsc  Aerz-^ 
te  f)  verneinen  dieis.  Doch  glaube  ich,  dafs 
dann  und  wann ,  ohne  ein  eigentliches  Gefchwür, 
auch  Flächen,  die  entzündet  gewefen,  Eiler  er- 
zeugen können  ,  z.  B.  das  Rippenfell ,  die  Harn- 
röhre,    die    innere    Fläche    der    Gebährrautter. 

*)  FicberL,  Tk  I.  §.88. 
**)  Hebenftreit  S.  51—59- 
**■')  Hebenftreit  S.  59  ~67. 
'*^**)  1.  c.  dafi  Original  S.  372. 
t )  II  i  c  li  t  e  r's  cLiir .  Bibh  B.  2. 
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Bey    einem    leichten  Eiterauge    finden    wir  Eiter 
im  Auge  ohne  eine  Spur  eines  Gefchwärs.      Für 
die  Erzeugung  des  Eiters,    ohne  vorhergegangene 
Entziindnng,    führt   man   ichnell  erzeugte  Eiter- 
fammlungen,    befonders    in    kritifchen   Abfcelfen. 
an ,    die  oft  ohne  vorhergegangene   fichtbare  und 
merkliche  Entzündung  entliehen.      Auch  bey  derv 
Lendenabfceffen    lieht   die  Menge   des  Eiters  und 
die  Schnelhgkeit,    mit  welcher  es   erzeugt  wird, 
mit  der  Kürze  und  dem  Grade  der  Entzündung  in 
keinem  Verhältnifs.     Allein  kann   nicht  eine  ge- 
linde   und  unbemerkte  Entzündung  vorausgegan- 
gen feyu?    Ift  hier  nicht   etwa  das  Eiter  von  ei- 
nem andern  Orte  eingefogen  und  wieder  abgefetzt? 
Ift  die  Flüffigkeit   in  diefen  Abfceffen  wirkliches 
Eiter?    Inwendig   in  einem  Polypen  von  Blutfafer 
fand  ich   einmal  eine  Materie,   .die,    ihrem  äufse- 
ren  Anfehen  nach,  dem  Eiter  vollkommen  ähnlich 
war.      vSchv/erlich  werden  wir  diefe  Aufgabe  mit 
Gewifsheit    entfcheiden   können,      fo    lange   wir 
nicht  im  Stande  find,    alle  Entzündungen  ficher 
zu  erkennen,    und  wahres  Eiter   von  eiterähnli- 
chen  Flüffigkeiten  durch  die  Chemie  mit  Sicher- 
heit  zu  unterfclieiden.      Indeffen  find  doch  diefe' 
Fälle    feiten;     meiftens   ift    wahre  Eiterung    eine 
Folge  vorhergegangener  Entzündungen,    und  Ent- 
zündung in  der  Kegel  das  Mittel,   durch  welches 
die  Gefäfse  die  Stiminung  ihrer  Vitalität  erhalten, 
die  zur  Eitererzeugung  erfordert  wird. 

D@r  BeRandtheil  des  Bluts ,  der  wahrfchein- 
lich  den  Stoff  zum  Eiter  hergiebt ,  ift  die  Lym- 
phe (der  Eyvi^eifsftoff )  und  die  Blutfafer« 
Hebenftreit  *)  und   Brüggmanns  *'"^)  glau* 

*)  1.  e.  S.  72. 
**)  d.  c.  p,  9. 
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h^n^  es  werde  ans  dem  gallertartigen  Be- 
ftandtheil  des  Bluts  erzeugt.  Fourcroy, 
Deyeux  und  Parnientier  haben  zwar  wirk- 
lich Gallert  im  Blut  waffer  als  einen  nähern  ße- 
ftandtheil  des  Bluts  gefunden,  allein  in  fo  gerin- 
ger Quantität,*)  dafs  fie  unmäglich  den  vStoff 
zu  ftarken  Eiterungen  hergeben  kann.  Die  Blut- 
fafer,  und  befonders  die  Lymphe,  verändern  fich 
dyrch  allerhand  Proceffe  leicht  in  eine  Flüffigkeit, 
die  wenigftens  dem  Eiter  fehr  ähnlich  iit.  ■*^)  Star- 
ke Eiterungen ,  z,  B.  in  zufammenlliefsenden  Po- 
cken, berauben  das  Blut  feines  bindenden  Stoffs, 
nämlich  der  Blutfafer  und  der  Lymphe.  Hinge- 
gen können  gute  Nahrungsmittel,  die  viel  Ey- 
weifsftoff  und  Colla  enthalten,  ein  fchlechtes 
Eiter  in  ein  befferes  verwandeln. 

Aus  diefen  Stoffen  wird  das  Eiter  nach  che- 
mifchen  uns  unbekannten  Gefetzen  durch  Tren- 
nung, Verbindung,  Veränderung  des  quantitati- 
ven Verhältniffes  der  Beftandtheile  erzeugt.  Die 
eigenthümliche  Dispofition  der  kranken  Blutge- 
fäfse ,  die  Thäligkeit  der  Saugadern ,  die  Impref- 
fipn  des  einmal  abgefonderten  Eiters  auf  die  ei- 
ternde Fläche,  der  Wärmeftoff,  die  Luft  und 
andere  uns  unbekannte  Dinge  mögen  zu  diefer 
chemifcheii  Operation  ohne  Zweifel  wohl  mit- 
wirken. 

Qu^es  Eiter  ift  eine  undurchfichtige ,  gleich- 
artige Flüfügkeit,  von  einer  eigenthünilichen  ,  uns 
bis  jetzt  noch  unbekannten  Mifchung,  fpecififch 
fchwerer  als  das  Waffer,  weifsgelblichter  Farbe, 
yp^   der  Confiftenz    des   Milchrahms,    mild  und 

*)  Archiv,  B,  I.  H.  3.  S.  36. 

t*)  Qren's  Chemie,  Th.  2.  S.  430.     Pringle  1.  c. 
Sr4l5. 
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füfslich  von  Gefchmack,  und  ohne  Geruch,  werlÄ 
es  kalt  geworden  ift.  Es  enlhält  weder  eine 
freye  Saure  noch  ein  freyes  Alkali ,  und  löft  fich 
in  VVaffer  nicht  auf.  Mit  denifelben  zufammen- 
gefchüttelt  entfteht  eine  milchichteFlüffigkeit,  aus 
welcher  fich  durch  blofse  Ruhe  das  Eiter  wieder 
abfcheidet  und  zu  Boden  fällt. 

Üebrigens  richtet  fich  die  Mifchung  des  Ei- 
ters, und  alfo  auch  feine  Farbe  und  Gonfiftenz, 
nach  den  Theilen,  in  welchen  es"  abgefondert 
wirdj  nach  dem  Stand  der  Vitalität  des  abfon- 
dernden  Organs,  und  nach  der  Conftitution  des 
Kranken*  Anders  ift  es  im  Zellgewebe  j  in  der 
Fetthaut,  im  Gehirn,  in  drüfigen  urld  fleifchigen 
Theilen.  Es  wird  in  einem  vollkommön  gefun- 
den Menfchen  dünn  ^  fcharf  und  übelriechend  y  in 
einer  heifseri  und  Verdorbenen  Luft,  von  einem  zu 
warmen  und  zu  feiten  Verbände,  vom  Mangel 
der  Reinlichkeit  j  durch  Diätfehler  ^  durch  ge- 
wiffe  Speifen,  Hülfenfrüdhte,  Gänle-,  Enten »- 
und  Schweinefleifch  ^  durch  Leidenfchaften.  Ein 
dünnes^  Icharfesj  blutiges 5  riechendes  Eiter  ift 
eine  Folge  einer  allgemeinen  Schwäche  oder  ei- 
ner örtlichen  Schlaffheit  der  Wunde,  zuweileii 
Folge  des  Brandes  oder  eines  verborgenen  Bein- 
frafses.  Von  der  Jauche  (ichor,  fanies)  hat 
Herr  R  r  ü  g  g  m  a  n  n  s  *  )  es  mit  vielem  Schärf  firiii 
erwiefen ,  dafs  fie  nicht  von  Verderbnifs  des  Ei- 
ters im  Gefchwür  entftehe,  ihre  Schärfe  nicht 
von  einer  Fäulnifs  oder  von  einer  Präexifbeiiz  einer 
Schärfe  im  Blut  habe.  Sic  v/ird  vielmehr  abge- 
fondert durch  ein  Gefchv/ür  von  einer  fpecififch 
eigenthümlichen  Qualität  feiner  Vitalität,  die  zu 
diefer  Wirkung  fähig  und  durch  fie  erkennbar  ifti 

*)  Befnard  d.  ö.  p.  45.     Archiv  B.  3»  S.  486. 
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Fangt  ein  gutartiges  Gefchwür  Jauclie  oder  ein 
böfes  Eiter  abziifoxidern  an ,  fo  fehen  wir  es  alle- 
öial  mit  Augen ,  dais  vorher  die  Organifation  des 
Gefchwürs  verändert  werde.  Grofse  Gefchwüre 
fondern  zuweilen  in  einer  Gegend  Eiter ,  in  einer 
andern  Jauolie  ab  ,  und  dann  und  jedesmal  die 
Gegenden  auch  anders  organiiirt.  Mit  dem  To- 
de, der  doch  die  Fäulnifs  vermehrt,  verfchv/in- 
det  augenblicklich  der  eigenthümliche  Geruch  des 
Ichors.  Frank  *)  unterfcheidet  endlicl^  noch 
das  Eiter  von  einer  eiterartigen  Materie.  Die 
letzte,  fagt  er,  fchwitzt  ohne  Exulceration ,  hey 
einfachen  Entzündungen  der  Augen  ,  der  Lungen, 
der  Blaie ,  der  Harnröhre  durch ,  fchlägt  üch  aus 
dem  Waffer  hydropifcher  Perfonen  nieder,  und 
wird  vielleicht  bey  der  Schleimfchwindfucht  häu- 
fig in  den  Luftröhrenüften  ausgefchieden.  Auch 
findet  man  fie  zuweilen  in  unreifen  und  kritifchea 
Abfceffen.  Sie  ift  weder  Eiter  noch  Schleim, 
fondern  eine  veränderte  und  verdorbene  Lymphe, 
läfst  fich  aber  durch  unfere  bekannten  Reagen- 
tien  nicht  vom  Eiter  unterfcheiden.  Auch  ich 
habe  eine  folche  eiterartige  Pvlaterie  oft  bey  Len* 
denabfceffen ,  bey  der  Peritonitis  und  bey  penetri- 
renden  Bruftwunden  gefunden.  In  Garfunkelii 
quillt  diefelbe  aus  der  halbtodten  urtd  aufgefauch- 
ten  Fetthaut,  wie  aus  einem  Schwamm,  in  unge- 
heurer Menge  hervor.  Ein  merkwürdiges  Beyfpiel 
ihrer  Erzeugung  in  der  Harnblafe  habe  ich  in 
meinen  klinifchen  Denkv/ürdigkeiten  *'^)  ange* 
fiihrt.  In  der  That  mögen  die  möglichen  Ver* 
fchiedenheiten  der  Abweichung  der  Lymphe  und 
Blutfafer  von  ihrer  Normalmifchung  wohl  fo  man* 

*)  L.  11.  p.  13  und  27. 

'*)  Mem.  Clin.  Vol.  L  Fafc.  IL  p.  lfj% 
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nigfaltig  feyn ,  clafs  Avir  fie  fchAverlich  alle ,  felbft 
nicht  durch  Hülfe  der  Chemie,  unterfcheideui 
können. 

Am  meilten  hat  von  jeher  den  Aerzten  die 
Verfchiedenheit  eines  fchlechten  Eiters  und  eines 
Schleims  zu  fchaffen  gemacht,  der  durch  eine 
krankhafte  Ausartung  diefem  Eiter  an  Anfehen 
und  Confiftenz  gleicht.  Ein  gutes  und  gekoch- 
tes Eiter  und  ein  reiner  Schleim  laffen  fich  leicht 
unterfcheiden.  Jener  ift  undurchfichlig,  diefer 
durchüchtig;  jenes  läfst  lieh  mit  Waffer  zu  einer 
Milch  zufammenfchütteln ,  diefer  nicht.  Allein 
wir  können  den  Unterfchied  nicht  finden  ,  wenn 
diefe  Flüffigkeiten  von  ihrem  Normalzuftande  ab- 
•weichen,  z.  B.  den  Unterfchied  dies  kranken 
Schleims  in  der  Schleimfchwindfucht,  den  But- 
teraugen,  Tripper,  wei fse n  Flufs ,  von  der  eiter- 
artioen  Materie  chronifcher  EntzündLin2;en.  In- 
defs  frage  ich  zuerft,  ob  das,  was  man  als  ausge- 
macht vorausfetzt,  dafs  fie  verfchieden  find, 
auch  wirklich  v/ahr  fey?  Können  nicht  kranke 
Schleimabfonderungsorgane  und  übel  organifirte 
Gefchwüre  eine  fich  ähnliche  lymphatifch  -  eiter- 
artige Materie  abfondern ,  die  vi^eder  Eiter ,  noch 
Schleim  ift?  Wäre  es  alsdann  nicht  höchit  un- 
ficher,  verfchiedene  Krankheitszufcände ,  z.  B. 
der  fchleimichten  und  eiterartigen  Lungenfucht, 
auf  diefem  Wege  fuchen  zu  wollen?*)  Heben- 
ftreit"^*)  giebt  folgende  Merkmale  zum  Unter- 
fchiede  des  Eiters  und  Schleims  an:  a)  Vor  der 
wahren  Eiterung  geht  allemal  eine  wahre  Ent- 
zündung   voraus,     da    hingegen    der    eiterartige 

^)  Hebenftreit  in  der  Note  1.  c.  S.  82. 
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Schleim  ohne  Entzündung  öder  höchftens  mittelQ: 
ieiner  catarrhalifchen  und  chronifchen  Entzündung 
fich  erzeugt.  b)  Echte  Eiterung  kann  in  allen 
weichen  Theileii  des  Körpers  ohne  Unter fchiedj 
die  Erzeugung  des  Schleims  nur  in  Häuten  ftatt- 
Undenj  die  Schleimdrüfen  haben,  c)  Das  Eiter 
wird  in  einem  neueröffneten  Abfoiiderurigsorgari 
gebildet,  der  eiterärtige  Schleim  durch  Orga- 
ne,   die    vorher    gefunden   Schleim   abfohderteUi 

d)  Das  £it6r  wird  entweder  auf  deii  Flächen  ge- 
trennter Theile ,  oder  in  Abfceffen ;  Schleim  im- 
mer auf  Flächen  ungetrennter  Theile  iabgeforidert. 

e)  Nach  der  Eiterung  bleibt  eine  Narbe  zurück; 
nach  kranken  Schleimabfonderungen  iiicht.  Al- 
lein was  follen  diefe  Merkmale  anzeigen?  Den 
Ünterfchied  eines  guten  Eiters  und  Schleims? 
Diefeii  (erkennen  wir  hinlänglich  durchs  Anfe- 
heil.  Die  fupponirte  Verfchiedenheit  eines  kran- 
ken Schleims  und  einer  eiter artigen  Materie  kön- 
nen wir  dadurch  nicht  erkennen.  Man  hat  da- 
her andere  Ünterfcheidungsmerkmale  gefucht: 
ä)  Eiter,  fagt  man,  fey  undurchfichtig^  Schleim 
dürchlichtig.  Allein  der  catärrhälifche  Schleim 
ifi:  nicht  dürchrichtig.  b)  Eiter  linke,  Schleim 
fchwimme  im  Waffen  Allein  auch  der  Schleim  ifi 
fpecilifch  fchwerer  als  das  Waffer,  und  fchwimmt 
hur  durch  die  ihm  aiihängeiideii  Luftbläschenj 
die  auch  den  Eiter  zum  Schwimmen  bringen  köri- 
lieh.  c)  Eiter  foll  fich  leicht  mit  dem  Waffel' 
möngen,  es  milchicht  niachen,  und  durch  Rühö 
aus  deinfelben  fcbnell  zu  Boden  fallen;  der 
Schleim  fich  mit  demfelben  nicht  mengen ,  fort- 
dern  in  Fäden  und  runden  Klumpen  Vereiiiigt 
bleiben.  Allein  der  eiterartige  Schleim  mengt 
ßch  auch  mit  Waffer  zu  einer  milchichteli  Flüffig- 

'■  •      ■  k(^if 
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keit,  und  der  Normalfchleim  ift:  aus  feinem  An- 
fehn  kennbar.  d)  Der  Geruch  des  Eiters  und 
Schleims  im  Feuer  unterfcheidet  nichts.  Beide 
verbrennen  mit  einem  brenzlicht-thierifchen  Ge- 
ruch, e)  Darwin  glaubt  fie  durch  ihr  verfchie- 
dene^  Verhältnifs  zur  SchwefeJfäure  und  zum 
Ammonium  unterfcheiden  zu  können.  Das  Vi- 
triolöhi  löfe  nämhch ,  fagt  er,  fowohl  den  Eiter 
als  den  Schleim ,  doch  jenen  leichter  als  dielen, 
auf.  Durch  einen  Zufatz  des  Waffers  zur  Auf- 
löfung  des  Schleims  fondere  fich  derfelbe  ab,  und 
fchwimme  entweder  auf  der  Oberfläche,  oder 
werde,  in  Flocken  zertheilt,  in  der  Flüffigkeit 
fchwebend  erhalten.  Hingegen  werde  der  Eiter 
zwar  auch  durchs  Waffer  aus  dem  Vitriolöhl 
gefällt,  doch  fo,  dafs  durchs  Umfchütteln  das 
Ganze  zu  einer  trüben  Flüffigkeit  werde.  Alleia 
Herr  Salmuth  läugnet  die  Zuverläffigkeit  die- 
fer  Probe;  auch  der  reine  Schleim,  fagt  er,  werde 
zuweilen  als  ein  gleichförmiges  Sediment,  und 
nicht  immer  in  Flocken,  niedergefchlagen.  Das 
Ammonium  löft  ibwohl  den  Schleim  als  den  Ei- 
ter auf,  und  aus  der  Auflöfung  foll  ßch  nach 
Darwin  durch  einen  Zufatz  des  Waffers  zwar 
der  Eiter,  aber  nicht  der  Schleim  niederfchla- 
gen.  Das  Letzte  läugnet  Herr  Salmuth.  Fer^ 
ner  bemerkt  Darwin  noch,  dafs  die  Salpeter- 
fäure  foAvohl  den  Eiter  als  den  Schleim  auflöfe, 
die  Auflöfung  des  Eiters  vom  Zufatz  des  Vv'afiers 
grün  und  hell  werde  und  einen  Bodenfatz  mache, 
die  Auflöfung  des  Schleims  hingegen  davon  eine 
fchmutzige  Farbe  annehme;  endlich  dafs  der 
ätzende  Sublimat  den  Schleim,  aber  nicht  den 
Eiter,  zum  Gerinnen  bringe.  Allein  Herr  Sal- 
muth bezweifelt  auch  die  ZuverläA^'gkeit  diefer 
Reil'8  Fieberlehre,  2,  Bd.  T 
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Probemittel.  Dann  dienen  ße  auch  nur  zu  Un* 
terfciieidungsnüttein  eines  gefunden  Schieims  und 
Eiters,  die  wir  ohne  fie  unterfcheiden  können, 
f)  Braggmanns  *)  fagt,  der  vSchleim  behalte  in 
der  Digeftionsw^rme  feine  milde  ßefchaffenheit 
lange  i  werde  nie  fauer,  und  gehe  erit  fpät  in 
Fäulnifs  über;  der  Eiter  hingegen  werde  bald 
fauer,  faule  hernach  fchneil,  und  entwickele  Am* 
monium.  Allein  wenn  nun  der  Schleim  erft  aus- 
geleert wird ,  nachdem  er  fchon  faul  geworden 
ift?  g)  Home  fagt,  der  Eiter  erfcheine  unter 
dem  Mikrofcop  als  eine  durchfichtige  Flüffigkeit, 
in  welcher  Kiigelchen  fchwämmen ;  der  Schleim 
als  eine  aus  lauter  flockigen  Theilen  zufam- 
mensefetzte  Maffe.  Die  FlülTigkeit,  in  welcher 
die  Eiterkiigelchen  fchwämmen,  gerinne  durch 
einen  Zufatz  einer  Auflöfung  des  Salmiaks,  Al- 
lein auch  die  beym  Tripper  in  der  Harnröhre  ab- 
sefonderte  Materie  hatte  diefe  Merkmale,  die 
man  doch  nicht  für  wahres  Eiter  anerkennt, 
h)  Grafsmeyer  fchlägt  das  zerfloffenö  Wein- 
fteinfalz  als  Probemittel  vor.  Man  vermifcht  die 
zu  unterfuchende  Flüffigkeit  mit  ZAvölfmal  fo  viel 
deftillirtem  Waffer  und  fetzt  unter  beftändigeni 
Schla«-en  einen  Theil  Weinfteinöhl  zu.  Ift  die 
Fliiffiskeit  fi^utes  Eiter,  fo  verwandelt  fie  fich 
■gleich,  ift  fie  fchlechtes  Eiter,  nach  einer  halben 
Stunde,  in  eine  zähe  und  durchfichtige  Gallert. 
Bev  einem  wäfferigen  Eiter  foU  man  weniger 
Wäffer  zu  diefem  Verfuche  nehmen.  Der  Schleim 
de^  Trippers,  weifsen  Fluffes,  der  Thränenfiltel, 
der  catarrhalifche  Lungenauswurf,  Gallert,  Ge- 
lenkfchleim,  Speichel,  Milch,  das  VVaiTer  hy- 
drcpifcher  Perfonen  und  der  feröfe  Theil  des  Ei- 
ters gaben  mit   diefetn  Probemittel  keine  Gallert. 

*)  d.  c.  p.  75. 
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Doch  erinnere  ich  mich  eines  Verfuchs,  den 
ich  17Q2  anitellte,  wozu  einer  meiner  Zuhörer 
feinen  Lungenauswurf  hergab,  und  nicht  wenig 
erfchrak ,  als  er  fich  augenbÜckiich  in  C  aliert  ver* 
wandelte;  doch  lebt  diefer  Menfch  noch,  und 
ift  gefuud.  Kurz  alle  diefe  Probemittel  beziehen 
fich  blofs  auf  den  Unterlchied  eines  gefunden 
Schleims  und  eines  vollkommenen  Eiters,  welche 
der  Arzt  ohne  fie  unterfcheiden  kann.  Bev  der 
Unterfuchung  kranker  und  abweichender  Flf.iffig- 
keiten  tragen  ße. 

Ein  gutes  Eiter  ift  nicht  allein  ein  Auswurfs* 
ßoff,  fondern  zum  Theil  zu  einheimifchen ,  auf 
das  Thier  berechneten  Endzwecken  beitimmt. 
Es  zeigt  eine  folche  Dispofition  der  Lebenskräfte 
der  Gefäfse  an,  durch  w^elche  Erfatz  der  ver- 
lorenen Subltanz  möglich  ift;  fchiitzt  die  abfon- 
dernde  Fläche  vor  fchädlichen  Reitzen ,  erhalt  fie 
weich  und  feucht,  befördert  die  Trennung  halb- 
todter  imd  todter  Theile  von  den  lebendigen, 
fch/itzt  und  unterftfitzt  die  Granulation  und  den 
Anfatz  des  neuen  Fleifches,  und  giebt  dazu  viel- 
leicht einen  Theil  des  Stoffs  her.*)  Daher  nennt 
man  es  mit  Recht  den  natürlichen  ßalfam  der 
Wunden.  Allerdings  wird  es  nachher  ausge- 
leert, fo  wie  diefs  mit  der  Galle  nach  der  Ver- 
dauung auch  gefchieht.  Allein  nicht  das  ifc 
ein  Auswurfsftoff ,  Avas  wirklich  ausgeleert  wird, 
fondern  was  durch  feine  Trennung  von  der  all- 
gemeinen Malfe  der  Säfte  diefelbe  von  einem 
fchädlichen  Beftandtheil   befreyt. 

*)  Ueher  che  EntiteLun^  der  Gra^mlationen  und 
der  Vernarbung  r!er  Gefclivviire  dnrcli  Eiterung 
f.  B  i  c  h  a  t  Traite  des  Meinbranes  in  meinem  Ar- 
chiv. B.  5.  S.  231. 
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o.  Anfchv/ellung,  Verhärtung  und 
Verwachfung  der  entzündeten  T heile. 
($.  70. >  Nach  LeberentZ'lndungen  fchwillt,  be- 
fonders  in  heifsen  Klimaten,  die  Leber  zuweilen 
zu  einer  i^ngeheuern  Gröfse  an,  wird  hart;  und 
geht  in  einen  verfchloffenen  Abfcefs  über.  Diefe 
Anfchwellung  ift  wahrfcheiniich  eine  Folge  einer 
Ergiefsung  der  Säfte  in  das  Zellgewebe  der  Leber. 

Bey  einigen  Entzündungen ,  befonders  ia 
lockern  und  fchwammichten  Theilen,  ergiefst  fich 
Lvmphe  und  ßJutfafer  in  das  Zellgewebe,  ge- 
rinnt, und  fchmilzt  nicht  wieder  zur  Zeit  der 
Zertheilung,  fondern  verwächit  mit  den  ZeHen 
des  Zellgewebes',  und  verurfacht  eine  bleibende 
Härte  und  Gefchwulfl  des  entzündeten  Theils, 
die  durch  wiederkehrende  Entzündungen  vergrö- 
fsert  wird.  Dahin  gehört  die  Verlängerung  des 
Zapfens  und  die  Vergröfserung  der  Mandeln  nach 
öftern  Bräunen,  Nach  einer  chronifchen  Pleu- 
refie,  die  die  Folge  einer  penetrirenden  Bruft- 
wunde  war,  habe  ich  das  Rippenfell  von  der 
Dicke  eines  Viertel-  und  halben  Zolls  gefunden. 
Daher  die  Staphyiome  und  Pterygia.  In  hohlen 
Röhren,  dem  Schlünde,  Darmkanal  und  der 
Harnröhre  follen  Caliofitäten  und  Verengerungen^ 
in  denGefäfseu  davon  Verknöcherungen  entftehen. 
Nach  Reid*s*^  Meinung  find  die  Knoten  in  der 
fcrovulöfen  Lungenfucht  keine  verftopften  Saug* 
aderdrnfen,  fondern  Folgen  einer  ausgefchwitz- 
ten  ßlutfafer,  die  fich  um  die  letzten  Endiguil- 
gen  der  Luftgefäfse  und  die  damit  verbundenen 
Blutgefäfse  anlegt  und  fich  dafelbft  verhärtet. 
Wahrfcheiniich  entiteht  die  Steifigkeit  und  Härte 

**)  L  0.  Cap.  2. 
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der  Muskeln,  ihre  Kraftlofigkeit,  Lälimiing  und 
Atrophie,  die  ße  zuweilen  nach  hitzigen  Rheu- 
matismen behalten,  auch  von  ähnlicher  Verhär» 
tung  der  Blutfafer  im  Zellgewebe.  Zuweilen  mag 
auch  wohl  die  ßlutfafer  unmittelbar  in  den  feinen 
Gefäfsen  in  Form  von  Polypen  gerinnen,  und 
mit  den  Gefäfsen  verwachfen»  Wenigftens  habg 
ich ,  felblt  in  grofsen  Gefäfsen ,  z.  ß.  in  der 
Hohlader,  dergleichen  Polypen  gefunden,  die 
tias  ganze  Gefafs  verftopfen.  In  einigen  Fällen 
fchadet  die  AnfchAvellung  und  Verhärtung  der 
Verrichtung  des  verletzten  Theils  nicht;  feiten 
geht  fie  in  Krebs  ijber.  Als  Beyfpiel  mag  der 
verlängerte  Zapfen  und  die  Anfch wellung  der 
Mandeln  nach  Bräunen  dienen.  Allein  zuweilen 
verliert  der  afficirte  Theil  bei  diefem  ZuÄande 
feine  Normalkraft,  wächft  in  eine  anorganifche, 
knorpelartige  Maffe  zufammen,  die  oft  zufammen- 
fchrumpft ,  vorzüglich  hart  Avird ,  imd  in  ein© 
bösartige  und  krebfigs  Eiterung  übergehen  kann, 
welches  wir  in  den  Gedärmen ,  in  der  Gebähr- 
niutter  und  den  Brfilten  nicht  feiten  wahrneh- 
men. Zuweilen  kann  eine  folche  Anfchwellung 
Urfache  einer  wiederkehrenden  Entzündung  feyn, 
z.  B.  bei  Gerltenkörnern  und  Blutfeh  wären ;  zii» 
weilen  kann  fie  in  Eiterung  übergehen ,  z.  B.  bey 
der  Leber,  oder  durch  ihren  Druck  die  Verrich- 
tung der  benachbarten  Th^ile  fiören ,  oder  end- 
lich hohle  Kanäle,  z.  ß.  die  Harnröhre,  den 
Schlund ,    verengern. 

Zu  den  Folgen  der  ausgefchwitzten  Flutfa- 
fern  kann  man  auch  noch  die  erzeugten  Fila- 
mente ,  das  ZellgeXvebe  und  die  Membranen 
(  H u  n  t  e r'  s  adhäfi ve  Entzündung)  zählen,  vermit- 
telt welcher  Organe,    die  im  Normalzuftande  ge- 


294  Viertes    Kapitel. 

trennt  ßnd,  verbunden  werden.  Befonders  fin- 
det man  dergleiciien  Verwachlungen  häufig  in  der 
Brulthr*hle  zwiichen  den  Lungen  und  dem  Rippen- 
fell'.. Zuweilen  erzeugen  fich  auch  durch  Entzün- 
dungen fleifchige  und  polypöfe  Excrefcenzen ,  und 
in  ihnen  und  in  den  erwähnten  Membranen  neue 
Gefafse.  ^) 

4-  Wafferfuclit;  es  ergiefst  fich  auf  Ein- 
mal viele  Lymphe,  die  fich  in  eine  eiterartige 
und  käfiiie  Flüffigkeit  verwandelt.  Zuweilen  ift 
wirkliches  Blut  mit  derfelben  verbunden.  Man 
hat  dielen  Zuitand,  wenn  fich  die  Lymphe  fchnell 
lind  in  grolser  Menge  ergiefst,  eine  hitzige  Waf- 
ferfuclit genannt.  Mit  derfelben  hören  die SchiT er- 
zen und  alle  andern  eigenthümlichen  Zufälle  der 
Entzündung  auf.  Häufig  finden  wir  diefe  Ergie- 
fsungen  bey  der  Peritonitis ,  und  befonders  bey 
der  Peritonitis  der  Wöchnerinnen;  zuweilen  auch 
bey  der  Pneumonie,  und  vorzüglich  bey  der  fal- 
fchen  Lungenentzündung.  Die  Symptome  der 
Lungenentzündung  nehmen  auf  Einmal  ab,  und 
dafür  entlieht  kurzer  Athem,  ein  Gefühl  von  . 
Druck  auf  der  Bruft,  Angft  und  Anfälle  von  Er- 
ftickung.  Bey  der  Section  findet  man  eine  Menge  ^ 
eines  feröfen ,  oft  blutigen  Extravafats  in  den 
Säcken  des  Rippenfells ,  zuweilen  gar  in  den  Höh- 
len der  Luftröhrenäite. 

Die^e  Krankkeit  belteht  in  einer  vermehr- 
ten Abfonderung  der  Schlagader -Enden,  und 
ift  vielleicht  zuAveilen  eine  active  Krankheit. 
Die  Entzündung  wird  den  abfondernden  Schlag- 
ader -  Enden    übertragen ,    die    dadurch     in     eine  ^ 

*)   Frank  1.  c.  L.  IL  p.  9-     Huntcr  L  c.   Tk  2. 
Abth.  I.  S.  132. 
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überfpannte  Thätigkeit  gerathen.  Allein  in  den 
meiiten  P'äJlen  ift  He  wohl  L^lununii,  weil  das  Ex- 
travafat  dick  und  lymphatifch  ift,  beym  Kiud- 
bettfieber  und  der  falfcheii  Lungenentzrmdung, 
alfo  bey  Krankheitea  mit  Schwäche,  am  häufig- 
ften  gefunden  wird ,  und  durch  i'bermäfsige  oder 
unitatthafte  Aderläffe  hervorgebracht  werden 
kann.  Ob  anch  eine  Lähmung  der  Saugadern 
an  diefen  Zuftande  Antheil  haben  mag?  *) 

5.  Den  Brand,  als  einen  Uebergang  der 
Entzündung  in  die  dritte  Gattung,  habe  ich  an 
einem  andern  Orte**)  angeführt.  Aufserdem  kön- 
nen die  Entz.hidungen  noch  nach  Verfchiedenheit 
des  leidenden  Theiis  in  viele  andere  Krankheiten, 
in  Flecke,  Traubenaugen,  Wafferbrnche,  Fi- 
fteln,  Beinfrafs  u.  f.  w.  übersehen,  welches  bev 
den  Arten  der  Entzündung  vorkommen  wird. 

§.  78.    - 

Die  Prognofis  der  Entzündungen  richtet 
lieh  nach  allen  Innern  und  äufsern  Beitinmiungeü 
des  kranken  Individuums. 

Entzündungen  find  fehr  häufige  und  wich- 
tige Krankheiten.  Alle  überfpannte  Anftrengun- 
gen  der  Organe  unfers  Körpers,  und  die  dabey 
vorhandenen  lebhafteren  thierifch  -  chemifchen 
Proceffe,  find  gleichfam  mit  einem  entzündli- 
chen Zuftande  verbunden ,  und  können'  leicht  in 
wahre  Entzümkmgen  übergehen.  Alle  ftarken 
Abfonderungen ,  Ausfonderungen,  Krämpfe,  hef- 

*)  Frank  L.  II.  p.  20. 
'^)  Th.  I.   S.  581. 
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tige  GßfiJliIe,  kurz  alle  Exceffe  der  Actionen> 
fie  mögen  ficli  auf  Empfindung  oder  Bewegung 
beziehen,  können  nicht  ohne  einen  ftärkern  Zu- 
ilufs  des  Bluts  wirklich  werden.  Frank  hat 
bey  einem  allgemeinen  und  heftigen  Gefäfsfiebef 
eine  Entzfindung  in  den  Häuten  aller  Gefäfse  ge- 
funden. Heftige  Koliken  geben  leicht  in  Darm- 
entzündungen über;,  in  der  Sali vation  find' die 
Speicheldrüfen  fchmerzhaft,  heifs  und  gefchwol* 
len.  Doch  dürfen  wir  deswegen  nicht  die  Grän-^ 
zen  der  Entzündung  zu  weit  ausdehnen  und  mit 
H  u  nter  und  Schmyth  die  vermehrten  Abfon- 
derungen  unter  die  Entzündungen  zählen. 

Die  Natur  erreicht  durch  Entzündungen  al- 
lerhand gute- Zwecke.  Sie  ftofsen  durch  Eite- 
rung fremde  Körper  aus,  bewirken  die  fchnelle 
Vereinigung  der  Wunden,  erfetzen  die  verlorene 
Subß:anz,  bewirken  die  Verwachfung  des  Halfes 
der  ßruchfäcke,  der  Scheidenhaut  mit  den  Ho- 
den ,  die  Abfonderung  des  Todten  von  dem  Le- 
bendigen. Entzündungen,  die  man  durch  Spiefs- 
glanzbulter  erregt,  zertheilen  die  Flecke  der 
Hornhaut ,  heilen  ihre  Gefchwüre ,  und  bewir- 
ken den  Erfatz  ihrer  verlorenen  Subitanz,  den 
nian  oft  als  durchfichtige  Grübchen  auf  ihr  fin- 
det. In  heifsen  Klimaten  erfolgt  nach  Verwun- 
dungen leicht  der  Todtenkrampf ,  wenn  die  Ent- 
zündung ausbleibtj  und  man  verhütet  denfelben 
dadurch,    dafs  man  Entzündung  erregt. 

Eine  Entzündung  aus  der  Gattung  der  Syn- 
ocha  ift  belfer  als  eine  Entzündung  aus  der  Gat- 
tung des  Typhus  und  der  Lähmung. 

Entzündungen  edler  Theile,  des  Gehirns, 
f2er  Lungen ,    find  böfer  als  Entzündung  der  we- 
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iiiger  ecleln  Organe.  Enlzilndungen  nervöfer 
Theile  erregen  leicht  Zuckungen;  Entzündun- 
gen der  Gedärme ,  des  Magens  und  der  Gebähr- 
mutter  fch wachen  die  Energie  des  Herzens  und 
der  Schlagadern. 

Die  entzündeten  Sclileinihäute,  Magen,  Darm- 
kanal und  Harnblafe  vervvachfen  faft  nie;  defto 
leichter  gefchieht  diefs  in  den  feröfen  Membra- 
^iien.  *)  Entzündete  Schleimhäute  londern  wenig- 
ftens  in  der  zweyten  Hälfte  ihrer  Krankheit  ftark 
ab,  und  entfcheiden  fich  durch  Blennorrhoe;  hin- 
gegen fchwitzen  die  entzündeten  feröfen  Häute 
Blutwaffer  und  Lymphe  aus,  die  lieh  in  eine 
molkig -eiterartige  Materie  verwandelt,  verdicken 
fich,  und  verlieren  ihre  Durch fichtigkeit. 

Entzündungen  ligamentöfer  Theile  gehen 
wegen  Unenipfindlichkeit ,  Blutmangel ,  geringer 
Vitalität  und  Vegetation  diefer  Organe,  nicht 
fchnell  genug  durch  ihre  Stadien  fort,  fondern 
bleiben  zwifchen  Zertheilung  und  Eiterung  ftehen. 
Die  abgefetzte  gerinnbare  Lymphe  verdickt  fich, 
veränlafst  Flecke  in  der  Hornhaut,  Verdickung 
der  Häute,  und  Steifigkeiten  in  den  Sehnen  und 
Gelenkkapfeln.  Daher  ift  man  meiftens  genö- 
thigt,  die  Zertheilung  diefer  Entzündungen  durch 
Reitzmittel  zu  unteritützen.  ^*) 

Einfache  Entzündungen  find  beffer  als  zu- 
fammengefetzte  und  verwickelte;  gelinde  beffer 
als  hefeige.  Die  letzten  gehen  leicht  in  Typhus 
and  Lähmung,  in  Eiterung  und  Brand  über. 

*)  Reil's  Archiv,  Bd.  5.  S.  I8&. 
**)  Archiv,  Bd.  3.  S.  26. 
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Sind  die  entfernten  Urfachen  der  Entzün- 
dungen unerkennbar  oder  unheilbar,  fo  ift  die 
Prognofis  böfe  Entzündungen  von  innern  /Ur- 
fachen find  meiitens  heftiger,  als  von  äufsern 
Verletzungen.  Entzündungen  nach  Amputatio- 
nen find  durchgehends  nicht  fo  heftig,  als  fol- 
che,  die  in  einen  Abfcels  übergehen.  Starke 
äufsere  Reitze,  die  die  Tb  eile  tüdten ,  z.  ß. 
der  Aetzitein,  erregen  gewöhnlich  eine  gelinde 
Entzündung:  Bey  der  gic4itifchen  Entzündung 
empfindet  der  Kranke  feiten  ein  Klopfen,  mei- 
ftens  ilachtige  Stiche  und  fchneidende  Schmer- 
zen. Sie  entiteht  fchneller  als  andere  Entzün- 
dungen, nimmt  rafch  zu,  ift  von  unbeltiinmter 
Dauer,  wechfelt  fchnell  und  leicht  den  Ort,  be- 
fällt gern  die  äufsern  Theile,  die  Gliedmaafsen, 
befonders  die  untern,  utid  an  denfelben  fall  im-, 
Hier  die  unteriten  Enden  und  Gelenke  derfelben.^ 

Entzündungen  von  Reitzen ,  z.  B.  Knochen- 
fplittern ,  Blevkugefh  u.  f.  w. ,  wirken  heftiger 
gegen  die  Oberflache  als  gegen  den  Mittelpunkt 
hin.  Wenn  von  einem  cariöfen  Zahn  eine  Ent- 
zündung des  ZahnHeifches  entiteht,  fo  finden 
wir  diefelbe  fait  immer  an  der  äufsern  Seite  jdef- 
felben.  Leberabfceffe  und  Entzündungen  des 
Bauchfells  drängen  fich  nach  aufsen.  Wenn  bey 
einer  Schufswunde  die  Kugel  das  ganze  Glied  bis 
auf  einen  Zoll  von  der  entgegen  gefetzten  Seite 
durchdrungen  hat,  fo  eritznndet  fich  der  Kanal 
nicht  rückwärts,  fondern  fein  blindes  Ende  ge- 
gen die  Haut  hin.  Ift  bey  einer  flachen  Schufs- 
wunde die  Kugel  durchgegangen  ,  aber  ein  Stück 
der  Kleidung  in  der  Mitte  des  Kanals  ftecken  ge- 
blieben, fo  geht  die  Entzündung  nicht  nach  den 
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Schiifsöffnungen,     fondern    von     der  Maffe    zur 
Haut.  ^0 

Die  Prognofis  richtet  fich  nach  der  Confti- 
tution  und  den  AufsenverhäJtniffen  des  Kranken* 
Schwammichte  Körper,  Kinder  und  Weiber  ertra» 
gen  die  Entzündungen  leichter,  als  das  nlänniichd 
Gefchlecht,  als  trockene  und  gefpannte  Perfonen. 
In  einer  faulen  Lazarethluft  geht  die  Entzündung 
leicht  in  Brand  über. 

Die  Entzündung  tödtet  als  folche  feiten ; 
und  wenn  es  gefchieht,  vielleicht  dadurch,  dafs 
fie  durch  die  Menge  ausgefchwitzter  Lymphe  die 
Function  edler  Organe,  z.  B.  des  Gehirns  und 
der  Lungen,  zum  Stillltand  bringt.  Meiftens  töd- 
tet fie  durch  andere  von  ihr  erregte  Krankheiten, 
z.  B.  durch  Lähmung  und  Brand  in  Theilen ,  die 
zum  Leben  nothwendig  find.  Sie  geht  in  Eite- 
rung über  ,  erregt  Hektik,  veranlafst  Convulfio- 
nen  ,  Schlagfliiffe,  Erltickungen,  und  tödtet  durch 
diefe  Krankheiten. 


i'     79- 

Bey  der  K  u  r  der  Entzündungen  fuchen  wir 
die  entfernten  Urfachen  derfelben  zu  heben,  be- 
handeln fie  nach  ihrem  Charakter,  nehmen  Rück- 
ficht auf  die  Art  derfelben  ,  fehen  auf  ihre  Ueber- 
gänge  in  andere  Krankheiten ,  auf  ihre  Zufam- 
menTetzung  und  Verwickelung,  und  unterftützea 
endlich  die  Krife  derfelben.  Uebrigens  herrfcht 
noch  viele  Empirie  bey  ihrer  Kur.  Wir  haben 
uns  die  Wirkungen  gewiffer  Mittel  bey  gewiffea 
Zuftänden  derfelben ,    z.  B.  bey  Froftbeulen  ,   Ver- 

*)  Hunt  er  Th.  2.  Abtli.  I.  S.  70  und  92, 
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brennungen  u.  f.  w.  gemerkt,    und  wenden  die»- 
fciben  Mittel  in  ähnlichen  Fällen  an. 

$.      80. 

Zuweilen  können  wir  die  Entzündun- 
gen in  ihrer  Geburt  erlticken.  Diefs 
auf  maiicherley  Art.  Wir  bewerkfcelligen  eö 
durch  eine  fchnelle  Entfernung  des  Entzündungs- 
reitzes,  ziehen  den  Splitter  aus  der  Wunde  heraus. 
Eatz[inciungen  na cb  Erfrierungen  beugt  man  dnrch 
Schnee,  kaltes  Waffer  und  das  Wafchen  mitKam- 
l^hergeift  vor.  Entzündungen  von  Kälte,  Lei* 
denfchaften  und  andern  immateriellen  Urfachea 
laffen  fich  zuweilen  durch  ein  laues  ßad,  ein  dia- 
phoretifches  Regime  und  durch  eine  reichliche 
Gabe  Mohnfaft,  vor  oder  nach  einer  Aderlafs» 
unterdrücken.  Kleine  Gaben  des  Alauns  halten 
oft  den  iVusbruch  der  Hals-  und  Magenentzün- 
dung zurück.  Durch  kalte  Fomentationen  und 
den  Gebrauch  der  ßleymittel  können  wir  zuwei- 
len Entzündungen,  die  fonlt  nach  äufsern  Ver- 
letzungen entliehen  würden,  verhüten.  Doch 
ift  es  nicht  immer  ratlafam^  ihr  Entftehen  zu  unter-» 
drücken,  wenn  fie  von  innern  Unordnungen  der 
Organifation  erzeugt  find  und  zur  Hebung  der>- 
felben    dienen  follen. 

§.     81. 

Die  entfernte  Ur fache  mufs  geho- 
ben werden,  wenn  fie  bekannt  und  heilbar 
ift.  Hiermit  muffen  Avir  den  Anfang  der  Kur  ma- 
chen ,  wenn  nicht  etwa  die  Entzündung  heftig 
ift,  die  entfernte  Urfach  nicht  fchnell  gehoben 
werden  kann,  und  die  Mittel,  die  fie  entfernen 
follen,    mit    der   Heftigkeit    der    Entzündung   in 
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Collifion  flehen.  Bey  hitzigen  venerifchen  Augen- 
entziJnduDgen,  bei  .gaJlichten  Pneumonieen  ,  miifs 
oft  erft  die  Heftigkeit  der  Enziindung  gemcifsigt, 
und  dann  die  entfernte  Urfache  gehoben  werden. 

Die  Handhabung  diefer  Indication  ift  übri- 
gens fo  mannichfaltig,  als  es  die  entfernten  Ur- 
fachen  find.  Gebrochene  Knochen  ,  eingeklemm- 
te Brüche,  vorgefallene  Theile,  m7"ffen  wieder 
an  ihren  Ott  gebracht,  fremde  K(">rper  ans  einer 
Wunde  gezogen ,_  Gifte  ausgeleert  oder  abge- 
ftunipft  werden. 

Ift  eine  andere  Krankheit  Urfache  der  Ent- 
zündung, fo  fehen  wir  darauf,  ob  diefe  Krankheit 
durch  die  Entzündung  gehoben  wird,  oder  beid^ 
neben  einander  fortdauern.  Wenn  eine  Entzün- 
dung durch  Uebertragung  entftanden  ift,  fo  muf- 
fen wir  fie  oft  unterftützen ,  z.  B.  Rofen  ,  Bräu- 
nen ,  gichtifche  Entzündungen.  In  den  andern 
Fällen  muffen  wir  die  urfprünglichen  Krankhei- 
ten ,  Würmer,  Galle,  Schleim,  Cruditäten ,  die 
Lultfeuche  heilen,  wenn  wir  die  Entzündungen 
heben  wollen ,  die  durch  fie  erregl  werden. 

Zuweilen  unterhalten  auch  zufällige  Reitze 
die  Entzündungen.  Gemüthsunruhe .  Schreck 
und  Furcht  unterftützen  oft  äufsere  Entzündun* 
gen  nach  Verletzungen  und  Operationen.  Hier 
muffen  wir  durch  leutfelige  Behandlung,  Ver- 
heimlichung der  Gefahr,  Erregung  der  Hoffnung, 
temperirende  Mittel,  und  durch  den  Gebrauch  des 
Mohnfafts  diefen  Gehirnreitz  zu  befänftigen  fu- 
•:;hen.  Ein  unfchicklicher  Verband,  der  zu  feft, 
heifs  ift,  drückt,  reitzende  äuf5^ere  Mittel,  eine 
unfchickliche  Laj  e  des  verlptzfen  Theils,  durch 
Xvelche  die  «latzuiidete  Stelle  gefpannt  wird ,    un- 
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terhalten  diefelbe  nicht  feiten,    und  muffen  geho- 
ben werden. 

Nachdem  der  Entzündungsreitz  entfernt  ift, 
hört  meiftens  die  Entzündung  von  felbft  auf.  Zu- 
weilen entfcheidct  lie  ßch  aber  aüch  nicht,  wenn 
fie  durch  die  Länge  der  Zeit,  den  Gaarakter  des 
Typhus  und  der  Lähmung  angenommen  hat. 
Alsdann  mufs  fie  durch  beruhigende  und  reitzen- 
de  Mittel  bekämpft  werden. 

Bey  vielen ,  befonders  innern  Entzündun- 
gen, iit  gar  kein  Entzündungsreitz  fichtbar;  oder 
er  wirkt  auf  einmal,  und  verfchwindet  alsdann, 
z.  B.  die  Kälte;  zuweilen  ift  er  nicht  zu  heben, 
z.  B.  Niereniteine ,  Knochenbrüche  mit  Zerfplit- 
terung.      Alsdann  fällt  diefe  Anzeige  weg. 

§.     ?>5. 

Unfere  Kur  richtet  fich  nach  der 
Gattung  der  Entzündung.  Doch  wird 
die  Sthenie  oder  Afthenie.  die  man  von  einer 
Krankheit  prädicirt,  durchgehends  nicht  fowohl 
auf  fie,  als  vielmehr  auf  den  Zuitand  der  Vege- 
tation überhaupt  bezogen.  Daher  foll  man  auch 
bey  der  Wahl  der  fch wachenden  oder  reitzendeii 
-Kurmethode  mehr  auf  diefelbe  als  auf  die  Natur 
der  örtlichen  Krankheit  Rükficht  nehmen. 

Zuweilen  hat  die  Entzündung  gerade  die 
Stärke,  durch  welche  fie  ihre  eigene  Entfcheidung 
bewirkt.  Der  Arzt  iit  blofser  Zufchauer.  Al- 
lein zuweilen  ift  fie  zu  heftig  und  geht  in  Eite- 
rung oder  Brand  über;  oder  fie  ift  zu  fch  wach, 
enticheidet  fich  nicht,  geht  in  Steifigkeiten ,  Ver- 
härtungen, Verdunkelungen,  und  in  allerhand 
aadere  chronifche  Üebel  übtjr.      In  diefen  Fällen 
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fnufs  der  Arzt  ihr,  mil:  Hinficht  auf  ihren  drey* 
fachen  Charakter,  den  Grad  der  Stärke  zu  ver- 
fchaffen  rächen,  durch  welchen  eine  heilfame 
Zertheikuiu-  rnöslicli  ilt. 

I.  Eine  heftige  Entzfindung  mit  dem  Charak- 
ter der  Synocha  mufs  durch  die  antiphJogiiti* 
fche  i^urinethode  *)  gemäfsigt  werden. 

Das  ßlutJ äffen  **)  ift:  auch  hier  ein  Haup>t' 
mittel.  Wir  wenden  es  an,  wenn  die  Entzündung 
heftig,  der  entzündete  Theil  dunkelroth,  der 
Schmerz  ftark,  die  Entzündung  mit  Spannung, 
Härte,  Hitze  und  Trockenheit  verbunden,  der 
leidende  Theil  wichtig,  der  Puls  hart  ift,  das  Blut 
eine  feite,  in  der  Mitte  erhabene  Speckhaut  und 
wenig  VVaffer  hat,  der  entzündete  Theil  dem  Her- 
zen nahe  liegt,  das  Individuum  itark  ift,  Dispo* 
fition  hat,  viel  Blut  zu  machen.  Wenigen  und  ro- 
then  Urin  von  fich  giebt  u.  f.  w.  Allein  da  alle 
diefe  Kennzeichen  nicht  zuverläffig  find,  fo  muf- 
fen wir  oft  zu  einer  Probeaderlafs  unfere  Zuflucht 
nehmen.  Ift  eine  alJgemeine  Vollblütigkeit,  Ge- 
fäfsSeber  und  ein  allgemeiner  Orgasm  des  Bluts 
vorhanden,  die  Entzündung  ausgebreitet,  aa 
einem  ihnern  und  wichtigen  Theile,  von  Unter* 
drHckung  eines  Blutfluffes  entftanden:  fo  mufs 
man  den  Anfang  mit  einer  allgemeinen  Aderlafs 
machen.  Nachher,  beym  Man^^el  eines  allgemei- 
nen Ueberfluffes  des  Bluts,  bey  einfachen  und 
äufsern  EntZfindungen ,  wendet  man  örtliche 
Aderläffe    an,    unmittelbar    auf,     oder    doch   fo 

*)  Th.  I.  §.  297. 
**)  Th.  I.  S.  354. 
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nahe  als  möglich  an  den  leidenden  Theil.  !Di« 
örtliche  Aderlafs  wird  durch  ßlutigel,  Scarifi- 
cationen  und  tiefe  Einfchneidiingen  in  den  enl- 
zündeten  Theil  bewirkt.  Den  Ausflufs  des 
Bluts  unterftiitzt  man  durch  laue  Fomentalionen 
und  Ventofen.  Die  Ausleerungen  des  Bluts  fetzt 
man  fo  lange  fort,  als  durch  den  fortdauernden 
Charakter  der  Synocha  die  Zertheilung  verzögert 
wird.  Doch  dürfen  wir  nicht  zu  viel  Blut  weg- 
iaffen;  fonft  entlieht  Typhus,  der  auf  eine  an- 
dere Art  der  Zertheilung  der  Entzündung  hin«^ 
derlich  iit. 

Neben  der  Aderlafs  empfiehlt  man  den  Ge» 
brauch  der  kühlenden .  Mi ttelfalze,  befonders 
den  Salpeter  und  die  mineralifciien  und  vegeta- 
bilifchen  Säuren.  *)  Allein  bey  einer  einfa- 
chen Entzündung  ohne  Gefäfsfieber  verfpreche 
ich  mir  von  diefen  Mitteln  nicht  viel.  Zugleich 
foU  der  Kranke  vieles  und  wäfferiges  Getränk  zu 
fich  nehmen,  Klyftire,  Fufs-  und  Halb bäder  ge^ 
brauchen. 

Die  kühlenden  Laxir mittel  fchwächea 
und  leiten  ab.  Als  fchwächende  Mittel  vertre- 
ten fie  gleich fam  die  Stelle  der  ßlutausleerun- 
gen,  in  leichtern  Fällen,  nach  den  ßlutauslee- 
rungen,  oder  wenn  noch  nicht  genug  gefch wacht 
ift,  und  doch  keine  ßlutausleerungen  mehx"  auf- 
gewendet werden  dürfen.  Als  ableiteu'le  Mittel 
wirken  fie  dadurch ,  dafs  fie  den  Darmkanal 
krank  machen  und  die  Thätigkeit  der  Lebens- 
kraft von  dem  entzündeteu  Theile  ab  und  da- 
hin 

^0  Th.  1.  S.  512.  51^, 
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hin  leiten.  In  diefer  Rückficht  werden  fie  vor- 
züglich bey  Entzündung  der  obern  Theile,  bey 
Geliirn-,  Augen-  und  Hals- Entzündung  mit  dem 
heften  Erfolg  angewendet.  *)  Zu  anhaltend  dür- 
fen fie  nicht  angewendet  Averden. 

Mit  diefen  Mitteln  wird  das  antiphlo- 
giftifche  Pvegime  **)  verbunden.  Vorzüg- 
lich mfilfen  alle  Reitze,  und  befonders  folche, 
die  fpecififch  alif  den  entzündeten  Theil  wirken, 
Licht  von  den  Augen ,  ftarkes  Geräufch  von  Oh- 
ren, Speifen,  Getränke  und  Brechmittel  von 
dem  entzündeten  Magen  entfernt  Averden. 

Die  äufsern  Mittel  wider  Entzündungen 
mit  dem  Charakter  der  Synocha  muffen  feucht, 
warm  und  erweichend  feyn.  Von  der  Art 
find  die  Blüthen  des  Hollunders,  der  Hafen- 
pappel, der  fchwarzen  Stockrofen ,  die  Blätter 
des  Eibifch,  des  Wollkrauts,  Schierlings,  Bil- 
fenkrauts,  das  Mehl  der  Saamen  des  Leins, 
Bockshorns,  Hafergrütze,  Semmelkrumen,  Fei- 
gen ,  gekochte  Aepfel ,  frifches  Baum  -  und  Lein- 
öhl ,  vegetabilifche  Schleime,  Milch  u.  f.  w.  Man 
bringt  diefe  Mittel  unmittelbar  auf,  oder  fo  nahe 
als  möglich  an  den  leidenden  Theil  an ,  z.  B.  bey 
Entzündungen  der  Lungen,  der  Leber,  der  Ge- 
därme. Die  Form  wählt  man  nach  den  Um- 
ftänden;  man  legt  fie  als  ßreye  auf,  in  Blafen, 
als  Bähungen ,  Bäder ,  als  Dampfbäder  bey  Lun- 
genentzündung und  Entzündung  des  Maftdarms, 
als    Gurgelwaffer ,     Augenwaffer ,     in    Klyftiren 

^)  Th.  I.  S.  682  und  514- 

,    **)  Th.  I.    S.  472. 
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bey  Darmentzündung.  Diefe  Dinge  muffen  ei- 
nen mittlem  Grad  der  Temperatur  haben;  fie 
reitzen,  wenn  fie  zu  heifs,  erkälten,  wenn  fie 
zu  kalt  find,  Ihre  Wärme  mufs  gleichmäfsig  er- 
halten werden:  daher  wendet  man  fie  im  Bette 
an,  oder  bedeckt  fie  mit  Flanell.  Meiftens  ift 
eine  periodifche  Anwendung  derfelben  beffer  als 
eine  anhaltende.  Diefe  Dinge  fchwächen,  mä- 
fsigen  die  Reaction  ohne  zu  reitzen,  mindern  die 
Schmerzen,  und  find  beionders  gut  bey  vieler 
Spannung  und  Trockenheit  des  leidenden  Theils. 
Doch  vertragen  nicht  alle  Entzündungen  diefe 
Dinge.  Sobald  der  Charakter  der  Svnocha  ge- 
hoben iit,  find  fie  zwecklos;  fie  befördern  die 
Eiterung,  bringen  den  Charakter  des  Typhus 
hervor ,  erregen  Steifigkeiten ,  und  verzögern  die 
vollkommene  Zertheilung. 

Es  giebt  afthenifche  Entzündungen  mit  ver- 
mehrter Energie  des  Gefäfsfyftems  überhaupt, 
2.  B.  nach  Commotionen.  Die  gefunden  Gefäfse 
überfüllen  die  lahmen ,  weil  fie  nicht  Aviderltehen 
können.  Hier  find  allgemeine  Blutausleerun  gen 
und  kalte,  faure  oder  geiltige  Fomentationen 
auf  den  entzündeten  Theil  angezeigt. 

2.  Bey  der  Entzündung  mit  dem  Cha- 
rakter  des  Typhus  richtet  fich  die  Kur  nach 
ihrem  Grade,    luid  dem  verfchiedenen  Verhältnifs 
der  erhöheten  Reit zbarkeit  zur  g e f c h wä c h- ' 
ten  Energie. 

Zuweilen  hängt  die  Entzündung  gleichfani 
zwifchen  Synocha  und  Typhus.  Dann  find  gelm- 
linde  fchwächende  Mittel,  Salpeter,  Säure:), 
kühlende  Laxirmittel  mit  Laudanum,     und  laue 
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Bäder  angezeigt.  *^  Zuweilen  iö:  fie  ganz  ein- 
fach, nicht  heftig  oder  ausgebreitet,  von  einer 
äufsern  Urfache  entf jjrungen ,  und  ihr  Charakter 
weder  ithenifch  noch  afthenifch.  In  diefem  Falle 
und  meiftens  blols  äufsere  Mittel ,  Avarme  Fomen- 
talionen  von  einem  Aufgufs  der  Kamillen  ,  M.'nze, 
Meliffe,  *les  Chenopodiums,  von  Bleywaffern, 
Wein  und  verdünntem  Branntwein  zureichend. 

In  der  Afthenie  ift  der  Fall  doppelt:  nebea 
dem  gefchwächten  Wirkungsvermögen  ift  entwe- 
der die  Reitzbarkeit  erhöhet  oder  vermindert.  In 
dem  erften  Falle,  Avenn  die  Entzündung  mit 
Erethismus  verbunden  ift,  gebraucht  man  be- 
fonders  die  Hydrocarbone,  diefe  in  kleinen  Ga- 
ben und  oft,  und  geht  in  dem  Maafse  zu  perma- 
nentem Reitzmitteln  fort,  als  die  grofse  Reitzbar- 
keit abnimmt. 

Der  Mohnfaft  ift  hier  das  Hauptmittel, 
Er  befänftigt  die  Anftrengungen ,  ohne  zu  fchwä- 
chen  5  nimmt  den  Schmerz  weg  und  verfchafft 
dem  Kranken  Schlaf.  Er  wirkt  vortrefflich  wi- 
der Entzündungen  ,  die  mit  Rheumatism ,  hefti- 
gem Schmerz  und  vielem  Krämpfe  verbunden  find. 
Seinen  Nutzen  zur  Unterdrückung  der  Entzün- 
dungen in  ihrem  Entftehen  habe  ich  oben  fchon 
angezeigt.  Man  giebt  ihn  allein,  oder  in  Ver- 
bindung mit  Moichus,  Campher,  Antimonial- 
mitteln.  Die  Leibesöffaung  fucht  man  bey  fei- 
nem Gebrauch  durch  Klyftire  zu  erhalten.  Ne- 
ben dem  Mohnfaft  paffen  Bibergeil,  Mofchus 
und  laue  Bäder. 

^)  Th.  I.  S.  553. 
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Noch  mehr  als  der  Mohnfaft  leiftet  das 
Queckfilher  in  dielen  Fällen.  Wir  haben  faß: 
keine  Entzündungen ,  gegen  welche  es  fich  nicht 
wirkfam  gezeigt  hätte.  *)  Man  hat  es  gegen  al- 
lerhand hitzige  und  chronifche ,  venerifche ,  rheu- 
inatifche,  fcrofulöfe  Entzündungen,  gegen  Au- 
genentzündungen ,  Augenentzündungen  neuge- 
borener Kinder,  gegen  polypöfe  und  bösartige 
Bräunen,  wider  die  Bräune  des  Kehlkopfs  und 
der  Luftröhre ,  wider  Lungenentzündungen  ,  Ma- 
genentzündungen lind  Darmentzündungen ,  Avider 
Entzündung  des  Bauchfells  in  nnd  aufser  dem 
Kindbette,  wider  Leber-  und  Gehirnentzündung 
mit  dem  belten  Erfolg  anwendet.  In  venerifchen 
Entzündungen  dämpft  es  diefelben  theils  unmit- 
telbar, theils  dadurch,  dafs  es  ihre  entfernte 
Urfache  hebt.  Allein  da  die  Anwendung  diefes 
Mittels  mit  grofser  Vor  ficht  gefchehen  mufs ,  und 
doch  oft  mit  mancherley  Befchwerden  für  den 
Kranken  verbunden  ift,  fo  wenden  wir  es  nur 
in  gefährlichen  und  folchen  Entzündungen  an, 
in  welchen  die  übrigen  Mittel  uns  verlaffen.  **) 
Wir  geben  das  Queckfilber  allein ;  oder  mit  ■ 
Mohnfaft  3  wenn  die  Entzündung  fehr  frhmerz- 
haft  und  reitzbar  ift;  mit  Serpeptaria,  Campher, 
Seidelbaft,  Blafenpflaftern ,  wenn  fie  fchmerzlos; 
mit  China  und  einer  nährenden  Diät,  wenn  fie 
mit  einem  grofsen  Mangel  der. Energie  verbunden- 
iit.  ***)  ' 

In  manchen  Fällen  leiftet  uns  der  Campher: 
herrliche  Dienfte;    die  Gröfse  der  Dafe  und  ihre 

'^)  Rambach   d.  c.  p.  38. 
**)  Th.  I.  S.  565. 
***)  Th.  I.  S.  571. 
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Wiederliolung  richtet  fich  nach  dem  Zuftancle 
der  Krankheit.  Mit  diefen  Mitteln  verbindet  man 
Baldrian,  Calnins,  Engelfrifs,  Meliffe ,  Münze, 
Camillen  und  andere  aromatifche  Subitanzen. 

Ift  vorzüglich  das  Wirkungsvermögen  ge- 
fchwächt,  der  entzilndeteTheil  nicht  fehr  fchmerz 
haft,  weich,  ftark  gefchwoUen ,  blafs,  mi'  ^ ar 
big,  feucht,  der  Kranke  fchwach,  entkrarrei' 
fo  muffen  wir  den  beruhigenden  Mitteln  die 
H  i  n  d  e  und  eine  nährende  Diät,  Wein,  Bier, 
Eyer  und  Fleifchbrühen  zufetzen ,  um  ihre  Wirk- 
famkeit  zu  erhöhen.  *) 

Endlich  mufs  ich  hier  noch  der  Laxir- 
mittel,  der  ekel  machen  den  Mittel,  der 
B  r e c h m i 1 1 e  1  und  Blafenpflafter  erwäh- 
nen. Diefe  Mittel  wirken  dadurch,  dafs  fie  ei- 
nen andern  Theil  krank  machen,  und  die  Tha- 
tigkeit  der  Lebenskraft  von  dem  leidenden  Or- 
gan ableiten.  Wenn  die  Entzündung  gleich  den 
Charakter  des  Typhus,  keine  grofse  Ausdehnung 
hat,  und  das- Individuum  übiigens  nicht  entkräf- 
tet ift:  fo  können  wir  oft  durch  eine  zweckma- 
fsige  Anwendung  der  Laxirmittel  den  kranken 
Theil  befreyen.  Die  übrigen  Mittel  wirken  auf 
die  nämliche  Art,  und  find  zugleich  noch  mit  ei- 
nem gewiffen  Reitz  verbunden,  fo  dafs  fie  vor- 
züglich für  den  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmung  zu  paffen  fcheinen.  Daher  dürfen  fie 
auch  bey  einem  hohen  Grad  der  Synocha  nicht 
eher,  als  nach  einer  vorhergegangenen  hinreichen- 
den Ausleerung  des  Bluts  angewendet  werden. 
Wir  können  zuweilen  durch  ein  Brechmittel  Ent- 


)  Th.  I.  S.  57^. 
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Zündungen,  die  geneigt  find  im  Typbiis  überzu- 
gehen, Rofen  ,  Augenentzündungen  5  fcrofulöfe 
Lungenentzündungen ,  Darmentzündungen ,  und 
Entzündungen  der  Hoden  zertheilen. 

Die  äufsern,  bey  diefem  Charakter  der 
Entzündung  anzuwendenden  Mittel  muffen  mit 
den  innern  einerley  Eigenfchaften  haben,  näm- 
lich beruhigend  feyn ,  ohne  zu  fchwächen. 

Die  Bleymittel  fch einen  hier  befonders 
zu  paffen;  {ie  kühlen ,  beruhigen ,  und  wirken 
als  fanfte  Tonica.  Vorzüglich  fcheinen  fie  ge- 
gen äufsere  Entzündungen,  gegen  Entzündungen 
von  einer  äufsern  Gewalt,  von  Verbrennungen, 
gegen  Augenentzündungen ,  Entzündung  der  Ho- 
den, und  entzündete  Hämorrhoidalgefchwülfte 
angezeigt  zu  feyn.  Ich  habe  gefehen ,  dafs  ent- 
zündete prüfen ,  in  welchen  die  Eiterung  deut- 
lich war ,  durch  Bleymittel  fich  zertheilten  ,  und 
das  Eiter  eingefogen  wurde.  Auf  einen  von  den 
Fingern  an  bis  zum  Schultergelenk  heftig  entzün- 
deten Arm,  mit  Schmerzen,  die  bis  zur  Rafe- 
rey  wüthend  waren ,  und  durch  allerhand  äufsere 
Mittel  immer  zunahmen,  legte  ein  Wundarzt  ei- 
nen Brey  von  einigen  Pfunden  Silberglätte  und 
Bleyweifs,  mit  Efßg  angerührt,  auf.  Augen- 
blicklich hörte  das  Gefühl  des  Brandes  auf, 
die  Schmerzen  liefsen  nach,  und  am  andern 
Tage  war  fchon  eine  gutartige  Eiterung  da. 
Bey  feuchten  und  rofenartigen  Entzündungen 
verbietet  man  die  Bleymittel.  Es  giebt  viele 
Bereitungen  aus  dem  Bley,  die  man  gegen  Ent- 
zündungen anwendet:  Bleyweifs,  Mennige,  Glät- 
te, calcinirtes  Bley,  Silberglätteffig,  Bleyeffig, 
Bleyextract  und  Bleyzucker.  Unter  diefen  ift  der 
Bleyzucker   zum  Gebrauch    am.  heften -,    weil  er 
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die  Dienfte  eines  jeden  andern  Bleymittels  lei- 
ftet,  eine  beftimmte  Stärke  hat,  und  die  Quan- 
tität delfelben  zu  dem  Mittel ,  in  welchem  er  auf- 
gelöft  ift,  genau  beftimmt  werden  kann.  Ge- 
gen entzündete  Hämorrhoiden  und  Verbrennun- 
gen kann  mau  die  ßleymittel  auch  als  Salben  und 
Pilafter  anwenden.  P  e  r  c  i  v  a  1  führt  Beifpiele 
an ,  dafs  auch  von  dem  äufsero  Gebrauch  der 
Bleyniittel  nachtheilige  Folgen,  Coliken  und  Läh- 
mungen entftanden  find,  befonders  wenn  fie  an- 
haltend und  auf  grofse  und  wunde  Flächen  an- 
gewandt worden.,  Im  Ganzen  find  diefe  Fälle 
wohl  feiten ,  doch  mufs  der  Arzt  auf  fie  be- 
dacht feyn. 

Hierher  gehören  auch  die  verfchiedenen  mehr 
oder  weniger  reinen  Zinkkalke,  nämlich  das 
weifse  Nichts  (Nihilmn  album,  Pompholyx), 
die  Tutia  (Cadniia,  Nihil  gryfeum)  und  die 
^inkblüthen  (Fl.  Zinci),  die  wenigften  bei  eini- 
gen Entzündungen,  z.B.  bey  Augenentzüiidungen, 
gute  Dienfte  leiften.  Ihre  Wirkungen  fcheineii 
den  Wirkungen  der  Bleykalke  zu  ähneln.. 

Auch  hat  man  die  Säuren  und  das-  A 1  c  o  - 
hol  empfohlen.  Fordyce  *)  empfielilt  das  Al- 
cohol  mit  Wafför  verdünnt  zur  Zertheilung  der 
Hautentzündungen;  Andere  loben  den  Branntwein 
wider  Verbrennungen.  Bey  Augen entzündungen 
wenden  wir  den  Branntwein  häufig  äufserlich  an. 
Das  gewöhnliche  Schufswaffer  und  die  Theden- 
fche  Arquebufade  haben  ihre  entzündungs widrige 
Kraft  vom  Branntwein  und  von  Säuren. 

Ferner  wendet  man  die  Abfüde  der  Eichen - 
iind  Granaten  -  Rinde,    der  Natterwiirzel ,     die 
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China  mit  rothem  Wein  und  die  Auflöfungen  des 
Alauns  in  dielen  Entzündungen  äufserlich  an. 
Oft  thut  auch  eine  Auflöfung  des  Mohnfafts  äu- 
fserlich gut. 

Endlich  leiftet  die  Kälte  bey  gewiffen  Ent- 
zündungen,    bey    Entzündungen    fchlaffer    und 
fchmammichter  Theile ,    bey  Entzündungen  nach 
Commotionen ,  die  mit  vielem  Extravafat  verbun» 
den    find,     bey    Gehirnentzündung,    Quetfchun- 
gen  und  Verbrennungen ,  bey  Entzündungen  mit 
übjermäfsiger  Hitze,    vortreffliche  Di enfte.     Sar- , 
conne    hat    bey   Pneunomieen,     die    gefährlich 
wurden ,   die  Bruft  mit  Schnee  zu  bedecken  em- 
pfohlen.    Sie  hemmt  die  überfpannte  Thätigkeit 
ohne  zu  fch wachen;     doch  mufs  man  den   gehö- 
rigen Grad  zu  treffen  fuchen.      Ift  fie  zu  ftark,   fb 
läfst  fie  eine  erhöhete  Reitzbarkeit  zurück,  und  in 
einem    noch    höhern  Grade   unterdrückt    fie  alle 
Thätigkeit.   Doch,  wenn  fie  nicht  unmittelbar  auf 
den  entzündeten  Theil  angewendet  werden  kann, 
!Z.  B.    in    Gehirnentzündungen,     mufs    fie    etwas 
Itärker   feyn.      Man  macht  Umfchläge    von    blo- 
fsem    kalten  Waffer,    von  Waffer,    Effig  und  Sal- 
miak,   von    Schnee    und    Eis,    von  Waffer    und 
BranntAVein.      Auch  hat  man  in  einigen  Entzün- 
dungen,   z.  B.  im  Wurm   des  Fingers,    den.  Hof- 
mannfchen  Liquor  und  die  Vitriolnaphta  empfoh* 
len,    die  durch  ihre  fchnelle  Verdunftung  einen 
grofsen  Grad  künftlicher  Kälte  erregt.      Ob  Käl- 
te fchwäche  oder  ftärke«    wider  fthenifche  oder 
afthenifche  Entzündungen    angezeigt  fey,     ift   in;. 
ihrer  Allgemeinheit  eine  fo  platte  Frage,    dafs  fie 
keiner  Antwort  fähig  ift.     Jede  Entzündung,  die 
mit  einer  übermäfsigen  Wärmeerzeugung  verbun- 
den ift,    mufs  an  ein  Medium  gränzen,  das  den 
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Üeberflufs  der  Wärme  aufzunehmen  fähig  ift,   ihr 
Charakter  mag  llhenifch  oder  althenifch  l'eyn. 

Ift  in  der  Afthenie  nicht  allein  das  Wirkiings- 
vermögen,  fondern  auch  die  Reitzbar- 
keit  unter  dem  Normalgrad  vermin- 
dert, fo  werden  intenfiv  -  ftärkere  Reitzmittel, 
und  diefe  in  gröfsern  Gaben,  erfordert.  Die 
Grade  find  verfchieden. 

Die  Froftbeulen  haben,  wie  ich  fchon  ge- 
fagt  habe,  meiftens  den  Charakter  des  Typhus, 
und  erfordern  äufsere  reitzende  Mittel :  Steinöh  1 
Terpenthinöhl,  peruvianifchen  Balfam  ,  Copaiva- 
balfam,  Myrrhen,  Thedens  Schufs waffer,  Cam- 
pherfpiritus ,  Bernfteineffenz  u.  f.  w. 

Ift  die  Vegetationskraft  vollkommen  abge- 
ftorben ,  fo  ift  keine  Wiederherftellung  der  thie- 
rifchen  Kräfte  in  diefen  Theilen  möglich.  *)  Wir 
wenden  wider  diefen  Zuftand  flüchtige  Laugen- 
falze, Hirfchhorngeift  mit  Bernfteinfalz,  ver- 
fiifste  Säuren ,  Gewürze,  ätherifche  Oehle,  Wein, 
Branntwein,  Campher,  Camillen",  Wohlverleih, 
Scordium ,  die  Rinde ,  eine  nahrhafte  Diät  von 
Eyern,  Fleifchbrühen  und  Bier  an.  Wir  wäh- 
len die  Reitzmittel  nach  der  Art  der  Entzündung. 
Senega  und  Goldfchwefel  bey  der  Pneumonie; 
wir  geben  verhältnifsmäfsig  mit  dem  Grade  der 
Lähmung  ftärkere  Reitzmittel ,  und  diefe  in  grö- 
fsern Gaben. 

Die  auf  Sern  Mittel  muffen  von  derfelben 
Art  feyn ,  das  flüchtige  Liniment ,  den  naffen 
oder  trockenen  Dunft  des  Amr/ioniums,  Camillen, 
Wermuth,    Lavendel,    Salbey,   Raute,  Majoran, 

*)  Th.  X.  §.  338. 
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Meliffe,  Wohlverleih,  warme  Weinumfchläge> 
das  Steinöhl,  das  funkende  Hirfchhornöhl ,  die 
wefentlichen  Oehle,  das  Terpenthinöhl  u.  f.  \v. 
Einige  Entz  Indungen  erfordern  befondere  äufsere 
Keitzmittel,  z.  ß.  Entzün  iungen  der  Augen  die 
thebaifche  Tinctur.  In  manchen,  und  befonders 
folchen  Fällen,  ^^o  es  dem  entzündeten  Theile  an 
Wärme  fehlte  leiftet  die  Wärme,  und  befonderj? 
trockene  Wärme,  vortreffliche  Dienite.  Man  be- 
deckt den  leidenden  Theil  mit  warm  gemach- 
tem Flanell  und  heifsen  Kräuter-  oder  Kleyen-^ 
Säcken. 

§.     83. 

Die  Kar  der  Entzündungen  mufs  fich  nach 
ihrer  Art  richten.  Doch  zeige  ich  diefe  Kurregel 
blois  an,  weil  ihre  Ausf dirung  die  Kur  der  ein- 
zelnen Entzündungen  ausmacht. 

Entzündungen  edler  Theile  muffen,  wo 
inöglich,  zertheilt  werden,  weil  die  Eiterung 
den.  Theil,  und  durch  diefen  die  ganze  Oecono- 
niie  verletzt. 

Aeufsere  Entzündungen  erfordern  vorzüglich 
äufsere,  innere  die  Innern  Mittel. 

Theile,  die  wegen  weniger  Gefäfse  und 
Mangel  des  Bluts  fchwache  Lebenskräfte  haben^ 
wie  z.  ß.  die  Membranen,  Bänder  und  Sehnen,, 
rücken ,  wenn  fie  ficii  entzünden ,  nicht  fchnell 
genug  durch  die  S;adien  der  Entzündung  fort^ 
bleiben  zwifchen  Zerlheilung  und  Eiterung  hän- 
gen, und  die  ausgefchwitzte  Lymphe  verdickt 
fich.  Daher  haben  fie  eine  mehr  reitzende  Kur- 
art nölhig.  *) 

*)  Archiv,  B.  3.  H.  I.  S.  26. 
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§■    H. 

Wir  beliancleln  clieEntzrmdungen  nach  ibrera 
Uebergang  in  andere  Krankheiten. 

I.  Die  Eiterung.  Es  giebt Entzündungen, 
die  nicht  zertheilt,  fondern  gleich  zur  Eiterung 
vorbereitet  werden  muffen,   nämlich: 

a.  Kritifche  Entzündungen,  durch  welche 
andere  und  wichtigere  Krankheiten  gehoben  wer* 
den ;  z.  B.  die  entzündeten  Drüfengefchwülfte  hin- 
ter den  Ohren  ,  unter  den  Achfeln  und  in  den 
Leiften ,  durch  welche  fich  zuweilen  bösartige 
Gefäfsfieber  entfcheiden.  Bey  fcrofulöfen  Drü- 
feneutzündungen  darf  man  weder  geradezu  die 
Zertheilung  verfuchen,  noch  die  Eiterung  beför- 
dern, fondern  man  überläfst  es  der  Natur,  deii 
Ausfchlag  zu  thun.  *) 

b.  Entzündungen ,  die  nicht  ohne  Eiterung 
geheilt  w^erden  können  ,  z.  B.  Blutfchwären ,  Ger- 
ftenkörner,  Wunden  mit  Verluft  von  Subftanz, 
Wunden ,  die  nicht  gleich  vereinigt  w^erden  kön- 
nen, die  halbtodte  Theile,  Kleidungsftücke,  Gifte 
und  andere  fremdartige  Dinge  enthalten. 

c.  Entzündungen,  die  bereits  auf  den  Grad 
gediehen  find,  dafs  keine  Zertheilung  mehr  zu 
hoffen  ift.  Einige  Organe  find  fo  reitzbar,  dafs 
ihre  EntzVindungen  fchnell  über  die  Zertheilung 
hinausgehen;  andere  fo  träge,  dafs  fie  leicht  in 
andere  Krankheiten,  z.B.  inScropheln,  übergehen. 
Doch  ift  es  meiftens  fchwer,  mit  Gewifsheit  zu 
beftimmen ,  welche  Entzündungen  nicht  mehr 
zertheilt  werden  können.      Ich  habe  entzündete 

*)  Bell  Ton  den  Gefchw.,   S.  1^ 
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Drüfengefchwülfte   mit  einer  deutlichen  Fluctua- 
tion  gefehen,  die  fich  noch  zertlieilten. 

Ift  die  Eiterung  angezeigt,  fo  mufs  fie  beför- 
dert, der  Abfcefs  geöffnet  und  nachher  geheilt 
>verden»  Allein  wir  haben  keine  eitermachenden 
Mittel ,  die  unmittelbar  die  Safte  in  Eiter  verwan* 
dein  könnten.  Die  Eitererzeugung  ift  ein  Procefs 
der  organifchen  Natur;  wir  können  blofs  die  Dis- 
poütion  ihrer  Werkzeuge  dazu  unterftützen.  Sie 
erzeugt  das  Eiter  bey  einem  mittlem  Grade  der 
Reitzbarkeit  und  Energie;  die  Kunft  hilft,  info- 
fern fie  eine  zu  grofse  Reitzbarkeit  oder  eine  zu 
grofse  Sch^väche  des  Wirkungsvermögens  ent- 
fernt. Daher  find  die  eiterniachenden  Mittel  ver- 
fchiedener  Natur:  fchwächend,  beruhigend,  er- 
weichend, reitzendj  ftärkend. 

Zuweilen  ift  die  Entzündung  heftig,  der  ent- 
zündete Theil  roth,  heifs,  gefpannt,  trocken, 
der  Schmerz  heftig,  und  das  ganze  Individuum 
fehr  gereitzt.  Hier  muffen  wir  die  Eiterung  durch 
die  antiphlogiftifche  Kiu-methode  bewirken,  ge- 
linde Abführungen  und  eine  magere  Pflanzenkoft, 
zuweilen  gar  Blutigel  und  Aderläffe  verordnen. 
Es  gehört  unter  die  Vorurtheile,  dafs  man  bey 
Eiterungen  kein  Blut  laffen  dürfe.  Entzünden 
fich  bey  einem  Schwindfüchtigen  durch  einen  tro- 
ckenen Oftwind  feine  Lungen gefchwüre,  fo  iil 
eine  kleine  Aderlafs  oft  das  fchleunigfte  Mittel, 
den  Ausv^urf  wieder  herzufteilen.  Aeufserlich 
wenden  wir  in  diefem  Fall  erweichende  Mittel,. 
Bähungen,   Breve,    Oele  und  milde  Fette  an. 

Wenn  die  Energie  gering ,  die  Reitzbarkeit, 
der  Schmerz  grofs ,  und  der  Kranke  zu  Nerven- 
zufällen geneigt  ift:    fo  mufs  man  innerlich  Mohn- 
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faft  und  Mofclius  in  grofsen  Gaben  und  äufser- 
lich  ähnliche  Mittel,  mit  Milch  bereitete  Breye 
aus  Mohnköpfen  ,  Safran ,  Schierling  und  Brifen- 
kraut,  oder  die  Altheefalbe  mit  Laudanum  an- 
wenden. Allein  zuweilen  vermehrt  in  diefem 
und  dem  vorigen  Falle  jedes,  auch  das  fanftelte 
Mittel,  wenn  es  warm  angewendet  wird,  die 
Schmerzen  des  Kranken ,  und  wir  find  genöthigt^ 
zu  ßleymitteln  unfere  Zuflucht  zu  nehmen. 

lit  zu  wenig  Reitzbarkeit  und  Energie  vor- 
handen ,  der  entzündete  Theil  ohne  Schmerz^ 
blafs,  fchlaff ,  eher  kalt  als  heifsj  und  der  Kran- 
ke ohne  Blut  und  Kraft ;  fo  erfolgt  eine  fchlechte 
oder  keine  Eiterung,  und  die  Entzündung  geht  in 
Verhärtung  über.  Hier  mufs  man  nähren,  reitzen 
und  ftärken;  innerlich  Fleifchbrühen,  Eyer,  Bier, 
Wein,  Gewürze  und  die  Rinde  geben,  und  au- 
fserlich  Honig,  Safran,  Gummi  Ammoniak,  Gal- 
banum,  Seife,  Senf,  Sauerteig,  gebratene  Zwie» 
bein  ,  Knoblauch  u.  f.  w.  anwenden.  Die  gum* 
möfen  Subftanzen  werden ,  in  Eyerdottern  aufge- 
lölt,    den  Breyen  zugefetzt. 

Bey  den  äufsern  Mitteln  ift  eine  beltimmte 
Temperatur  derfelben  eine  Hanptfache ,  ohne  wel- 
che fie  unwirkfam  find.  Ein  mittlerer  Grad  der 
Wärme  unterftützt  die  Eiterung  fehr.  Bell*) 
läfst  den  leidenden  Theil  täglich  viermal  eine  hal- 
be Stunde  lang  mit  einem  in  einem  erweichenden 
Decoct  getauchten  Flanell  bähen ,  und  in  den 
Zwifchenzeiten  die  Breye  auflegen.  Doch ,  wenn 
die  Hitze  in  dem  entzündeten  Theile  fchon  fehr 
grofs ,  und  die  Schmerzen  dabey  ftark  find ,  '  fo 
unterftützen-  eherTolche  Mittel  die  Eiterung  r  wel- 
che die  Wärme  ableiten. 

'')  V.  d.  Gefchw.  S,  39- 
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Ift  es  ungewifs,  ob  die  Entzündung  ficli  zer- 
theilt  oder  eitern  werde,  fo  verbindet  man  zer- 
theilende  und  eiterniachende  Mittel  mit  einander. 
Man  legt  einen  Brey  von  Camillen,  Flieder  und 
Milch,  oder  Semmelkriimen  mit  Bleywaffer  auf. 
Einige  Entzündungen,  z.  B.  Entzündungen  der 
Brülle ,  vertragen  reitzende  Mittel  nicht  gut ,  fon- 
dern zertheiien  fich  auch  bey  erweichenden  Breyen 
von  Peterfilie  und  Körbel,  die,  mit  Milch  ge- 
kocht ,   aufgelegt  werden. 

Reife  Abfceffe ,  die  fich  niclit  von  felbft  öff- 
nen, werden  durch  die  Kunit  geöffnet.  Zwar 
•werden  zuweilen  beträchtliche  Eiterfammlungen 
eingefogen,  affimilirt,  oder  von  der  Natur  durch 
einen  andern  Weg  fortgelchafft.  Allein  dabey 
ift  immer  Gefahr,  dafs  fich  an  einem  anderen, 
innern  oder  äufsern  Orte  ein  neuer  Abfcefs  bil- 
de. Einige  Abfceffe  mufs  man  früher,  andere 
fpäter  öffnen ;  man  öffnet  fie  mit  einem  Aetzmit- 
tel.  Haarfeil  oder  Mef'er.  Man  öffnet  fie,  wo 
das  Schwappern  am  deutlichften ,  der  Ort  am  ab- 
hängiglten,  und  die  Narbe  am  wenigften  fichtbar 
ifi:.  *)  Abernetty's  **)  Methode,  die  Len- 
denabfceffe  nach  der  Oeffnung  und  Ausleerung 
des  Eiters  gleich  wieder  zu  heilen,  und  bey  einer 
jieuen  Anfammlung  des  Eiters  abermals  zu  öff- 
nen,  kann  nicht  allein  bev  diefer,  fondern  zu- 
weilen auch  bey  andern  Arten  von  Abfceffen, 
z,  B.  bey  eiternden  Bubonen,  die  noch  nicht  ganz 
cjxweicht,  aber  doch  febr  fchmerzhaft  find,  mit 
Vortheil  angewendet  werden. 

^)  Plebenftrcit  S.  95  —  103.  Ricliter  Wunct* 
atzn.  S.  46  —  67.  Bell  von  den  Gefch^Y- 
S.43-57. 

^  1.  c.  S.  3. 
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la  dem  Maafse,  als  bey  der  Eiterung  viele 
Säfte  ausgeleert  werden ,  und  diefelbe  (ich  in  die 
Länge  zieht,  das  Subject  entkräftet  und  ein  hekti- 
fches  Fieber  erzeugt,  muis  man  kräftige  Nah- 
rungsmittel geben  und  diefelben  mit  der  China 
verbinden. 

2.  Wenn  die  Entzündung  in  Anfch wel- 
lung und  Verhärtung  übergegangen  jft, 
fo  dürfen  v/ir  die  Auflofung  derfeiben  nicht  im- 
mer verfuchen;  fie  iit  zuweilen  gefährlich,  zu- 
weilen unr'öglich.  Wenn  die  Gefäfse  und  Ner* 
ven  ihrer  Reitzbarkeit  beraubt,  fie  und  das  Paren- 
chym  in  eine  unorganifcheMaffe  verwachfen  find, 
die  Säfte  keinen  freyen  Umlauf  mehr  in  dem  lei- 
denden Theile  haben ,  und  daher  alle  Vegetation 
in  ihm  aufgehört  hat:  fo  ift  die  Auflofung  unmög- 
lich. Verfucht  man  fie  unter  diefen  Umft:änden3 
fo  kann  man  theils  eine  bösartige  Eiterung  ia 
dem  kranken  Theile  veranlaffen,  theils  die  Ge- 
fundheit  überhaupt  durch  die  Anwendung  heftiger 
Keitzniittel  zerrütten. 

In  den  m eilten  Fällen  frühren  die  Verhärtun* 
gen  Avohl  theils  von  einer  Gerinnung  flüffiger  Thei- 
le ,  die  wir  nicht  anders ,  als  durch  eine  erregte 
ftärkere  Thätigkeit  Avieder  liquide  machen  kön- 
nen, theils  von  einer  Trägheit  der  feften  Theile. 
her,  die  mehr  oder  Aveniger  einer  Lähmung  nahe- 
kommt, und  durch  reitzende,  itärkende  und  näh- 
rende Mittel  gehoben  werden  mufs.  Wir  erre- 
gen mehr  Vegetation,  ftärkern  Wechfei  des  Stoffs, 
me.ir  Zullufs  der  Säfte,  unter  den  Phänomeneii 
einer  gelinden  EntZiinduujj;,  damit  die,  ftockende 
Lvinphe  flüffig,  eingefogen,  oder  das  Ganze  iit 
Eiterung  verletzt  werde.  N^ch  diefem  Gefetze 
werden  Verhärtungen   der  Bruft  zuweilen  durel* 
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eine  Seh  wanger  fchaft  und  durch  das  Stillen  des 
Kindes  aufgelöft.  Alles  fcheint  von  der  Erre- 
gung eines  zweckmäfsigen  Grades  der  Vegeta- 
tion abzuhängen.  Auf  die  verrauthete  Auflö- 
fungskraft  der  jVIittel  rechne  ich  wenig.  Daher 
mögen  vielleicht  auch  manche  der  gangbaren  Arz- 
neyen  zu  diefem  Behuf  entweder  unwirkfam,  oder 
gar  fchädiich  feyn. 

Innerlich  hat  man  die  geblätterte  Weinftein- 
erde  mit  dem  Extract  der  Graswurzel,  des  Lö- 
%venzahns,  des  Seifenkrauts  empfohlen.  In  den. 
Zwifchenzeiten  foll  man  ein  Brechmittel  geben, 
das  oft  die  hartnäckigften  Verhärtungen  zertheilt. 
Vom  Schierling  wird  das  Extract,  der  Saft  der 
frifchen ,  und  der  gefättigte  Aufgufs  der  trockenen 
Blätter  fo  oft  und  in  io  ftarken  Dofen  angewendet, 
■  als  der  Kranke  ihn  verträgt.  Das  Queckfilber 
vermehrt  die  Thätigkeit  des  Körpers  und  verän- 
dert  die  Stimmung  feiner  Lebenskraft.  Nur  mufs 
man  es  nicht  bis  zum  Speichelflufs  anwenden, 
wenn  der  Kranke  ausgemergelt  und  feine  Krank- 
heit Wirkung  einer  Lähmung  ift.  Von  der  Bel- 
ladonna giebt  man  das  getrocknete  Kraut  von 
zwey  bis  fünf  Gran  viermal  täglich.  Ferner  hat 
man  das  Ammoniakharz,  die  Seife,  den  Afand, 
die  Küchenfchelle ,  den  Seidelbaft,  die  Ochfen- 
galle,  flüchtiges  Laugenfalz  und  andere  Mittel 
empfohlen.  Zuweilen  ,  doch  feiten ,  kann  auch 
die  entfernte  Urfach  der  Verhärtungen  Beziehung 
auf  ihre  Kur  haben ,  Queckfilber  erfordern  ,  wenn. 
Be  von  venerifchem  Gift  entftanden  find.  Einmal 
habe  ich  durch  China  und  eine  nahrhafte  Diät 
bey  einem  Menfchen ,  der  durch  Salivation  ganz 
entl^^räftet  Avar,   eine  Verhärtung  des  Hoden-  und 

Saa- 
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Saanienltrangs  zerlheilt,  die  nach  einer  veneri- 
fchen  Krankheit  entitauden  war.  VVider  verhär- 
tete Eingeweide,  und  befonders  die  Knoten,  die 
oft  nach  fcrufulufen  Pneunionieen  zurfickbleiben, 
ift  ein  anfänglich  kurzes  und  Jangfames,  nach- 
her ein  alhnihiig  veritärktes,  bis  auf  mehrere 
IVleilen  täghch  vermehrtes  Reiten  dienlich,  das 
durch  eine  lebhaftere  Vegetation  den  leidenden 
Theil  in  einen  andern  umfciiafft. 

Aeufserlich  wendet  man  das  Schierlings-i 
pflafter  an,  reibt  den  Saft  defielben  ein,  legt 
das  gequetfchte  Kraut  deffelben,  da^  Kraur  der 
Belladonna  mit  Seife  und  VVaffer  zu  einem  ßrey 
gekocht,  auf.  Das  Ammoniakharz  wird  mit  Eflig 
zu  einer  Salbe  gel^ocht,  oder  mit  Eierdotter  auf- 
gelölt.  Ferner  empfiehlt  man  die  Ochfengalle  in 
Minderers  Geift  aufgelöit,  den  Saft  aus  der  VVaf- 
ferlchwerdtlilie,  das  flüchtige  Liniment,  dasStein- 
öhl,  das  Hinkende  Hirfchhornöhl,  die  feuchten 
und  trockenen  Dampfe  des  Ammoniums,  den 
Seifen fpiritus,  dieQueckfiJbereinreibungen,  Tropf- 
bäder, das  Reiben,  die  Electricität.  Die  Wir- 
kung aller  diei'er  Mittel,  nämlich  der  Wechfel 
des  Stoffs,  wird  durch  eine  mäfsige  und  beftän- 
dige  Wärme  unterltützt,  die  man  durch  Einwicke» 
lungen  mit  Flanell  unterhält.  Endlich  gehört 
noch  der  Gebrauch  des  Schwamms  und  der  Ker- 
zen hierher  bey  Verengerun.i;pn  des-  Maftdnrms, 
der  Harnrohre  und  der  Mutterfcheide.  Diefe 
Mittel  paffen  freyhch  nicht  unbedingt  ffir  jeden 
Fall,  welches  theils  dem  praktifchen  LVtheile 
des  Arztes  nberlarfen  bleibt,  theiJs  bey  den  Ar- 
ten der  Verhärtungen  angemerkt  wird. 

Bair«  FieberUhr«,  a,  Ed,  X 


^22  Viertes  Kapitel; 

5.  Endlich  ift  beym  Üebergange  der  Ent- 
zündung in  vermehrte  Abfonderung  und 
hitzige  Wafferfucht  die  Kur  mifslich;  es 
ift  fchwer,  die  Abfonderung  zu  ftopfen  und  die 
abgefonderte  Materie  fortzufchaffen.  Die  ftärk en- 
den Mittel  tliun  zuweilen  gut,  in  fofern  diefer  Zu- 
ftand  meiftens  mit  diem  Charakter  der  Schwäche 
eintritt ;  zuweilen  ift  die  Erregung  der  Thäligkeit 
des  Saugaderfyftems  5  durch  Senega,  Meerzwie- 
beln, rothen  Fingerhut  und  Queckfilber  angezeigt; 
zuweilen  muffen  wir  die  Excretionen ,  beforiders 
die  Abfonderung  des  Urins,  vermehren.  Dann 
tind  wann  bahnt  fich  das  Extravafat  nach  aufsen 
einen  Weg,  bey  der  Peritonitis  durch  den  Nabel; 
in  andern  Fällen  muffen  wir  demfelben  durch  die 
Paracentefis  einen  Ausgang  verfchaffen. 

§.    85. 

Wir  fehen  auf  die  Zufammenfetzung 
und  Verwickelung  der  Entzündung 
mit  andern  Krankheiten. 

Bey  einer  zufammengefetzten  Entzündung  un- 
terfuchen  wir,  ob  die  vorhandenen  Krankhei- 
ten mit  einander  in  einer  urfachlichen  Verbin- 
dung ftehen.  Ift  keine  folche  vorhanden,  fo 
heilen  wir  die  Kranklieit  zuerft,  die  die  wich- 
tigfte  ift,  und  deren  Heilmethode  mit  den  an* 
dern  in  keiner  Colli fion  fteht ;  wir  laffen  bey 
einer  Lungenentzündung  und  'Oallfucht  erft  Blut, 
ehe  wir  Brechmittel  geben.  Ift  ein  urfachlicher 
Zufammenhang  da,  fo  mufs  die  Art  deffelben, 
welche  Krankheit  Urfach,  welche  Wirkiintr  fey, 
oder  ob  fie  beide  VVirkungen  einer  gemeinfohaft- 
lichen  Ur fache  find,  ausgemitteit  werden.  Die- 
jenige Krankheit >    welche  Üriach   ift,    mufs  zu- 
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erft  gehoben  werden.  Jlt.dJe  F- tz^n^Mmsr  Wir^ 
kung,  und  durch  fie  eine  andere  wichtigere  Krank- 
heit gehoben  oder  vermindert,  fo  dürfen  wir  lie 
nicht  gleich  zertheileu. 

Schwierig  ift  die  Kur,  wenn  die  mehrern 
Krankheiten  einen  verl'chiedenen  Charakter  haben. 
Die  Hauptmittel  miiffen  fich  alsdann  dur:  . .  e- 
hends  nach  dem  Charakter  des  Gefälsüebers  rich- 
ten ,  welches  das  wichtigite  ift, 

§.     86. 

Wir  beobachten  die  Krife,  unter- 
ftützen  die  Reconvalefcenz  und  be- 
ftimmen  eine  zweckmäfsige  Lebens- 
ordnung. 

Die  Lebensordnung  kann  nicht  allgemein 
angegeben  werden ,  fondern  richtet  fich  nach  der 
Gattung  und  Art  der  Entzündung,  nach  der  Con- 
ftitution  des  Kranken ,  nach  den  Perioden  der 
Entzündung  und  ihren  verfchiedenen  Ausgängen. 

Die  Behandlung  der  eigenthümlichen  Krifen 
der  Entzündung  habe  ich  i'chon  angezeigt.  Al- 
lein zuweilen  entfcheidet  die  Natur  die  Entzün- 
dung durch  eine  andere  Krankheit  ,  durch 
Schweifs  und  Urin,  durch  Erbrechen,  Durchfall, 
Aüsfchlag,  Blutflufs.  Dann  muffen  wir  diefe 
Krankheiten  unterftützen ,  lenken,  mäfsigen^ 
anfpornen. 

Nach  geheilter  Entzündung  bleibt  gern 
Schwäche  und  eine  vermehrte  Reitzbarkeit  in 
dem  entzündeten  Theile  zurück,  die  ihn  zu  neuen 
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Entzündungen  oder  zu  andern  Krankheiten,  Er- 
brechen, Tvlagenkrampf,  Kolik  u.  f.  w.  geneigt 
macht.  Dagegen  dienen  innere  und  äufsere  ftar- 
kende  Mittel.  Nach  äufsern  Entzündungen  wäfcht 
nian  den  leidenden  Tlieil  mit  kaltem  Waffer ,  mit 
Spirit.  Matricalis,  Serpilli;  nach  Entzündungen 
der  Augen  badet  man  fie  in  fchwachen  Eifenwaf- 
fern.  Nach  Lungenentzündungen  gewöhnt  maii 
den  Kranken  allmählig  an  die  kalte  Luft,  läfst 
ihn  reiten,  die  Brult  mit  kaltem  Waffer  wafchen. 
Nach  Darmentzündung  empfiehlt  man  kalte  Bä- 
hungen auf  den.  Unterleib.  Aufserdem  find  Chi- 
na, Stahl  waffer,  kalte  Bäder,  Einwickelungen. 
lind  andere  ähnliche  Dinge  nach  den  Umitändea 
angezeigt.  Zuweilen  erfordert  diefer  Zuftand  eine 
entgegengefetzte  Behandlung,  eine  milde  Diät, 
Gartengewächfe ,  Milchfpeifen,  und  die  Vermei- 
dung aller  Reitzmittel.  DieReitzbarkeit  mufs  erft 
auf  einen  gewiffen  Grad  gemäfsigt  werden,  um 
fie  dadurch  für  ftärkende  Mittel  empfänglich  zu 
machen. 
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Entzündung  der  Häute  der  Blutgefäfse. 
§,    87. 

J-n  dem  äufsern ,  lockern  Zellgewebe  der  grö- 
fsern  ßliitgefalse  fieht  mau  die  Stämmclien  der 
ihren  Häuten  angehürigen  Blutgefiifse,,  Saugadern 
und  Nerven.  Die  Arterien  find  meiftens  zurück- 
kehrende Aeftchen  der  grofsern  Stämme,  ha- 
ben ungefähr  den  Durchmeffer  einer  halben 
Linie,  durchdringen  und  verbreiten  fich  als  ein 
dichtes  Netz  in  den  Häuten  derfelben.  Venen 
famm.eln  diefs  Blut  wieder,  vereinigen  fich  in 
Stämmchen,  die  neben  d^n  Arterienltämmchen 
fortlaufen.  Auf  den  grofsen  Stämmen  der  Puls- 
adern fieht  man  auch  Saugadern.  Neben  diefen 
Gefäfsen  liegen  Nerven ,  die  mit  vielen  Aeftchen 
Hch  in  die  Häute  der  Blutgefäfse  zertheilen.  Diefe 
Einrichtung  finden  wir  in  den  Häutön  der  gro- 
fsen  Arterien  und  Venen. .  Wahrfcheinlich  dient 
fie-  den  Häuten  nicht  allein  zum  Erfatz  ihres  Ver- 
luftes ,  fondcrn  auch  zur  Vegetation  im  weitläuf- 
tigern  Sinne;  fie  hilft  die  Actionen  zu  Stande 
bringen  ,  zu  welchen  die  grofsen  Gefäfse  beftimmt 
find.  Doch  können  die  Gefäfse  der  Gefäfse  nicht 
bis  ins  Unendliche  wieder  Gefäfse  haben ;  irgend- 
wo muffen  diefelben ,  wie  die  Saugadern  x  aus  ge^ 
fäfslofen  Häuten  beftehen. 

Eine  Entzündung  der  Häute  der 
Blutgefäfse  ift  ein  localer  anomaler 
Vegetationsprocefs  diefer  ihren  Häu- 
ten eigenthümlichen  Gefäfschen,  der 
fich  durch  Schmerz,  Hitze,  Rüthe  und 
Gefchwullt     der  , Häute  .  zu     erkennjen 
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giebt.  Die  kranken  Gefäfschen  find  zu  reitzhar, 
wirken  zu  lebhaft,  fuhren  zu  viel  ßkit  zu,  und 
bringen  dadurch  die  Symptome  in  den  benannten 
HLLiten  hervor,  die  wir  als  wefentliche  Sym- 
ptome einer  Entzündung  gelten  laffen. 

$.      S8. 

Die  gedachte  Krankheit  ift  ilberhaupt  noch 
tvenig;  und  blofs  in  den  neuern  Zeiten  beobach- 
tet. Es  fehlt  uns  alfo  auch  noch  an  ailgemei- 
pei  R^fultaten  in  Betreff  ihrer  Zufalle,  Urfachen 
und  Heilmethode,  Ich  fehe  mich  daher  genö- 
thigt,  die  vorzüglichften  Beobachtungen  derfel- 
ben  vorauszufchicken,  ehe  ich  zur  fernem  Be- 
schreibung derfelben  fortfchreite. 

J.  Hunte r  *)  unterfuchte  die  Cadaver  der 
Pferde,  die  nach  einer  Ad'erlafs  am  Hälfe  plötz- 
lich ttarben,  und  fand,  dafs  die  geöffnete  Vene 
auf  ihrer  innern  Fläche,  bis  in  die  ßrufthöhle, 
zuweilen  bis  in  das  Herz,  entzündet  war.  Auch 
bey  Menfchen  öffnete  er  die  Abfceffe  nach  un- 
glücklichen Aderläffen,  fahe,  dafs  fie  dem  Laufe 
der  grofsen  Blutadern  folgten ,  und  in  ihren  Höh-- 
len  entftanden  waren.  Die  innere  Fläche  der  in 
der  Nähe  der  Lungenabfceffe  liegenden  Venen 
fand  er  oft  theils  entzündet,  theils  in  Eiterung. 
Aujh  beobachtete  er  mehrmals  diefe  Venen -Ent- 
Äünd  mg  an  amputirten  Gliedern,  und  leitet  da- 
von die  fchnelle  Ausbreitung  der  Entzfindung  her, 
die  nun  zuweilen  nachxA.mputationen  wahrnimmt^ 
So  glaubt  er  auch,  dafs  die  Zufälle  nach  un- 
gli'ickiichen  A  lerL'ffen  nicht  von,  böfen  Säften,^ 
verletzten  Sehnen   und  Nerven ,    fondern  von  ei- 

*)  Medic.  Commentar.  Th.  3-  S.  465- 
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ner  EntzürKinng  der  geöffneten  Vene  herrühren. 
Ein  Mann  bekam  nach  einer  AclerJafs  am  Arme 
eine  Entzündung  den  Arms,  und  Itarb  nach  acht 
Tagen.  Die  Vene  war  inwendig  oberwärts  bis 
an  die  Achfelgrübe ,  unter  der  Oeffnung  nur  aiif 
eine  kleine  Strecke  entzündet,  in  der  Mitte  ver- 
eitert, und  durch  die  Einfaugung  in  zwey  Theile 
getrennt;  ihre  Häute  waren  fehr  angefch wollen, 
mit  Blutfafer  bedeckt,  und  an  einigen  Stellen  war 
das  Gefäfs  dadurch  ganz  verfchloffen.  Hier  und 
da  war  auch  die  nebenWhr  liegende  Arterie  ent- 
zündet. Bey  einem  andern  Manne  entzündete  fich 
von  einer  Wundo  am  Fufse  die  Vena  faphena, 
ging  in  Eiterung  über,  und  dadurch  entftand  eine 
Kette  von  Abfceffen  von  der  grofsen  Zehe  bis  zu 
den  Weichen ,  die  einzeln  geöffnet  \vurden.  Der 
Kranke  genas. 

Abernetty*)  erzählt  einen  Fall ,  wo  fich 
die  gefchlagene  Vene  drey  Zoll  unter  und  über  der 
Oeffnung  entzündete;  diellaut  in  diefer  Gegend 
fchwoll  an,  fchmerzte,  war  roth,  und  der  Puls 
fieberte.  In  einem  andern  Falle  dehnte  fich  die 
•Entzündung  nicht  oberwärts,  fondern  unter  der 
Aderöffnung  bis  zur  Handwurzel  aus.  Aber- 
netty  glaubt  mit  Hunter,  dafs  die  entzünde- 
ten Häute  gern  zufammenkleben ,  und  ihre  Ver- 
klebung oft  die  Urfach  fey,  dafs  die  Entzündung 
begränzt  werde  und  fich  nicht  ausbreite. 

Sherwen  **)  erzählt  einen  Fall  von  einer 
alten  Frau,  die  nach  einer  Aderlafs  am  Arm  heftige 

*)  I.e.  S.  178— 181. 

**)    Rieht  er 's    chir.   BiW.'  B,  5-    S.  72.      Meddc. 
Commentar.  B.  4.  S.  2;?!. 
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Schmerlen  bekam.  Es  entftand  ein  Abfcefs  einige 
Zoll  unter  der  Aderöffnung  zwifchen  dem  iVL 
flexfir  carpi  radialis  und  dem  fupinator  radii; 
die  Aderoffnung  felbit  eiterte,  und  einige  Zeit 
nachher  entitand  noch  ein  Abfcefs  oberwärts  in 
der  Gegend  des  Schlüflelbeins. 

I5ey  heftigen  entzündlichen  Fiebern,  fagt 
Frank,*)  und  bey  einer  gewaltfamen  Thätig- 
keit  des  Herzens  und  der  Arterien ,  habe  ich 
nicht  allein  die  Arterien ,  fondern  auch  die  Ve- 
nen überall  entzündet  und  ihre  innere  Fläche  fehr 
roth  gefunden.  Auch  habe  ich  oft,  unter  den 
ni-mlichen  Umftänden,  örtliche  Entznndungenj 
befonders  in  den  gröfsern  Pulsadern,  wahrgenom* 
meii.  Dann  führt  er  *)  noch  einen  Fall  von  ei^ 
nem  Menfchen  an ,  der  an  Herzentzündung  Itarb, 
1^0  nicht  allein  die  Gefafse  des  Herzens ,  fondern 
die  Arterien  und  Venen  des  ganzen  Körpers  in- 
wendig entzündet  waren. 

In  einem  Jüngling ,  fagt  Schmuck,  der 
an  Herzklopfen  und  ßrultkrankheit  litt,  fand 
man  die  Aorta,  fechs  Zoll- vom  Herzen ,  inwen- 
dig roth,  äufserlich  von  natürlicher  Farbe.  In 
einer  andern  an  Augenentzündung  veritorbenen 
Leiche  waren  die  Aorte  in  der  ßruit,  im  Ün- 
terieibe,  ihre  Zweige  im  Becken,  die  Schenk el- 
pulsa  lern,  die  H^lspulsadern  und  die  Schlüffel- 
beinpulsadern  ganz  roth.  In  einem  Handwer- 
ker, der  an  einer  Entzündung  und  Verfchwärung 
des  Arms  ftarb,  fand  man  die  Hauptarterien  und 
Venenitämme  des  kranken  Arms  entzündet.     In 


*)  Epit.  L.I.  p.  187. 
**)  Epit.  L.  U.  p.  175- 
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einem  andern  Menfchen,  der  an  Knochenbrichen 
der  Hirnfehaale  ceftorben  Avar,  zeigten  fich  an 
der  Carotis  interna  und  externa,  an  der  Arteria 
thyreoidea  fuperior,  labialis,  cccipitalis,  pha» 
ryngea,  und  an  der  Vena  iugularis  alle  Merkmale 
einer  Entzündung. 

Eine  Frau  abortirte  im  fiebenten  Monat;  die 
Nachgeburt  aiufste  wegen  eines  heftigen  Mutter* 
blutfluffes  durch  die  Kunlt  geholt  werden.  Sic 
bekam  ein  Gefäfsfieber,  Friefel,  Schmerz  in  der 
Lendengegend  und  im  Becken.  Aus  den  Ge* 
burtstheilen  und  dem  Maftdarm  flofs  eine  eiter- 
artige Materie.  Nach  dem  Tode  fand  ich  Zwi- 
lchen der  hintern  Wand  der  Gebährmutter  und 
der  Mutterfcheide  einen  Abfcefs,  der  fich  in  den 
iVlaltdarm  öffnete.  Die  Saamen  -  und  Mutterblut- 
adern waren  entzündet,  ihre  Wände  verdickt, 
ihre  Höhlen  verengert  und  mit  Eiter  angefüllt. 
Die  ganze  rechte  Nierenblutader  und  ein  grofser 
Theil  der  Hohlader,  da,  wo  fie  jene  aufnimmt^ 
waren  entzündet,  roth  ,  gefch wollen  und  durch- 
aus mit  einem  Pfropf  von  ßlutfafer  angefüllt, 
der  in  der  Mitte  eine  weifse  ,  dicke,  dem  Eiter 
ahnliche  Feuchtigkeit  enthielt. 

Ein  neugeborener  Knabe,  fagt  Herr  Me- 
ckel,  *)  bekam  nach  der  Geburt  Erbrechen, 
Durchfall  ,  Leibfchmerzen  ,  gelbe  Farbe  der 
Haut,  Gefäfsfieber,  Nervenzufälle,  und  ftarb 
am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt.  Die  Section 
entdeckte  eine  Entzündung  des  Bauchfells  mit 
allen  ihren  Zufällen,  eine  Speckhaut  auf  der 
Oberfläche   der   Eingeweide,    und   eine   lympha- 

»)  Saffe  d.  c.  p,32 
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tifch  -  eiterartige    Fläffigkeit   in   der  Bauchhöhle. 
Die  Aefte  der  Pfortader,   und  befonders  c'ie  ^^ieite 
tfer  Nabelvene,   vom  Nabel  bis  zur  Leber,    waren 
ftark  angefch wollen,    nicht  von  Ueberniilung  mit 
Blut,  fondern   von   einer  Verdickung  ihrer  Häu- 
te.     Die  Wände  der  Nabel vene  und  ihrer  eriten 
Aefte   in    dei^  Leber   hatten  die  Dicke    einer   bis 
zwei  Linien,    und   waren   mit    einer  feit   anhän- 
genden Entzündungshaut  überzogen.     Herr    Me- 
ckel    hält  dafür,    dafs  die  Entzündung;  der  Na- 
belvene    die    Peritonitis     und    vielleicht    die    ihr 
vorlaufende  Gelbfucht    erregt    habe.      Er    glaubt, 
dafs  diefe  Krankheit  der  Nabelvene  häufiger  fey, 
als  man   gewöhnlich  glaubt,     und  vielleicht  von 
der  Durchfchneidung  des  Nabelltrangs,    von  dem 
Ausftreichen    feines  ßluts    und    von    einer   rohen 
und   dem  Unterleibe  zu  nahen  Unterbindung  def- 
felben    entliehen    könne.       Einen   älinlichen   Fall 
führt  Ofiander  *)an.     Ein  Knabe  bekam  eine 
rofenartige  Entzündung  an  der  Vorhaut ,    die  fich 
über    die   ganze  Haut  ausbreitete,    und  ftarb  am 
dritten  Tage    nach    der    Geburt.      Zwifchen   den 
Gedärmen    und    in    der  entzündeten  Lebergegend 
fand    man    a angefch witzten    Faferftoff    und    eine 
eiterartige    Lymphe.       Die    Nabelvene    war    vom 
Ifabel    bis    an    die    Pfortader    mit    einem    gelben 
Eiter    angefüllt.       Ein    Knabe    kam    durch   eine 
Steifsgeburt    doppelt  zur   Welt,     fagt  Herr   Me- 
,c  k  e  1 ,  *■* )     mit     einem    eingeklemmten    Leiften- 
bruch,    der  eine  Folge  der  Gompreffion  des  Un- 
terleibes    während    der   Geburt    war.       Erlt:    am 
dritten  Tage   konnte   der  Bruch  zurückgebracht 

*)  1.  c.  B.  I. 

**)   Saffe  d.O.  p.  36. 
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werden,  allein  es  blieben  dennoch  heftige  Leib* 
fchmerzen  undMeteorism  zur  !ck;  dazu  kam  Gelb- 
fucht  und  Erbrechen,  und  der  Tod  erfolgte  airi 
fiebenten  Tage.  Bey  der  Section  fand  man  alle 
oben  erwähnten  Zuf ille  der  Peritonitis;  die  Na* 
belvene  war  fehr  entzündet,  ihre  Wände  mit  Ei- 
ter bedeckt  und  die  innere  Fläche  von  der  Eite- 
rung angefreffen.  Auch  in  diefeni  Falle,  glaubt 
Herr  Meckel,  fey  die  Entz?:indung  der  Nabel- 
vene ,  in  Verbindung  mit  dem  eingeklemmten  Brut 
che,  Urfache  der  Gel bfucht  und  der  Entzündung 
des  Darmfells  gewefen. 

Den  letzten  Fall  einer  Venenentzündung 
1)eobachtete  Herr  Meckel  *)  an  einer  fcrofulö- 
fen  Frau,  die  ein  ftarkes  Kind  von  zehn  Pfund 
gebar,  und  nach  der  Geburt  ein  Gefäfsfiebet 
mit  herumziehenden  Schmerzen  im  Unterleibe 
und  in  der  ßeckengegend  bekam,  welche  Krank- 
heit nach  einiger  Zeit  verfchwand.  Allein  drey 
Wochen  nach  der  Geburt  entftand  abermals  ein 
Gefäfsfieber  mit  einem  erratifchen  Typus,  ein 
grünlicher  Auswurf  aus  den  Lungen ,  Schmerz 
in  der  Lebergegend  und  in  der  linken  Weiche^ 
und  ein  unerträglicher  Schmerz  der  Hüfte  an  der- 
felben  Seite.  Bey  der  Section  fand  er  die  Baucli'» 
höhle  mit  einer  eiterartigen  Lymphe  angefüllt, 
die  Leber  fehr  gefchwollen ,  die  Lungen  gefund. 
In  der  Gegend  der  linken  \¥eiche  wurde  die  Haut 
nach  der  Richtung  der  Cruralgefäfse  durchfchnit* 
ten,  welche  nebfb  den  Cruralnerven  mit  einer  ei- 
terartigen Materie  umgeben  waren.  Die  Gefäfse 
wurden  oberwärts  bis  in  die  ßeckenhöhle,  un- 
terwärts bis  zur  Kniekehle  entblöfst.  Die  Vene 
1?var  dBr  Arterie  an  Härte  und  Feftigkeit  gleich; 

*)  Saffe  d.  c.  p.  38. 
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beide  Gefäfse  wurden  oben  und  unten  quer  durcli- 
fchnitten;  aus  der  Arterie  flofs  Blut,  aber  Blut 
und  Eiter  aus  der  Vene.  Nun  wurde  die  Vene 
der  Länge  nach  mit  der  Scheere  durchfchnitten ; 
fie  knirfchte  beym  Durchfchneiden ;  ihre  Häute 
waren  dicker  als  die  Häute  der  Arterie,  am  dick- 
iten  unter  dem  Poupartfchen  Bande.  Nachdem 
fie  mit  einem  Schwämme  rein  abgewafchen  war, 
fahe  man ,  dafs  ihre  innere  Membran  ungewöhn" 
lieh  locker  und  mit  einer  deutlichen  Entzün- 
dungshaut  überzogen  war,  die  in  Lappen  von 
derfelben  getrennt  werden  konnte.  Die  Klappen 
derfelben  waren  "theils  angefreffen  und  zerriffen» 
theils  verdickt,  gefchwollen  und  dunkelroth. 

Herr  Saffe  *)  hat  endlich  noch  verfchiedene 
Verfuche  an  Thieren  gemacht;  er  entblöfste  die 
Cruralgefäfse  eines  Hundes  auf  beiden  Seiten, 
benetzti  fie  mit  Cantharidentinctur ,  und  heftete 
die  Haut;  nach  zwey  Tagen  fahen  fie  von  aufsen 
roth  aus,  waren  inwendig  theils  mit  geronnener 
Blutfafer  überzogen,  theils  durch  diefelbe  ganz 
verftopft.  Mit  dem  Vergröfserungsglafe  entdeck- 
te man  das  fchönite  Gefäfsnetz  in  ihren  Häuten. 
Einem  Hunde  amputirte  er  den  Schenkel ,  unter- 
band die  Gefäfse,  und  beitrich  fie  mit  der  Tinc- 
tur  der  Wolfsmilch.  Nach  zwey  Tagen  fand  er 
die  Gefäfse  fehr  entzündet,  ihre  Oeffnungen  ver- 
fchloffen,  mit  einer  weifslichen  Materie  ange- 
füllt, und  inwendig  mit  einer  Entzündungshaut 
bedeckt.  In  der  Cruralvene  hatte  fich ,  nahe  un- 
ter dem  Poupartfchen  Bande,  ein  Abfcefs  gebil- 
det von  der  Gröfse  einer  Bohne,  der  mit  Eiter 
angefüllt,  und  unter  und  über  welchem  die  Vene 
zufammengezogen     und    faft     verfchloffen    war.. 

*)  d.  c.  p.  50.  '• 
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Aehnliche  Erfcheinnngen  ereigneten  fich  an  Ka* 
nincnen,  wenn  ihnen  die  Tinctur  der  Wolfs- 
milch, der  Canthariden  und  Auflöfungen  des 
Mohnfafrs,  in  die  Bauchhöhle  und  die  Droffel- 
adern  am  Hälfe  eingefpritzt  wurden. 

§.  89. 

Die  Entzündung  der  Gefäfse  liat  mit  der  Ent- 
zündung überhaupt  einerley  wefentliche  Sym- 
ptome» Die  kranken  Häute  der  Gefäfse  find 
roth,  blutreich  und  gefch wollen.  Doch 
lieht  man  diefe  Zufälle  nur  nach  dem  Tode ,  wäh- 
rend des  Lebens  blofs  dann,  wenn  das  kranke 
Gefäfs  nahe  unter  der  Haut  liegt ,  und  die  Ent^ 
Zündung  fich  in  das  umliegende  Zellgewebe  und 
in  die  benachbarten  Theile  ausgebreitet  hat. 

Die  Blutfafer  fchwitzt  aus  in  dem 
umliegenden  Zellgewebe,  in  der  Subftanz  der 
Häute,  in  der  Innern  Höhle  der  Gefäfse.  Dbt 
von  entiteht  das  eiterartige  Oedem,  das  oft  die 
kranken  Gefäfse  umgiebt,  und  die  beträchtliche 
Verdickung,  Härte  und  Rigidität  ihrer  Häute* 
Davon  entitehen  die  Schleimhäute  auf  der  innera 
Fläche  der  Gefäfse  und  die  weifsen  Polypen,  die 
ihre  Höhle  gänzlich  verfchliefsen.  Dadurch  und 
durch  die  Anfchwellung  der  Häute  felbft  werden 
die  Verwachfüngen  bewirkt,  die  man  fo  häufig 
bey  und  nach  Entzfindungen  der  Häute  der  Ge- 
fäfse in  ihnen  wahrnimmt. 

In  den  entzündeten  Organen  wird  mehr 
Wärme  erzeugt >  die  der  Kranke  durch  das  Ge- 
fühl,eines  Brandes  an  dem  Jeilenden  Theile  wahr- 
nimmt, wenn  die  Entzündung  örtlich  ilt.  Liegt 
das  kranke  Gefäfs  nahe  unter  der  Haut,   fo  kann 
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auch  der  Arzt  äufserlich  die  vermehrte  Wärmt 
fühlen.  Hunt  er  bemerkte  einmal  einen  bren- 
nenden Strang,  der  von  der  Vena  faphena  bi« 
Zu.  den  Weichen  fortging.  lit  die  Entzündung 
allgemein,  fo  breitet  fich  die  Wärme  durch  den 
ganzen  Körper  aus,  und  die  Temperatur  deffel- 
ben  Avird  überhaupt  erhöht.  In  Gefäfsfiebern  hat 
es  mir  oft  gefchienen,  als  wenn  in  der  Nähe  der 
grofsen  Gefäfse  die  Wärme  ftärker  wäre. 

Der  Schmerz  in  dfefer  Krankheit  rührt 
theils  von  den  in  den  Gefäfshäuten  vorhandenen, 
theiis  von  den  neben  ihnen  fortlaufenden  Nerven 
her.  Er  ift  heftig,  befonders  bey  örtlichen  Ent- 
:jjtindungen ,  z.  ß.  nach  unglücklichen  Aderläffen, 
tind  folgt  dem  Laufe  des  entzündeten  Gefäfses. 
Bey  tiefer  liegenden  Gefäfsen ,  oder  bev  einer  all- 
gemeinen Entzündung  des  ganzen  Gefäfsfvftems 
mag  er  vielleicht  oft  für  einen  rheumatifchen 
Schmerz  angefehen  werden.  Ich  habe  einigemal 
epidemifche  Gefäfsfieber  beobachtet,  bey  wel- 
chen der  Kranke  überall  die  lebhaftelten  Schmer- 
zen empfand  ,  wo  man  ihn  anfafste  oder  drückte. 
War  diefs  Rheumatism,  Symptom  entzündeter 
Ji^erven  oder  entzündeter  Gefäise? 

Endlich  wird  die  Verrichtung  der  Ge^ 
fäfse  durch  ihie  Entzündung  geftört.  Wahrfchein- 
lich  pulfiren  die  kranken  Arterien  lebhafter ,  f üh* 
ren  dem  Theile  mehr  ßlut  zu ,  dem  fie  angehören, 
und  vermehren  dadurch  den  Wechfel  des  Stoffs 
in  ihm  imd  die  Thätigkeit  deffelben.  Die  Höhle 
der  Gefäfse  ver wächft ,  oder  wird  durch  die  aus- 
gefchwitzte  ßlutfafer  verltopft,  und  dadurch  der 
Fortgang  des  Bluts  unterbrochen. 


Entzündung  der  Häute  der  BlntgefäfseT         335 

Aufser  tiiefen  allgemeinen  Symptomen  ha- 
ben nun  noch  die  örtlichen  Entzündungen  der 
Gefal'se  ihre  eigenthümlichen  Zufall^. 

Bpy  Entzündungen  geöffneter  Venen  fchwel^ 
len  die  Wundlefzen  einige  Zeit  nach  der  Ader» 
lafs  a''f,  löffnen  fich ,  find  roth  und  fchmerzhaft; 
die  Entzündung  breitet  lieh  über  und  unter  der 
Oeffnung  aus,  nach  dem  Laufe  des  entzündeten 
Gefcifses ;  der  Druck  auf  daffelbe  ilt:  fchmerz- 
haft.  In  der  Folge  breitet  fich  die  Entzündung 
durch  das  ganze  Glied  aus>  und  verbindet  fich. 
mit  einem  Gefäfsfieber  und  niit  allerhand  Ner* 
venzufällen. 

Bey  entzündeten  Hämorrhoiden  fchwellen 
die  Knoten  an,  werden  roth,  blau,  heifs;  der 
Maftdarm  öffnet  fich;  es  entftehen  Stuhlzwang^ 
heftige  Schmerzen ,  befonders  beym  Stuhlgange. 
Die  Entzündung  verbreitet  fich  oft  im  ganzen 
Maftriarm,  fteigt  an  demfelben  hinauf,  und  befällt 
felbii  die  Muskeln  und  die  Haut  in  der  Gegend 
des  Mittellleifches  und  des  heiligen  Beins.  Die- 
fem  ähnelt  das,  was  man  Hämorrhoidal  -Fu- 
runkel nennt.  Eine  varicofe  Vene,  oder  ein 
Convolut  derfelben  entzündet  fich.  Es  entfteht 
eine  örtliche  Gefchwulft,  die  fich  nach  aufsen 
drängt,  zuweilen  die  Gröfse  eines  Apfels  be- 
kommt, heftig  fchmerzt,  in  Eiterung,  Brand, 
böfe  Gefchwüre,  Fifteln  übergehen  und  Hektik 
^verurfachen  kann.  Zuweilen  ereignen  fich  ähn- 
liche Entzündungen  in  den  grofsen  Schaamlippen 
beym  weiblichen  Gefchlecht. 

Entzündete  Krampfadern  find  leicht  kenn- 
bar durch  die  Symptome  der  Entzündung,  Röthe, 
Hitze ;  Schmerz  und  Gefchwulft. 
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Entzündungen  der  Nabeivene  geben  Ticlri 
durch  Röthe  derfelben  äufserlich,  Störung  der 
Verrichtung  des  gallabfondernden  Syftems,  Er- 
brechen, und  durch  die  Zufälle  einer  Entzün* 
düng  des  Bauchfells  zu  erkennen. 

Die  D  i  a  g  n  o  f  i  s  entzrndeter,  befonders  tief- 
liegender Gefäfse  ift  in  den  naeiften  Fällen  fchwer, 
weil  ihre  wefentlichen  Zufälle  nicht  in  die  Sinne 
fallen.  Daher  fehlt  es  uns  auch  noch  fo  fehr  aa 
Beobachtungen  derfelben.  Die  Erwägung  der  ent- 
fernten Urfache  darf  dabey  nicht  aus  der  Acht  ge- 
laffen  werden, 

§.     90. 

Ob  die  Venen  mehr  als  die  Arterien ,  di# 
grofsen  Stämme  mehr  als  die  Aelte  7,u  diefer 
Krankheit  geneigt  find?  Bis  zu  welchem  Gradft 
der  Zeräftelung  die  Häute  der  Gefäfse  fich  ent* 
zünden  können?  Darüber  fehlt  es  an  Beobach- 
tungen. 

.  Jede  Verletzung  der  Gefäfse,  befonders 
wenn  üe  mit  Zugang  der  Luft  verbunden  ift» 
Quetfchung,  Durchfchneidung,  Entblöfsung  der- 
felben, kann  diefe  Krankheit  erregen.  Daher 
entlieht  fie  nach  Amputationen,  Unterbindungen, 
der  Gefäfse,  nach  Reitzung  und  Zerfchneidung 
des  Nabelftrangs  in  der  Nabelvene,  nach  Ader- 
läffen,  befonders  wenn  die  vVundJefzen  nichtge- 
hörig zufammengef  Igt  werden  und  die  Luft  Zu-. 
tritt  hat.  Die  Entzrincking  breitet  fich  in  den  Ve- 
nen meiftens  von  dem  verletzten  Orte  zumHerzenj 
feltner  unterwärts ,  gegen  die  Peripherie  des  Kör* 
pers  aus. 

Eine 
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Eine  jibermäfsige  Ausdehnung  der  Gefäfse 
kann  ihre  Häute  entzfinden.  Daher  die  Entzün- 
dungen der  blinden  Hamorrhoiflen  und  der  ßlut^ 
aderknoten  bev  Schw^ngerfchaften. 

Sie  entlieht  zuweilen  von  Eiter,  Jauche  und 
andern  UeiLzen.  Hunter  fand  die  in  der  Nähe 
der  Lungenabfceffe  liegenden  Gefäfse  entzündet. 

Endlich  fcheint  es,  dafs  alle  heftigen 
Anftrengungen  der  Organe,  fie  mögen 
£ch  auf  Empfindung  oder  Bewegung  beziehen, 
z.B.  iirämpfe,  Schmerzen,  Entzündungen,  Ge- 
fäfsfieber,  die  zu  ihnen  gehörigen  Gefäfse  in  einen 
entzündeten  Zaltand  verfetzen  können.  Starke 
Anitrengungen  erfordern  mehr  Blut ,  vmd  die  da- 
bey  nothwendig  fchneilere  Action  der  grofsen 
Gefäfse  venirfacht  eine  gröfsere  Thätigkeit  der 
kleinen  Gefäfse  ihrer  Häute.  Frank  hat  bey 
einem  entzündlichen  Gefäfsfieber  und  bey  einer 
Entzündung  des  Herzens  das  ganze  Gefäfsfyltem 
entzündet  gefunden.  Sollte  einer  Entzündung 
wohl  eine  örtliche,  einem  Gefäfsfieber  eine  allge* 
meine  Entzündung  der  Haute  der  Gefäfse  zum 
Grunde  liegen  ?  Ich  habe  kranke  ßrülte  nach  un- 
glücklichen vVochen betten  gefehen,  in  welchen 
ich  ein  Abfcefs  nach  dem  andern,  bald  hie  bald 
da  bildete,  bis  diefelben  die  ganze  Subltanz  der 
Brülle  durchirrt  waren.  Die  Eiterung  hörte  end-» 
li'öh  auf,  die  Gefehwüre  heihen,  aber  es  blieb. 
eine  verdächtige  Härte  in  den felben  zurück,  und 
nacli  einiger  Zeit  begann  die  Eiterung  in  dem 
nämJichen  Verhält iiifs  von  neuem.  Hat  in  diefem 
Falle  Nervenaction  oder  entzündlicher  Zuitand  der 
Häute  der  Blutgefafse  Antheil  an  diefen  wandern- 
den Abfceffen?  in  dem  entzündlichen  Göfäfsfier 
Beii'a  Fieberiebre,  a.Bd,  Y 
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ber  hat  man  eine  eigene  Art  feines  Ausgangs, 
nämlich  eine  allgemeine  Vereiterung  des  Bluts, 
wahrgenommen.  Ohne  eine  fichtbare  örtliche 
Entzündung  fah  man  Eiter  in  dem  umliegenden 
Zellgewebe  der  Gefäfse,  Eiter  in  ihren  Höh- 
len, im  Urin  und  auf  der  Oberfläche  der  Ein- 
geweide. Wenn  das  inflammatorifche  Brennfie- 
ber ,  fagt  G  r  a  n  t  j  *  )  der  Natur  überlaffen  wird , 
fo  endigt  es  fich  allemal  mit  einer  Eiterer zeu- 
\Eung  in  den  Gefäfsen,  Avelches,  wenn  es  nicht 
zu  viel  ift,  durch  die  gewöhnlichen  Excretio- 
xien  abgeht  und  den  Satz  im  Urin  bildet.  Zu- 
weilen, fagt  Autenrieth,"*^*)  ift  Eiter erzeugung 
nicht  bloiS  Product  eines  örtlichen,  fondern  ei- 
nes allgemeinen  Fehlers  der  ganzen  Oeconomie- 
Dann  entftehen  ohne  Entzündungen  und  patho- 
logifche  Secretionsorgane  bald  da,  bald  dort  be- 
trächtliche Eiterfammlungen  im  Zellgewebe.  Kaum 
ift  ein  Abfcefs  geheilt,  fo  entfteht  ein  neuer  an  ei- 
nem andern  Orte,  oder  der  Eiter  fondert  fich  in 
ungeheurer  Menge  durch  die  Lungen  aus,  und 
nach  dem  Tode  findet  man  fie  ohne  Entzündung 
und  in  einem  ganz  andern  Zuftande,  als  wenn 
fich  urfprüngiich  in  ihnen  felblt  das  Eiter  bildet. 
Vogel***)  und  Seile****)  erzählen  ähnliche 
Fälle.  Wird  in  diefen  Fällen  das  Blut  in  Eiter 
verwandelt ,  oder  ift  daffelbe  ein  Product  «ntzön-^ 
deter  Gefäfse? 

^)  1.  c.  Tb.  I.  S.  486- 
**)  1.  c.  Th.  2.  S.  24a 
*^**)  Man.  Vol.  I.  p.  3o6. 
^***)  P>Tet.  Ed.  IL  p.  107. 
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Die  Krankheit  kann   den    Charakter   der 

Synocha,  des  Typhus,   der  Lähmang  haben. 

Sie  kann  gelind  oder  heftig,  idiopa* 
thifcii   oder  fympathifch  feyn. 

Sie  iit  baki  einfach,  bald  zufammen- 
ge fetzt  mit  EntZiindungen  anderer  Theiie,  mit 
Gefafsfiebern  ,  heftigen  Schmerzen.  Die  Entzün- 
dung der  Nabelvene  neugeborener  Kinder  ver- 
bindet fich  leicht  mit  Gelblucht,  Gallfucht,  Er- 
brechen und  Entzündung  des  Bauchfells. 

Wir  finden  fie  in  den  Pulsadern  oder 
Blutadern,  oder  in  beiden  zugleich.  Am  hätt- 
ligiten  in  den  Blutadern. 

Sie  iit  entweder  in  dem  ganzen  Gefäfs* 
fyftem  verbreitet,  nämlich  in  entzündlichen  Ge- 
fafsfiebern, nach  Frank  s  Erfahrungen,  oder 
örtlich,  bald  in  diefem ,  bald  in  einem  andera 
Theiie  der  Gefäfse,  am  häufigiten  in  der  Nabel« 
vene  und  in  den  Venen  des  Arms  nach  unglück- 
lichen Aderläffen. 

f     92. 

Die  Entzündung  zertheilt  fich  durch  dea 
Excefs  der  Thätigkeit,  der  die  Reitzbarkeit  all« 
niahlig  vermindert.  Befonders  fcheinen  allgemei- 
ne '^Mtziindungen  des  ganzen  Syitems  fich  leicht 
zu  zertheilen  ,  iveil  wir  feiten,  und  nur  bey  fehr 
heftigen  Gefafsfiebern,  eine  allgemeine  Vereite* 
rung  des  Bluts  wahrnehmen. 

Die  Örtlichen  Entzündungen  gehen  leicht  in 
Eiterung    über.       Das   Eiter    fammelt    fich    in 

Y  2 
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dem  um'  das  kranke  Gefäfs  liegenden  Zellgewebe^ 
bildet  eine  Art  eines  eiterigen  Oedems,  und  öff- 
net fich  zuletzt,  nach  der  Lage  des  Gefäfses^ 
an  verichiedenen  Orten.  Zuweilen  erzeugt  fich 
auch  das  Eiter  in  der  Höhle  des  Gefäfses,  kann 
fich  mit  dem  Blute  vermifchen,  und  nach  Hun- 
ter's  Meinung  den  Tod  veranlaffen  ,  wenn  es  ins 
Herz  kommt.  Allein  durchgehends  verklebt  die 
Vene  unter  und  über  der  eiternden  Stelle;  es 
entlieht  im  Gefäfs  ein  gefchloffener  Eiterfack ,  wo- 
durch die  Vermifchung  des  Eiters  mit  dem  Blute 
verliütet  wird.  Hunt  er  fah  eine  ganze  Kette 
folcher  Abfceffe  in  einer  "Vene  von  der  grofsenZehe 
bis  an  die  Weichen.  Tiefliegende  Abfceffe ,  de- 
ren Eiter  keinen  Ausgang  findet,  können  Fifteln, 
Knochenfrafs ,  Zerftörung  der  Eingeweide  und 
ein  phthififches  Fieber  veranlaffen. 

Hey  einer  allgemeinen  Entzündung  des  gan- 
zen Gefäfsfyftems  erfolgt  nach  Fran  k  ■'^)  zuweilen 
eine  Durchfchmtzung  einer  eiterartigen  Lymphe 
in  das  umliegende  Zellgewebe  der  Gefäfse.  Diefs, 
fagt  er,  werde  nicht  wieder  affimilirt,  fondern 
cingefogen ,  veranlaffe  plötzliche  Abfceffe  ohne 
örtliche  Entzündung,  eiterige  Stühle  und  eiteri- 
gen Satz  im  Urin.  Zuweilen  bringe  es  auch  eine 
Entzündung  der  Hoden  mit  Erftickung,  von  Er- 
giefsung  des  Bluts  in  der  Bruft ,  Braune ,  Schwind- 
f achten,  Friefel,  Nervenzufälle  und  den  Tod 
hervor. 

Die  in  der  Subftanz  der  Häute  ausge- 
fchwitzte  Blutfafer  kann  fich  verhärten,  Ver- 
dickung,   Steifigkeit,    Verknorpelung,   Verknö- 

•AM» 

*)  l  c.   L.  L  p.  189. 
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cherung   und   andere  Desorganifationen   der   Ge- 
fäfse  veranlaffen. 

Endlich  kann  die  Krankheit  in  einen  ober- 
flächlichen Brand  der  innern  Haut,  oder  in 
Brand  der  ganzen  Subftanz  des  Gefäfses  über- 
gehen. Diefen  Ausgang  finden  wir  zuweilen  bey 
heftig  entzündeten  Krampfadern,  Hämorrhoidal- 
knoten und  nach  Amputationen.  Sollte  der  Brand 
des  Bluts  oder  die  plötzliche  Colliquation  deffel- 
ben,  die  wir  dann  und  wann  beym  Uebergange 
«ines  heftigen  entzündlichen  Gefäfsfiebers  in  einen 
Typhus  wahrnehmen,  wohl  mit  diefer  Entzün- 
dung und  ihrer  Solution  zufammenhängen  ? 

Bey  der  Kur  mufs  man  auf  die  entfernte 
Urfache  fehen;  zur  Aderlafs  eine  fcharfe  Lan- 
zette und  Schnepper  nehmen,  unterfuchen,  ob 
etwa  ein  Stück  des  Inftruments  in  der  Wunde 
Hecken  geblieben,  die  Wundlefzen  wohl  verei- 
nigen, fie  durch  Pflafter  und  Binden  vor  dem 
Zugange  der  Luft  verwahren.  Die  Nabelfchnur 
mufs  man  nicht  zu  nahe  am  Unterleibe  unterbin- 
den, nicht  zu  fehr  quetfchen^  und  reitzen,  und 
beym  Wickein  Sorge  tragen,  dafs  fie  nicht  ga- 
zerrt  werde.  Nothwendige  Zerfch neidungen  und 
Unterbindungen  der  Gefäfse  verrichtet  man  fo 
fanft  als  möglich,  und  fchützt  die  freyliegenden 
Gefäfse  durch  einen  milden  Verband  gegen  alle 
Reitze ,  befonders  gegen  den  Reitz  der  Luft. 

Ift  die  Entzündung  allgemein  im  ganzen  Ge- 
fäfsfyftem  und  mit  einem  heftigen  Gefäfsfieber 
verbunden ,  fo  behandelt  man  die  Krankheit  wie 
ein  Gefäfsfieber,    durch  Aderläff«,   wenn  fie  den 
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Charakter  derSyiiocha;  durch  beruhigende  Mit" 
tel,  wenn  fie  den  Charakter  des  Typhus  hat. 
Geht  fie  in  Eiterung  über,  to  giebt  man  Selter- 
wafCer  mit  Milch ,  um  das  Bhit  auszufpfilen ;  die 
Rinde,  um  zu  itärken;  maturirt  örtliche  Abla- 
gerungen des  Eiters ,  und  öffnet  die  Abfceffe. 

Oertiiche  Entzündungen  erfordern  eine  ver* 
fchieciene  Behandlung.  Zuweilen  kann  man  durch 
Blevmittel  und  kalte  Fomentationen  fie  in  der 
Geburt  eriticken.  Zuweilen  mufs  man  zur  Ader 
laffen,  ßlutigel  fetten,  erweichende  Mittel,  Ca- 
taplafmen,  Dampfbäder,  Rahm,  Lilienöhl,  Bil- 
fenöhl ,  Aepfeipomade ,  das  Ungu.  de  Linaria; 
in  andern  Fällen  zertheilencle  Mittel ,  ßorsdorfer 
Aepfel  mit  rothem  Wein,  Aufiöfungen  des 
Alauns,  Salben  mit  Mohnfaft  und  Kamp  her  an- 
wenden. 

Bey  örtlichen  Entzündungen,  z.B.  bey  ent- 
zündeten Krampfadern  und  nach  unglücklichea 
Aderläffen,  füll  man  unter  und  über  die  Entzün- 
dung einen  Dr'^ick  durch  die  Rhedanfcne  Binde 
anbringen,  um  dadurch  eine  Verklebung  des  Ge- 
fäfses  zu  bewirken ,  welche  die  Ausbreitung  der 
Entzündung  hindern  foll. 

Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  fo 
verhütet  man  am  bellen  durch  die  genannte  Ct>m- 
preffioo  die  Vermifchung  des  Eiters  mit  dem  Ülute, 
maturirt  den  Abfcefs,    und  öffnet  ihn  nacnner. 
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Entzündung    der    Saugadern 
und  Saugaderdriifen. 


n 


§•  94. 


ie  Saugadern  und  Saugaderdrüfen:  beftehen  aus 
yeitzbareii  Häuten,  die  fich,  wenigftens  in  den 
gröfseni  Stämmen,  in  zwey  Blätter  theilen  laffen. 
Das  äufsere  Blatt  lockert  fich  in  das  umliegende 
Zellgewebe  auf,  in  Avelchem  Blutgefäise  kriechen, 
wenn  fie  auch  nicht  unmittelbar  in  die  Subitanz 
der  Häute  eindringen  foUten.  Denn  die  Zart- 
heit ihrer  Häute  in  den  feinern  Aeften,  ihre  Pel- 
lucidität,  die  Analogie  der  feröfen  und  diapha- 
nen  Häute  und  die  Erfcheinungen  ihrer  Entzün- 
dung, die  fich  iznmer  in  breiten  Streifen  zeigte 
macht  den  Mangel  rother  Gefäfse  unmittelbar  in 
der  Subftanz  ihrer  Häute  wahrfcheinlich.  Sie 
fcheinen  fich  unmittelbar  durch  Anziehung  aus 
dem  weichen  Zellftoff  zu  nähren,  in  welchem 
fie  eingefenkt  find, 

Bey  einer  Verwundung  der  Stirn  fall  man 
zum  Innern  Winkel  des  Auges;  bey  einer  Ver- 
wundung des  Halfes  zu  den  unter  dem  Schlüf- 
felbein  liegenden  Saugaderdriifen;  bey  einer 
Verwundung  der  Bruft  zu  den  Achfeldrüfen 
entzündete  Saugadern  hingehen.  Während  des 
Eintritts  der  Milch  nach  der  Geburt  findet  man 
die  Saugaderdrüfen  unter  den  Achfeln,  und  die 
von  den  Brüften  zu  ihnen  gehenden  Saugadern 
oft  in  einem  entzündlichen  Zufiiande,  ausge- 
dehnt, leicht  fühlbar  und  fchmerzhaft.  Von 
Wunden  des  Unterleibes  fah  man  entzündete 
Lymphgefäfse    zu    den  jLeiitendrü fen    fortgehen, 
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Nacli  Verwundungen  des  kleinen  Fingers  gin- 
gen rothe  Streifen  auf  den  R  cken  der  Hand; 
von  Wunden  des  Daumens  am  vordem  Arm; 
von  Wurm  der  Finger  an  der  innern  Seite  des 
ganzen  Arms  bis  zu  den  Achfeklrüfen  herauf. 
Eben  fo  hat  man  bey  Ver^vun  iungen  und  Ge^ 
fchwfiren  der  untern  Extremitäten  entzündete 
Saugadern,  bald  flacher  bald  tiefer,  mehr  oder 
weniger  ausgebreitet ,  bis  zu  den  Leiftendrüfeiv 
beobachtet. 

Entzündungen  der  Saugaderdrüfen  findet 
snan  häufig  bey  ScrofeJn,  Blattern,  Trippera 
und  venerifchen  Gefchwiren.  Oft  werden  beynji 
fchweren  Zahnen  der  Kinder  die  Drüfen  unter 
dem  Kinn,  bey  entzündeten  Hämorrhoiden ,  bey 
Gefchwüren,  Wunden,  und  nach  dem  Bifs  gif- 
tiger Thiere  an  den  Füfsen  die  Leiftendrüfea 
entzündet  gefunden.  *) 

Die  Entzündung  der  Saugadern  und  Saug- 
aderdrüfen fcheint  vorzüglich  in  den  kleinen  Ge- 
fäfschen  des  Zellgewebes  Itattzufinden ,  das 
fie  wie  eine  Atmofphäre  umgiebt,  und  in  wel- 
ches fie  eingefenkt  find.  Daher  erfcheinen  die 
entzündeten  Saugadern  als  breite  Streifen,  und 
die  Röthe  ilt  nicht  überall  fich  gleich  ,  fimdern  ge- 
fleckt, gleichfam  flammend.  Die  Streifen  folgen 
dem  Laufe  des  Gefäfses  einwärts,  bis  zu  den 
uächften  Drüfen.  Selten  entzünden  fich  dieiSaug- 
adern    rückwärts,     von    der    Verwundung    zur 

*)  Somm  erring  1.  c.  p.  I.  etc. 
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Oberfläche  hin.  *)  Man  fühlt  einen  heifsen  und 
fchmerzhaften  Strang  unter  der  Haut  nach  dem 
Laufe  der  kranken  Gefäfse.  Die  kranken  Saug- 
aderdrüfen  fchmerzen  fehr,  fchwellen  ungeheuer 
an,  find  roth,  heifs,  hart  und  elaitiich ,  und 
nähern  fich  mehr  oder  weniger  der  kugeligen 
Geftalt.  Wahrfcheinlich  polarifiren  fich  die  äu- 
ssere und  innere  Fläche  diefer  Organe;  es  er- 
giefst  fich  Faferftöff  und  Lymphe  ins  Zellgewebe, 
befonders  bey  den  Drüfen  ;  die  Lymphe  in  ihnen 
gerinnt  mehr  oder  Aveniger.  Man  fühlt  harte  und 
knotige  Stricke  unter  der  Haut.  Die  Einfaugung 
der  Saugadern  iit  theils  unterdrückt,  theils  ver^ 
mehrt. 

Die  Diagnofis  diefer  Entzündung  ift,  wenn 
die  Saugadern  und  ihre  Drüfen  unter  der  Haut 
liegen  und  die  wefentlichen  Zufälle  der  Entzün- 
dung in  die  Sinne  fallen,  leicht.  Man  erkennt 
die  kranken  Saugadern  an  ihrer  Normallage, 
an  den  rothen  Streifen,  die  zu  den  nächften 
Drüfen  fortgehen,  dem  Gefühl  eines  knotigen 
Stranges;  die  entzündeten  Saugaderdrüfen  aus 
ihrem  Orte  und  aus  ihrer  kugeligen  Geftalt. 
Hingegen  ift  die  Erkenntnifs  der  Entzündungen 
tief  erliegen  der  Saugadern  ungewifs.  Daher  ha- 
ben wir  auch  fo  wenige  Beobachtungen  derfel- 
ben,  ob  fie  gleich  häufig  vorkommen  mögen. 
Von  den  Saugadern  des  Gekröfes  follte  man 
es  wenigftens  vermuthen,  dafs  fie  fich  durch 
die  verfchiedenen  fcharfen  Subftanzen,  die  der 
Darmkanal  aufnimmt,  durch  die  häufig  in  ihm 
fc;  vorkommenden    fcirrhöfen    Gefchwüre,     Durch- 

^)  Hunter  Verf.  iibcr  das  Blut,  Bd.  2.  Abth.  I 
S.  120, 
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fälle,  Ruhren  und  andere  Krankheiten  leicht 
entzünden  können.  Vielleicht  find  fie  oft  die 
verkannte  Ur fache  von  Koliken  und  Gefchwüren 
des  Gekröfes. 

$.   96. 

Die  Entzündungen  im  Saugaderfyftem  find 
bald  acut,  bald  chronifch;  Letzteres  leicht 
in  den  Drüfen  und  in  fcrofulöfen  Sabjecten. 
Affalini*)  erwähnt  einer  ichleichenden  Ent-  j 
Zündung  der  Saugaderdrüfen ,  die  ohne  Schmerz 
ift,  in  der  Kindheit  durch  Atrophie,  und  in  dem 
Jugendalter  durch  eine  knotige  und  fcrofulöfe 
Lungen fucht  tödtet.  Sie  befällt  gern  die  Ne- 
ger ,  felbft  die  Affen ,  wenn  man  fie  aus  ihrem 
Mutterlande  nach  England  bringt.  Die  letzten 
Thiere  können  nach  H  u  n  t  e  r  s  Bemerkung 
nicht  lange  in  London  leben,  ohne  die  l'cro- 
fulüfe  Lungenfucht  zu  bekommen. 

Die  Entzündungen  der  Saugadern  und  Saug- 
aderdrüfen find  i  di  o  p  a  t  h i  f  c h  oder  f  y  m  p  a - 
thifch;  einfach  oder  zufam  mengefetzt, 
häufig  mit  Wunden  und  Gefchwüren  verbunden. 
Sie  haben  bald  den  Charakter  der  Synocha» 
bald,  befonders  bey  fcrofulöfen  Perfonen^  den 
Charakter  des   Typhus. 

f     97- 

Die    Entzündungen    der   Saugadern    zerthei- 

len  fich  meiitens,    befonders  wenn  der  Reitz   zu 

wirken    aufhört,      durch    welchen    fie    veranlafst 

find.      Von  Eiterungen  derfelben  hat  man  feltene 

*)  1.  c.  S,  56. 
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Beobachtungen.  Hingegen  gehen  entznncleleSaug« 
aderiiriifen,  z.  ß.  die  venerifchen  LeiitenbeiiJen> 
leicht  in  Eiterung  über.  Eine  klopfende  Em» 
pfindung  in  den  entzündeten  Dr/ifen  zeigt  mei- 
fiens  eine  fchon  anj^efancene  Eiterung  an.  Zu- 
weilen  geht  die  Entzündung  in  Verhärtung  über. 
Verhärtete  Drüfen  find  nicht  feiten;  allein  ich 
habe  auch  verfchiedene  Male  verhärtete  Saug- 
adern, die  fleh  wie  knotige  und  fchmerzlofe 
Stricke  anfühlten  und  lieh  unter  der  Haut  leicht 
hin  und  her  fchieben  liefsen ,  am  männlichen 
Gliede  und  an  den  untern  Extremitäten ,  vom 
Fufse  bis  zu  den  Weichen  ,  wahrgenommen.  Die 
Verhärtung  entfteht  durch  Gerinnung  der  Lymphe 
in  der  Höhle  derGefäfse,  in  der  Siibftanz  ihrer 
Häute,  und  in  dem  Zellgewebe  der  Drüfen.  Ei- 
nige Male  habe  ich  diefe  Verhärtung  auch  ohne 
vorhergegangene  Entzündung  von  Erkältung  oder 
andern  unbekannten  Urfachen.  beobachtet. 


§.  98.. 

Entzündungen  im  Saugaderfyltem  entftehen 
von  .verfchiedenen  Urfachen,  meiltens  von 
Wunden  und  Gefchwi'iren ,  befonders  wenn  die- 
felben  fcharfe  Dinge  enthalten.  Der  ßifs  giftiger 
Thiere,  der  Mücken,  Wefpen  und  Vipern,  Na- 
gelgefchwüre ,  der  Wurm,  Knochenfrafs,  bran- 
dige und  faulige  Gefchwöre,  Wunden,  die  durch 
fcharfe  Dinge,  Kalk,  Gifte  u.  f.  w.  verunreinigt 
find-,  Pockeneiter,  das  venerifche  Gift,  Entzün- 
dungen verfchiedener  Theile  ,  z.B.  der  Harnröhre, 
das  Einlegen  der  Wachskerzen  in  diefelbe,  jede 
heftige  Anftrengung  der  Saugadern  u.  f.  w.  kön- 
nen .fie  erregen.      Scrofulüfe  Dispoütion  und  das 
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frühere  Alter  fcheint  vorzüglich  zu  diefer  Krank* 
heit  geneigt  zu  machen. 

Man  glaubt  gewöhnlich',  dafs  die  genann- 
ten Schärfen  unmittelbar  durch  ihre  Berührung 
während  ihres  Durchgangs  durch  die  Saugadern 
die  Entzündung  derfelben  bewirkten.  Allein  die 
Entzündung  der  Saugadern  entfteht  erlt  am  fünf- 
ten oder  fiebenten  Tage  nach  der  Inoculation  der 
Pocken,  entweder  durch  eine  langfame  Erhö- 
hung der  Reitzbarkeit  vom  Impfgifte,  oder  von 
dem  Pockeneiter,  das  fich  erft  in  der  Impf  wunde 
erzeugt  hat.  Die  Saugaderentzündung,  fagt  Hun- 
ter, *)  ift  oft  eine  unmittelbare  Folge  eines 
Schmerzes,  z.  B.  von  einem  Stiche  mit  einer  Na- 
del, entlieht  oft  gleichzeitig  mit  andern  Entzün- 
dungen, ehe  noch  einzufaugende  Feuchtigkeiten 
vorräthig  find,  und  breitet  fich  nicht  immer  zum 
Rumpf  und  zum  Herzen ,  fondern  zuweilen  ge- 
gen die  Peripherie  aus.  Hunter  **)  erzählt  ein 
Beyfpiel  von  einer  Frau,  die  ein  Fufsgeichwür  hatte, 
und  allemal  ein  Gefäfsfieber  bekam ,  Avehn  die 
Saugadern  über  demfelben  fich  entzündeten.  Hier 
war  die  Entzündung  periodifch ,  aber  die  Einfau- 
gung  einer  fcharfen  Jauche  ununterbrochen.  Alle 
diefe  Beyfpiele  fcheinen  es  zu  beweifen ,  dafs  zur 
Entzündung  der  Saugadern  mehr  als  eine  unmit- 
telbare Berührung  einer  eingefogenen  Schärfe  er- 
fordert werde.  Höchit  wahrfcheinlich  hängt  fie 
oft  mit  dem  Vegetationsprocefie  zufammen,  von 
deffen  Verbindung  mit  dem  Saugaderfyftem  uns 
felut wenig  bekannt  ift. 

*)  Verfuche  über  das  Blut,  B.  2.  Abth.  I.  S.  120. 
**)  Bemerkungen  über  die  Kraiiklieiten,  S.  14I. 
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§•  SD- 
Entzündungen  des  Saugaderfyftems  find  gern 
f  y  m  p  a  t  h  i  f  c  h.  In  Anfehung  ihrer  Kur  muffen 
wir  daher  vorzüglich  darauf  bedacht  feyn,  die 
tirfprängliche  Krankheit,  als  entfernte  Urfache 
derfelben,  zu  mindern.  Entzündungen  muffen 
gehoben,  Reitze  gemildert,  Abfceffe  geöffnet, 
Gefchwüre  von  ihren  Schärfen  gereinigt,  und  ge- 
reitzte  Wunden  mit  einem  milden  Verband  ver- 
fehen  werden. 

lit  die  Entzündung  Synocha  und  hefiig, 
Xo  läfst  man  Ader,  fetzt  nachher  unmittelbar 
auf  die  entzündeten  Gefäfse  und  Drüfen  ßlutigel, 
giebt  innerlich  kühlende  und  abführende  Mittel, 
und  legt  äufserlich  erweichende  Breye ,  Auflö- 
fungen  des  ßleyzuckers,  oder  kalte  Umfchläge 
auf. 

Hat  fie  den  Charakter  des  Typhus,  fo  paf- 
fen Bleymittel  und  kalte  Umfchläge  äufserlich, 
Queckfilber,  Kampher  und  Mohnfaft  innerlich. 
Ift  die  Erfchlaffung  und  Unthätigkeit  fehr  grofe, 
fo  leiften  zuweilen  Brechmittel,  z.  B.  bey  Lei- 
itenbeulen,  vortreffliche  Dienfte ,  die  man  nach 
den  Umftänden  wiederholt.  Aeufserlich  fetzt  man 
in  der  Nähe  der  Entzündung  trockene  Schröpf- 
köpfe auf,  und  reibt  die  flüchtige  Salbe  ein. 
Wider  fchleichende  Entzündungen  des  Saugader- 
fyftems, befonders  in  den  Lungen  und  dem  Ge- 
kröfe,  werden  Schierling,  China,  vSeebad ,  Be- 
wegung, frifche  Luft  und  eine  thierifche  Diät 
empfohlen. 

Läfst  fich  die  Entzündung,  befonders  in  den 
Saugqiderdrüfen ,    nicht  mehr  zertheilen ,    welche-.«? 
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man  an  der  zunehmenden  Gefchwulfc  beym  Gc 
brauch  diefer  Mittel  und  an  dem  Gefähi  des  Klo- 
pfens in  derfelben  erkennt,  fo  mufs  man  die 
Eiterung  befördern:  durch  antiphlogiflifche  Mit* 
tel  und  erweichende  ßreye  bey  vieler;  durch 
Kataplafmen  aus  Seife,  gebratenen  Zwiebeln  und 
Milch  bey  geringer  Thätigkeit.  Den  Abfcefs 
öffnet  man  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  zu 
früh,  mit  der  Lanzette,  oder  mit  einem  Aetz- 
üiittel,  und  verbindet  mit  einem  Digeftiv.  Zu- 
weilen verwandelt  fich  der  geöffnete  Abfcefs  in 
ein  fchwieliges  Gefchwür,  das  eine  fcharfe  Jau- 
che abfondert.  Dann  find  meiftens  reitzende  Mit- 
tel, Sublimat,  rother  Präcipitat,  Aetzftein  zum 
Verbände,  und  innerlich  China,  eine  volle  Diät, 
"Fleifch,  Eyer  und  Wein  angezeigt.  Bey  veneri» 
fchen  Leiftenbeulen  ift  das  Queckfilber  während 
der  Eiterung  durchgehends  nachtheilig. 

Ift  die  Krankheit  beym  Charakter  der  Läh- 
mung  in  Verhärtung  übergegangen ,  welches  gern 
bey  diefem  Charakter  zu  gefchehen  pflegt:  fo  find 
innere  und  äufsere  Reitzmittel  angezeigt.  Man 
empfiehlt,  befonders  bey  verhärteten  Drüfen, 
innerlich  den  Orangenfaft,  Schierlings  Bella- 
donna, äufserlich  das  Seebad  und  kalte  Un> 
fchläge  von  Seewaffer.  Doch  verfpreche  ich  mir 
von  diefen  Mitteln  nicht  viel.  Ich  wurde  inner« 
lieh  Ammonium  mit  einem  Abfud  des  Seidel- 
bafts  und  Guajac- Holzes,  äufserlich  die  flnchtigg 
Salbe  mit  Kampher  oder  Steinöhl,  Seifenpflafter, 
die  trockenen  oder  feuchten  Dämpfe  des  Ammo- 
niums, und  die  Electricität  empfehlen.  Wärme 
und  Einwickelungen  in  Flanell  unterltützen  den 
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Procefs  der  Genefung.        Einige  haben  äufserlich 
Auffchläge  von  Kupfer  waffer  empfuhlen.  *) 

Verhärtete  Drüfen  laffen  fich  auch  noch  in 
einigen  Fällen  durch  Aetzmittel  oder  durchs  Mef- 
fer  wegfchaffen. 


D. 


Siebentes  Kapitel. 

Knochenentzündung. 

$.        lOO. 


ie  Knochen  find  freylich  nicht  fo  gefäfsreich 
als  die  weichen  Theile;  doch  haben  fie  viele 
Gefäfse,  befonders  in  Früchten  und  Kindern, 
und  mehr  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Ihre 
Gefäfse,  die  fie  von  der  üufsern  und  Innern 
Beinhaut  bekommen ,  gehen  nicht  etwa  gerades- 
weges  durch  ihre  Subftanz  durch,  fondern  zer- 
äfteln  fich  in  derfelben  in  Netze,  die  fiberail  das 
Gefüge  der  Knochen  begleiten.**)  Die.  Kno- 
chenentzündung follte  fich  5  nach  dem  eng- 
jten 'Sinne  des  Worts,  blofs  auf  eine  Entzündung 
derjenigen  Gefcifse  beziehen ,  die  unmittelbar  in 
der  Knochen fubitanz  vorhanden  find.  Allein 
meiftens  find  auch  die  Gefäfse  des  Marks ,  der 
Markhaut  und  der  äufsern  Bein  haut  mit  entzün- 
det. Die  Entzündung  theilt  fich  in  dem  letzten 
Falle  entweder  von  der  ßeinhaut  den  Knochen, 
oder  von  dem  Knochen  der  ßeinhaut  mit. 

*)  Girtanner  1.  c.  S.  232, 
**)  Scarpa  1.  c.  p.  39- 
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§.       lOl. 

Die  Schmerzen  entzündeter  Knochen  find 
gewöhnlich  itumpf,  bohrend.  Nur  in  feltenen 
Fällen,  wenn  die  Entzündung  hitzig,  inwendig 
3m  iinochen,  mit  vieler  Gefchwidit,  mit  Ent* 
Zcindung  der  Beinhaut  verbunden  itt,  oder  wenn 
neben  dem  kranken  Knochen  empfindliche  Theile 
liegen,  die  von  feinem  Drucke  leiden,  find  fie 
heftig  und  fchneidend.  Der  Kranke  fühlt  die 
Schmerzen  (ivnochenfchmerz),  als  im  Knochen. 
Sie  vermehren  fich  von  einem  äufsern  Drucke  5 
oft  auch  gegen  die  Nacht,  befonders  bey  vene* 
rifchen  Knochenentzündungen.  Ausgebreitete 
Knuchenentzündungen ,  vorzüglich  wenn  fie  hi- 
tziger Natur  und  mit  heftigen  Schmerzen  ver- 
bunden find,  erregen  gewöhnlich  ein  Gefäfsfiö^ 
her,  zuweilen  auch  einige  mehr  oder  weniger 
bedeutende    Nervenzufälle. 

In  dem  entzündeten  Knochen  entwickelt 
fich  mehr  vVärme,  die  man  äufserlich  fühlt, 
wenn  der  Knochen  flach  liegt.  Zu  ihm  ftrömt 
mehr  ßlut  hin;  er,  feine  Bein  haut,  und  zuwei* 
len,  wenn  er  flach  liegt,  auch  die  Bedeckun- 
gen def leiben,  fehen  roth  aus,  und  find  ge* 
fchwollen. 

Der  kranke  Knochen  fchwilit  an  und  wird 
weich.  Schneller  gefchieht  diefs  in  fchwammich- 
ten,  langiämer  in  harten  Knochen;  fchneiler, 
wenn  die  Entzfindung  heftig  und  durch  die  ganze 
Subftanz  des  Knochens  ausgebreitet  ift.  Die 
Poren,  Furchen  und  Kanäle  des  Knochens  wer- 
den gröfser ,  fein  Umfang  wird  beträchtlich  ver- 
mehrt,   und  feine  Maffe  fo  weich,    dsih  fie  bricht, 

fich. 
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fich  bie^t,  und  wie  FJeifch  und  Knorpel  fich 
ich  neiden  läfst.  Eine  foJche  Erweichung  fand 
Brandis*)  am  .Scheitelbeip,  ßruftbein,  an 
den  Knochen  des  Beckens  und  an  einigen  Rippen» 
Verhdltnifsm  fsig  mit  dem  Oracle  der  Auflocke- 
rung feiner  Subita nz  nimmt  die  Empfindlich ke^^ 
des  Knochens  zu,  obgleich  die  Quantität  der  Ner- 
ven dadurch  nicht  yermehrt  werden  kann.  **) 
Der  Knochen  bekommt  Gef ''hl,  wie  ]eier  ajidere 
weich«  Theil,  und  diefs  zuweilen  in  folcheni 
Maal'^,  dafs  er  empfindliche  Sciipierzen  yerurfacht. 
Wahrend  ,diefer  Auflockerung  ilt  die  fpecifift.he 
Schwere  des  Knochens  und  feine  DichHgkeit  ge-* 
ringer*  l>Jach  der  Entzündung  bleibt  er  zuwei- 
len weich  (ofteofarcpfis),  oder  wird  wieder  tjart, 
und  bleibt  entweder  porös,  oder  venüphtet  fich 
fo  fehr,  dafs  er  nach  geendjgter  Krankheit  dich- 
ter unl  fpecififch  fchwerer  ift,  als  er  es  in  feinen? 
Nurmalzuftan  (e  war.'^"^^)  Scarpa  :^***)  fchnitt 
die  eine  vyanj  der  Tibia  eines  Hundes  bis  ;^ufs 
Mark  '^^eg,  ftiefs  durch  liefe  Oeffnung  eine  Sonde 
in  die  Markrohre  iiach  oben  pnd  unten ^  und  f.lil- 
te  fie  ganz  mit  Gharpie  ,aus.  Am  ander;i  Tage 
war  4er  Kn  eben  fehr  angefchwollen,  am  Sechs- 
ten flofs  viel  Eiter  aus,  ßm  yierziglten  Tage  wur- 
de der  Hund  getödtet,  ,und  der  ftark  ang-efchwpl- 
lene  Knochen  der  L'"nge  nach  yon  ei  na  n  1er  ge- 
fägt.      Die  \Yände  deffelben  waren  in  «in  lockeres 

*)  1.  c.    S.  ni. 

**)  Reil   Uxercit.  anat. ,    Fafc.  I.   de   ftruct.  nerv, 
p.  23. 

***1  Brüggmanns  bey  v.  Maanen  d.  c.  S.  93- 

****)   1.  C.     S.  2r,. 
.JVeil^s  ^ieberlebrd,  a.  BcL.  Z 


354  Siebentes  Kapitel- 

Gewebe  aufgelölt  und  mehr  als  fechs  Linien  dick, 
da  fie  am  gefunden  Beine  kaum  eine  halbe  Linie 
ftark  waren.  Diefe  merkwürdige  Veränderung 
der  Subftanz  der  Knochen ,  während  ihrer  Ent- 
zündung, die  mit  den  Metamorphofen  einer  ent- 
zündeten Hornhaut  viele  Aehnlichkeit  hat,  ift 
nicht  etwa  eine  blofse  Wirkung  der  Saugadern, 
oder  die  alte,  aber  umgeänderte,  Knochenfubftanz, 
fondern  Folge  einer  lebhaftem  Vegetation.  Der 
Stoff  wird  fchneller  gewechfelt ,  die  alte  Materie 
aufgelöf!:,  eine  neue  reichlicher  abgefetzt,  die  an- 
fangs locker,  weich,  nicht  genug  confolidirt  ift, 
und  «rft  mit  der  Zeit  dicht  und  hart  wird, 

Bey  iiachliegendeii  Knochen  ift  die  Diagno- 
fis  ihrer  Entzündung  durch  die  diefer  Krankheit 
welentlichen  Zufälle  deutlich.  Schwieriger  ift  Oe 
bey  tiefliegenden  Knochen.  Man  nuifs  auf  die 
eigenthümlichen  Knochenfchmerzen ,  die  Ge- 
fchwulft  des  Knochens,  wenn  die  ihn  bedecken- 
den weichen  Theile  fchlaff  find,  und  auf  die  Na- 
tur der  entfernte  Ürfachen  Rückficht  nehmen, 

§.     102. 

Die  Knochenentzündungen  find  entweder 
einfach  oder  z  ufamm engefetzt.  Sie  find 
zufammengefetzt  mit  Entzündungen  der  Beinhaut, 
der  umliegenden  Theile ,  mit  Gefäfsfiebern ,  Ner- 
venzufällen ,  mit  der  venerifchen  Seuche,  Scro- 
feln  u.  f.  w. ,  kurz  mit  Krankheiten ,  die  fie  erre- 
gen ,  oder  durch  welche  fie  erregt  werden. 

Die  Entzündung  ift  entweder  oberflächlich, 
auf  der  Innern  oder  äufsern  Oberfläche,  oder 
fie  durchdringt  die  ganze  Subftanz  des  Knochens- 
Sie   nimmt   entweder  den  ganzen  Knochen  oder 


( 
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nur  einen,  meiltens  den  fchwammichten ,  Theil, 
Ulli  Jie  Enden  deffeiben  ein.  Gewohnlich  ift  fie 
in  Einen  Knochen  begränzt,  doch  können  zu  glei* 
ober  Zeit  mehrere  ninochen,  befonders  an  einer 
chronilchen  Entz/mdung,  leiden. 

Eine  Anficht  der  Abitufungen,  in  welchen 
die  Knochen  des  Skelets  fich  am  leichteften  ent- 
Ziuilen,  und  des  Verhalrniffes  diefer  Entznndun» 
gen  zum  Alter  des  Kranken,  zu  den  Urfachen, 
von  welchen  fie  entfpringen,  und  zu  den  Krank- 
heiten, mit  welc  len  ße  vereint  vorkcmmen,  wür- 
de fehr  interelTant  feyn.  Einige,  z.  ß.  die  Kno- 
chen der  Hand-  und  Fufs wurzeln,  der  Finger 
und  Zeilen  bey  den  Scrofeln,  das  Schienbein  bey 
der  Seuche,  das  Hüft-,  Knie-  und  Ellenbogen- 
gelenk,*) fclieinen  fich  leichter  zu  entzünden, 
an.lerö  fchwerer.  Gern  entliehen  auch  Entzim 
düngen  an  den  Zähnen.  **)  Es  entzündet  fich 
der  Knochentheil  derfelben ,  die  Gefäfse  in  dem 
Kanal  ihrer  Wurzeln,  ihre  Beinhaut,  die  Zahn- 
höh lenfortfätze,  und  der  fchwammichte  Theil  der 
Kiefer.  Zuweilen  pflanzt  fich  die  Entzündung 
zum  Zahufleifche  und  dem  Gefichte  fort.  Der 
Schmerz  ilt  rneiitens  heftig,  nachlaffend,  und  ex- 
acerbirt  gegen  die  Nacht.  Die  Zahnwurzeln 
fctiwellen  dabev  zuweilen  auf,  werden  weich,  be- 
kommen Auswüchfe,  verwachfen  unter  fich  und 
mit  den  Zahnhöhlenfortfcltzen.  Die  Krankheit 
wird  erre.^t  vom  Zahnen,  von  hohlen  Zähnen, 
Erkältungen,  greht  zuweilen  in  Eiterung,  in  vVind- 
dorn  der  Zahnwurzeln  u.  f.  w.  Tiber.  En  llich 
führe    ich    hier   noch  die  wahrfcheinlich  häufig» 

Z    2 

*)  Clorfius  1.  c.  t47  -17 '2, 

'»♦)  Hunter   Gerch.  der  Zäime.  S.  154 
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Entzündung  der  AVirbelbeine  des  Halfes  an,  die 
man  bald  für  Rachitis,  bald  für  Bräune  angefehen 
hat,  weil  das  Schlingen  dabey  verletzt  iit.  Ich 
'iahe  diefe  Krankheit  dreymal  in  Kindern  und 
Jünglingen;  die  Körper  einiger  der  obern  Wir- 
ibelbeine  des  Halfes  fchwolien  plötzlich  an,  mit 
Schmerz  und  Gefafsfieber ,  drängten  fich  vor,  bo- 
gen den  Kopf  rückwärts,  und  machten  das  Schlin- 
gen fchmerzhaft  und  befchwerlich.  Nach  un- 
gefähr vierzehn  Tagen  verlor  fich  das  Gefäfsfie- 
-ber,  die  acute  Periode  hörte  auf,  die  Knochen 
detumefcirten ,  aber  der  Kopf  blieb  fchief,  in  fei- 
ner freyen  Bewegung  gehemmt,  wahrfcheinlich 
von  einer  Verwachfang  der  W'irbelbeine.  In  ei- 
nem jungen  Menfchen  krümmte  fich  während  einer 
Bräune  der  Hals  merklich  vorwärts  und  rechts. 
-Die  Bräune  verfchwand,  aber  der  Hals  krümmte 
-lieh  weiter;  es  ftellte  fich  ein  hektifches  Fieber 
ein,  und  eine  hinzukommende  Paraplegie  tödtete 
-den.  Kranken  am  fiebzehnten  Tage.  Bey  der 
Section  fand  man  die  Condylos  des  Hinterhaupt- 
beins, alle  Körper  der  Halswirbel  und  die  vier 
oberlien  Rückenwirbel  erweicht  und  die  Condy- 
*los  des  Hinterhauptbeins  und  der  zwey  oberften 
'Halswirbelbeine  zum  Theil  zerltört.  *)  F  r  a  n  k  **) 
-beobachtete  ein  Mädchen  von  vierzehn  Jahren, 
die  plötzlich  über  Halsfchmerzen  und  erfch wer- 
tes Schlingen  klagte;  der  Kopf  neigte  fich  auf 
die  linke  Seite,  und  diefe  Krümmung  blieb,  nach- 
'dem  die  Halsbefch werden  verfch wunden  waren. 
'Bey  der  Ünterfuchung  fand  er  die  Halswirbel  an 
izwey,  und  die  Rückenwirbel  an  drey  Orten  ver- 


)  Weigel  Bibl.  B.  I.  St.  2.  S.  124. 
^)  Del^pt.  opuse.  Vol.  V.  p.  3o6. 
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bogen.  Auch  van  Swieten^)  fah  einmal  eine 
folche  Erfcheinung  an  einem  zehn  Monat  alten 
Kinde.  Der  Kehlkopf  Itand  vor,  der  Kopf  war 
zurückgebogen,  im  Nacken  eine  Höhle  fichtbar, 
und  das  Schlingen  gehemmt.  Endlich  erwähne 
ich  noch  der  merkwürdigen  Beobachtung  des 
H  i  p  p  o  k  r  a  t  e s ,  **  )  der  bey  den  Krankheiten  der 
Kinder  nach  dem  Zahnen  einer  Vorwärtsdrängung 
des  erften  und  zweyten  Halswirbels  gedenkt, 
mit  erfchwertem  Schlingen  und  einer  Höhle  im 
Nacken.  Bey  Einigen  ereignete  fich  diefer  Zufall 
unter  dem  zweyten  Halswirbel ,  und  dann  war  die 
Krankheit  weniger  acut;  in  Andern  waren  meh- 
rere Wirbel  zu  gleicher  Zeit  afficirt.  So  lange  die 
Gefchwulft  in  der  Mitte  blieb  und  fich  nicht  auf 
eine  Seite  neigte,  entftand  keine  Lähmung;  Alle 
genafen ,  Einige  fchnell ,  Andere  nach  vierzig  Ta- 
gen. In  Einigen  blieb  Gefchwulft  und  Befch wer- 
de beym  Sprechen  und  Schlingen  zurück.  Die 
Krankheit  war  meiftens  ohne  Fieber;  wo  es  fich 
aber  derfelben  zugefellte,  da  erfolgte  Lähmung, 
Kälte  der  Füfse  u^nd  der  Tod ,  entweder  augen- 
blicklich oder  nach  einiger  Zeit. 

Von  einer  allgemeinen  Entzündunsi;  aller 
Knochen  zu  gleicher  Zeit  find  mir  keine  Erfah- 
rungen  bekannt ,  ob  fie  gleich  möglich  feyn  kön- 
nen. Brünninghaufen  "^'** )  erwähnt  einer  Er- 
weichung aller  Knochen  des  ganzen  Skelets, 
die  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  fechs  Wochen, 
Avahrfcheinlich  durch  den  Procefs  der  Entzündung 
und    des   WechCels    des   Stoffs,     fich    ereignete. 

*)  Comm.  T.  II.  p.  704. 

**)  De  morb.  populariter  vagantibus^  Lib.  U. 

"'**)  SömmerriniT  I.e.  S,  163- 
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Die  Saugadern,  denen  man  diefs  Phänomen  zu» 
fchreibt,  können  keinen  harten  Knochen  einfau«» 
gen  5  bevor  er  nicht  erlt  aufgelöit  ilt. 

Die  Knochenentziinclungen  find  entweder 
acut,  oder  chronifch.  Acute'Entz -ndungen 
fin<l  mit  heftigen  Schmerzen ,  itarl^er  Gefchwulfi:^ 
Gefäfsfieber  und  Nervenzufallen  verbunden,  und 
endigen  fich  in  kurzer  Zeit  durch  Zertheilung, 
Eiterung  oder  Brand.  Sie  entliehen  in  reitzbaren 
Perfonen,  von  virulenten  Ürfachen,  durch  Ueber* 
tragungen  hitziger  Krankheiten,  von  Blattern, 
unterdrückten  Trippern  und  Chankern.  Die 
chronifchen  Entzündungen  finden  wir  unter  den 
entgegengefetzten  Umltänden ,  bey  den  chroni- 
fchen EntZiindungen  der  Gelenke,  bey  der  Er- 
weichung der  Knochen,  bey  der  Pädarthrocace 
fcrofulüfer  und  rachitifcher  Kinder.  Sie  entite- 
lien  gern  an  den  Knochen  der  Hand-  und  Fufs- 
wurzeln,  der  Finger  und  Zehen.  Der  kranke 
Knochen  fchwillt  ganz  oder  zum  Theil  auf, 
fchmerzt  nicht  fehr,  der  Schmerz  nimmt  vom 
Druck  zu,  die  Entzündung  dauert  fehr  lange, 
nimmt  zu  und  ab,  verfchwindet  und  kommt  wie- 
der; aber  die  Knochengefchwulft  bleibt,  und 
endlich  geht  die  Krankheit  in  eine  langwierige 
Eiterung  über. 

Endlich  kann  noch  die  Knochenentzündung 
idiopathifch  oder  fympathifch  feyn;  mei- 
itens  ift  fie  fympathifch.  Sie  gehört  unter  eine  der 
bekannten  Fiebergattungen,  durchgehends, 
vermöge  der  Umltände,  unter  welchen  fie  zu 
entliehen  pflegt,  unter  die  Gattung  des  Typhus 
und  der  Lähmung.  Ihre  fthenifche  Natur  er- 
kennt man  an  ihrer  Heftigkeit,  an  der  Gröfse 
des  Schmerzes,    der  Gefchwulft,    Härte,    Hitze, 
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fvöthe,  an  dem  mit  vorhandenen  Gefäfsfieber, 
der  Natur  der  entfernten  Urfache,  und  an  der 
Conftitution  des  Kranken.  Beyni  Typhus  und 
der  Lähmung  ilt  fie  chronifcher  Art,  mit  gerin- 
gem Schmerz  verbunden ;  die  umliegenden  Theile 
find  fchlaff ,  und  das  kranke  Individuum  entkräf- 
tet 5  fcrofulös  oder  rachitifch. 

§.     io3, 

Entzündungen  der  Knochen  find  zwar,  we- 
gen  ihrer  geringern  Vitalität,  feltener  als  Ent- 
zündungen anderer  Organe^  Doch  mögen  fie 
häufiger  vorkommen ,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

Knochenentzüudungen  entliehen  bey  Kindern 
und  jungen  Perfonen  leichter  und  von  geringern 
Ürfachen  als  bey  alten;  in  lockern  und  fchwam- 
michten  Knochen ,  an  den  Enden  der  Röhrenkno- 
chen, leichter  als  in  dichten;  in  Knochen,  die 
vorher  krank  gewefen ,  leichter  als  in  gefunden. 

Verdrehungen  der  Glieder,  Verrenkungen, 
Knochenbrüche,  Stöfse  und  Schläge  auf  den  Kno- 
chen ,  Quetfchungen  und  Zerreifsungen  der  Bein- 
haut  können  fie  erregen« 

Am  häufigften  beobachten  wir  fie  von  der 
Gicht ,  den  Scrofeln ,  der  Lultfeuche  und  der  eng- 
lifchen  Krankheit,  nach  unvollkommenen  Solu- 
tionen hitziger  Fieber,  nach  den  Blattern,  Ma- 
lern und  Scharlachfiebern,  nach  unterdrückten 
Blutflüffen  und  zurückgetriebenen  hitzigen  und 
chronifchen  Hautausfchlägen. 

f     104. 
Zuweilen    zertheilen    fich  die  Knochen- 
entzündungen;   die  Schmerzen  lallen  nach,    ^die 
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GefciitvüKt  fmkt  allmähJig;  wenn  fie  nicht  zu  hef* 
tigi  vötl  keinen  böfen  Urfachen  entftanden  find, 
der  Krankö  übrigens  göfiinds  und  cliei  Behand- 
lung gut  i&i 

öerri  gehen  hitzig^  fo\'v*ohl^  als  chronifche, 
tmd  befonders  Entzündungen  fchwammichter  Kno- 
chen, in  Eiterung  über.  Das  Eiter  ilir  felterl 
gekocht:  theils  weil  die  Knochen  zu  wenig  Vi- 
talität haben,  theils  weil  ihre  Krankheiten  durch- 
gehends  von  böfen  Urfachen  entlteheri.  fes  ift 
jauchige  '  röthlich  -  braun ,  übelriechend,  mit 
fchwärzlichen  Pünktchen  geriiifcht,  und  färbt  Lein- 
wand und  filberne  Sonden  fchwarz.  Zuweilen  ift 
die  Öterung  blofs  oberflächlich  j  die  ßeinhaut 
geht  verloren,  der  Knochen  ift  fäühj  wenig  ge- 
fch wollen,  nicht  fchmerzhaft,  und  wird  mit  der 
Zeit  porös  und  glefichfam  wurmftichig;  Die 
chroiiifchen  Entzüridiingen  fchleichen  mit  einer 
beilehenden  Knöcheiigefdhwulft  langfam  fort,  ver- 
fchwinden  uiid  krmtrien  wieder,  bis  fie  endlich 
in  chronifche  Knochengefchwüre  (paedarthrocace) 
übergehen,  bey  welchen  durchgehends  die  ganze 
Knochen fubftanz  verdorben  ift.  Hiiigegen  gehen 
die  hitzigen  Entzündungen  rafch  in  lEiterung  über, 
wobey  gleichfalls  die,  ganze  Subftanz  des  Kno- 
chens verdorben  ift  (Spina  ventöfa);  äufserlich 
entfteht  ein  Abfdefs,  der  eine  röthliche  Jauche 
(Snthält.  2iüweilen  wachfen  aus  den  Knöchen- 
gefchwüreri  fchwamhiichte  Auswüchfe  hervor,  die 
hiehr  oder  weniget  bösartig  find ,  und  bald  einem 
fchwammichten,  bald  einem  krebshaften  Gefchwür 
der  weichen  Theile  ähnelui*) 

t)  Clofrius  i.e.  S.40— 80. 
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Dann  und  wann  gehen  auch  die  Knochen- 
«ntzündungen  in  V^  e  r  h  ä  r  t  iin  g  über ,  befon» 
ders  wenn  üe  chronifcher  IVatur  und  zu  we- 
nig thätig  fnid ,  der  Kranke  entweder  urfprrmg- 
lich  fchwach  oder  während  der  Krankheit  fehr 
gefch wacht  i It.  Es  bleibt  eine  Knocheogefchwullt 
zurück^  die  entAveder  hart  und  elfenbeinartig 
ift,  und  in  diefem  Zuftande  unveränderlich  be- 
harrt, oder  eine  poröfe  und  fchwammichte  Natur 
hat,  fleh  in  der  Folge  wieder  entzündet ^  und^ 
endlich  in  Eiterung  übergeht.^') 

Endlich  entfcheidet  fich  die  Knochenentzün- 
düng  noch  durch  den  Knochenbrand.**) 
Diefs  gefchieht  leichter  in  dichten ,  rnit  weniger 
Vitalität  begabten  Röhrenknochen ,  als  in  gefäfs- 
reichen  Knochen  ^  leichter  bey  alten  als  bey  jun- 
gen Perlbnen.  Entweder  ftirbt  der  Knochen  blofs 
oberflächlich  j  inwendig  odeir  auswendig,  oder 
in  feiner  ganzen  Subftanz  ab.  Er  fiirbt  bald  ganz, 
bald  theilweife;  bald  an  Einer,  bald  an  mehre- 
ren Stellen;  bald  in  der  Mitte,  bald  an  den  En- 
den ab.  Der  todte  Knochen  trennt  fich  von  dem 
lebeiidigen  durch  eine  Auflöfung  einer  Lamelle 
des  lebendigen  an  der  Gränze  deffelben;  es  ent- 
fleht eine  eiternde  Spalte  zwifchen  beiden,  und 
das  abgeftofsene  Stück  •'lüft  fich  entweder  durch 
eine  unmerkliche  Schmelzung  auf,  oder  es  wird 
wackelig  und  trennt  fich  im  Zufammenhange  ab. 
Zuweilen,  doch  nicht  immer,  erfetzt  die  Natur 
durch  die  Beinhaut  und  die  lebendigen  Enden 
des  Knochens  in  der  Trennung  theils  todte  Stü* 
cke,    theils  ganze  Knochen   wieder.       Der   neu* 

*)  Cloffius  1.  c.  S.  109-137. 
**)  Weidmann  1.  r. 
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erzeugte  Knochen  hat  regelmäfsige  runde  Löcher, 
zum  Durchgang  des  Eiters  und  der  aufgelöften 
todten  Knochenltücke  aus  dem  Innern  deffel- 
ben ,  die  iich  nachher  fchliefsen,  wenn  die  Ur- 
fachen  ihres  Dafeyns  aufgehört  haben.*} 

§.      10.5. 

Kiiochenentzündungen  ßnd,  als  folche  be- 
trachtet, immer  böfe  Krankheiten;  fie  zerthei- 
len  fich  nicht  leicht,  wegen  der  geringen  Vita- 
lität der  Knochen,  und  alJe  andere  Ausgänge 
derfelben  find  meiftens  mit  üheln  Folgen  verbun- 
den. Uebrigens  richtet  fich  die  Vorherverkün- 
digung nach  der  Lage  und  der  Natur  des  kran- 
ken Knochens,  nach  dem  Charakter  und  dem 
Grade  der  Entzündung,  nach  der  Gonftitution  der 
leidenden  Perfon,  und  nach  der  Befchaffenheit 
der  entfernten  Urfache  der  Krankheit. 

$.      loG. 

Die  Kurregeln  der  Knochenentzündung 
gründen  fich : 

1.  Auf,  die  entfernten  Ur  fachen  der 
Krankheit.  Ift  fie  nach  Pocken,  Mafern  und 
andern  hitzigen  Fiebern  entftanden ,  fo  läfst  man 
nach  den  Ümßänden  lau  baden,  giebt  Spiefsglanz- 
niittel  mit  Mohnfaft ,  die  Pvinde ,  imd  fucht  durch 
Fontanelle  imd  andere  künftliche  Gefchwüre  eine 
Ableitung  zu  machen.  Unterdrückte  Blut  flu  ffe, 
geftopfte  Tripper  bringt  man  wieder  in  Flufs, 
lockt  verfchwundene  Hautausfchläge  zur  Ober- 
fläche   zurück.       Ift   die  Luftfeuche  Urfache    der 

*)  ciofrius  1.  c.  s. 80— 105. 
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KnochenentzfHuIung,  fo  mufs  man  oft  erft  diefe 
mäfsigen,  und  nachher  jene  heilen.  Cariöfe 
Zähne  muffen  ausgenonmien  werden,  wenn  üe 
die  Ürfache  von  Zahnentzündungen  find. 

Bey  den  chronifchen  Knochenentzündungen 
rachitifcher  und  fcrt)fiilöfer  Kinder  kommt  es 
vorzüglich  auf  die  Heilung  der  urfprünglichen 
Krankheit  an.  Man  reinigt  den  Unterleib  durch 
Brechmittel  und  gelinde  Abführungen,  giebt  ih- 
nen die  falzfaure  Schwererde  mit  dem  Extract 
der  Färberröthe,  veroninet  laue  Kräuterbäder, 
Fl  ei  fch  brühen,  zum  Getränk  einen  Abfud  des 
Hirfchhorns,  empfiehlt  freye  Luft,  öftere  Bewe- 
gung ,  und  befchliefst  die  Kur  mit  der  Rinde  und 
kalten  Bädern. 

2.  Mufs  man  auf  den  Grad  und  Cha- 
rakter der  Krankheit  fehen. 

Ift  die  Knochenentzündung  erft  in  ihrem 
Entßehen  und  durch  eine  äufsere  Urfache,  ei- 
nen Schlag  oderStofs,  veranlafst:  fo  fucht  man 
ihren  Fortgang  zu  unterdrücken.  Man  verord- 
net ein  antiphlogiftifches  Regime,  läfst  auch  wohl 
zur  Ader,  fetzt  Bhitigel,  und  wendet  nachher 
kalte  Umfchläge,  entweder  von  blofsem  Waffer, 
oder  von  Auflöfungen  des  Bleyzuckers,    an. 

Wenn  die  Krankheit  entzündlicher  Natur, 
heftig ,  von  äufsern  Urfachen  oder  unterdrück- 
ten Blutflüffen  entftanden ,  mit  Gefäfsfieber  ver- 
bunden, und  das  kranke  Individuum  ftark  und 
blutreich  ift:  fo  mufs  man  ein  -  und  abermal 
Blut  laffen,  Blutigel  fetzen,  Salpeter  und  küh- 
lende Laxanzen  geben,  und  äufserlich  ßieymir» 
tel  auflegen. 
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Meiftentheils  haben  die  Knochenentzündun- 
gen den  Charakter  des  Typhus  und  der  Lähmung, 
und  find  chronlfcher  Natur.  Die  Knochen  ha- 
ben wenig  Vitalität;  ihre  Entzündungen  rücken 
langfam  durch  die  Stadien  der  Krankheit  vor- 
-ivärtSi  zertheilen  fich  nicht  gern,  fondern  gehen 
leicht  in  Eiterung,  Verhärtung  und  Brand  über. 
Daher  muffen  fie  durchgehends  mit  äufsern  und 
Innern  Reitzmitteln  behandelt  werden.  Man  ver- 
ordnet innerlich  Mohnfaft,  Kampher,  Ammo- 
nium, die  Rinde,  Senega,  und  verbindet  damit 
eine  nahrhafte  Fleifchdiät,  Frank  heilte  feine 
Kranke,  deren  ich  oben  gedacht  habe^  in  kurzer 
Zeit  durch  China  und  kalte  Bäder.  Aeufserlich 
legt  man  Bläfenpflafter,  läfst  das  flüchtige  Lini- 
iiient  oder  eine  Kampherfalbe  einreiben»  Einige 
haben  Einreibungen  mit  einer  Queckfilberfal- 
be,  Andere*)  das  Schöllkraut  empfohlen.  Man 
quetfcht  Blätter  und  Stengel  diefer  Pflanze,  legt 
fie  täglich  dreymal  frifch  auf,  und  fetzt  diefs  fo 
lange  fort,  bis  die  Gefchwulfi:  fich  zertheilt  oder 
in  Eiterung  übergeht.  Wider  die  chronifche  Ent- 
zündung einzelner  Phalangen  der  Finger  rachiti- 
fcher  und  fcrofulöfer  Kinder  leiltet  zuweilen  ein 
anhaltender  Druck  gute  Dienfte.  Man  legt  ein 
Stück  weiches  Rehleder  um  den  gefchwolleneri 
Knochen ,  und  nähet  es  an  feinen  Rändern  fo  zu-, 
fammen,  dafs  es  wie  ein  Cylinder  denfelben  feft 
umfchliefst. 

3*  Mufs  endlich  die  Krankheit  nach  ihren 
vei'fchiedenen  Ausgängen    behandelt  werden. 

Die  Zerth eilung  wird  innerlich  durch 
Mohnfaft  j   Kampher  und  Ammonium,   äufserlich 

^)  Olujiim  d.  Q. 
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durch  das  Einreiben  des  kamphorirten  flüchtigen 
Liniments  und  durch  andere  zweckmäfsige  Reitz- 
mittel  unteritützt. 

Neigt  fich  die  Krankheit  zur  Eiter ung^ 
werden  die  Schmerzen  klopfend,  die  umhegen- 
den  Theile  mitentzündet,  mifsfarbig;  entlieht 
eine  aufgefauchte  Gefcliwulit  über  dem  kranken 
Knochen,  und  ein  Fröiteln  :  fo  legt  man  gelind - 
reitzende  Breyumfchläge,  z.  B.  yon  Kamillen  mit 
.Milch  gekocht,  auf,  bis  Fluctuation  entiteht,  und 
öffnet  datin  den  Aofcefs  durch  die  Kunlt,  oder 
wartet  die  eigenmächtige  Oeffnung  deffelben  ab. 
Dauert  der  entzündliche  Charakter  des  Gefchvvürs 
fort,  fo  muffen  jetzt..noch  ßlutigel,  die  antiphlo- 
giitifche  LebeiisorHnung,  erfchlaffende  Fomenta- 
tionen  angewendet,  und  mit  einer  milden  Wachs- 
faloe  verbunden  werden.  Im  entgegengefetzten 
Falle  verordnet  man'  die  Rinde,  Fleifchdiät,  ver- 
bindet mit  einer  Salbe  aus  Afand,  und  legt  Fo- 
mentationen  von  Sadebaum,  Eichen -und  China- 
rinde, x)der  Kalmus  wurzeln  darüber.  *) 

Wenn  endlich  die  Entzündung  in  Kno- 
chen'brand  übergegangen  ift,  fo  mufs  die  Na 
tur  die  Abfonderung  bewirken ,  der  Arzt  ihre 
Thätigkeit  lenken,  und  Hinderniffe  entfernen, 
die  ihr  im  Wege  flehen.  Die  Wunden  werden 
rein  gehalten,  mit  j[tärkenden  Abfüden  der  Ei* 
chenrinde  und  des  Kalmus  .ausgewafchen ,  und 
ihr  übler  Geruch  durchs  Einitreuen  der  gepulver- 
ten Holzkohle  gedämnft.  Das  lockere  Knochen- 
ft.ick  nimmt  man  mit  einer  Pincette  weg,  und 
behandelt   nachher    die  Krankheit  wie  ein  Kno- 

*)  Cloffius  1.  c  S.  40  — 80. 


366  Achtes  Kapitel, 

ehengefcliwnr.  Reitzende  Effenzen  und  Oehle, 
das  Anbohren  und  Abmeifseln  des  todten  Jino- 
chens  und  meiltens  ichädiich.*) 
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Die  Rofe,    der  Rothlauf,   Ery- 
fipelas,  Erythema,   Rofa. 

§.     107. 

*^ofe  ift  eine  Entzündung  der  Haut- 
gefäfse.  Vorzüglich  leiden  die  Gefäfse  der  äu- 
fsern  Fläche  des  Leders  und  ihre  Fortfetzuneen 
in  Malpighi's  Schleimhaut.  Einige  Aerzle  haben 
die  Rofe  auf  die  Ausdünftungsgefäfse,  andere 
auf  die  Hautdrüfen,  andere  auf  die  Schleimhaut 
einfchränken  wollen.  Allein  wahrfcheinlich  lei- 
den wegen  der  Anaftomolen  der  Hautgefäfse  auf 
der  äufsern  Fläche  des  Leders  alle  diefe  TheJle 
2u  gleicher  Zeit.  Bev  einer  einfachen  Rofe  ift 
blofs  die  Haut  entzündet,  die  Rothe  verfch win- 
det vom  Drucke;  und  der  Brand  nach  derfel- 
ben  afficirt  blofs  die  Haut. 

Alle  Entzündungen  der  Haut,  fo  weit  fie 
die  Oberfläche  des  Kirpers  bis  an  feine  natnrli« 
chen  Oeffnungen  bedeckt,  find  Rofen.  Allein. 
Entz.indungen  in  andern  Theilen  des  Körpers,» 
die  keine  Haut  find,   find  keine  Rofen. 

»)  Cloffius  1.  c.  S.  80— 108. 
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Rofe  ift  keine  Gattung,  w-eil  fie  keinen 
beftändigen  Charakter  hat,  fondern  bakl  entzünd- 
lich, bakl  fauhg  ift.  Sie  ift  Art,  und  als  Art 
an  einen  beftimmten  Theil  gebunden.  Entzün- 
dungen in  andern  Theilen ,  die  nicht  Plaut  find, 
können  eben  fo  wenig  Rofen  feyn,  als  eine  Lun- 
genentzündung aufser  den  Lungen  ftattfindenkann. 
Eine  innere  Rofe  ift  eine  falfche  Benennung.  Auf 
die  blofsen  Merkmale,  dafs  eine  Entzündung  flach 
und  oberflächlich  ift,  von  galJichten  Stoffen  oder 
unterdrückter  Ausdünftung  entfteht,  darf  man 
den  Begriff  einer  Rofe  nicht  gründen,  weil  Gra- 
de und  entfernte  Urfachen  keine  logifche  Ein- 
theilungsgründe  der  Krankheiten  find. 

Cullen^)  nimmt  zweyerley  Arten  der  Rofe 
an:  das  Erytheme,  eine  einfache  Entzündung 
ohne  Gefäfsfieber,  oder  mit  einem  geringen  Ge- 
fäfsfieber,  oder  wenigftens  mit  -einem  Gefäfsfie- 
ber, das  mit  der  Hautentzündung  in  keiner  Cau- 
falverbindung  fteht;  und  das  Eryfipelas,  bey 
welchem  das  Gefäfsfyftem  urfprünglich  leidet  und 
die  Hautentzündung  eine  Wirkung  deffelben  ift. 
Allein  wir  dürfen  aus  Einer  Art  nicht  zwey  Ar- 
ten machen,  fie  mag  einfach  oder  zufammenge- 
fetzt,  zufällig  oder  durch  eine  urfachliche  Ver- 
bindung zufamm engefetzt  feyn. 

Die  Rofe,  fagt  man,  fey  eine  unechte 
Entzündung;  allein  fie  ift  entweder  eine  Ent- 
zündung, oder  fie  ift  keine.  In  dem  erften  Falle, 
wenn  fie  alle  wefentlichen  Merkmale  einer  Ent- 
zündung hat,    ift  fie  auch  echt. 

Endlich  haben  noch  Einige  die  Rofe  unter 
die     Ordnung     der    Exantheme     gebracht. 

^)  1.  c.  T.  I.  p.  254. 
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Diefs  iit  eine  Sache  von  nicht  grofser  Erheblichr 
keit.  Allein  da  die  Arten  der  Entzündungen 
nach  den  Theilen  beitimmt  werden ,  in  welchen 
fie  ftattfinden ,  fo  habe  ich  die  EntziindFang  der 
Haut  nicht  von  den  Ei^tzündungen  der  andere 
Organe  trennen  wollen. 

§.  Jo8. 
Der  Rofe  von  innern  Urfachen  laufen  mei- 
iiens  Vorboten,  Schwere  der  Glieder,  Kopf- 
fchmerz,  Mangel  des  Appetits,  unruhiger  Schlaf 
u.  f.  w.  voraus.  Diefe  Zufälle  verfchwinden  bey 
dem  Ausbruch  einer  einfachen  Rofe,  oder  meh* 
ren  fich  bey  einer  zufammengefetzten. 

Die  Entzündung  entfteht  an  einer  kleinen 
Stelle  der  Haut,  und  breitet  fich  von  da  kreis- 
förmig nach  allen  Richtungen  aus.  Die  Ge- 
fchwulft  ilt  fiach,  ausgebreitet,  wenig  über  die 
Haut  erhaben,  glänzend  und  ohne  beträchtliche 
Härte.  Diefs  rührt  von  der  geringen  Dicke  der 
Haut  und  der  feften  Te^^tur  ihres  Zeilgewebes 
her,  das  keine  ftarken  Ausfchwitzungen  zuläfst. 
Ausfch'vitzung  entfteht  vorzüglich  zwifchen  der 
Oberhaut  und  dem  Leder,  und  erhebt  die  erlte 
.alsdann  in  Blafen.  Die  Rüthe  Ift  bläffer  als  bey 
der  Phlegmone,  weil  der  entzündete  Theil  nicht 
fo  .dick  ift.  Oder  die  Luft  mfifste  Einflufs  aufs 
Blut  -der  Haut  haben?  Die  Röthe  verfchwindet 
vom  Druck ^  und  kehrt  nach  Aufhebung  deffel- 
ben  wieder  zurfick.  Sie  ift  im  Anfange  am  dun- 
kelften,  und  wird  gegen  das  Ende  der  Entzün- 
dung bläffer  ,und  fällt  mehr  ins  Gelbe.  Sie  hat 
keine  fcharfen  und  vom  Mittelpunkte  gleich  weit 
entferntön  Gränzen,    fondern  dehnt  fich  mit  ei- 
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nem  ungleichen  Rande  aus,  und  verwifcht  fich 
gleich l'am  am  Rande.  Die  Hitze  ift  oberflächlich, 
der  Schmerz  meiitens  nicht  grofs ,  brennend  und 
juckend. 

Uebrigens  iit  die  Rofe  flüchtiger  Natur;  ße 
kriecht  von  einem  Theile  der  Haut  zu  dem  benach- 
bartpu  fort ,  oder  fpringt  von  einem  Orte  zu  einem 
andern  über,  verfchwindet  auch  vi^ohl  ganz  auf  der 
Haut,  und  erregt  in  einem  andern  Theile  eine 
andere  Art  von  Entzündung  oder  eine  andere 
Krankheit.  Sie  entfcheidet  fich  feiten  durch  Ei- 
terung und  Brand,  fondern  meiftentheils  durch 
Zertheilung  mit  Abfchuppung. 

Die  Diagnofis  derfelben  ift  zuverläffig,  weil 
fie  eine  äufsere  Entzündung  ift,  und  ihre  wefent- 
lichen  Merkmale  unmittelbar  und  finnlich  wahr» 
genommen  werden  können. 

§.     log. 

Die  Rofe  kann  jeden  Theil  der  Haut3 
am  Hälfe,  den  ßrüften,  Riicken,  Bauch  u.  f.  w« 
befallen.  Am  häufigiten  entlieht  fie  im  Geficht 
und  an  den  Beinen. 

Die  Gefichtsrofe  ift  durchgehends  einö 
zufammengefetzte  Krankheit.  Nach  vorausge- 
gangenen Vorboten  fängt  fie  mit  den  Zufällen  ei- 
nes Gefäfsfiebers,  mit  Froft,  Hitze  und  einem 
häufigen  Puls  an.  Der  Kopf  ift  eingenommen; 
einige  Kranke  fprechen  irre,  andere  fchlafen  ia 
der  Exacerbation.  Mit  dem  erften  oder  dritten 
Anfall  des  Gefäfsfiebers  bricht  die  Rofe  im  Ge- 
ficht aus.  Gewöhnlich  entfteht  fie  an  der  einen 
Hälfte  des  Gefichts,  fteht  dafelblt  feft^  oder 
Keir«  FÄeberUbr«,  3^  £d.  A  a 
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kriecht  nach  einiger  Zeit  von  da  zur  entgegen« 
gefetzten  Hälfte ,  zur  Stirn  und  Nafe ,  zum  rech- 
ten und  linken  Ohre  fort,  bis  fie  alle  Theile  des 
Kopfs,  felbft  den  Nacken  und  den  behaarten 
Theil  des  Kopfs  nicht  ausgenommen,  afficirt 
hat.  Die  Entzündung  pflegt,  wenn  ein  neuer 
Theil  zu  leiden  anfängt,  in  dem  vorigen  fich  zu 
mindern  imd  allmählig  ganz  zu  verfchwinden. 
Die  Gefchwulft  iit  gewöhnlich  ftark,  der  Kopf 
bekommt  eine  monftröfe  Gröfse,  die  Augeri 
fchwellen  zu,  die  Oberlippe  tritt  auf,  und  die 
Nafe  wird  oft  fo  dick,  dafs  der  Kranke  durch 
fie  nicht  athmen  kann.  Die  gefchwollenen  Augen- 
lieder gehen  zuweilen  in  Eiterung,  gar  in  Brand 
über.  *)  Die  Gefchwulft  der  Geiichtsrofe  ift  theils 
entzündlich,  theils  ödematös.  Die  Röthe  ift 
4Dft  dunkel,  der  Schmerz  heftig,  brennend,  als 
wenn  der  Kranke  überall  init  Nadeln  geftochen 
würde.  Auf  der  GefchAvulft  entftehen  meiftens 
kleinere  oder  gröfsere  Blafen,,  die  ein  gelblich- 
tes Blutwaffer  enthalten.  In  ihrer  Nähe  wird  die 
Haut  oft  blau,  doch  geht  der  Brand  nicht  tief. 
Häufig  find  auch  die  Saugaderdrüfen  am  Hälfe 
und  hinter  den  Ohren  mit  afficirt,  angefch wol- 
len und  fchmerzhaft.  Selten  ift  die  Gefichtsrofe 
einfach,  meiftens  mit  einem  Gefäfsfieber  zufam- 
mengefetzt,  das  vor  der  Rofe  vorhergeht,  mit 
dem  Ausbruch  derfelben  fich  nicht  mindert,  fon- 
dern meiftens  heftiger  wird.  Bey  einigen  Kran- 
ken dehnt  fich  die  Entzündung  zum  Gehirn  aus; 
fie  bekommen  heftige  Kopffchmerzen ,  rothe  Au- 
gen, rafen,  brechen  eine  grüne  Materie  aus,  ver^- 
fallen  in  Schlaf fucht,  und  fterben  zuweilen  am 
fiebenten,    neunten,     eilften  Tage    apoplektifch. 

^)  Mcm.  Clin.    Vol.  II.    Fafc.  IV.-  p.  2, 


R  o  f  e.  371 

Zuweilen  pflanzt  Geh  auch  die  Rofe,  befonders 
wenn  das  äufsere  Ohr  felir  entZiindet  ift,  durch 
die  Tuba  zum  Innern  Ohre  und  zum  Rachen 
fort,  und  erregt  dafelbft  mehr  oder  weniger  hef- 
tige Hais-  und  Ohren fchmerzen.  Die  Gefichts- 
rofe  dauert  meiltens  bis  zum  neunten  und  eilf- 
ten  Tage  fort,  alsdann  zertheilt  fie  fich  mit  Ab- 
fchuppung,  und  das  Gefäfsfieber  entfcheidet  fich 
durch  die  ihm  eigenthümlichen  Krifen. 

Nächft  der  Gefichtsrofe  kommt  die  Rofe 
an  den  Beinen  am  häufigften  vor.  Sie  ent- 
lieht vorziglich  leicht  an  den  Beinen,  wenn  fie 
habituell  ift,  bey  alten  und  kachektifchen  Per* 
fönen,  bey  Perfonen,  die  an  Flechten,  offenen 
Gefchwilren ,  Wafferfucht  und  andern  Krank* 
heiten  der  F'ifse  leiden.  Meiltens  befällt  fie  den 
untern  Theil  der  Beine,  den  Fufs,  das  Fufsge- 
lenk  und  die  VVade,  zuweilen  auch  das  Knie 
und  den  vSchenkel.  Wenn  fie  heftig  ift,  fo 
fchwellen  durchoehends  die  Leiftendrtifen  an. 
Zuweilen  geht  fie  in  Eiterung  über,  und  wird 
bey  Vernachläffigung  derfelben  häufige  Urfache 
hartnäckifijer  ßeinffefchwüre.  Zuweilen  läfst  fie 
eine  harte,  entzündlich  -  ödematöfe  Gefchwulfi: 
der  Fiifse  zurück,  die  hartnäckig  ift,  und  dann 
und  wann  die  ganze  Lebenszeit  hindurch  fort* 
dauert. 

Bey  einer  heftigen  Rofe  an  den  Armen 
find  meiltens  die  Achfeldrüfen  angefchwollen. 

Aufserdem  kann  noch  die  Rofe  an  jedem 
andern  Theile  der  Haut  des  Körpers  ent- 
ftehen ,  befonders" wenn  diefelbe  fchon  an  einer 
andern    Krankheit,    an    Wafferfucht,    Wunden, 

Aa  2 
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Gefchwüren ,  Knochenbrüchen ,  der  Phymofis 
lieidet.  An  den  Brüften  entfteht  die  Rofe  gern, 
vorzüglich  in  der  Schwan gerfchaft  und  nach  der 
Geburt.  Die  Schornlteinfeger  in  England  be- 
kommen eine  Rofe  des  Hodenfacks,  die  leicht 
in  Brand  übergeht. 

Ich  habe  oben  fchon  erwähnt,  dafs  einige 
Aerzte  auch  Rofen  an  Innern  Th eilen 
des  Körpers  annehmen.  Cullen  *)  er- 
yvräknt  einer  erythematöfen  Entzündung  der  zot- 
tigen Haut  des  Speifekanals ,  die  fich  zuweilen 
ganz  durch  denfelben  von  der  Mundhöhle  bis 
zum  After  ausbreitet.  Für  ihre  Exiftenz  führt 
man  folgende  Gründe  an.  Innere  Entzündungenj^ 
lagt  man  ,  zerfch winden  oft ,  wenn  auf  der  Ober- 
fläche eine  Rofe  entfteht;  eine  zurückgetriebene 
Rofe  kann  innere  Entzündungen  verurfachen; 
endlich  kann  die  Rofe  lieh  zuweilen  vom  Kopf 
zum  Gehirn  und  Rachen ,  und  von  den  Geburts- 
theilen  zur  Harnröhre,  der  Mutterfcheide  und 
Gebährmutter  ausbreiten.  **)  Allein  die  Arten 
find  veränderlich  ;  Uebertragungen  beweifen 
nichts  für  die  Gleichheit  der  Krankheiten;  eine 
Phrenefie  gebt  zuweilen  in  Durchfall  über,  wenn 
gleich  der  Darmkanal  nicht  rafen  kann.  Innere 
Theile  können  keine  Rofen  bekommen,  w-enn 
die  Arten  nach  den  Theilen  beftimmt  werden 
muffen ,  und  wir  Hautentzündungen  Rofe  nennen 
wollen- 

§,       110. 

Die  Rofe  kann    der    Zahl,    dem  Gradc^ 
der    Dauer    und    ihrer    Ausdehnung    nach 

*)  1.0.  T.I.  p.  357. 

♦M  Frank  I.e.  L.  IIL  p.  28- 
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felir  verfcliieden  feyn.  Der  Fall,  dafs  zwey 
verfchiedene  und  abgeforderte  Stellen  der  Haut 
zu  gleicher  Zeit  an  der  Rofe  leiden,  mag  wohl 
feiten  feyn.  So  auch  eine  allgemeine  Rofe 
jder  ganzen  Haut  des  Körpers.  *)  Doch  beobach- 
ten wir  zuweilen  bey  Weintrinkern ,  Hypochon- 
jdriften,  Gichtkranken,  und  bey  einigen  Perfo- 
nen  nach  dem  Genufs  der  Mufcheln,  Auftern, 
Krebfe  und  Krebsfteine,  eine  erythematöfe  Ent- 
zündung der  ganzen  Haut,  die  mit  einer  heli- 
rothen  Farbe  und  mit  Jucken  und  Brennen  ver- 
bunden ift.  ^*)  Diefem  Falle  ähnelt  auch  der 
Zultand  der  Haut  beym  Scharlachfieber ,  und  die 
allgemeine  Röthe  der  Haut,  die  wir  zuweilen 
bey  eingepfropften  Pocken  nahe  vor  ihrem  Aus- 
bruch beobachten.  Aehnliche,  weit  verbreitete 
Entzündungen  kommen  zuweilen  in  der  zottigen 
Haut  des  Speifekanals  vor.  Indefs^  beobachten 
wir  doch,  dafs  in  diefen  Fällen  ihre  Intenfität  fo 
gering,  als  ihre  Ausdehnung  grofs  ift,  dafs  lie 
fleh  meiftens  in  ein  oder  zwey  Tagen  verlieren, 
und  gleich fam  nur  in  einer  heftigen  Congeftion 
des  Bluts  nach  der  äufserlten- Oberfläche  des  Le- 
ders und  dem  Schleimnetz  beftehen.  Endlich 
können  noch  allgemeine  Urfachen,  z»  B.  Verbren- 
nungen der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  eine 
Entzündung  der  ganzen  Haut  verurfachen. 

§.      in. 

Bey  einer  Jeden  heftigen  Rofe  kann  fleh  die 
Oberhaut  in  Blafen  erheben,  weil  zwifchen  ihr 
luid  dem  Leder  die  Ausfchwitzung  fich  am  leich- 

*)  Salmuth  Cent.  L  Obfervat.  32. 
"*)     Wedekind  1.  c.  8,45. 


^74  Achtes    Kapitel. 

teften,  und  nicht  fo  leiclit  in  dem  letzten,,   fei* 
laer  feften  Textur  ^vegen,    ereignen   kann.      Al- 
lein zuweilen  ift   die  Neigung  der  Rofe  zur  Er- 
zeugung  der    Biafen    vorzüglich   grofs,     und  die 
Zahl  und  Gröfse  der  Biafen  Iteht  mit  der  Gröfse 
der    Entzündung   in    keinem    Verhältnifs.        Die 
Krankheit    fcheint   mehr   die    abfondernden ,    als 
die  mit  den  Venen   anaftomofirenden  Enden  der 
x\rterien    zu   afficiren.      Auf  eine    ähnliche    Art 
fticht   auch    bey    der   häutigen   Bräune   und   dem^ 
Kindbetterinnenfieber  die  Ausfchwitzung  vor  den 
andern  Symptomen  der  Entzündung  hervor.    Man. 
nennt  diefe  Rofe  die    Blatt  er  r«^fe   (  Ervfipelas 
veficulare,  puftulofum).    Die  Biafen  entliehen  früh, 
oft    fchon    am    eriten  Tage    der  Krankheit,    oft 
fchon ,     wenn    die    Entzündung  noch    gering   ift. 
Sie  find  von    verfchiedener  Gröfse,    wie   Erbfen, 
Tauben-  und  Hfihnereier,    oder    wie    die  Biafen 
einesFliegenpflaiters.     Oft  entliehen  mehrere  klei- 
ne Biafen  an    einer  Slelle,     die  nachher    in  eine 
gemeinfchaftliche    gröfse    Blafe    zufammenfliefsen. 
Sie  enthalten  eine  gelblichte  Lymphe.     Der  Kran- 
ke   hat   brennende    Schmerzen    und    eine    unan- 
genehme Spannung  in  der  Haut ,  befonders  wenn 
erft    die    Biafen    in    Krulten    übergegangen    find. 
Der  Ausbruch  der  Biafen  vermindert  die  Zufälle 
nicht,    fondern   vermehrt  diefelben.      Die  Biafen 
beriten  am  erfien  oder  zweyten  Tage ,    die  Lym- 
phe wird  feft,     bildet  gelbe  und  braune  Kruften, 
die  nach  einiger  Zeit  abfallen  und  unter  fich  eine 
gefunde  Haut  zurückläffen.      Zuweilen  bilden  fich 
aber  auch  unter  diefen  Borken  oberflächliche  Ei- 
terungen,   oder  unreine  Gefelnvüre,    die  tief  ein- 
dringen,   gar  brandig   werden.       Die  Blatterrofe 
entfteht  an  jedem  Theile  des  Körpers,  häufig  im 
Geficht;  fie  kriecht  von  einem  Theil  zum  andern 
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fort.  Zuweilen  ift  fie  epidemifcli ;  *)  zuweilen 
zertheilt  fie  fich  durch  Schweifs,  durch  einen 
kritifchen  Urin  mit  einem  eiterartigen  Bodenfatz, 
durch  Nafenbluten ,  Durchfall  und  andere  lieber- 
tragungen.  Richter  **)  meint,  fie  habe  eine 
flechtenartige  Natur.  Das  höilifche  Feuer 
oder  den  Gürtel  trenne  ich  von  den  Entzün- 
dungen ,  und  bringe  daffelbe  unter  che  Ausfchlaga- 
krankheiten. 

$.        112, 

Einfach  ifi:  die  Rofe,  wenn  aufser  der 
Hautentzündung  keine  andere  Krankheit  vorhan- 
den; zu  fa  mm  enge  fetzt,  wenn  fie  mit  an- 
dern gleichzeitigen  Krankheiten  verbunden  ift. 

Eine  jede  Phlegmone  ift  mit  Rofe  ver- 
bunden. Der  Fall  ift  hier  doppelt:  entweder 
entfteht  die  Entzündung  urfprünglich  mehr  in  der 
Tiefe,  ift  begränzt,  heftig;  oder  die  Entzün- 
dung ift  anfangs  flach,  verbreitet,  durchdringt 
in  der  Folge  die  ganze  Subftanz  der  Haut,  und 
afficirt  die  innere  Fläche  des  Leders  und  das 
darunter  liegende  Zellgewebe-  Der  Schmerz  ift 
heftiger,  die  Röthe  dunkler,  die  Gefchwulft 
härter,  nicht  fo  flach  in  der  Mitte,  doch  ver- 
breitet wie  bey  der  Rofe ,  und  die  Krankheit 
geht  leichter  als  die  Rofe  in  einen  Abfcefs  über. 
Diefe  Zufammenfetzung  der  Rofe  mit  der  Phleg- 
mone nennt  man  Eryfipelas  phlegmono- 
des.  Doch  ift  die  Phlegmone  von  diefem  Ery- 
fipelas plegmonodes  nur  dem  Grade  nach  ver- 
fchieden.      Ich  habe  diefe  Krankheit  einmal  am 

*)  Sydenham  Oper.  p.  352. 
**)  Wundarzn.  B.  I.  S.  101. 
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Arme  gefelien :  fie  nahm  den  ganzen  Arm  von  den 
Tingerfpitzen  bis  zu  dem  Schultergelenk  ein;  der 
Arm  war  noch  einmal  fo  dick  als  der  gefunde, 
und  bey  der  Entfcheiiiung  ging  die  ganze  Fetthaut 
ond  alles  Zellgewebe  zwifchen  den  Muskeln^  ibis 
auf  die  Knochen ,  in  Eiterung  über. 

Gern  werden  wafferfüchtige  Theile, 
die  Fnfse,  der  flodenfack  und  die  wafferfüchti- 
geii  Schaamlippen  der  Weibpr,  theils  von  freyen 
Stücken  wegen  der  Spannung  der  Haut,  theils 
von  Scarificatlonen ,  Blafenpflaitern  und  andern 
Verletzungen  derfelben,  von  der  Rofe  befallen. 
Diefe  Rofe  gebt  leicht  in  Brand  über.  Zuweilen 
fängt  auch  die  Krankheit  als  Rofe  an  ;  in  der  Fol- 
ge gefeilt  fich  Wafferfucht  hinzu,  und  dauert  über 
die  Rofe  hinaus  fort.  Befonders  gefchieht  diefs 
leicht  bey  einer  Rofe  an  den  Fnfsen.  Diefe  Ver- 
bindung hat  den  Namen  Eryfipelas  oedema- 
tofum. 

Häufig  ift  die  Rofe  mit  einem  Gefäfsfie- 
ber  verbunden.  Diefe  Rofe  nennt  man  die 
bitzige,  im  Gegenfatz  der  kalten,  die  ohne 
Gefäfsfieber  ift.  Das  Verhäitnifs  diefer  beiden 
Krankheiten  zu  einander  ift  verfchieden.  Beide 
können  Wirkung  einer  gemein fchaftlichen  Urfa- 
che,  z.  B.  einer  Erkältung  oder  atrabilarifcher 
Ünreinigkeiten  feyn.  Ein  andermal  macht  das 
Gefäfsfieber  mit  feinen  gewöhnlichen  Zufi^llen  den 
Anfang  des  Krank heitszuftandes,  und  mit  dem 
dritten  Anfall  deffelben  bricht  mit  Schweifs  und 
einem  hypoftatifchen  Urin  eine  Rofe  aus,  und 
nun  hört  das  Gefufsfieber  mit  allen  feinen  Zufäl- 
len auf.  Das  Gefüfsfieber  eiitfcheidet  fich  durch 
einen  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit.  Die 
Rofe>    durch  welche  diefs  gefchehen  ift,    nennt 
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man  k  r  i  t  i  f  c  li.  Selbft  bösartige  Gefäfsfieber  ent« 
feheiden  ficli  zuweilen  durch  einen  Ausbruch 
der  Gefichtsrofe.  *)  Endlich  geht  das  Gefafs« 
lieber  zwar  vor  der  Rofe  vorher,  hört  aber  mit 
dem  Ausbruche  derfelben  nicht  auf ,  fondern 
dauert  mit  gleicher  Heftigkeit  bis  zur  Endigung 
der  ganzen  Krankheit  fort.  Das  Gefäfsfieber 
kann  unter  jede  Fiebergattung  gehören ,  und  ge* 
wohnlich  hat  die  Rofe  mit  demfelben  einerley 
Charakter. 

Oft  ift  auch  die  Rofe  mit  Gallfucht  und 
anderen  kranken  Ab  fo  nder  ungen  der 
erften  Wege  verbunden.  Die  Gleichzeitig- 
keit beider  Krankheiten  kann  zufällig  oder  ur- 
fachlich feyn;  im  letzten  Fall  kann  eine  heftige 
Gefichtsrofe  die  Gallfucht,  und  umgekehrt  eine 
Gallfucht  Rofe  erregen.  Diefe  ZufammenTetzung 
hat  man  die  gallichte,  gaftrifche  Rofe  ge- 
tauft. Es  giebt  eine  Menge  von  Gründen ,  die 
es  höchlt  wahrfchei»nlich  machen ,  dafs  der  Con- 
fens  zwifchen  der  Haut  und  der  Zottenhaut  des 
Speifekanals,  zwifchen  der  Ausdünftung  und 
der  Abfonderung  des  Gallen fyftems,  zwifchen 
dem  Sonnengeflecht  und  den  Hautnerven  bey  der 
Erzeugung  der  Rofe  wirkfam  fey.  In  Verliältnifs 
mit  dem  Alter  des  Kranken  und  des  fpeci eilen 
Gefundheitszuftandes  feiner  Haut  gehen  nun  die 
Strömungen  bald  mehr  gegen  die  über»  bald 
mehr  gegen  die  unter  dem  Zwerchfell  belegenen 
Theile  der  Haut. 

§.     1 1?5. 

Es  giebt  Rofen,  die  eigenmächtig  aus 
einer  innern  Unordnung  im  Körper  entfpringen, 

*)  Frankl.  c.  JL.  m.  p.  32. 
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meiftentlieils    mit    allerhand   Krankheitsvorboten 
anfangen,  welche  fich  bald  auf  dies,  bald  auf  jenes 
Organ,    und    vorzüglich  gern  aufs  Nervenfyftem 
beziehen,    gev^röhnlich    heftig,    zufammengefetzt 
und,     einen    abgemeffenen   Verlauf  haben,    und 
höchft  wahrfcheinlich  der  Natur  zum  Mittel  die- 
nen ,    durch  welches  ße  eine  Unordnung  im  Kör- 
per  hebt    und  ein   verlorenes  Gleichgewicht  der 
Kräfte  wieder  herftellt.     Das  Blut  ift  hellrother, 
weniger  gerinnbar;    das  Gallenfyftem  mehr  oder 
weniger  angegriffen.     Daher  dürfen  fie  nicht  vor 
der  Zeit  gehoben  werden ,   fondern  gehen ,   wenn 
diefs  gefchieht,    in  eine  andere  Krankheit  über. 
Andere  Rofen  find  zufällig,    entliehen  von  ab- 
folut    äufseren   Urfachen,     oder    von    zufälligen 
Krankheiten,    von  Wunden,    GefchAvüren,    Ver- 
renkungen u.  f.  w. ,  dauern  eine  unbeftimmte  Zeit, 
die   fich   nach   ihrer   entfernten    Urfache    richtet, 
und    können    augenblicklich     zertheilt    werden, 
üneigentlich    bezeichnet    man    diefe   Differenzen 
durch  die  protopathifche   und  fymptoma- 
tifche  Rofe. 

Die  Rofe  ift  Itätig  (E.  fixum)  oder  wan- 
dernd (E.  ambulans.)  Von  der  letzten  Art 
find  gewöhnlich  die  Gefichtsrofe  und  die  Blatter- 
rofe ,  die  von  einem  Orte  zu  einem  andern  fort- 
kriechen. La  Mott^*)  erzählt  die  Gefchichte 
einer  Rofe,  die  am  Kopfe  anfing  und  binnen 
drey  Wochen  allmählig  über  den  ganzen  Körper 
bis  zu  den  Füfsen  fortgefchritten  war.      Aehnli- 

*)  Chir.  T.  I.   Obf.  p.  9^. 
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che   Fälle  find    von   andern   Beobachtern    aufge- 
zeichnet. *) 

Zuweilen  ift:  die  Rofe  habituell,  bey  al- 
ten und  kachektifchen  Perfonen ,  bey  Weibern, 
die  an  anomalifchen  Reinigungen  leiden,  bey 
Krankheiten  der  Eingeweide,  und  befonders  der 
Leber.  Sie  ift  zu\Veilen  p  e  r  i  ö  d  i  f  c  h ,  ftellt  fich 
regelmäfsig  zur  Frühjahrs-  und  Herbitzeit,  auch 
wohl  alle  Monate  ein.  Die  periodifche  Rofe  ent- 
fleht  gewöhnlich  im  Geßcht,  am  Ohr  oder  an 
den  Füfsen,  und  ift  durchgehends  nicht  heftig. 
Kurz  vor  derfelben  befinden  fich  diefe  Menfchea 
gemeiniglich  nicht  wohl;  nach  derfelben  find  fie 
wieder  auf  eine  Zeitlang  gefund.  Sie  leiitet  ih» 
nen  die  nämlichen  Dienfte,  die  die  Gicht  den 
Podagriften  leiftet.  Geräth  fie  in  Unordnung, 
oder  bleibt  diefelbe  ganz  aus,  fo  verfallen  fie 
in  andere  kachektifche  Krankheiten  und  iterbeu 
oft  bald. 

Meiftentheils  kommt  die  Rofe  f  p  o  r  a  d  i  f  c  h 
vor ,  zuweilen  herrfcht  fie  e  p  i  d  e  m  i  f  c  h ,  oft  in 
Verbindung  mit  Gefäfsfieber  und  Gallfucht.  An 
feuchten  und  fumpfigen  Gegenden  ift  fie  zuweilen 
endemifch.  Kritifche  Rofen  nennt  man  die 
Stellvertreter  anderer  Krankheiten. 

Endlich  heifst  noch  eine  Rofe  chirur* 
gifch,  wenn  fie  von  äufsern  Schäden,  Wunden 
und  Gefchwüren,  oder  von  verletzter  Form,  Kno- 
chenbr neben  und  Verrenkungen  erregt  ift.  Al- 
lein diefe  Benennung  ift  falfch,  weil  das  Chirur- 
gifche  fich  auf  die  Natur  gewiffer  Heilmittel  be- 
zieht, und  nicht  auf  die  Natur  der  Krankheiten 

*)    Epliem.    Nat.   Cur.    Dcc.   11.     Ann.  III.    Obf. 
p.  171. 
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und  ihcer.entferntenjürfacheu  bezogen   wer^i^n 
kann.  ^  - 

§.     ii5. 

Endlicli  rechne  ich  noch  die  Froftbeulen 
unter  die  Spielarten  der  Rofe,  weil  fie  nichts  an- 
ders als  chronifche  Hautentzündungen  find,  die 
eine  beftimmte  Ur fache  haben. 

Die  Haut  ift  entzündet,  roth,  heifs,  ge- 
fch wollen;  der  Schmerz  meiftens  juckend,  und 
nimmt  in  der  Wärme  zu;  die  Röthe  ift  faturirt, 
dunkel,  braun,  blau.  Die  Grade  der  Krankheit 
find  fehr  verfchieden.  Wenn  fie  heftig  ift,  fo 
dringt  dif?  Entzündung  tief  ein ;  die  Gefchwulft  ift 
ftark,  der  Schmerz  heftig  und  brennend,  die  Far- 
be dunkel,  blau;  es  entftehen  Blafen  auf  der  Ge- 
fchwulft, und  die  Krankheit  endigt  fich  mit  bö- 
fen,  tief  eindringenden  Gefch\vüren,  oder  geht 
wohl  gar  in  Brand  über. 

Froftbeulen  entftehen  gern  bey  Perfonen, 
deren  Haut  empfindlich  und  nicht  an  Kälte  ge- 
wöhnt ift,  bey  Kindern  und  Weibern,  an  Füfsen, 
die  fehr  fchwitzen ,  in  Gliedern ,  die  ehemals  er- 
froren waren.  Ein  Theil,  der  einmal  diefe  Krank- 
heit gehabt ,  bekommt  fie  in  der  Folge  leicht  wie- 
<ler.  Doch  find  einige  Menfchen,  Avegen  einer 
befondern  Idiofyncrafie  ihres  Körpers,  diefer 
Krankheit  unterworfen,  wenn  fie  gleich  die  oben 
erwähnte  Conftitution  nicht  haben. 

Sie  entftehen  immer  nur  zur  Winterszeit,  und 
verfchwin den  im  Sommer.  Einige  bekommen  fie 
fchon  imHerbft,  Andere  erft  im  Frühjahr. 

Plötzliche  Erwärmung  eines  kalten  ,  oder 
häufiger    fchnelle  Erkältung    eines    warmen   und 
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befonders  eines  fchwitzenden  Theils,  ift  die  Ge- 
legenheitsur fache  derfelben.  Daher  kommen  fie 
meiften?  an  der  Nafe ,  den  Ohren ,  Lippen ,  Hän- 
den, Füfsen  und  an  andern  Theilen  vor,  die  ei- 
ner fchnelleii  Veränderung  der  Temperatur  aus- 
gefetzt  find.  Ihnen  ähnliche  örtliche  Hautentzün- 
dungen habe  ich  einigemal  bey  Kindern  vom 
Brande  der  Sonne  im  Geficht  gefehen. 

Ihr  Charakter  ift:  meiftens  afthenifch,  wel- 
ches in  der  Urfache  liegen  mag ,  wodurch  fie  er- 
regt werden.  Selten  haben  fie  den  Charakter  der 
Sthenie. 

Die  Rofe  hat  keinen  felbftftändigen  Charak- 
ter ,  fondern  gehört  als  Art  unter  die  allgemeinen 
Fiebergattungen. 

1.  Die  Rofe  mit  dem  Charakter 
der  Synocha  unterfcheidet  man  nach  dem 
Grade. 

Den  gelinden  Grad  nennt  man  die  gutarti- 
ge oder  einfache  Rofe.  Ihre  wefenllichen 
Zufälle  find  mäfsig ,  die  Kräfte  gut ,  nicht  zu  fehr 
aufser  dem  Gleichgewicht;  die  Rofe  ift  meiftens 
einfach ,  und  zertheilt  fich  nach  einiger  Zeit  von 
felbft  ohne  alle  böfen  Zufälle. 

Den  ftärkern  Grad  der  Rofe  mit  diefem  Cha- 
rakter nennt  man  die  entzündliche  Rofe. 
Die  Thätigkeit  der  Gefäfse  in  dem  entzündeten 
Theile  ift  kraftvoll  und  lebhaft,  der'  Zuflufs  eines 
derben  Blutes  ftark,  die  Hitze  grofs,  der  Schmerz 
heftig,  die  Röthe  dunkel,  die  Gefchwulft  ftark. 
Die  Krankheit  ift  neu,    Schwächungen  find  ihr 
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nicht  vorausgegangen ;  fie  ift  Gefichtsrofe ;  es  ift 
Winters-  und  Frühlingszeit,  entzündliche  Con- 
ftitutionj  fie  ift  mit  Gefäfsfieber  und  Phlegmone 
verbunden.  Die  mitvorhandenen  Krankheiten 
haben  den  Charakter  der  Synocha,  das  Blut  eine 
Entzündungshautj  das  Individuum  ift  ftark ,  jung, 
vollblütig. 

2.  Ptofertnlt  dem  Charakter  des  Ty- 
phus. Die  Energie  der  entzündeten  Gefäfse  ift 
ich  wach,  die  Reitz  barkeit  bald  fehr  erhöht,  bald 
mitgefch wacht,  die  Röthe  bläffer ,  gelblich,  der 
Theil  ödematös ,  die  Hitze  geringer.  Die  Krank- 
heit ift  nicht  mehr  neu,  das  Individuum  kraft- 
los, urfprünglich  oder  durch  die  Krankheit  ge- 
fch wacht.  Die  Rofe  zertheilt  fich  langfam,  un- 
vollkommen, geht  in  Brand,  Wafferfucht  und 
Verhärtung  über.  Zu  diefer  Gattung  gehören 
alle,  auch  die  gutartigen  und  einfachen  Rofen, 
deren  Zertheilung  durch  Schwäche  verzögert 
wird.  Ift  die  Krankheit  zufammengefetzt  und 
epidemifch,  fo  kann  noch  die  herrfchende  bösar- 
tige Conftitution  und  der  böfe  Charakter  der  mit- 
vorhandenen Fieber  als  Zeichen  diefer  Gattung 
dienen. 

Die  bösartige  Rofe,  welche  die  Aerzte 
befchreiben ,  iit  ein  zufammengefetztes  bösartiges 
Gefäfs-  und  Nervenfieber,  in  delTen  Gruppirung 
auch  eine  Rofe  vorkommt,  die  mit  den  Krank- 
heiten der  Gefafse  und  Nerven  einerlev  Charak- 
ter hat.  Die  Rofe  ift  aber  in  diefer  Gruppe  nicht 
die  Hauptkrankheit,  nicht  die  Urfache  der  böfen 
Zufälle  und  des  Todes.  Denn  die  Rofe  kann 
nicht  bösartiger  feyn,  als  wenn  fie  brandig  ift; 
und  felbft  alsdann  tödtet  fie  nicht  einmal,  wenn 
fie  einfach  ift. 
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3.Rofe  mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung. Die  Energie  und  Reitzbarkeit  der  Gefäfse 
ift  bald  gefchwächt ,  bald  ganz  zerftört.  Sie  ent- 
fteht  bey  einer  kachektifchen  Befchaffenheit  des 
Körpers,  bey  kraftlofen  und  ausgemergelten  Per- 
fonen,  in  einem  fchwachen  TheiJe,  ift  zuweilen 
Folge  des  heftigen  Grades  der  Rofe,  oder  der 
Bösartigkeit  ihrer  entfernten  Urfache,  oder  gleich' 
zeitig  mit  bösartigen  Gefäfs-  und  Nervenfiebern. 
Sie  äufsert  fich  auf  eine  verfchiedene  Art. 

Die  Rofe,  die  urfprünglich  mit  einem  Oe- 
dem  verbunden  ift,  und  nachher  fich  ganz  darin 
auflöft,  mag  wohl  zuweilen  ihren  Grund  in  einer 
Lähmung  haben.  Entweder  die  aushauchenden 
Schlagadern  find  ohne  Ton,  und  ergiefsen  zu  viel 
Feuchtigkeit  ins  Zellgewebe ,  oder  die  Saugadern 
find  lahm  und  faugen  nicht  ein. 

Auch  der  fogenannten  fcirrhöfen  Rofe 
liegt  oft  wohl  eine  Lähmung  zum  Grunde.  Es 
ergiefst  fich  eine  dicke  Lymphe ,  die  nicht  wieder 
aufgelöft,  fondern  hart  wird,  und  das  Zellgewe- 
be ausfüllt.  Die  Haut  bleibt  roth,  der  Druck 
fchmerztj  läfst  Gruben  zurück,  und  die  kranken 
Glieder  bleiben  oft  lebenslänglich  fteif.  *)  An 
den  Beinen,  befonders  alter  und  kachektifcher 
Subjecte,  finden  wir  oft  eine  befondere  Härte, 
mit  geringer  Gefchwulft,  von  blaffer  und  gelb- 
lich-fchmutziger  Röthe,  ohne  vielen  Schmerz, 
in  Verbindung  mit  einer  mäfsigen  Wärme,  Die 
Haut  läfst  fich  nicht  fchieben,  fondern  liegt  feft, 
als  Avenn  fie  aufgeleimt  wäre.  Der  Zuftand  ift 
ein  Mittelding  zwifchen  Wafferfucht  und  Entzün- 
dung:   in  der  Fetthaut  und  dem  Zellgewebe  hat 

*}  Sims  epid.  Krankh.  S,  36. 
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fich  Faferftoff  ergoffen,  und  ift  darin  verhärtet; 
die  Krankheit  fcheint  auf  einem  fehlerhaften  Er- 
iiährungsprocefs  zu  beruhen,  bey  dem  zu  viel 
weicher  Zellltoff  fich  aus  dem  Blute  abfondert, 
oder  derfelbe  nicht  gehörig  von  dtn  feiten  Thei- 
len  angezogen  wird. 

Endlich  gehört  noch  die  brandige  Rofe 
hierher ,  bey  welcher  alle  thierifche  Kräfte,  feiblt 
die  V^egetation,  zerftort  find.  Gern  folgt  der 
Brand  einer  Rofe  des  Hodenfacks,  der  Vorhaut 
bey  der  Phymofis,  der  Rofe  walYerfüchtigerTheile 
und  der  Häute,  weiche  einen  blofsen  Knochen, 
2.  B.  das  Schienbein  oder  Knorpel,  die  Augen* 
lieder,  das  äufsere  Ohr  und  den  Gehörgang, 
überziehen.  In  Verbindung  mit  einem  bösartigen 
Gefäfs-  und  Nervenfieber  ift  die  brandige  Rofe 
zuweilen  epidemifch.  Im  Jahre  ii3o  herrfchte 
ein  folches  Fieber  in  Frankreich,  und  1716  zu 
Touloufe.  *)  Rothe  flammende  Streifen ,  die  fich 
wie  Strahlen  von  dem  Mittelpunkte  der  Rofe  ver- 
breiten, Oedem  im  Umfange,  und  eine  anfan* 
geiide  blaue  Farbe  der  Haut,  find  zuweilen  Vor- 
läufer des  Brandes. 

Der  brandigen  Rofe  ift  das  Set.  Antons» 
oder  heilige  Feuer  (Hieropyr)  nahe  ver» 
wandt.  Es  ift  eine  zuiammengefetzte  Krankheit, 
die  mit  Gefäfsfieber  janfcingt;  am  dritten  Tage 
kommt  in  der  Gegend  der  Achfel-  oder  Leillen- 
drüfen  ein  Ausbruch  der  Rofe  mit  heftigen  Schmer- 
zen hinzu,  die  fich  fchnell  ausbreitet  und  in  Ge- 
fchwüre  und  Brand  übergeht.  **) 

$.    117* 

*)   Sau  vag  es  Nofol.  T.  I.  p.  452. 

^)    Vogci  Th.  3.  S.  299.  Mcm  de  la  Soc.  roy.  do 
Med.  a  Paria  1776.     Vol.  I.  p.  26O. 
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r  IBÄimächlte  Ur fache  der  Rofe  ift:  ein 
kratiter  (^^«g^itationsprocefs  in  den  Haiitgefäfsen, 
deffen.  Natur  l^erl  Zurainmenhang  mit  der  ganzen 
Oekonomie  uns  unbekannt  ift.  Dafs  das  ga- 
ftrifche  Syftem  Antheil  an  demfelben  haben  mag?, 
ift  oben  fchon  bemerkt. 

Die  Dispofition  ift  verfchieden.  Fette, 
vollfaftige ,  cholerifche ,  kachektifche ,  fcorbu- 
tifche  und  folche  Perfonen,  die  eine  fchlechte 
Verdauung  haben  und  an  Krankheiten  der  Le- 
ber leiden ,  bekommen  leicht  die  Rofe.  Weiber 
find  der  Rofe  an  den  Händen  und  Füfsen,  der 
Rofe  an  d^n  Brüften  in  der  Schwangerfchaft, 
nach  der  Geburt  und  zur  Zeit,  wo  ihre  Reijiir 
gungen  eintreten,  unterworfen.  Kinder  bekofe 
men  fie  feltener  als  erwachfene  und  alte  Perfo- 
nen, Männer  feltener  als  Weiber.  Unter  zwan- 
zig an  der  Rofe  kranken  Perfonen  waren  fech- 
2ehn  Weiber.*)  Zuweilen  kann  ein  örtlicher 
Fehler  der  Haut,  bey  übrigens  gefunden  Perfo- 
nen, die  oft  und  immer  an  demfelben  TheiJ  die 
Rofe  bekommen,  zum  Grunde  liegen.  Wer 
einmal  die  Rofe  gehabt  hat,  bekommt  fie  leicht 
wieder.  Bey  kränklichen  Perfonen  ift  fie  oft 
ein  Mittel  der  Natur,,  die  Lebenskräfte  im  Gleich- 
gewichte zu  erhalten.  Nafskalte  Witterung  ift 
diefer  Krankheit  günftig.  Bergleute  und  Schrift- 
fe.tzer  bekommen  fie  leicht  an  den  Füfsen,  Schorn- 
ft  ein  feger  am  Hodenfack. 

Neugeborene  Kinder  find  noch   einer  befon- 
dern  Modification  der  Rofe  unterworfen.     Sie  ent- 

*)  Frank  1.  c.  L.  IIL  p.  33, 

Reil'«  Fieberlchre,  s.  Bd.  B  h 
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fteht  in  den  eriten  fechs  Wochen  nach  c der  Ge- 
burt, feltener  fchon  vor  .derfelben.:tierifeö(n^eigen 
fich  rothe  Flecke,  vorzüglich. .^^jd^T'/txiitGrn 
Hälfte  d^s  Körpers  i  in  den  W  BJLiieni  /anaip'Ün- 
4ierieil3e,  den  Gefchlechtstheilen  und  an  den  Un- 
^yextremitaten  >1  :  die  fich  alliiiählig  ausbreiten, 
anfchwellen ,  hart  und  fchmerzhaft  werden  und 
zuweilen  ßrandblafen  .bekommen.  Ihr  gefeilen 
lieh  gewöhnlich  Nervenkrankheiten,  Kinnbacken- 
krampf,  Gelbfucht  und  Meteorismus  des  Unter* 
leibes  hinzu.  •  Die  Vorherfagung  ift  böfe;  faft 
alle  Kinder  Herben  an  diefer  Krankheit,  vorzüg- 
licli  wenn  f?e  am  Ünterleibe  und  den  Gefchlechts- 
theilen  anfängt,  fich  ausbreitet,  Brandblafen  be- 
kommt. Eine  gallichte  Gonftitution  der  Atmo- 
fphäre  foll  Urfäche  derfelben  feyn.  Wahrfchein- 
lich  Jit  es  wenigftens,  dafs  das  gallabfondernde 
Syftem  mit  ^fiicirt  ift.  Neugebprene  Kinder  find 
<Iem  unterworfen;  fie  bekommen  auch  ohne  Rofe 
leicht  Gelbfucht."^)  Zuweilen  mag  auch  die  Be- 
handlung der  Nabelichnur  Aatlieil  am  Eniftehen 
der  ganzen  Gruppe  haben.  Bey  der  Zergliede- 
rung fand  Ofiander  den  Hodenfack,  wie  ela 
Hünerey,  angefchwollen ,  die  Gefäfse  deffelben 
tiberfüllt ;  aus  dem  Zellgewebe  flofs  eine  gelb- 
licli  -  fchleimige  Flüffigkeit.  Eben  diefer  Stoff 
lag  in  den  Bauchbedeckungen ,  zwifchen  der 
Haut  und  dem  Bauchfell.  Im  Unterleibe  waren 
Magen  und  Darmkanal  entzündet,  mit  geronne- 
nem FaferRoff  hie  und  da  bedeckt,  und  in  der 
Bauchhöhle  fand  man  eine  eiterartige  Feuchtig- 
keit, wie  in  Perfonen,  die  an  der  Peritonitis 
geftorben  find.  Auch  die  Leber  war  entzündet 
und   die  Nabelblutader  bis   an  die  Pfortader  mit 

*)  Portal  in  den  Samml.  a.  A.  B,  3.  S.  254. 
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einem  gelben  Eiter  ausgefüllt,  die  Scliildclrnfe 
widernatürlich  klein.  In  den  beiden  von  Me- 
ckel*)  beobachteten  Fällen  fand  auch  er  die  Na- 
belvene, in  Verbindung  mit  dem  Bauchfell  ent- 
zündet; und  er  ift  der  Meinung,  dafs  die  Ent- 
zündung der  Nabel vene,  vielleicht  von  einer  ro- 
hen Behandlung  derfelben,  die  urfprüngliche 
.Krankheil  fey,  die  in  der  Folge  die  Gelbfucht, 
die  Leberentzündung  und  die  Entzündung  des 
Darmfells  hervorbringe."*^*) 

Die  Gelegenheit  SU  r  fachen  find  man- 
cherley.  Als  abfolut  äufsere  Urlaclien  nen- 
ne ich  heftiges  R.eiben  der  Haut,  leichte  Ver*- 
brennungen ,  Senfteig,  Blafenpflaiter ,  Stiche  der 
Bienen  und  Wefpen ,  die  fcharfen  Säfte  anderer 
Thiere,  z.B.  der  Proceffionsraupe,  *"**)  die  fie 
zu  ihrer  Vertheidigung  von  fich  fpritzen,  der 
Saft  vom  Rhus  vernix,  radicans  und  toxico- 
dendron,  das  Gift  der  Blattern  nach  der  Ein- 
pfropfung. Bey  einer  ejupfindlichen  Haut  kann 
ein  blofses  Pflaiter  fie  fchon  erregen.  Erkäl- 
tung d«s  ganzen  Körpers  oder  eines   feiner  Thei- 

B  b   2 

*)  Fieberlelire  B.  2.  Kap«  5-   S.  329- 

***)  Sprengcl's  Handbncli  der  Patli.  Tlieil  2. 
§.723.  Girtanuer  Kindcrkr.  S,  28.  Giian- 
der  Denkwürdiokeiteii,  B.  2.  8t,  2.  S.  3/0.  Dcf- 
felben  neue  Denkwürdigkeiten,  B.  I-  S.  56. 
B  r  o  m  f  i  e  1  d  Salzb.  m.  Zelt.  B.  4.  S.  IQ.  R  i t"  h  ^ 
ter's  cliiriir.  Bibl.  B.  13-  S.  581.  Hnieland's 
Journal  der  praktifchen  Heilkunde 5    B.  10.  St.  4« 

s.  147. 

***)  DerNaturforfclier,  I4tes  Stück.  S.  60.  Rean- 
mur  T.  11.  S.  22Ky^  Neues  Magazin  für  die  Lieb- 
haber der  Entomologie,  B.  I.  S.  44  "^^^  50. 
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le,  befonders  wenn  derfelbe  erhitzt  ift,  und 
ftark  aiisdünftet.  Aus  diefer  Urfache  entftehen 
ilie  Froftbeulen,  die  Rofe  an  den  Brüften  beyni 
Stillen.  Im  Körper  vorhandene  fremd- 
artige Dinge  von  verfchiedener  Art,  unver- 
daute Speifen,  Galle,  Schleim,  faule  vStoffe, 
Würmer  in  den  erften  'Wegen,  ranzige  und 
fette  Speifen,  giftige  Mufcheln  und  Auitern, 
die  Lebern  mancher  Fifche,  z.  ß.  des  Catulus 
marinus. '^)  Einige  Menfchen  bekommen  gar, 
wegen  einer  befonderen  Idiofyncrafie,  von  dem 
Fleifche  der  Gänfe,  Krebfe  und  anderer  Thiere 
die  Rofe.  Zuweilen  entlieht  fie  im  Geßcht  von 
den  fcharfen  Abfonderungen  beym  Catarrh  und 
der  feuchten  Augenentzündung;  Leidenfchaften, 
befonders  Zorn  und  Aerger,  erregen  fie  gern. 
Endlich  können  allerhand  Krankheiten,  Scor- 
but;  Wafferfucht,  Krebs,  Gefchwüre,  Wunden, 
Verrenkungen,  Knochenbrüche,  gewaltfame  Aus- 
dehnungen der  Haut,  Gicht,  Rheumatismen, 
Flechten,  Krätze,  unterdrückte  Reinigungen  und 
Hämorrhoiden,  innere  Entzündungen  und  Ge- 
fäfsfieber  die  Rofe  erregen. 

f       118. 

Die  Rofe  zertheilt  fich  am  fünften,  iie- 
benten,  neunten  Tage;  heftige  Rofe n  feiten  vor 
dem  neunten  Tage.  Der  Schmerz  läfst  allmäh- 
lig  nach,  die  Farbe  wirdbiäffer,  die  Gefchwulft 
fetzt  fich,  und  mit  einem  Jucken  fchuppt  fich  die 
Oberhaut  nebft  dem,  was  ausgefchwitzt  ift,  ab. 
Zuweilen  wird  die  Zertheilung  durch  Schweifs, 
durch   critifchen  Urin   mit   einem    fchleimig  -  ei- 

0  Sauvages  Nofol,  T.,II.  I. 
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terartigen  Bodenfatz,    durch  Erbrechen,    Durch- 
fall, Blutilüffe  und  andere  Krankheiten  befördert. 

Selten  geht  die  Rofe  in  Eiterung  über. 
Doch  gefchieht  es  zuweilen,  bey  kachektirchen 
und  ungefiinden  Perfonen,  an  den  unteren  Thei^ 
len  des  Körpers  leichter  als  an  den  obern ,  wenn 
fie  faJl'ch  mit  lauen  und  feuchten  Dingen  behan- 
delt wird,  oder  mit  einer  Phlegmone  zufammen- 
gefetzt  ift.  Strack*)  befchreibt  eine  epidemi- 
fche  Rufe,  die  keine  zertheilenden  Mittel  ver- 
trug, und  tödtiich  wurde,  wenn  fie  nicht  eiterte. 
Auch  Vogel  ■'^'*)  führt  Fälle  an,  wo  die  Rofe 
bey  einer  zweckmäfsigen  Behandlung  in  Eiterurig 
überging.  Die  Eiterung  ift  entweder  oberfläch- 
lich, welches  befonders  leicht  bey  der  Blatter- 
rofe  gefchieht,  oder  in  der  Subftanz  der  Haut 
und  dem  darunterliegenden  Zellgewebe.  In  dem. 
letzten  Falle  war  fie  wohl  immer  mit  einer  Phleg- 
mone verbunden.  Das  Eiter  ift  meiftentheils 
wäfferig  und  fcharf ;  es  fammelt  fich  nicht  in . 
eine  gemeinfchaftliche  Höhle  an,  fondern  ift  wie 
ein  purulentes  Oedeni  durchs  ganze  Zellgewebe 
verbreitet.  Es  fallen  an  mehreren  Stellen  Löcher 
in  die  Haut,  das  Zellgewebe  geht  oft  dabey  in. 
Geftalt  von  Fäden  verloren,  und  es  bleiben 
leicht  häfsliche  Narben  und  andere  Ungeftalthei- 
ten  zurück. 

§.      119* 

Die  V  o  r  h  e  r  f  a g  u  n  g  bey  der  Rofe  ergiebt 
fich    aus    der    Ueberficht    ihrer    fämmtlichcn  Be- 

*)  Act.  Mogunt.  T.  I.  p.  321: 
**)  1.  0.  E.  3.  S.  291. 
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ftimmungen.  Der  Charakter  der  Synoclia  ift 
beffer  als  der  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmang. 

Die  Piofe  ift  eine  veränderliche  Krankheit: 
theils  befällt  fie  einen  Theil  der  Haut  nach  dem 
andern ,  theils  tritt  fie  plötzlich  zurück ,  und 
aflicirt  darauf  bald  einen  inneren,  bald  einea 
äufseren  Theil  durch  Uebertragung.  Brockles- 
bv  *)  fah  eine  Rofe,  die  fich  auf  Einmal  vom 
Gefleht  und  Nacken  in  die  Haut  des  Hodenfacks 
verfetzte  und  in  Brand  überzugehen  drohte.  Doch 
find  Rufen  von  abfolut  äufseren  Urfachen  nicht 
fo  veränderlich. 

Pxofen  an  empfindlichen  Theilen  der  Haut, 
z.  B.  im  Geiicht,  find  fchlimmer  als  an  andern 
Theilen.  Gefichtsrofen  verbinden  fich  leicht  mit 
Krankheiten  des  Gehirns,  mit  Gehirnentzündung, 
Raierey,  Schlaffucht  und  Schlagflufs,  theils 
durchs  Nervenfyftem,  theils  durch  die  Anafto- 
mofen   der  Gefäfse. 

Eine  einfache  Rofe  ift  weniger  gefährlich 
als  eine  zufammengefetzte ;  die  zufanimengefetzte 
deito  böfer,  je  edler  die  afficirten  Organe,  je 
gröfser  die  Zahl  und  je  böfer  die  Natur  der 
Krankheiten  ift,  mit  denen  fie  in  Verbindung 
fteht.  Rofe  Gefäfs- und  Nervenfieber  find  böfe; 
b  tfe  iit  eine  Rofe,  die  mit  Entzündung  des  Ge- 
hrns,  Raferey,  Schlaffucht  verbunden  ift.  Doch 
hangt  in  diefen  Fällen  die  Gefahr  des  Todes  nicht 
fowühl  von  der  Rofe,  als  vielmehr  von  den  mit 
ihr  verbundenen  Krankheiten  ab. 

*)  Feldkr.  iiberletzt  von  Seile  S.  93^ 
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Bey  kachektifcben,  wafferfüclitigen ,  fcor- 
butifchen ,  alten ,  ausgemergelten  Perionen  wird 
die  Pvofe  leicht  gefährlich ,  kann  in  Engbrüitig- 
keit  und  andere  chronifche  Krankheiten  über-« 
gehen  und  durch  Nervenzufälle  tödten.  r: 

Die  Pvofc  richtet  fich  nach  ihrer  äufseren 
Urfache;  iit  diefe  böfs  und  hartnäckig^ö  fo  ilt 
fje  es  aucliv  Rofen  von  zufälligen  und  abfolut 
äufseren  Urfachen  lind  beTfer  als  diejenigen ,  wel- 
che von  einer  innerii  Unordnung  im  Körper 
entliehen. 

Zuweilen  ifb  die  Pvofe,    befonders  die  habi- 
tuelle, eine  heilfame  Krankheit,  die  andere  chro*  \ 
nifche     Krankheiten ,       Gicht ,       Engbruftigkeit» 
Kopffchmerzen  3    Koliken  heilt. 

§.        120.- 

Bey  der  Kur  muffen  wir  dieRofe,  welche 
von  einer  inneren  Unordnung  der  thierifchen  Oe- 
konomie  entfpringt,^  Avohl  von  derjenigen  unter- 
fcheiden,  die  örtlich  und  durch  zufällige  Urfa- 
chen erregt  ilt.  Diefe  können  w^ir  augenblick- 
lieh durch  jedes  feuchte  und  trockene  Mittel  zer* 
theiien;  bey  jener  dürfen  wir  diefs  nicht,  fon- 
dern forgen  nur  dafür,  dafs  lie  in  ihren  gehö- 
rigen Schranken  bleibe. 

Unfer  er  fies  Augenmerk  mufs  bey  der  Kur 
der  Pvofe  auf  die  entfernte  Ürfacbe  gerich- 
tet feyn. 

Aeufsere  Dinge,  die  durch  ihren  Reitz  auf 
die  Haut  die  Rofe  erregen,  facht  man  fchnell 
von  derfelben  fortzufchaffen. 
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Ift  die  Rofe  von  Unreinigkeiten  ,  imverdaue- 
ten  Speifen,  Galle,  Schleim  und  Würmern,  von 
verfchluckten  icharfen  Subitanzen  und  anderen 
Dingen  entftanden ,  die  der  Kranke  wegen  einer 
befonderen  Idiofyncrafie  nicht  verträgt:  fo  muf- 
fen diefe  Dinge  nach  ihrer  verfchiedenen  Tur* 
gefcenz  durch  ßrech- oder  Laxirmittel  ausgeleert 
werden.  Zuweilen  lind  vorher  auflöfende  Arz- 
neyen  von  Salmiak  und  weinfteinfaurem  Pflanzen- 
alkali  mit  dem  Extract  der  Graswurzel  angezeigt. 
Ift  die^ofe  heftig,  zur  Gattung  der  Synocha  ge« 
hörig,  eine  Gefichtsrofe,  mit  Krankheiten  des 
Kopfs  und  der  Britit  und  mit  einem  allgemei- 
nen entzündlichen  Gefäfsfieber  verbunden ,  fo 
mufs  man  mit  der  antiphlogiftifchen  Kurmethode 
den  Anfang  machen,  wenigftens  vor  dem  Brech- 
mittel ein  Aderlafs  vorau^fchicken.  War  es 
ranziges  Fett,  fo  giebt  man  nachher  Weinftein- 
rahm  mit  Zucker  zu  gleichen  Theilen;  war  es 
ein  verdorbener  oder  giftiger  thierifcher  Stoff, 
z.  B.  giftige  Mufcheln ,  fo,  läfst  man  nachher  Ef- 
iig,  Citronenfäure,  Sauerhonig  trinken.  Dau- 
ert nach  der  Ausleerung  das  Gefäfsfieber  fort, 
lind  ift  daffelbe  mit  hinlänglicher  Kraft  verbun- 
den ,  fo  giebt  man  die  Vitriolfäure.  Ift  kein  Ge- 
fäfsfieber da,  fo  verordnet  man  nach  der  Aus- 
leerung ein  einfchneidendes  Sals^,  Salmiak,  die 
geblätterte  Weinfteinerde  mit  einem  bittern  Ex- 
tract von  Gardobenedicten* 

Wenn  andere  Krankheiten,  Verrenkungen, 
Knochenfrafs,  Knochen  briiche,  Wunden,  Ge- 
fchwüre  u.  f.  w.  die  Rofe  erregen,  fo  fucht  man 
fo  fchnell  als  möglich  diefe  Krankheiten  zu  he- 
ben, und  die  Rofe  zu  zertheilen,  welches  oft  auch 
bey  der  Fortdauer  diefer  Krankheiten  gelingt. 


Die  meiften  Rofen  entfpringen  von  einer 
inneren  Unordnung  des  Körpers,  die  die  Natur 
durch  die  Rofe  zu  heben  fucht.  Wir  kennen 
kein  Mittel,  dicfs  auf  eine  andere  Art  zu  be- 
■werkftelJigen ,  dürfen  daher  diefe  Rofen  nicht 
unterdrücken ,  fondern  muffen  fie  ihren  Gang  ge- 
hen laffen. 

Zuweilen  entfteht  die  Rofe  durch  Uebertra- 
gung,  und  das  Individuum  wird  durch  fie  von 
einer  anderen  und  böferen  Krankheit  befreyt. 
Auch  in  diefem  Falle  dürfen  wir  fie  nicht  unter- 
drücken, fondern  muffen  die  Urfachen  derjeni- 
gen Krankheit  zu  heben  fachen,  deren  Stelle 
fie  vertritt. 

Hierher  gehört  auch  noch  die  habituelle  und 
periodifche  Rofe,  die  mancherley  entfernte  Urfa- 
chen haben  kann ,  nämlich  : 

1 .  Eine  örtliche  Empfindlichkeit  und  SchAvä- 
che  der  Haut  mit  oder  ohne  allgemeiner  Schwä- 
che des  ganzen  Körpers.  Man  fucht  die  fch wa- 
che Haut  alJmähhg  an  die  Luft  und  an  die  Kälte 
zu  gewöhnen,  fomentirt  fie  kalt,  reibt  fie  mit 
Schnee  und  Eis,  und  wäfcht  fie  oft  mit  Kam- 
pher und  Kraufemünzenbranntwein.  lit  der  ganze 
Körper  fchwach,  die  ganze  Haut,  empfindlich, 
der  Kranke  zum  Schweifse  und  zii  öfteren  Er- 
kältungen geneigt,  fo  läfst  man  ihn  Flanellhem- 
den tragen,  fich  viel  bewegen,  reiten,  verord- 
net ihm  eine  trockene  Diät,  und  verbindet, 
diefe  Mittel  mit  Seebädern  ,  kalten  Bädern,  Stahl- 
bädern ,  mit  der  China  und  mit  Stahl  waffern. 

2.  Unordnungen  periodifcher  Krankheiten, 
der  Reinigungen ,  der  Hämorrhoiden  ,  die  man 
wieder  in  ihr  Geleis  zu  bringen  fucht. 
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n,  Fehler  im  Unterleibe  und  befonders  in 
dem  gallabfondernden  Syftem.  Diefe  Krankhei- 
ten muffen  nach  ihrer  Natur  behandelt  werden. 
Oft  find  fie  unheilbar.  Man  ernpnehlt  dagegen 
Erdbeeren,  Himbeeren,  Kirfchen,  Oblt,  Möh- 
ren ,  andere  auflöfende  Speifen ,  Frictionen  des 
Unterleibes,  das  Reiten,  die  Extracte  des  Lö- 
wenzahns, der  Graswurzel,  des  Seifenkrauts, 
die  geblätterte  Weinfteinerde,  die  Ochfengalle, 
Afand,  Seife  und  andere  Dinge. 

4.  Endlich  ift  die  Rofe  zuweilen  ein  Be- 
dürfnifs  in  alten  und  kachektifchen  Subjecten, 
um  durch  fie  ihre  relative  Gefundheit  zu  erhal- 
ten. Man  foll  Fontanelle  und  Haarfeile  anwen- 
den und  warme  Schwefel  waffer  gebrauchen  laf- 
fen,  um  dadurch  vielleicht  der  Natur  ei i>e  andere 
Richtung  zu  geben.  Zuweilen  geräth  diefe  Pvofe 
in  Unordnung,  oder  bleibt  ganz  aus,  wie  die 
atonifche  Gicht.  Dann  pSegen  folche  Perfonen 
icrank  zu  werden  und  bald  zu  fterben.  Die  aus* 
.crebliebene  Rofe  ift  nicht  die  Urfache  ihres  To- 
des, fondern  blofs  Zeichen,  dafs  ihre  Gefundheit 
noch  mehr  und  fo  fehr  in  Verfall  gerathen  fey, 
dafs  fie  auch  nicht  einmal  diefe  Krankheit  fer- 
nerhin erregen  kann.  Die  blofse  VViedererre- 
gung  der  Rofe  ift  daher  auch  zwecklos.  Meh- 
rerer Verfall  der  Gefundheit  ift  die  Urfache  die- 
fer  Begebenheit,  und  die  Mittel,  die  man  etwa 
noch  verfuchen  kann,  find  Fontanelle,  laue  aro- 
matifche  Bäder,  nährende  und  ftärkende  Dinge. 

§.121. 

Nachdem  man  in  Betreff  der  entfernten  Ur- 
fache der  Rofe  das  Nöthige  befeitigt  hat,  ficht 
man  auf  ihren    Charakter. 


R 


oyc» 


1^  Bey  der.  Synocha  nimmt  (man  Rück- 
licht auf  ihre  verfchiedenen  Grade. 

Zuweilen  ift  die  Rofe  einfach,  nicht  fehr 
heftig,  die  Kräfte  gerade  fo  angeftrengt,  dafs  eine 
heilfame  Zertheilunff  erfolo^en  kann:  entfernte 
Urfachen  find  nicht  vorhanden,  fchon  gehoben, 
immaterieJj ,  Erkältung,  Gemüthsbewegung  ge- 
wefen.  Hier  heilt  die  Natur  allein.  Der  Arzt 
kann  allenfalls  zur  Zeit  der  Exacerbationen  eine 
kühlende  Arzney  und  am  Abend  ein  Fufsbad  ge- 
ben, in  der  Remiffion  und  nachher  beruhigende 
Mittel  aus  Mohnfaft,  Mofchus,  Kampher,  mit 
Salpeter,  Goldfchwefel,  Fliedermus  und  Flieder- 
thee  verordnen.  Er  forgt  für  tägliche  Leibesöff- 
nüng.  Aeufserlich  legt  er  grünen  Wachstaffent, 
ein  Kräuterkiffen  mit  Kampher,  Flanell,  einen 
JCleyenfack  oder  abgekniftertes  Kochfalz  auf. 

Zuweilen  finden  wir  einen  mittleren  Grad 
von  Heftigkeit  der  Rofe,  gewöhnlich  mit  einem 
Gefäfsfieber  verbunden,  der  nicht  gleich  beruhi* 
gende  Mittel  verträgt,  aber  auch  keine  Blutaus- 
leerungen zu  heifchen  fcheint.  Hier  ift  eine  ge- 
linde Schwäciiung  angezeigt,  die  wir  auf  eine 
zweckmäfsige  Art  durch  antiphlogiftifche  Laxir- 
mittel  erreichen.  Wir  geben  Weinfteinrahm  mit 
Sauerhonig,  Glauberfalz,  Tamarinde«,  den  Wie- 
nertrank in  folchen  Gaben ,  dafs  fie  täglich  zwey- 
bis  viermal  öffnen,  und  nehmen  kühlende  Kly- 
Itire  mit  zu  Hülfe.  Hier  und  vielleicht  in  dem 
Fall ,  wo  eine  Derivation  angezeigt  ift ,  paffen  die 
Laxirmittel.  Sie  find  keine  allgemein  angezeig- 
ten Mittel  bey  der  Rofe;  beym  Charakter  des  Ty- 
phus fchaden  fie,  ftören  den  Gang  der  Natur, 
veranlaffen  Oedem,  und  können  ein  Zurücktre- 
ten der  Rofe  erregen.     Mit  diefen  Mitteln  verbin- 
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den  Avir  ein  antipblogiftifches  Regime.  Auch  die 
frifchen  Früchte,  Erdbeeren,  Maulbeeren,  Jo-' 
hannisbeeren ,  Weintrauben,  fiifse  Orangen  in 
grofsen  Quantitäten  genoffen,  find  bey  diefem 
Zuftande  vortrefflich;  fie  kühlen,  und  öffnen  den 
Leib. 

Wenn  endlich  der  Charakter  der  Synocha 
noch  ftärker  ausgedruckt,  die  Hitze,  Röthe,  Ge- 
fciiwulft  und  der  Schmerz  heftig ,  die  Rofe  an. 
einem  empfindlichen  Theile,  z.  ß.  am  Geficht,  vor- 
handen, mit  einer  Phlegmone  verbunden  ift,  ein 
derbes  Blut  und  ein  reichlicher  Zuflufs  deffelben 
an  diefem  Zuftande  Antheil  hat:  fo  fetzen  wir 
Blutigel  an,  deren  Zahl  und  Wiederholung  nach 
den  Umitänden  beftimmt  werden  mufs.  Scarifi- 
cationen  des  entzündlichen  Theils  leeren  fchwer- 
lich  eine  hinreichende  Menge  Bluts  aus,  und 
können  vielleicht  zu  einer  Schwärung  Anlafs  ge- 
ben. Frank*)  fah  einmal  Brand  darnach ,  den 
fie  aber  bey  einer  Rofe  mit  dem  Charakter  der 
Synocha  fchwerlich  erregen.  lit  die  Rofe  zufam- 
mengefetzt,  befonders  mit  einem  GefäCsfieber, 
mit  Entzündung  des  Gehirns  und  der  Lungen, 
haben  diefe  Fieber  nebft  der  Rofe  den  Charakter 
der  Synocha,  ift  der  Kranke  jung,  vollblütig 
und  ftark:  fo  mufs  man  ein-  und  abermals  ader- 
laffen,  nach  der  Aderlafs  Blutigel  fetzen.  Doch 
mufs  nur  Blut  gelaffen  werden,  wenn  es  ange- 
zeigt ift,  und  nicht  mehr,  als  angezeigt  ift,  zu- 
mal da  die  Rofe  gern  unter  einem  Zufammenflufs 
Von  Umßänden  entfteht,  die  keine  ftarken  Blut- 
ausleerungen vertragen.  Mit  den  Blutausleerun- 
gen verbindet  man  Salpeter ,  vegetabilifche  Säu- 
ren ,   Fufsbäder  und  andere  antiphlogiftifche  iVIit- 

*)  L.  IIL  p.  59. 
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tel.  *)  Nun  ficht  man  auf  das  Verhältnifs  der 
Stärke  der  Fieber  in  der  Gruppe,  ob  etwa  unter 
ihnen  eins,  z.  B.  ein  Gallenfieber,  hervorfticht, 
und  fucht  vorziiglich  das  hervorftechende  zuerlt 
zu  mäfsigen.  lit  der  entzündliche  Charakter  ge- 
xnäfsigt,  das  Gefäfsfieber  gelinder  <ider  ganz  ver- 
fchwunden  ,  find  die  erften  Wege  rein ,  die  Zu- 
fälle der  Rofe  nicht  fo  heftig  mehr :  fo  tritt  fie  in 
die  Stelle  der  vorher  angegebenen  Grade,  wird 
durch  Laxirmitt^l  und  Säuren  weiter  gemäfsigt, 
und  alsdann  durcn  Mofchus,  Mohnfaft,  Kampher, 
Goldfchwefel ,  Fliederblumen  und  Cardobenedic- 
ten  zur  gänzlichen  Zertheilung  gebracht.  Aeu- 
fserlich  legt  man  anfänglich  bey  diefer  Rofe  grü- 
nen Wachstaffent  auf*  Zuweilen  find  aber  dio 
Röthe,  Härte,  Gefchwulft  und  der  Schmerz  fo 
heftig,  dafs  man  lindernde  Mittel,  warme  und 
feuchte  Umfchläge  anwenden  mufs.  Man  nimmt 
dazu  Malven,  Mohnköpfe,  Schierling,  Bilfen- 
kraut,  Flieder,  Safran,  kocht  diefe  Dinge  in 
Milch  und  legt  fie  als  Brey  auf,  oder  taucht  Fla- 
nell hinein  und  fomentirt  damit.  Nur  mufs  man 
bey  diefen  Mitteln  jede  Erkältung  des  leidenden 
Theils  verhüten ,  und  fie  nicht  länger  fortfetzen, 
als  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  und  der  ent- 
zündliche Charakter  der  Rofe  fie  fordert. 

2.  Bey  der  Rofe  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus haben  die  Gefäfse  nicht  Energie  genug, 
eine  heilfame  Entfcheidung  zu  bewirken.  Die 
Grade  der  Schwäche  des  Wirkungsvermögens 
f\nd  fehr  verfchieden ,  und  dabey  ift  die  Jleitzbar- 
keit  bald  wenig ,  bald  fehr  erhöht. 


)  Fiebcrlelu-t  Th.  I.  S. 
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Wider  einen  gelinden  Grad  diefes  Zuftandes 
ieiften  die  Brechmittel  vortreffliche  Dienfte.  Sie 
verurfachen  durch  ihren  Reitz  aufs  Nervenfvftem 
eine  allgemeine  Erregung.  Hat  die  Rofe  gleich 
urfprünglich  diefen  Charakter,  hat  fie  fchon  eine 
-Zeitlang  gedauert,  wirken  die  antiphlogiitifchen 
Mittel  nichts  mehr  zu  ihrer  ferneren  Zertheilung, 
hat  fie  ein  blafsgelbes  und  ödematöfes  Anfehen, 
ift  der  Schmerz  und  die  Hitze  gering:  fo  kön*- 
nen  wir  oft  durch  ein  und  das  andere  Brechnwt- 
.tel  die  gänzliche  Zertheilung  bewirken.  Unter 
eben  diefen  Umftänden  geben  wir  auch  die  ekel- 
machenden Mittel,  den  Brechweinftein  in  klei- 
nen Gaben,  die  Aqua  benedicta  Rulandi ,  den 
Goldfchwefel  und  den  Huxhamfchen  Spiefsglanz- 
wein,  allein,  oder  in  Verbindung  mit  bitteren 
Extracten. 

lit  bey  diefem  Zuftande  einer  gefchwächten 
Energie  die  Reitzbarkeit  fehr  erhöht  und  der 
Schmerz  grofs:  fo  bediene  ich  mich  des  Mohn- 
fafts,  alle  vier  bis  fechs  Stunden  zu  einem  Vier- 
tel- bis  halben  Gran,  und  fuche  dabey  den  Leib 
durch  Weinfteinrahm  zu  eröffnen,  befonders 
wenn  die  Schwäche  nicht  gar  zu  grofs  ift. 
Frank"^)  führt  einen  Fall  an,  w^o  durch  den 
blofsen  Gebrauch  des  Mohnfafts  der  Brand  bey 
einer  Rofe  abgehalten  wurde.  Auch  andere  Aerz- 
te  *^)  empfehlen  bey  der  Rofe  den  Mohnfaft. 
Reicht  der /Mohnfaft  nicht  allein  zu,  fo  mufs 
man  ihm  das  Queckfilber  zufetzen.  Einige  em- 
pfehlen unter  diefen  Umftänden  auch  den  Bifam, 
das  BibM:*geil,     die  Fliederblumen    und   den  ßal- 

*)  1.  0.  III.  p.  57. 

'^*)   SammJ.    auserlef.    Abliandl,    für    pracfc,    Acrzte 
B.  13.  S.  72. 
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drian.  Ift  mit  cliefer  grofsen  Reitzbarkeit  zugleich 
eine  grolse  Schwäche  des  Wirkungsvermögens 
vorhanden  ,  fo  verbinde  ich  mit  diefen  Mitteln  die 
Rinde.  Aenlseriich  legt  man  ein  mildes  und  er- 
wärmendes Mittel  auf. 

Ift  die  Energie  der  Gefäfse  fehr  gefchwächt, 
ohne  dafs  die  Reitzbarkeit  ftark  erhöht  ift,  fo  find 
ftärkere  Reitzmittel,  Wein,  vSerpentaria ,  Ange- 
lica,  Imperatoria,  Wohlverleih,  Kampher,  an- 
gezeigt, in  Verbindung  mit  einer  nährenden  und 
fl  ichtigen  Diät.  Aeufserlich  legt  man  warme. 
Säcke  aus  aromatifchen  Kräutern  auf. 

Wenn  diefer  Zuftand  der  Rofe  in  einem  zu- 
fammengefelzten  Fieber,  vorzüglich  in  Verbin- 
dung Tjiit  einem  Gefäfs-  und  Nervenfieber ,  vor- 
kommt: fo  wird  die  Aufmerkfamkeit  des  Arztes 
hauptsächlich  auf  diele  wichtigeren  Fieber  gerich- 
tet feyn  muffen*. 

3.  Rofe  mit  Lähmung  ift  in  ihren  Graden 
und  Verhältniffen  fehr  verfchieden :  bald  ift  die 
Reitzbarkeit,  bald  das  Wirkungsvermögen,  bald 
die  Vegetation  mehr  angegriffen,  bald  find  ein- 
zelne, bald  alle  Kräfte  gelähmt,  bald  find  fie  nur 
gefch wacht,  bald  ganz  zcrftört.  Darnach  er- 
fcheint  dann  auch  die  Rofe  unter  verfchieden eu 
Geitalten,  als  w^afferfüchtige,  fcirrhöfe,  brandige 
Rofe. 

Wider  die  ödematöfe  Rofe  empfiehlt  maii 
innerlich  Kampher  und  den  Huxhamfchen  Spiels- 
glanzvvein  mit  dem  Sauerhonig  der  Meerzwiebel. 
Aeufserlich  legt  man  Kräuterkiffen  von  Kraufe- 
münze,  Wermuth  und  Kampher  auf,  wickelt  die 
Extremitäten,  Avcnn  üe  die  kranken  Theile  find, 
in    Flanellbinden  ;ein,     und    legt    Schnürftrüm- 
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pfe  von  Hanf  oder  gegerbtem  Hundsleder  an.  "^ 
Frank**)  läfst  ein  feines  Palver  von  der  Rinde, 
mit  einem  kleinen  Zufatz  der  Myrrhe  und  des 
Kamphers,  aufitreuen.  Andere  empfehlen  auch 
feuchte  Dinge,  Fomentationen  von  Kalkwaffer, 
von  einem  gefättigten  Kamillenaufgufs ,  dem 
man  ein  Sechstel  von  Spiritus  vini  camphoratus 
crocatus  zufetzt. 

Aucli  gegen  die  fogenannte  fcirrhöfe  Ro- 
fe  find  wohl  innere  und  äufsere  reitzende  Mittel 
angezeigt;  innerlich  das  flüchtige  Laugenfalz  mit 
Kampher  und  Mohnfaft,  äufserlich  eben  daffelbe 
als  Salbe  oder  in  feuchten  und  trockenen  Däm- 
pfen. Wahrfcheinlich  ift  hier  die  Electricität 
auch  nützlich.  Sind  die  Beine  es,  die  an  diefer 
Krai>kheit  leiden,  fo  wickelt  man  fie  mit  Flanell- 
binden ein. 

Ift  endlich  die  Rofe  brandig,  fo  verordnet 
man  innerlich  reitzende,  ftärkende  und  nährende 
Mittel;  äufserlich  fcarificirt  man,  legt  die  natür- 
lichen Balfame  auf,  ftreut  Rinde,  Myrrhen, 
Kampher  ein,  und  legt  darüber  einen  weinigtea 
Aufgufs  von  Kamillen,  Scordium  und  anderen 
aromatifchen  Kräutern. 

§.        122. 

Die  Kur  der  Froftbeulen  füge  ich  noch 
dem  Charakter  des  Typhus  zu.  Sie  ift  zwar  im 
Ganzen  fehr  empirifch,  doch  bezieht  fie  fich  am 
meiften  auf  diefen  Charakter. 

Wir 

^)  Burferius  Lib,  IL  34- 
=^*)  Lib.  m.  58. 
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Wir  verhüten  diefe  Krankheit,  wenn  wir 
die  Haut  gegen  die  Halte  abhärten ,  fie  oft  einer 
trockenen  Kahe  ausfetzen,  mit  Kampherbrannt- 
wein wafehen,  Wärmflafchen,  Pel/.handfchuhe 
und  Fufsfäcke  entfernen.  Mit  dem  Anfange  des 
Winters  zieht  der  Kranke  Stiefeln  an ,  oder  be- 
deckt Hände  und  Füfse  mit  bocken  von  weichem 
Hundsleder,  VVachstaffent  oder  feiner  Leinwand, 
die  durch  Wachs  gezogen  ift.  Er  macht  die  kran- 
ken Theile  nicht  in  der  Kälte  nafs,  und  hütet  fie 
vor  fchnellen  Erhitzungen  und  Erkältungen.        / 

Ift  die  Hautentzündung  fehr  heftig  und  mit 
einem  Gefäfsfieber  verbunden,  fo  läfst  man  nach 
den  Umftänden  Ader,  und  letzt  Biutigel.  Aeu- 
fserlich  wird  Cacaobutter,  ^Hirfchtalg,  eine  Salbe 
aus  Speck,  Mandelöhl,  gelbem  Wachs  und  Pech, 
ein  Ümfchlag  von  faulen  Aepfeln ,  gequetfchtem 
Hauslauch,  gefchabten  und  mit  Leinöhl  gebrate- 
nen Rüben,  BleywalTer,  ElTig  aufgelegt,  oder 
der  Dampf  des  kochenden  EiTigs  an  den  leiden- 
•den  Theil  gebracht. 

Meiftentheils  hat  die  Krankheit  den  Charak- 
ter des  Typhus,  und  ericheint  unter  einer  de»p- 
pelten  Modification :  theils  mit  vieler  Reitzbarkeit 
und  grofsen  Schmerzen,  theils  mit  Abilumpfung 
und  Trägheit  verbunden. 

In  dem  erften  Falle  find  Effig,  Effigdämpfe, 
Bleywaffer,  mit  Waffer  verdünnte  Salzfäure,  Al- 
theefalbe  mit  Laudanum  angezeigt. 

In  dem  letzten  Falle  paffen  Reitzmittel.    Der 

Kranke    bedeckt   die  Froftbeule  mit  vSchnee  und 

Eis,     oder  knetet  den  Schnee    mit  Händen  und 

Füfsen,    wenn  nämlich  diefe  die  kranken  Theile 

üeiU  Fiebedehrt,  d.  JBd^  Cc 
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find,  fo  lange,  bis  fie  durchglühen.  Darauf  wer- 
den fie  getrocknet  und  mit  Leder  bedeckt.  Oder 
der  Kranke  reibt  die  Froftbeule  mit  irgend  einem 
fetten  Oehl  ein ,  und  brennt  daffelbe  über  einem 
Koblfeuer  fo  ftark  und  fo  lange  ein,  als  er  irgend 
vor  Schmerz  es  aushalten  kann.  Beide  Mittel 
fcheinen  nicht  direct,  fondern  durch  die  heftige 
Anftrengung  zu  wirken ,  wodurch  fie  die  kranke 
Reitzbarkeit  zu  ihrem  Normalgrad  herabftimmen: 
nnd  daher  fclieint  beym  Gebrauch  des  Schnees 
dris  Durchglühen,  beym  Gebrauch  des  Feuers 
die  Erregung  heftiger  Schmerzen  noth wendig  zu 
feYn»  Diefem  ähnliche  Reitzmittel  find  Terpen- 
thinöhl,  Steinöhl,  Capaivabalfam,  peruvianifcher 
Baifam ,  Kampberbranntwein ,  Myrrheneffenz, 
Bernfteineffenz,  der  Dampf  des  Ammoniums, 
warme  Senfbäder.*) 

Eine  eiternde  Froftbeule  wird  mit  der  Wachs- 
falbe,  Bleycerat,  oder  einem  reitzenden  Unguent 
verbunden.  Meiltens  dauert  nebft  dem  Gefchwür 
noch  die  Hautentzündung  fort.  Daher  mufs  man 
noch  weiterfort  im  Umfange  das  Steinöhl,  das 
flüchtige  Liniment  einreiben,  mit  Kampherbrannt- 
wein fomentiren ,  das  kranke  Glied  mit  weichem 
Leder  bedecken  und  in  eine  Flanellbinde  einwi- 
ckeln. Zuweilen  find  diefe  Gefcbwüre  dem  Kran- 
ken durch  iiire  lange  Dauer  habituell  geworden. 
Dann  legt  man  ein  Fontanell.     Zuweilen  iit  eine 


^)  Noch  rühmt  man  als  bewahrte  Mittel  w^ider  die 
Froftbeulen:  Reo.  Liq.  Ammon.  caujt.  Unc. IL  Pe- 
trol.  Unc.  I.  M.  D.  S.  Zum  Einreiben ;  oder  R  e  c. 
Herb.  Hyofc. ,  Thymi,  Scrpill.  Manip.  IL  coq.  aguae 
fönt.  Meiif.  IL  D.  S.  Das  erfrorene  Glied  täglich 
eiiunal  eine  halbe  Stunde  lang  in  diefen  war- 
men Abfud  zu  halten. 
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andere  neben  ihnen  beftehenrfe,  venerifche,  fcro* 
fulöfe,  gichtifche,  fcorbutifche,  atrabilarifche 
Krankheit  des  Körpers  Urfache,  dafe  fie  nicht 
heilen.  Dann  mufs  man  auf  die  Entfernung  die* 
fer  Krankheiten  bedacht  feyn. 

Gehen  die  Froftbeulen  in  Brand  über,  fo  wer- 
den iie  als  folche  behandelt.  *) 

§.123. 

Bev  ein^r  zufammengefetzten  Rofe  mufs  det 
Arzt  auf  die  Natur  der  mitvorhaude* 
nen  Krankheiten  und  auf  ihr  Verhält» 
liifs  unter  einander  Rückficht  neh- 
men. Von  den  vielen  Fiebern ,  mit  welchen  die 
Rofe  verbunden  feyn  kann,  führe  ich  nur  einige 
der  gewöhnlichften  an. 

1.  Rofe  mit  Gallfucht.  Oft  ift  zugleich 
ein  Gefäfsfieber  da.  Dann  mufs  der  Arzt  vorzüg* 
lieh  auf  das  Gefäfsfieber  und  die  Gallfucht,  als 
die  Hauptkrankheiten,  fein  Augenmerk  richten. 
Bey  einer  richtigen  Behandlung  derfelben  verliert 
fich  durchgehends  die  Rofe  zu  gleicher  Zeit  mit. 
Ift  Turgefcenz  nach  oben  da,  fo  giebt  man  eia 
Brechmittel,  vrenn  es  keine  Gegenanzeigen  hat. 
Zuweilen  kann  man  fchon  durch  blofses  laues 
Waffer  mit  Honig  Erbrechen  erregen;  welches 
bo.fonders  dienlich  ift,  wenn  die  Heftigkeit  des 
Gefäfsfiebers  ein  Brechmittel  verbietet.  Nach 
dem  Erbrechen  giebt  man  gelinde  Abfnhrungea 
von  Weinfteinrahm  mit  Sauerhonig,  Tamaria- 
4en  u.  f.  w. 

Cc  2 
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2.  Wider  die  Rofe  neugeborener  Kinder  mit 
Entzündung  der  Nabelvene,  der  Leber  und  des 
Darmfells  empfiehlt  man  Brechmittel  und  Laxan- 
2en,  laue  Bäder,  öhlige  'Einreibungen,  Zink- 
blüthen  und  Mohnfaft,  Spiefisglanzwein  mit  Flie- 
derblüthenthee;  aber  die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
fiafs  die  Kinder  bey  diefer  Behandlung  Herben. 
Ich  würde  den  Nabel  mit  einem  milden  Mittel 
verbinden,  lau  baden,  den  Leib  einreiben,  Kly- 
ftire  und  innerlich  verfüfstes  Oueckfilber  mit 
Mohnfaft  geben.  Die  Rofe  felbjß:  ift  in  diefer 
Gruppe  von  wenigem  Belang. 

3.  Rofe  imt^Oefäfsfieber.  Ilt  das  Ge- 
fäfsfieber  entzündlicher  Natur,  aber  gelind,  fo 
reichen  bloCse  kühlende  Mittel  und  Abführungen 
zu;  ift  es  heftig,  fo  find  Blutausleerungen  ange- 
zeigt. Wenn  hingegen  das  Gefäfsfieber  bösartig 
ift^  fo  wird  diefe  Rofe  leicht  brandig,  und  die  gan- 
ze Krankheit  ilt  oft  tödtlich.  Diefen  Zuftand 
hat  man  die  bösartige,  brandige  Rofe  genannt, 
obgleich  hier  nicht  die  Rofe,  fondern  das  Gefäfs- 
fieber  den  Haupttheil  der  Krankheit  ausmacht, 
und  vorzüglich  den  Tod  bewirkt.  Die  Behand- 
lung mufs  in  diefem  Falle  vorzüglich  gegen  das 
Gefäfsfieber  eingerichtet  feyn.*) 

4.  Rofe  mit  Entzündung  des  Gehirns, 
die  fich  durcli  Kopffchmerzen ,  heftiges  Schlagen 
der  Halsadern,  Irrereden,  Schlaffucht  u.  f.  w. 
verräth.  Gewöhnlich  verhalt  fich  der  Grad  bei- 
der Krankheiten  gleich  j  fie  nehmen  gleiches 
Schrittes  zu  und  ab.  Bey  der  Kur  fieht  man  vor- 
züglich auf  die  Gehirnentzündung,  läfst  Blut, 
fetzt  Blutigel  hinter  die   Ohren,   wendet  Fufsbä- 

*)  FiebcrleluG  Tb.  2.  Kap.  I. 
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der,  Senfpflafter  an  die  Füfse,  Blafenpflafter  im 
Nacken,  vielleicht  kalte  Fomentatioaen  auf  den 
abgefchorenen  Kopf  an,  wenn  fie  entzündlich  ift. 
Hat  fie  den  Charakter  des  Typhus,  fo  find  Queck- 
filber  und  Mohnfaft,  laue  ßäder,  und  andere 
Mittel  angezeigt. 

§.     124. 

Nicht  immer  läfst  fich  die  Eiterung  bey 
der  Rofe  verhüten.  Ich  habe  oben  die  Beobach- 
tungen epidemifcher  Rofen  von  Strack  fchon 
angeführt,  die  todtlich  wurden,  wenn  fie  nicht 
eiterten,  und  keine  zertheilenden  Mittel  vertru- 
gen. Erhebt  fich  eine  Stelle  in  der  entzündeten 
Haut  mehr,  wird  diefelbe  in  der  Mitte  weich, 
iiiifsfarbig  und  hart  im  Umfange:  fo  legt  man 
erweichende  Breye  auf,  um  die  Eiterung  zu  be- 
fördern. Sollten  die  erften  Wege  nicht  rein 
feyn,  fo  läfst  man  Digeftive  gebrauchen;  nach- 
her giebt  man  den  Huxhamfchen  Spiefsglanz- 
wein  mit  Laudanum ,  und  läfst  dabey  einen  Auf- 
gufs  der  Rinde  trinken,  wenn  der  Kranke  ent* 
kräftet  ift.  Aeufseriich  foll  man  mit  einer  Bley- 
falbe  verbinden ,  und  darüber  den  Wafchfchwamm 
legen ,    wenn  die  Gefchwüre  viele  Jauche  geben. 

§,        12  5. 

Die  Rofe  kann  theils  von  felbft,  theils  durch 
äufsere  Urfachen ,  Erkältung,  aufgelegte  naffe 
und  zufammenziehende  Dinge  plötzlich  verfchwin- 
dcn,  und  an  ihrer  Stelle  eine  andere  Krankheit, 
an  einem  anderen,  inneren  oder  äufseren  Iheile 
entliehen.  Entfteht  ftatt  der  Rofe  eine  leichte  äu- 
fsere Krankheit ,  fo  nennt  man  d icfe  k  r  i  t  i  f  c  h  ] 
folgt  ihr  sber  eine  1 11  aere  gefährliche  Krankheit, 
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fo  pflegt  man  diefs  eine  zurückgetriebene 
Rofe  zu  nennen,  obgleich  die  Gefetze,  nach 
welchen  diefer  Wechfel  erfolgt,  in  beiden  Fällen 
einerley  ift.  In  Betreff  der  Kur  diefer  f ©genann- 
ten zurückgetriebenen  Rofe  fucht  man 

j.  die  Rofe  wieder  hervorzubrin- 
gen. Zu  diefem  Behuf  foll  man  den  Ort,  an 
weichem  die  Rofe  war,  mit  Flanell  fomentiren, 
der  in  heifses  Waffer  getaucht  ift,  Ventofen  auf- 
fetzen, das  flüchtige  Liniment,  die  Canthariden- 
tinctur  einreiben ,  den  Ort  vorher  fcarificiren, 
und  nachher  diefe  Dinge  einreiben,  ihn  mit  ßrenn- 
neffeln  peitfchen ,  Senf-  und  BJafenpflafter  unmit- 
telbar auf  den  Ort,  oder  in  der  Nähe  deffelben 
auflegen.  Diefe  äufseren  Mittel  foll  man  durch 
ein  laues  Bad ,  und  durch  den  inneren  Gebrauch 
der  Anlimonialmittel,  des  Mohnfafts,  Kamphers, 
Mofchus,   und  durch   Brechmittel  unterltützen, 

2.  Behandelt  man  die  neuentftan- 
dene  Krankheit  nach  ihrer  Gattung 
und  Art.  Ift  die  neue  Krankheit  ,^ine  Entzün- 
dung, von  der  Gattung  der  Synocha,  in  einem 
edeln  Theile,  dem  Gehirn,  den  Lungen,  vorhan- 
den, fo  mufs  Blut  gelaffen,  und  die  antiphlogi- 
fiifche  Methode  angewendet  werden.  Ift  fie  eine 
Nervenkrankheit,  oder  irgend  eine  andere  Krank- 
heit mit  dem  Charakter  des  Typhus,  fo  wird  fie 
als  folche  kurirt. 

Bey  der  Beurtheilung  der  äufseren  Mit- 
tel ,  die  ich  fchon  beyläufig  hie  und  da  erwähnt 
habe,  mufs  man  die  Rofe,  die  von  einer  abfolut 
äufseren  oder  zufäliigen  ürfache  entfteht,    wohl 
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von  derjenigen  tinterfcheiclen ,  die  von  freyen 
Stacken  aus  einer  inneren  Unordnung  im  Körper 
ihren  Urfprung  hat. 

Die  erfte,  welche  von  Wunden,  Knochen- 
brüchen,  Gefchwüren,  Bienenftichen  >  Verbren- 
nungen, venerilchen  Krankheiten  u.  f.  w.  ent- 
fteht,  hat  keinen  Zweck  im  Körper,  und  kann 
gleich  mit  zertheilenden ,  feuchten  und  trocke- 
nen Mittein  behandelt  werden.  Dergleichen 
Dinge  find  Goulards  ßley waffer,  Schufs waffer, 
Leinöhl  und  ßleywaffer  zu  einer  Salbe  gemifcht, 
Alcohol  mit  fünf  Theilen  Waffer  verdünnt,  Kam- 
pherbranntwein,.  Fomentationen  eines  Decocts 
von  Kamillenblumen  und  Johanniskraut  mit  dem 
Spiritus  vitti  camphoratus  crocatus  verfetzt ,  Bley- . 
"weifs,  Galmey  und  Hafermehl  auf  Papier  ge- 
ltreut ,  aromatifche  Kräuterfäcke  u.  L  w- 

Die  letzte  Rofe ,  durch  welche  die  Natur 
eine  innere  Unordnung  des  Körpers  wieder  aus- 
zugleichen fucht,.  darf  nicht  durch  zertheilende 
Mittel  zu  früh  vertriebjen  werden,  weil  fonft 
eine  andere  Krankheit  entlieht.  Die  äufseren 
Mittel  muffen  in  diefem  Falle  bk>fs  dahin  abzwe- 
cken,  die  Luft  von  dem  leidenden  Theile  ab- 
zuhalten, und  ihn  mäfsig  zu  erwärmen»  Ilt 
die  Hitze,  Reitzbarkeit  und  Spannung  des  lei- 
denden Theils  grofs ,  fo,  legt  man  grünen  Wachs- 
taffent,  und  darüber  ein  Leiiiwandtuch  auf. 
Eine  gelindere  Rofe  bedeckt  man  mit  einem  Ka- 
tzen- oder  Kaninclienfell^^  mit  Flanell,  Wolle, 
oder  mit  einem  Sack  von  Weitzenkleyen  und 
abgekniftertem  Koch  falz.  Am  Ende  der  Krank* 
heit,  y\renn  die  Röfe  fjch  entfcheidet,  kann  man 
die  Zertheilung  durch  ein  Sack  eben  voa  Kamii- 
len ,  Flieder  und  Kampher  befördern. 
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Dunjligelieads  verwirft  man  Bleyvveifs,  Boh- 
neamehi ,  geiitige  Mittel ,  feuchte  Dinge ,  weil 
fie  die  Rofe  zurücktreiben,  und  feuchte  und 
warme  Dinge,  weil  fie  diefelbe  zur  Eiterung 
bringen  können.  Doch  zuweilen  kann  der 
Sciunerz  heftig,  die  Hitze,  Spannung  und 
Trockenheit  grofs  leyn,  und  die  Hole  einen 
cntzvmdlichen  Charakter  haben.  In  diefem  Falle 
empfiehlt  Tiffot,  Flanell  in  einen  Auf guis  voa 
Flie  lerbi  ithen  zu  tauchen,  und  denfelben  warm 
aufzulegen.  Statt  der  Flietherblüthen  kann  man 
Mohnköpfe,  Safran,  Schierling,  Billenblätter 
und  Maivenblf'then  in  Milch  gekocht  nehmen, 
und  wenn  der  Flanell  zu  fehr  reitzen  follie,  ihn 
mit  Leinwand  umwickeln.  Doch  muffen  diefe 
Dinge  nicht  kalt  werden,  und  find  nicht  län- 
ger fortzuf^tzen ,  als  der  heftige  Schmerz  fie 
erfordert.  Eine  Rofe  mit  Phlegmone  verträgt 
lind  bedarf  oft  äufserlich  ßleymittel,  eine  Auf- 
löfung  des  Bleyzuckers  mit  Simmelkrumen  oder 
Cnarpiebaufche  aufgelegt.  Bey  der  Blatterrofe, 
fagt  Frank,*)  foll  man  die  Blafen  mit  einer 
Scheere  auffchneiden ,  fie  mit  einem  Schwamm 
«ausdrücken,  und  wenn  darauf  der  Schmerz 
nicht  nachläfst,  die  Sem.  Lycopodii,  das  Mehl 
vonFoenum  graecum  oder  Weitzenmehl  einftreueo. 
Die  Kruften,  nie  nachher  entliehen,  kann  man 
mit  Oehl  beftreichen ,  oder  Taffent  und  Lein- 
wand 3  mit  dem  Un^^u.  pomato,  cereo,  beftri* 
eben ,  auflegen ,  um  fie  zu  erweichen. 

Doch  find  einige  neuere  Aerzte  nicht  (o 
furcbtfam  in  der  Wahl  der  änfseren  Mittel  bey 
der  Rofe :     fie    iaffen   Pulver    aus  Galmey    und 

*)  1.  c.  III.  p.  6S. 
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Ha  fear  -  odfer  Weitzenmehl  aufltreuen^  die  Rofe 
täglich  drevmal  mit  einer  Abkochung  von  Mohn- 
köpfen,  K.amillen  und  Johanniskraut,  dem  ein 
Sechstheil  Branntwein  zugefetzt  ift,  bähen.*) 
Andere  empfehlen  das  Mehl  von  Bohnen,  Foe- 
nuin  graecum,  die  Sem.  Lycopodii.  Leroy  **) 
bat  neuertlings  das  warme  Mehl,  äufserlich  auf- 
gelegt, fehr  half  reich  gefunden.  Endlich  haben 
einige  Aerzte  gar  kalte  Umfchläge  und  geiftige 
Mittel  angewendet.  Doch  glaube  ich,  dafs  wir 
diefe  Mittel  bey  einer  protopathifchen  Rofe  ent- 
behren, und  zuweilen  durch  fie  fchaden  können. 


Neuntes    Kapitell. 

Zun genent Zündung,    Gloffitis. 
§.    127- 

JJie  Zungenentzündung  fängt  mit  einem  mehr 
oder  weniger  heftigen ,  brennenden ,  klopfenden 
Schmerz  in  der  Zunge  an.  Sie  wird  roth, 
heifs,  trocken,  hart,  und  fchwillt  an.  Die  Ge* 
fchwulft  ift  zuweilen  fo  ftark,  dafs  die  Zunge 
die  ganze  Höhle  des  Mundes  ausfüllt,  und  gleich- 
fam  unbeweglich  in  derfelben  eingeklemmt,  oder 
vorwärts  aus  dem  geöffneten  Munde  hervor ,  oder 
hinterwärts  zurückgedrängt  wird,  und  durch 
eine  Senkung  des  Kehldeckels    und  Gompreffion 

,  *)  Samml.  a.  Abli.  B.  13.  S.  72. 

**)    La   Decade    philo fophic[ue    Jitteraire    et    politi- 
que  No.  9.  An  VII. 
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fe  Kehlkopfs  eine  Erftickung  droht.  Ein  fol- 
eher  grofser  Grad  der  Gefchwulft  fetzt  Extravafat 
im  Innern  ihrer  Subftanz  voraus.  Zuweilen  ifc 
auch  ihre  Oberfläche  mit  einer  Entzündungshaut 
bedeckt.  Der  Kranke  kann  die  Zunge  nicht  be- 
'Vvegen ,  nicht  vernehmlich ,  oder  gar  nicht  reden. 
Der  Sp.eichel  fliefst  aus  dem  offenftehenden  Mun- 
de aus;  er  fowohl,  als  der  Schleim  der  Mund- 
höhle, werden  durch  die  Hitze  und  den  Zutritt 
der  Luft  zähe^  hängen  fich  überall  wie  Pech  an, 
und  reitzen  zu  einem  beftändigen  Spucken ,  Räus- 
pern und  Hüllen* 

§.      128. 

Eine  heftige  Zungenentzündung  ilt  immer 
mit  einem  Gefäfsäeber  zufammengefetzt.  Der 
Kranke  hat  Froft,  Hitze,  einen  befchleunigten 
Puls  und  einen  anomalifchen  Urin.  Entipringt 
die  Krankheit  von  d^r  Einwirkung  der  epidemi- 
fchen  Gonftitution ,  oder  von  einer  inneren  Un- 
ordnung der  thierifch^n  Oeconomie,  fo  fä?3gt 
fie  mit  Gefäfsfieber  an ,  dem  fich  früher  oder  fpä- 
ter  die  Entzündung  der  Zunge  hinzugefeilt.  Ent- 
lieht die  Zungenentzündung  von  einer  örtlichen' 
ürfache,  fo  kommt  auch  ein  Gefäfsfieber  hinzu,; 
wenn  fie  heftig  ift,  weiches  alsdann  der  Zungen- 
entzündung  folgt. 

Zuweilen  find  auch  Kopffch merzen.  Irre- 
reden, Krämpfe,  Gallfucht  und  andere  Krank- 
heiten mit  ihr  verbunden ;  zuweilen  folgt  fie  auf 
Schwämme  und  Wunden  der  Zunge. 

Protopathifch  nennt  man  die  Krankheit, 
wenn  fie  von  einer  inneren  Unordnung  des  Kör- 
pers gleichfam  von  freyen  Stücken  entfteht,  und 
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ineiftenjiieils  mit  einem  Gefäfsfieber  anfängt. 
Herr  .^tark*)  hat  fie  periodifch  von  unter- 
dr'ickieiu  Goldaderflufs  und  Menftruation ,  ich 
habe  fie  einmal   epidemifch  gefehen. 

Die  Entzündung  ift  oberflächlich  ,  oder 
durchdringt  die  ganz:"  Subftanz;  fie  nimmt  ent- 
weder und  gewöhnlich  die  ganze  Zunge,  oder 
nur  einen  Theil  derfelben  ,  die  Wurzel,  die  Spitze, 
die  rechte  oder  linke  Hälfte  ein.  Zuweilen  ift 
blofs  die  Wurzel,  z.  B.  bey  der  Bräune  des  Ra- 
chens, zuweilen  nur  die  eine  Hälfte  entzündet, 
wenn  z.  ß.  eine  fcharfe  Zahnecke  Ürfache  der 
Krankheit  ift. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ift  fehr  ver» 
fchie den.  Die  protopathifche  Entzündung  ift  acu» 
ter  Natur,  endigt  fich  meiftens  mit  dem  fünf- 
ten oder  fiebenten  Tage ,  und  tödtet  zuweilen 
Ichon  vor  dem  fiebenten  Tage* 

$.      329. 
Meiltentheils   hat  die    Krankheit    den    Cha- 
rakter der  vS  V  n  o  c  h  a :  Hitze ,  Röthe ,  Gefchwulit 
und  Schmerz  find  heftig,    und  der  Puls  des  Kran- 
ken ift  rafch  und  ftark. 

Zuweilen  kann  fie  auch  den  Charakter  des 
Typhus  und  der  Lähmung  annehmen,  we- 
gen Schwäche  fich  nicht  zertheilen,  eine  unge- 
wöhnlich lange  Zeit  fortdauern,  fich  verhärten, 
gar  in  Brand  übergehen. 

$.     i3o. 
Die  Krankheit    kann    vom  Beifsen    auf  der 
Zunge  beym  Kauen  oder  während  eines  fe'pile^jti* 


4l2  Neuntes   Kapitel. 

ichen  Anfalls,  von  fcharfeii  Zahnecken,  vom 
Stich  der  WeCpen ,  von  Verbrennungen  der  Zun- 
ge, von  Blattern  und  Schwämmen  auf  der  Zunge, 
von  Ausbreitung  der  Bräune  zur  Zunge,  von 
Steinen  in  den  Speichelgängen,  von  Verwundun- 
gen der  Zunge  entftehen.  -  Zuweilen  bringt  das 
Queckfilber  fie  durch  eine  fchnell  eintretende  Sa- 
livation  hervor.  Ein  in  die  Zunge  eingeftocKener 
fremder  Körper,  eine  Fifchgräthe  oder  Nadel, 
kann  fie  erregen. 

In  andern  Fällen  ilt  fie  eine  Wirkung  der 
Atmofphäre,  Folge  einer  Erkältung  oder  einer 
inneren  Unordnang,  die  fich  in  der  Oeconomie 
entfponnen  hat.  Nach  Scheidemantel*)  be- 
kam fie  ein  Mann  davon,  dafs  er  fich  mit  er- 
hitztem Körper  an  das  feuchte  Ufer  eines  Quells 
fetzte,  und  daraus  trank.  Wen  dt**)  erzählt 
einen  Fall,  wo  fie  von  der  Unterdrückung  Itar- 
ker  Schweifse  der  Füfse  durch  kalte  Fufsbäder 
entftand. 

Zungenentzündungen  von  diefen  letzten  Ur- 
fachen  find  meiftens  heftiger,  eindringender,  durch 
die  ganze  Subftanz  verbreitet,  mit  Gefäfsfiebern 
und  anderen  Krankheiten  zufammen gefetzt,  ftei- 
gen  rafch  in  die  Höhe,  endigen  fich  in  kurzer 
Zeit,,  und  kündigen  fich  zuweilen  durch  aller- 
hand Vorboten,  z.  B.  durch  eine  vorausgehende 
Schwere  der  Zunge,  an.  Hingegen  richten  fich 
die  Zungenentzündungen  von  den  erften  Urfachen 
mehr  nach  der  Befchaffenheit  diefer  Urfachen. 

*)1.  c.  Abth.  I.  S.  8. 

^)  Fünfte   und  feclifte  Nachr.   Ton   dem  Ki'anken^ 
inftitut   in  Erlangen,^  S.  57. 
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§,     i3i. 

Die  Zungenentziinclung  zert  heilt  fich 
durcbgebends  mit  dem  fiinften  oder  fiebenten 
Tage;  Schmerz,  Rothe,  Hitze,  Gefchwiilft  neh- 
men allmählig  ab,  die  trockene  Zunge  wird  wie- 
der feucht,  und  es  fondert  fich  nun  durcbge- 
bends- eine  grofse  Menge  Speichel  und  Schleim 
ab.  Das  Ge'fäfsfieber  entfcheidet  fich  zu  gleicher 
Zeit  durch  Schweifs  und  Urin. 

Zuweilen  geht  fie  auch  in  Eiterung  über; 
die  Gefchwulit  dauert  bey  der  Anwendung  zweck- 
mäfsiger  Mittel  fort,  erhebt  fich  ungleich,  der 
Schmerz  wird  klopfend ,  und  der  bervorftechende 
Tbeil  der  Gefcbwullt  mifsfarbig  und  weich.  Der 
Abfcefs  liegt  tiefer  oder  flacher,  öffnet  fich  von 
felbft,  oder  mufs  durchs  Meff er  geöffnet  werden. 

Endlich  kann  die  Entzündung  auch  in 
Brand  übergehen,  durch  welchen  mehr  oder 
weniger  von  der  Subftanz  der  Zunge  zerltört 
^ird.    • 

Die  Prognofis  ilt  verfcbieden  nach  den 
entfernten  Ur fachen,  dem  Grade  und  der  Zufam- 
menfetzung  der  Krankheit,  und  nach  der  Leibes- 
befchaffenheit  des  Patienten. 

Die  von  freyen  Stücken  entftehende  und 
epidemifobe  Zungenentzündung  ilt  immer  eine 
fehr  fchmerzhafte,  acute,  zuweilen  fo  fchnell 
wachfende  Krankheit,  dafs  fie  fchon  in  wenigea 
Stunden  Erltickung  droht.  Der  Kranke  kana 
nicht  fchlucken ,  und  leidet  Dürft  bey  grofser 
Hitze. 
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Sie  kann  GeFahr  der  Erftickung  theils  da« 
durch  erregen,  dafs  durch  die  Gefchwulit  der 
Zungenwurzel  der  Kehldeckel  fich  niederlegt; 
theils  dadurch,  dafs  die  gefchwollene  Zunge  den 
Rachen  bis  zu  den  Halswirbeln  ausfallt,  die 
Gaumendecke  in  die  Höhe  drückt,  und  Nafe 
und  Mund  verftopft.  Vielleicht  kann  fie  auch 
eine  krampfhafte  Zufamraenziehung  der  Stimm- 
ritze «rregen. 

Auch  kann  ße  durch  Brand  tödten.  Seltea 
geht  fie  in  Verhärtung  und  Krebs  über.  Der 
Nachtheil  von  einem  Verluft  ihrer  Subftanz,  der 
^ine  Folge  der  Eiterung  oder  des  Brandes  feyn 
kann ,  richtet  fich  nach  der  Gröfse  des  Verluftes» 
und  nach  dem  Orte,    wo  er  gefchehen  ift. 

§.      i33. 

Hey  der  Kur  fehen  wir  auf  die  entfernten 
Ürfachen,  den  Grad  und  die  Natur  der  Entzün- 
dung, auf  ihre  Zufammenfetzungeä,  und  auf  di«i 
Art  ihres  Ausgangs. 

Sind  Wunden,  Gefchwüre^  Schwämme, 
Blattern,  Verbrennungen  Urfache,  fo  muffen 
diefe  Krankheiten  durch  einen  fchicklichen  Ver- 
band gemindert  werden.  Eine  fcharfe  Zahnecke 
mufs  man  abfeilen,  oder  den  Zahn  ausziehen. 
Steine  aus  den  Speichelgängen  durch  einen  Schnitt 
löfen,  eingeftochene  Fifchgräthen  unri  NaHeln  ans- 
ziehen.  Zungenentznndungen  von  Queckfilber 
mäfsigt  man  durch  Laxirmittel,  Bäder,  Schwe- 
felleber und  Mohnfaft.  VerfetztQ  Rheumatismea 
lockt  man  nach  dem  verlaffenen  Orte  zurück,  un- 
terdrückte Schweifse  der  Fifse  fucht  man  durch 
Senfbäder  und  Wachstaffent  wieder  herzuftellen. 
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Ifc  die  Entzündung  heftig,  fo  mufs  oft  erft  die 
antiphlogirtifche  ?viethode  angewendet  werden, 
ehe  man  an  die  Hebung  der  entfernten  Urfachen 
denken  kann. 

Ift  die  Krankheit  mit  einem  heftigen  und 
entzündh'chen  Gefäfsfieber  verbunden,  fo  mufs 
man  zuerft  aus  der  Droffelader,  dem  Arm  oder 
Fufs,  ein- und  abern;ial  Blut  laffen. 

Nach  der  Mäfsigung  des  Gefäfsfiebers  wen* 
det  man  bey  einer  fortdauernden  heftigen  Ent- 
zündung der  Zunge  örtliche  Blutausleerungen  an. 
Der  empfohlenen  Oeffnung  der  Frofchadern  unter 
der  Zunge  lieht  hier,  aufser  den  bekannten 
Schwierigkeiten ,  noch  das  Hindernifs  im  Wege, 
dafs  man  wegen  der  Gefchwulft  der  Zunge  nicht 
zu  ihnen  gelangen  kann.  Doch  empfiehlt  fie 
Jourdain.  Man  fetzt  Blutigel  unter  das  Kinn, 
und  unmittelbar  an  die  Zungenfpitze.  Eins  der 
hülfreichften  Mittel ,  das  de  la  Malle*)  fieben- 
mal  mit  gutem  Erfolge  angewendet  hat,  und  def^ 
fen  Nutzen  ich  durch  eigene  Erfahrungen  beftäti- 
gen  kann,  find  Einfchnitte  auf  dem  Rücken  der 
Zunge  mit  einem  vorn  abgerundeten  Biftouri. 
Man  macht  auf  jeder  Seite  des  Rückens  der 
Zunge  zwifchen  ihrer  Mitfe  und  dem  äufseren 
Rande  einen  Einfchnitt,  der  Länge  nach  von  der 
Wurzel  gegen  die  Spitze  zu,  zwey  Linien  tief, 
und  anderthalb  Zoll  lang.  Aus  den  Einfchnit- 
ten  dringt  ein  dickes,  fchwarzes,  kleberiges 
Blut  hervor,  deffen  Ausflufs  man  durch  Walfer- 
dämpfe,  in  Waffer  eingetauchte  Schwämme,  und 
durch  ein  laues  Mundwaffer  von  einem  Gerften- 

*)  M€m...de  Tacacl.  de  Chinirg.  Tr.  V> 
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Abfiid  zu  fördern  facht.  Mit  deniBlutflufs  nimmt 
die  Entzündung  und  Gefchwulft  zulehends  ab, 
und  üt  oft  in  vier  und  zwanzig  Stunden  ganz 
verfchwunden.  Mit  der  Abnahme  der  Gefchwulft 
Verkleinern  fich  die  Einfchnitte,  und  kleben 
fchnell  zu.  Kann  man  wegen  ftarker  Gefchwulft 
der  Zunge  nicht  hinterwärts  zu  ihrem  Rücken 
gelangen,  fo  mufs  man  erlt  aderlaffen,  ßlutigel 
unmittelbar  an  die  Zupge  legen,  und  die  erltea 
Einfchnitte  mehr  an  der  Spitze  und  dem  hervor- 
fiehehden  Theile  der  Zunge  machen. 

Mit  diefen  Mitteln  verbindet  man  Ableitun- 
gen durch  Fufsbäder,  Halbbäder,  Klyftire  und 
Laxirmittel. 

Arzneyen,  die  der  Kranke  nicht  fchluckea 
kann,  werden  ihm  durch  Klyftire  beygebracht; 
Durch  eben  diefen  Weg,  und  durch  die  Haut 
fucht  man  ihn  auch  unter  den  nämlichen  Ümftän- 
den  zu  tränken.  Libouton*)  empfiehlt  in  die- 
fem  Fall  eine  biegfame  Röhre,  die  oben  zum  Ein- 
giefsen  trichterförmig  gebildet  ift.  Diefe  bringt 
jnan  durch  die  Nafe  in  den  obern  Theil  des 
Schlundes,  und  läfst  fie  einige  Tage  liegen.  Zu- 
weilen tritt  fie  beym  Einbringen  in  die  Luftröhre 
ein,  ohne  fonderlichen  Reitz  und  Hüften  zu  er- 
regen. Diefs  erkennt  man  daran,  dafs  ein  vorge- 
haltenes Licht  flackert,  ßey  wiederholten  Verfu- 
chen  findet  fie  den  Weg  in  den  Schlund. 

Während  der  e?stz^indlichen  Periode  legt 
man    äufserlich     ßreyumfchläge    um     den    Hals, 

.  läfst 


)   ionni.    de    Medic.     T.   XXXIV.        Richter'« 
Wuadarzn.  B.  4.  S.  30. 
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läfst  warme  Wafferdämpfe  an  die  Zunge  gehen, 
und  laue  und  erweichende  Flüffigkeiten  in  den 
Mund  nehmen. 

In  '  der  Abnahme  der  Entzündung,  oder 
wenn  fie  zum  Charakter  des  Typhus  übergegan- 
gen ift,  giebt  man  innerhch  Mohnfaft  und  Kam- 
pher, reibt  äufserlich  die  flüchtige  Salbe  ein, 
oder  legt  Blafenpflalier  um  den  Hals.  Nach  dem 
letzten  Mittel  verminderte  fich  augenblicklich  eine 
heftige  Zungengefchwulft,  die  keiner  anderen 
Kur  hattö  weichen  wollen.*)  Zu  derfelben  Zeit 
Wendet  man  gelind  -  reitzende  Mandwaffer  an, 
und  läfst  die  Dfimpfe  zertheilender  Kräuter  mit 
Effig  an  die  Zunge  gehen,  die  die  fernere  Zer« 
theilung,  und  befonders  die  Scbleimabfonderung, 
fördern. 

Bey  diefer  zeitig  genug  angewandten  Behand- 
lung wird  man  feiten  eine  Erftickung  zu  fürch- 
ten haben.  Sollte  indefs  der  Arzt  fo  fpät  geru- 
fen werden,  dafs  die  Erftickung  fchon  auf  dem 
Wege,  und  von  diefer  Kur  keine  fo  fchleunige 
Hülfe  mehr  zu  erwarten  ift,  als  die  Umftände  es 
erfordern ,  fo  foli  die  Laryngotomie  oder  Tracheo- 
tomie  gemacht  werden. 

Bildet  fich  ein  Abfcefs,  fo  befördert  man 
die  Reifung  deffelben  durch  Dämpfe,  Mundwaf- 
fer  und  Breyumfchläge  um  den  Hals,  die  man 
von  erweichenden  Mitteln ,  Feigen ,  Milch  u.  f.  w. 
bereitet,  und  öffnet  denfelben  fobald  als  es  mög- 
lich ift.  Den  Brand  behandelt  man  nach  allge- 
meinen Regeln. 

*)  Richter*»  Wundarzn.  B.  4.  S.  29- 
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Entzündung  des  Rachens  und 
des  Schlundes. 

i.    134: 

JL/ie  Entzündungen  der  Wege  '4«s 
Seh  1  i n g e n s  und  des  A t h m e n s ,  von  d«r 
Mundhöhle  bis  zum  Magenmund,  und  von  ihr 
bis  zu  den  Lungen,  find  theils  nach  ihren  zufäl- 
ligen VerfcMedenheiten  bis  zur  Verwirrung  viel- 
fach zerfpiittert,  *)  theils  nickt  genug  nach  ihrem 
-wefentlichen  Differenzen  gefondert.     Unter  dena 

"*}  Als  Beyfpiele  dienen  diefe  und  melirere  ander© 
Benennungen  der  Bräune,  Gyn  an  che,  Syn- 
anche,  Paracynanche ,  Parafynanclie, 
Angina  uvularis,  tonfillaris,  epigiot- 
tidea,  laiyngea.  pliaryngea,  tracliea— 
lis,  parotidea,  tiiymica,  inflammato- 
^'ia,  ferofa,  putxida,  polypofa,  can- 
crofa,  convnlfiva,  (Vogel  Tli.  4.  'S.  113  — 
116.)  So  hat  man  auch  verfcliiedcne  Krankhei- 
ten, die  theils  gar  keine  Entzündungen,  theils. 
keine  Entzündungen  diefer  in  Anfrage  Itelien«» 
den  Organe  find,  dem  K\ipitel  von  den  Braunen 
zugefugt,  und  es  dadurch  v@Ilends  zu  eine«a 
l)untfcheckigen  Gallimatliias  gemacht.  Zum  Be- 
weiXe  deffen  erwähne  ich  blofs  die  Dysphagie 
von  Lähmung  der  Muskeln  des  Schlundes  (an- 
gina  paralytica),  die  kiampfbafte  Zulammen-^ 
ziehunn,  des  Sclilmides  bey  der  flvlterie  (angina 
nervofa,  convulüva),  die  angina  parotidea,  Eis- 
lier's  gichtil'che  ßruftbraune,  die  Dysphagieeii 
von  Polypen  und  Sciirhen  des  Schlundes,  vo» 
Anfchwelhing  der  Driifen  u.  f.  w.  f.  Burfe-< 
rius  Vol.  m.  p.  404  —  415.  Vogel  Tfe.  4^ 
S.  182  —  194- 
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Namen  der  Bräune*)  pflegt  man  Entzündun- 
gen ,  die  ihrer  Natur  nach  wefentlich  verfchie- 
den  find,  in  Ein  Kapitel  zufammenzufchmelzen. 
Allein  die  Wege  des  Schlingens  find  ganz  andere 
Organe,  als  die  Wege  des  Athmens;  die  Entzün« 
düngen  beider  Theiie  haben  verfchiedene  Sym* 
ptome  und  Urfachen,  einen  verfchiedenen  Ver- 
lauf, und  muffen  jede  nach  ihrer  Art  behandelt 
werden. 

Ich  habe  fie  daher  in  zwey  befondere  Arten 
getrennt,  weil  jede  durch  den  verfchiedenen  Oiv 
ganifm  der  Theiie,  in  welchen  fie  itattfin Jet, 
ganz  eigenthiimlich  modificirt  wird.  Die  erfte 
ift  die  Entzündung  der  Wege  des  Schlin- 
gens, vom  Rachen  bis  zum  Magenmund;  die 
andere  die  Entzündung  der  Wege  des 
Athmens  vom  Kehlkopf  bis  dahin,  wo  die 
Luftröhrenäfte  fich  in  die  Lungen  verbreiten. 

§.      2  35. 

In  der  Entzündung  der  Wege  des 
Schlingens,  von  der  ich  in  diefem  Kapitel 
ganz    befonders   handle,    klopfen    die   Puisadera 

Dd  2 

*)  Zutn  Theil  mag  auch  wolil  die  Benennung 
Bräune  (angina),  womit  man  zwey  ganz  ver- 
fchiedene Entzündungen  belegt,  mit  Anlafs  zu 
der  Verwirmn.^r  gegeben  haben ,  die  in  der  Dar- 
ftellunf?  diefer  Krankheiten  herrfclit.  Entweder 
jimfs  diefer  Name  ganz  verworfen,  oder  Iiöch«- 
Itens  nur  von  einer  diefer  Krankheiten  gebraucht 
werden.  Ich  Iwerde  nur  dann  und  wann  dio 
Entzündung  der  Wege  des  Schlinf^ens  Braune 
nennen,  und  der  Entzündung  der  Wege  des 
Athmens  den  Namen  L vi'tf öhrenentaüu'- 
dung  beylegeß. 


jj|2p  Zehntes   Kapitel, 

am  Hälfe  ungewöhnlich  ftark ,  führen  den  ent- 
zündeten und  zugleich  den  benachbarten  Theilen 
zu  viel  ßlut  zu.  Daher  die  mancherley  zufälli- 
gen Erfcheinungen ,  Kopffchmerzen ,  ftiere  und 
rothe  Augen ,  rothes  Geficht,  angefch wollene 
Zunge  u.  f.  w.,  die  wir  oft  als  Begleiter  diefer 
Krankheit  wahrnehmen. 

Die  entzündeten  Thoile  find  r  o  t  h  :  dunkel- 
roth,  wenn  die  Entzündung  heftig  ift  und  tief 
eindringt ;  blafsroth ,  wenn  fie  gelind ,  oberfläch- 
lich ,  mit  Oedem  und  Schleimabfonderungen  ver- 
bunden ift;  weifs-grau  endlich,  wenn  die  leiden- 
den Theile  von  einer  Entzündungshaut  bedeckt 
werden. 

Die  Gefchwulft  ift  bald  geringer,  bald 
gröfser.  Den  Zapfen  findet  man  zuweilen  be- 
trächtlich verlängert,  und  noch  einmal  fo  dick^ 
als  in  feinem  Normalzuftande  ;  die  Mandeln  drän- 
gen fich  wie  ein  Paar  Wallnüffe  zwifchen  ihren 
Säulen  hervor,  und  berühren  fich  von  beiden 
Seiten;  der  Rachen  und  die  Speiferöhre  find  oft 
fo  angefchwollen ,  dafs  die  Speifen  und  Getränke 
entvireder  gar  nicht,  oder  wenigftens  nicht  frey 
durchgehen.  Die  Gefchwulft  ift  theils  Folge  von 
der  Congeftion  des  Bluts ,  theils  Folge  eines  ferö- 
fen  und  lymphatifchen  Extravafats  in  dem  Zellge- 
webe der  kranken  Theile. 

Der  Schmerz  ift  ftumpf,  drückend,  als 
wenn  ein  fremder  Körper  im  Hälfe  ftecke,  zu- 
weilen heftig,  brennend,  ftechend,  klopfend. 
Er  remittirt  und  exacerbirt,  nimmt  meiftens  ge- 
gen Abend  zu,  und  gegen  iMorgen  ab,  wird 
durchs  Schlingen ,  den  Schlaf,  und  durch  Tro- 
ckenheit des  Mundes  vermehrt. 


Entzimdimg  äes  Rachens  und  des  Schlundes.  42I 

ZuAveilen  fchwitzt  fowohl  in  der  Sub- 
ßanz,  als  auf  der  Oberfläche  der  entzfuidetea 
Theile  die  Lymphe  und  ßl  u  tf  afer  aus.  Ini 
letzten  Falle  werden  dieleiben  mit  einer  afchfarbi- 
gen  Haut  bedeckt,  die  ihnen  anfänglich  feit  an- 
hängt, nachher  locker  wird,  fich  in  Flocken  und 
Lappen  ablolt,  oder  in  eine  Art  von  Sputum  ver- 
wandelt, und  als  folches  ausgeworfen  wird. 
Mir  find  viele  Fälle  zu  Geficht  gekommen,  in 
welchen  der  weiche  Gaumen ,  die  Mandeln  und 
die  Zungenwurzel  mit  einer  lederartigen,  meh- 
rere Linien  dicken  Membran  bedeckt  waren ,  die 
den.  benannten  Theilen  fo  feft  anhing,  däfs  die 
getrennten  Lappen  mit  einer  Zange  abgezogen 
werden  mufsten.  Unter  derfelben  lagen  die  ent- 
zündeten Theile  verfteckt.  Die  Ausfchwitzung 
war  fo  ftark ,  wie  fie  es  nur  bey  der  polypöfen 
Luftröhrenentzündung  feyn  kann. 

Die  A  b  f  o  n  d  e  r  u  n  g  e  n  der  kranken  Theile 
find  im  Anfang  und  bey  einer  heftigen  Entzün- 
dung durchgehends  unterdrückt.  Die  Entzün- 
dung ift  trocken.  Li  der  Folge  wird  meiftens 
mehr  Schleim  und  Speichel  abgefchieden ,  als  im 
gefunden  Zuftande;  doch  find  diefe  Flüffigkei- 
ten  von  zäherer  Natur ,  werden  von  der  Entzün- 
dungshitze noch  mehr  eingedickt,  und  bedecken 
die  kranken  Theile  mit  einem  weifsen  Ueberzug. 
Diefe  Anomalieen  der  Schleim-  und  Speichelab- 
fonderung,  in  Verbindung  mit  der  ausgefchwitz» 
ten  Entzündungshaut ,  erfchweren  das  Schlingen 
noch  mehr,  nöthigen  den  Patienten  zu  einem 
beftändigen  und  fchmerzhaften  Schlingen,  erre- 
gen Räufpern ,  Hüften ,  Ekel ,  Neigung  zum 
Erbrechen,  und  Anfälle  von  Erftickung.  Wäh- 
rend   des  Schlafs,     oder   wenn  der  Kranke  gar 
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nicht    mehr   fchlacken    kann ,     fliefst   diefe   zähe 
Materie  vorn  aus  dem  Munde  heraus. 

Durch  diefe  verfchiedenen  abnormen  Zuftän» 
de  ift  endlich  die  Function  der  krankea 
Ttoeile  mehr  oder  weniger  gelt  ort. 
Das  ^Schlingen  ift  fchmerzhaft,  erfchwert,  oft 
ganz  gehemmt,  Speifen  und  Getränke  kommen 
durch  die  Nafe  zurück.  Fefte  Dinge  kann  der 
Kranke  meiltens  leichter  als  flüfiige  fchlucken* 
Zuweilen  bekommt  er  beym  Schlucken  Schmer- 
zen, Saufen  und  ein  Knarren,  im  Ohr,  hört 
fchwer,  von  einem  Mitleiden  des  Euftachifchen 
Kanals.  Der  Kranke  kann  den  Mund  nicht  ge- 
nug öffnen,  und  fühlt  bey  der  Oeffnung  deffel- 
beu  Schmerz  in  den  Gelenken  der  ivierer. 

Die  Entzündung  der  Wege  des  Schlingens 
hat  eine  Menge  zufälliger  Differenzen, 
nach  dem  Orte,  den  iie  einnimmt,  nach  ihrer 
Heftigkeit,  Dauer,  Zu^fammenfetzung, 
u.  f.  w. 

Sie  kann  bald  in  den  Organen,  die  ßch  im 
Grunde  der  Mundhöhle  befinden,  bald  tiefer  im 
Rachen,  endlich  in  dem  Schlünde  felblt  ihrea 
Sitz  haben.  Darnach  theilt  man  fie  ein  in  Cyn- 
anche  faucium,  pharyngea,  und  Oefo- 
p  h  a  g  i  t  i  s .  Allein ,  da  der  Kanal  des  Schlingens 
ununterbrochen  zum  Magen  fortgeht,  fo  laffen 
fich  die  Gränzen  diefer  Entzündungen,  der  eriten 
und  zweyten ,  und  der  zweyten  und  dritten,  nicht 
immer  beltimmt  angebexi. 
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$.   ,37. 

Unter  Cynanche  faucium  begreife  ich 
eine  Entzündung  al  1  e r  i m  Hintergrün- 
de der  Mundhöhle  befindlichen  Theile 
der  Zungen  Wurzel,  der  weichen  Gau- 
in endecke  und  ihrer  Säulen,  des  ZjH' 
pfens,  der  Mandeln,  und  der  ganzen 
Schleimhaut  des  Rachens. 

Diefe  Entzündung  ift:  unter  allen  die  hänfig- 
fte.  Man,  kann  fie  durchs  Geficht  entdecken, 
wenn  man  nach  der  Oeffnung  des  Mundes  die 
Zungenwurzel  niederdrückt. 

Bald  leiden  diefe)  bald  jene  Theile,  der 
Zapfen,  die  Mandeln,  die  Schleimhaut  des  Ra- 
chens hervorftechend.  Bald  leidet  ein  Theil  nach 
dem  andern;  bald  alle  zu  gleicher  Zeits- 

Zuweilen  iit  dsr  Zapfen  (  angina  u^^ularis  ) 
vorzüglich  angegriffen,  oft  noch  einmal  fo  dick, 
als  im  natürlichen  Zuftande,  heruntergsfenkt, 
und  die  Gefchwulft  bald  roth,  bald  mehr  öde- 
matös. 

Bald  find  die  Mandeln  fall  allein  cntzün* 
det  (anginä  tönfillaris,  Mandybräune):  eine 
Spielart,  die  meiftens  gelind,  und  mit  catarrha* 
lifchen  Zufällen  verbunden  zu  feyn  pflegt. 

Zuweilen  breitet  fich  die  Entzündung  hin^ 
t&rwärts  in  die  Nafe  oder  in  den  Euftachifchen 
Kanal  aus.  Ein  anderes  Mal  fchreitet  fie  zu  den 
äufseren  Theilen  des  Halfes  fort.  Alsdann  dauert 
die  innere  Entzündung  entweder  mit  einerley  Hef- 
tigkeit fort,  oder  fie  nimmt  ab  durch  die  neuent- 
ftandene  Ableitung  der  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
nach  aufseH). 
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Die  Entzündung  dringt  tief  ins  Zellgewebe 
und  in  die  JVJaskeln  ein,  oder  ße  afficirt  blofs  ober- 
flächlich die  Schleimhaut  des  Rachens  mit  den 
darin  befindlichen  Drüfen  und  Schleimhöhlen. 

Die  leidenden  Theile  find  bey  diefer  Krank- 
heit roth,  fchmerzhaft,  das  Schlingen  ift  er- 
fchwert,  der  K.ranke  hat  Stechen  im  Ohr,  Tro- 
ckenheit im  Rachen,  und  ftarke,  aber  zähe  Ab- 
fonderungen  im  Hälfe.  Sie  zertheilt  fich  mei- 
ftens,  geht  zuweilen  in  Eiterung,  leiten  in  Brand 
über,  entiteht  gern  von  Zulaffang  der  Kälte, 
befonders  auf  den  Nacken  nach  vorhergegangener 
Erhitzung,  im  Frühjahr  und  Herbft,  bey  verän- 
derlicher und  nafskalter  Witterung.  Sie  wird 
leicht  habituell,  befonders  bey  fcrofulöfen  Per- 
fonen,  die  fie  von  jeder  leichten  Erkältung  be- 
kommen. Endlich  ift  fie  bald  einfach,  bald 
mit  Schleimabfonderungen  im  Rachen,  mit  Ca- 
tarrh,  Rheumatifm ,  Gallfucht,  Gefäfsfieber  ^u- 
fammengefetzt.     Ihre  Dauer  ift  unbeftimmt. 

§.     i38. 

Die  Cynanche  pharyngea  afficirt  nicht 
fowohl  die  Gaumendecke,  Zapfen,  Mandeln, 
und  die  Schleimhaut,  die  diefe  Theile  bedeckt, 
als  vielmehr  die  tieferliegenden  Muskeln  des  Ra- 
chens, den  Mufc.  ftylohyoideum  ,  ftylogloffum, 
mylohyoideum,  hyogloffum,  ftylopharyngeum, 
die  conftrictores  pharyngis  u.  f.  w.  Die  entzün- 
deten Theile  find  roth,  hart,  gefch wollen,  tro- 
cken, das  Schlingen  ift  fchmerzhaft,  mehr  oder 
weniger  gehemmt,  die  Getränke  kommen  oft 
durch  die  Nafe  zurück,  und  es  entfteht  während 
des  Schliugens  nicht  feiten  ein  heftiger  und  kran^pf- 
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hafter  Hüften.  Zuweilen  ift  diefe  Eiitzfinclung 
allein,  zuweilen  mit  der  vorigen  .  vorhanden, 
oder  folgt  ihr. 

§.      139. 

Endlich  kann  die  Entzündung  irgfendwo  tie- 
fer im  Schlünde,  zwifchen  dem  Rachen  und 
dem  Magenmunde  vorhanden  feyn.  Sie  wird  als- 
dann Oefophagitis  genannt.  Der  Kranke 
fühlt  hoher  oder  tiefer,  wo  die  Entzündung  vor- 
handen ift,  und  hinten  am  Rückgrath  einen  fixen 
und  brennenden  Schmerz.  An  demfelben  Orte 
gehen  die  Speifen  mit  grofsen  Schmerzen  durch, 
oder  kommen,  früher  oder  fpäter,  nachdem  fie 
verfchluckt  find,  wieder  zurück.  Die  Krank- 
heit entfteht  meiftens  von  einer  abfolut-äufsern 
Urfach,  von  einer  Verbrennung  des  Schlundes 
oder  von  einem  verfchluckten  mechanifch  oder 
chemifch   reitzenden  Körper. 

Dem  Grade  nach  find  die  Entzündungen 
der  Wege  des  Schlingens  fehr  verfchieden;  ge- 
linder, heftiger.  Gelinde  Entzündungen,  Ent- 
zündungen ,  die  mit  Oedem ,  Catarrh  des  Ra- 
chens, Rheumatifm  verbunden  find,  pflegt  man, 
doch  mit  Unrecht ,  unecht  zu  nennen. 

Hingegen  nennt  man  fie  echt  entzünd- 
lich, wenn  die  Intenfität  der  Entzündung  grofs, 
der  Schmerz  heftig,  die  Röthe  dunkel  ift,  Avenn 
mehr  die  tief  erliegen  den  und  muskulöfen  Theile 
angegriffen  find,  und  die  Krankheit  mit  einem 
mehr  oder  weniger  ftarken  Gefäfsfieber  verbun- 
den ift. 
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i.    i4i. 

Die  Krankhdt  ift:  einfach  oder  T^ufammen« 
gefetzt. 

Einfach  ift  fie  gewöhnlich,  wenn  fie  ge- 
lind ift,  blofs  den  Zapfen,  die  Mandeln  oder 
die  Schleimhaut  des  Rachens  afficirt,  und  von 
Erkältung  entftanden  ift. 

Häufig  ift  fie  z  u  f  a  m  m  e  n  g  e  f  e  t  z  t  mit  Ca* 
tarrh,  Rheumatifm,  Durchfall,  Gallfuc.ht.  Man 
pflegt  fie  alsdann,  doch  mit  Unrecht,  catar» 
rhalifche,  rheumatifche,  gallichte  Bräu- 
iae  zu  nennen. 

Jede  heftige  Halsentzündung  ift  mit  einem 
Gefäfsfieber  verbunden.  In  diefem  Falle 
macht  entweder  das  Gefäfsfieber  den  Anfang, 
und  nach  einigen  Tagen  bricht  die  Halsentzün- 
dung aus,  oder  die  Halsentzündung  entfteht  zu- 
erft,  und  in  ihrem  Verlaufe  gefeilt  üch  erft  das. 
Gefäfsfieber  hinzu. 


f.      142. 

Unter  die  Zufammenfetzungen  rechne  ich 
Jiuch  noch  die  feröfe  Halsentzündung  (angina 
uotha,  catarrhalis,  lymphatica,  ferofa,  pituitofa, 
oedematofa),  die  man  auf  folgende  Art  zu  be* 
fchreiben  pflegt. 

DieEntzündungsröthe  ift  gering,  mehr  blafs, 
ödematös,  der  Schmerz  nicht  ftark,  nicht  klo- 
pfend, mehr  drückend  und  nur  beym  Schlucken 
fühlbar.  Hingegen  ift  die  Gefchwulft  oft  fehr 
ftark.  Das  Gefäfsfieber  fehlt  oder  ift  gering, 
die  Schleimabfonderungen  im  Rachen  find  ftark 
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vermehrt.  Die  Krankheit  afficirt  vorzüglich  die 
Gaumendecke,  den  Zapien,  die  Mandeln  und 
die  Schleimhaut  des  Rachens,  feiten  die  Mus- 
keln. Sie  fängt  meiftens  auf  der  einen  Seite  an 
und  geht  zur  andern  fort,  wechfelt  mehrmals, 
ift  durchgehends  an  der  einen  Stelle  itärker,  als 
an  der  andern.  Zuweilen  fijid  zugleich  auch  die 
Saugaderdrüfen  am  Hälfe  und  im  Nacken  und 
die  Speicheldriifen  an gefch wollen.  Häufig  ift  fie 
mit  Schnupfen ,  Hüften  und  Rheumatifm  verbun- 
den, Sie  entlieht  leicht  bey  alten  Perfonen,  Wei- 
bern, Kindern,  fchlaffen,  fchleimigen  und 
catarrhalifchen  Subjecten,  von  Erkältung,  in 
feuchter  Luft,  an  niedrigen  Orten,  in  Wintern 
ohne  Froft.  Sie  zertheilt  fich  durchgehends, 
läfst  aber  gern  eine  Verhärtung  und  Gefchwullt 
zurück. 

Was  für  ein  Krank heitszuftand  liegt  diefer 
in  der  Natur  vorkommenden  Verbindung  von 
Zufällen  zum  Grunde?  In  eigentlichem  Verftande 
haben  wir  doch  wohl  keine  feröfe  Entzündungen* 
Mir  fcheint  diefe  Krankheit,  deren  Natur  nicht 
gehörig  entwickelt  ift,  eine  Zulammen  fe- 
tzung zu  feyn.  Die  Schleim drüfen  des  Rachens 
leiden  an  einem  Gatarrh ,  und  im  Zellgewebe 
diefer  Theile  fchwitzt  eine  feröfe  Materie  durch, 
Dabey  ift  Entzündung  vorhanden,  die  meiftens 
gering  ift,  zuweilen  auch  ftärker  feyn  kann,  fo 
dafs  bald  der  Gatarrh ,  bald  die  Entzündung  des 
Rachens  hervoriticht. 

f   143. 

Auch  die  epidemifch  anfteckende 
faulige  Bräune  ift  immer  eine  fehr  ver- 
fchieden  zufammengefetzte  Krankheit,      Sie  ver- 
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bindet  fich  mit  Ekel,  Erbrechen,  Gallfucht, 
Nervenliebern  aller  Art,  und  nahe  vor  dem  Tode 
faß:  mit  allen  Arten  paralytifcher  Krankheiten. 
Gern  gefeilen  fich  ihr  Entzündungen  der  Luft- 
röhre und  der  Lungen  zu,  wegen  Nahe  des 
Orts,  von  dem  eingeathmeten  Dunft,  und  von 
der  Jauche,  die  in  die  Lungen  herunterßiefst. 

Aufser  diefen  zufälligen  Zufammenfetzungen 
ift  fie  beftändig  mit  Gefäfsfieber  und  Schar-, 
lach  verbunden. 

Sie  fängt  meiftens  mit  einem  Gefäfsfie- 
ber und  allen  Zufällen  deffelbenan;  feiten  folgt 
es  ihr.  Das  Gefäfsfieber  exacerbirt  am  Abend 
und  remittirt  am  Morgen ,  und  hat  durchgehends 
den  Charakter  des  Typhus.  Es  fcheint  in  der 
Gruppe  der  vorhandenen  Fieber  das  wichtigfte 
zu  feyn ,  und  vorzüglich  die  Gefahr  der  Krank- 
heit zu  beftimmen.  Denn  die  Bräune,  als  folche, 
kann  in  Brand  übergehen ,  ohne  dafs  fie  dadurch 
fo  tödtlich  als  die  faulige  Bräune  wird. 

Dann  ift  fie  faft  ohne  Ausnahme  mit  Schar- 
lach verbunden,  der  meiftens  fchon  am  dritten 
Tage  der  Krankheit  entfteht.  Die  Haut  wird 
fieckweife  roth ,  an  den  oberen  Theilen  zuerft; 
die  Flecke  werden  immer  gröfser,  breiten  fich 
nach  unten  aus,  und  fliefsen  zufammen.  Die 
Haut  ift  dabey  gefchwollen,  fchmerzhaft  und 
hart,  die  Finger  der  Hände  fch wellen  an,  wer- 
den fteif.  Am  vierten  Tage  fchuppt  fich  das 
Evanthem  ab;  weder  der  Ausbruch,  noch  die 
Abfchuppung  bringt  Erleichterung  hervor.  Die 
Aerzte  haben  diefe  Krankheitsgruppe  theils  als 
brandige  Bräune,  theils  als  bösartiges 
Scharlach  befchrieben.     Allein  üe  bleibt ,  was 
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fie  ift:  eine  Zufammenfetzung.  Selten  ift  der 
Scharlach  ohne  höfen  Hals,  und  die  faulige 
Bräune  ohne  Scharlach.  Doch  will  man  einzelne 
Falle  der  Art  bemerkt  haben,  dafs  bey  diefen 
Epidemieen  die  eine  Krankheit  ohne  die  andere 
vorgekommen  iey,  und  alsdann  der  Scharlach 
durch  die  Anfteckung  Bräune,  und  die  Bräune 
Scharlach  erregt  habe.*)  Uebrigens  bemerke 
ich  noch,  dafs  im  bösartigen  Scharlach  die  Bräune 
den  mannichfaltigften  Modificationen  unterworfen 
fey.  Bald  ift  fie  fehr  gering;  bald  find  nur  kleine 
"weifsliche  Gefchwüre,  wie  Schwämme;  bald 
weifse  Flecke  von  einer  Anfchwellung  der  Schleim- 
haut des  Rachens;  bald  ift  endlich  eine  Halsent- 
zündung mit  allen  Zufällen  der  fauligen  Bräune 
vorhanden. 

§.  144. 

Der  Typus  der  Entzündung  in  den  We- 
gen des  Schlingens  ift  anhaltend,  wenn  fie  hef- 
tig; remittirend,  wenn  fie  gelind  ift.  Meiftens 
exacerbirt  fie  gegen  die  Nacht. 

Ihre  Dauer  ift  fehr  verfchieden:  zuweilen 
verfch windet  fie  in  einigen  Tagen,  zuweilen  dau- 
ert fie  fieben  bis  vierzehn  Tage  fort,  befonders 
wenn  fie  in  Eiterung  übergeht  oder  den  Charak- 
ter des  Typhus  hat.  Die  faulige  Bräuno 
kann  in  wenigen  Tagen  tödten. 

Endlich  ift  noch  das  Verhältnifs  die- 
fer  Entzündung  zu  ihren  entfemteii 
Ur fachen  fehr  verfchieden.  Bald  ent- 
fpringt    fie    von   einer   inneren   Unordnung   des 

.    *)  Vogel   Th;  4.    S.  17$. 
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Körpers,  die  fich  gleichfam  durch  fie  auflöft, 
bald  ift  fie  eine  blofs  örtliche  Krankheit,  die 
von  abfolut-äufseren  Urfachen  entfprungen  ift. 
Sie  ift:  zuweilen  e  p  i  d  e  m  i  f  c  h ,  im  Frühjahr 
und  Herbft  und  bey  nafskalter  Witterung.  An 
einigen  Orten  finden  wir  fie  endemifch,  z.  B. 
die  faulige  Bräune.  Deuteropathifch  ift 
fie  bey  den  Pocken;  habituell  bey  fcrofulöfen 
Perfonen,  und  folchen,  die  mit  harten  uad  an- 
gefch wollenen  Mandeln  behaftet  Und» 

$.    i45. 

Entzündung  der  Wege  dejj  Schlingeös  mit 
dem  Charakter  der  Synocha  ift  bald  gelind, 
bald  heftig»' 

Die  gelinde  Synocha  ift  das,  was  wir 
auch  die  gutartige,  einfache  Bräune  nen- 
nen. Alle  ihre  Zufälle  find  mäfsig;  fie  ift  ein- 
fach, ohne  Gefahr,  und  entfcheidet  fich  von 
felbft,  in  kurzer  Zeit,  durch  ihre  eigenen  An- 
ftrengungen. 

In  der  heftigem  Synocha  ift  die  Ge- 
fchwulft  ftark,  die  Röthe  dunkel,  der  Schmerz 
anhaltend  und  brennend.  Sie  afficirt  mehr  die 
niuskulöfen  Theile  des  Rachens.  Die  Halsadern 
klopfen  ftark,  das  Geficht  ift  entweder  braun- 
roth  oder  blafs,  die  Augen  ftier  und  hervorge- 
drängt. Sie  ift  verbunden  mit  einem  entznnd^ 
liehen  Gefäfsfieber,  mit  Kopfrchmer7en  und  an- 
dern Krankheiten )  die  man  einem  Drange  des 
Bluts  zufchreibt.  Endlich  fieht  man  noch  die 
Winters-  und  Frühlingszeit,  entzündliche  Con- 
ftirution ,  Zulaffung  der  Kälte,  unterdrückte 
Blutflüffe,    verabfäumtes  Aderlaffen,    eine  ßarkt 
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und  vollblütige  Leibesbefchaffenlieit ,  das  männ- 
liche Gefchlecht,  ein  blühendes  An fehn,  fangui- 
nifches  Temperament,  blonde  und  rothe  Haare, 
nahrhafte  Speifen  und  den  Milsbrauch  'geifiiger 
Getränke  als  Merkmale  der  leiben  an. 

Der  Charakter  des  Typhus  ilt  gleichfalls 
bald  gelind,  bald  heftig. 

Gelind  ift  er  oft  urfprünglich ,  bey  fchw^- 
chen  und  fcrofulöfen  Perfonen,  bey  Perfonen;, 
denen  Halsentzündungen  habituell  find,  bey  der 
fogenannten  ödematöfen ,  catarrhalifchen  Bräune, 
bey  der  Mandeibräune  u.  f.  w.  Seeundair  entlieht 
diefer  Charakter  nach  jeder  vorhergegangenen 
Synocha,  die  zu  lange  dauert  oder  mit  zu  fehr 
fchwächenden  Mitteln  behandelt  ift.  Die  Ge- 
fchwulit  ift  blafs,  oft  ödematös,  der  Schmerz 
nicht  heftig,  die  Abfonderung  im  Rachen  mei- 
ftens  ftark,  die  Krankheit  gewöhnlich  einfach, 
und  fie  verträgt  innere  und  äulsere  Reitzmittel. 

Zuweilen  ift  die  Entzündung  heftig  und 
hat  den  Charakter  des  Typhus.  Man  darf  nicht 
Ader  laffen.  Die  Gonftilution  der  Luft  ift  bös- 
artig, das  Individuum  fchwach,  das  mitvorhan- 
dene Gefäfsfieber  zur  Gattung  des  Typhus  gehö- 
rig, und  fie  mit  einer  Neigung  verbunden,  ia 
Lähmung  und  Brand  überzugehen. 

Endlich  geht  die  Entzündung,  beym  hoch- 
fien  Grade  der  Schwäche,  in  Brand  über,  der 
nach  Maafsgabe  feiner  entfernten  Ürfache  und 
Zufammenfetzung,  und  nach  der  Leibesbefchaf- 
fenheit  des  Kranken,  eine  verfchiedene  Geftalt 
hat.  Er  entlieht  erft  im  höchiten  Grade  der  Ent» 
Zündung  und  in  Verbindung   anderer  ontzündli- 
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clier  Krankheiten  5  wenn  er  durch  die  Heftig- 
keit der  Entzündung  veranlafst  wird.  Hingegen 
zeigt  er  fich  früh ,  bey  einer  leichten  Enzündung 
und  in  Gefellfchaft  anderer  mit  Schwäche  ver- 
bundener Fieber,  wenn  ein  giftiges  Contagium 
entfernte  Urfache  deffelben   ift. 

Eine  jede  Bräune  mit  dem  Charakter  der 
Synocha  und  des  Typhus  kann ,  unter  günfti- 
gen  Umftänden,  wenn  fie  fehr  heftig  ift,  oder 
falfch  behandelt  wird,  in  Brand  übergehen. 

Vorzüglich  gehört  die  epidemifch  -  anfte- 
ekende,  fogenannte  faulige  Bräune  hie- 
ben*) eine  zufammengefetzte  Krankheit,  in 
welcher  die  Entzündung  des  Rachens  immer  in 
Brand  übergeht.  Sie  entlieht  urfprünglich  als 
Typhus,  der  bald  in  Lähmung,  mit  gänz^ 
lichem  Verlult  der  Vegetation ,  übergeht.  Sie 
fängt  mit  Steifigkeit  im  Nacken,  Schmerz  im 
Rachen  und  Heiferkeit  der  Stimme  an.  Alle 
Theile  des  Rachens,  befonders  die  Gegend  der 
Mandeln,  entzünden  fich.  Die  Gefchwulft  nimmt 
fchnell  zu,  übertrifft  den  Schmerz.  Die  Farbe 
der  entzündeten  Theile  ift  dunkelroth.  Bald 
nach  der  Entftehung,  oft  fchon  am  zweyten  Ta- 
ge, entftehen  mifsfarbige  afchgraue  Flecke  auf 
den  entzündeten  Theilen ,  meiftens  auf  den  Man- 
deln zuerft,  die  immer  gröfser  werden  und  zu* 
letzt  in  abgeftorbene  Borken  übergehen.  Die  Fle- 
cke und  Borken  find  mit  einem  rothen  Rand  um- 
geben, und  die  urnJicsende  EntZTindnng  ift  blafs 
und  mifsfarbig.  Am  Rande  trennen  fich  die  Bor« 
ken  allmählig  von  dem  Lebendigen  j   unter  ihnen 

findet 

*)  Buri:erius  Vol.  III.  p.  363  —  388. 
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findet  man  böfe  Gefchwüre,  die  viel  und  übelrie- 
chende Jauche  abfondern.  Nachdem  der  Brand 
cntftanden  ift,  laffen  die  Schmerzen  nach,  ver- 
fch winden  oft  ganz ;  die  Oefchwulft  mindert  fich, 
tind  der  Kranke  kann  leichter  fchliicken.  Diefe 
brandigen  Gefchwüre  entliehen  und  finden  fich 
Zwar  am  häufigften  im  Rachen,  doch  zuweilen 
breiten  fie  fich  auch  zur  Zunge,  dem  Zahnfleifch 
und  den  Lippen  aus.  Seltner  zeigen  fie  fich  in 
der  Nafe,  die  alsdann  roth,  mifsfarbig  ausfieht 
und  vielen  Schleim  abfondert.  Zuweilen  hat 
man  fie  auch  am  Kehlkopf,  inwendig  in  der  Luft- 
röhre, ja  fogar  im  Magen  und  dem  Darmkanal 
gefunden.  Dann  und  wann  entlieht  eine  ödema- 
töfe  Gefchwulft  äufserlich  am  Hälfe,  die  fich  oft 
bis  über  die  B ruft  hin  erftreckt.  Die  Zunge  ifi: 
fchwarz,  der  Athem  hat  einen  fauligen  Geruch. 
Die  Jauche  entzündet  und  reitzt  Alles ,  wohin  fie 
kommt:  die  Höhle  des  Mundes,  und  erregt  da- 
felbfi:  Gefchwüre;  den  Darmkanal,  und  bringt 
Colik,  Durchfall  und  Ruhr  hervor;  die  Luft- 
röhre, und  veranlafst  Hüllen,  Gefchwüre  und 
Schwindfucht.  Ja  man  hat  fogar  Fälle,  dafs  fie 
durch  den  euftachifchen  Kanal  ins  Gehörorgan 
gedrungen  ift  und  daffelbe  verwüftet  hat. 

Endlich  rechne  ich  noch  die  bleibende  Ge- 
fchwulft und  Verhärtung,  befonders  in  den  Man- 
deln, welches  man  die  fcirrhöfe  Bräune  zu 
nennen  pflegt,  mit  zum  Charakter  des  Typhus 
und  der  Lähmung.  Die  Mandeln  bleiben  dick, 
werden  hart,  liegen  wie  Wallnüffe  hinten  im 
Rachen,  hindern  das  Schlingen,  und  machen  die 
Stimme  unangenehm.  Zuweilen  verwandeln  fie 
fich  unmittelbar  felbft  in  eine  knorpelige  und  an- 
Reir«  Fitberitbrc,  3.  £d,  £  • 
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organifche  Maffe ,  oder  auf  ihrer  Oberfläclie  ent- 
ftehen  knorpelige  Auswüchfe.  *)  Selten  gehen 
diefe  Verhärtungen  in  Krebs  über.  Selten  fin- 
den wir  fie,  aulser  den  Mandeln,  an  andern 
Theilen.  Doch  bleibt  zuweilen  auch  nach  einer 
Entzündung  des  Schlundes  eirle  Verhärtung  und 
Verengerung  in  denifelben  zurück.  Haafe  **) 
.erw|ihnt  einer  Verengerung  des  Rachens  nach 
einer  entzündlichen  Bräune ,  die  in  Eiterung,  über- 
gegangen war,  dais  kaum  noch  eine  Erbfe  durch- 
ging. Diefe  Verhärtungen  erfolgen  gern  nach 
Bräunen  mit  dem  Charakter  des  Typhus,  nach 
chronifchen  und  habituellen  Bräunen,  bey  fcrofu- 
löien  Perfonen ,  nach  dem  Mifs  brauch  fchwächen- 
der  I^littel.  Die  Kräfte  find  gelähmt ,  die  Vegeta- 
tion hat  aufgehört,  die  Entzündung  fchleicht  zu 
langfam  durch  ihre  Stadien  fort ,  die  ausgefchwitz- 
te  Blutfafer  gerinnt  in  dem  Zellgewebe,  wird  nicht 
wieder  flüffig  und  eingefogen,  fondern  verwächft 
mit  ihren  Behältern,  und  artet  in  eine  anorgani- 
fche ,  knorpelartige  Materie  aus. 

§.     24G.      ' 

Die  Entzündung  der  Wege  des  Schlingens 
entfcheidet  fich  auf  eine  mannichfaltige  Art, 
nach  ihrem  Grad  und  Charakter,  nach  der  Zu- 
fammen fetzung  und  Leibesbefchaffenheit  &ts  kran- 
ken Individuums. 

Sie  zert heilt  fich;  die  Zufälle  der  ]Ent- 
Zündung  fchwinden  nach  und  nach;  der  Kranke 
wirft  viel  aus,    Speichel,   Schleim  und  Sputum 

*)  Vogel  Th.  4.  S.  137, 

?♦)    Caufae  difficilis  deglutitiouis,    Göttingip  l7öt- 
p.iS.j 
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von  der  ausgefchwitzten  BJutfafer.  War  die 
Krankheit  mit  einer  Lungenentzündung  zufam- 
mengefetzt,  fo  wird  auch  Sputum  aus  den  Lun- 
gen ausgeworfen  j  war  fie  mit  Gefälsfieber  ver- 
bunden, fo  entfcheidet  fich  diefs  durch  Schweifs., 
und  einen  kritifchen  Urin. 

Oft  wird  ihre  Zertheilung  durch  eine 
Üeber tragung,  durch  eine  rofenartige  Ent- 
zündung der  äufseren  Theile  des  Halfes,  durch 
Anfchwellung  der  Ohrendrüfen,  durch  Erbre- 
chen, Durchfall  u.  f.  w.  bewirkt,  wenigftens  be- 
fördert. 

Häufig  geht  fie  in  andere  Krankheiten,    ia 
Eiterung,    Brand    und    Verhärtung    über. 
Befonders    eitert    die    Mandelbräune    leicht,    und 
wenn  diefs  einmal  gefchehen  ift ,  dann  entfcheidet 
fie  fich  in  demfelben  Individuum  in  der  Zukunft 
nieiftens  immer  auf  diefe  Art.       Das  Gefäfsfieber 
i^ermindert  fich  ohne  Krife,  hört  aber  nicht  ganz 
auf,   der  Kranke  wird  von  einem  neuen  Fröiteln 
befallen,    die  Krankheit  ift  an  die  Zeit  der  Ent- 
fcheidung  hinaufgerückt,    die  Röthe   vermindert 
fich;     allein    die    Gefchwulft    und    Befcb werden 
beym  Schlingen  nehmen  zu,    der  Schmerz  wird 
ftechend  und  klopfend.     An  der  Gefchwulft  ent- 
liehen weifse   und  mifsfarbige  Stellen.      Mit  der 
Sonde    und  dem    Finger   kann    man   Fluctuation 
fühlen.     Der  Abfcefs  bricht  von  feibit  auf,  oder 
mufs    geöffnet  werden*      Die    Angina    pharyngea 
eitert  feiten,   und  wenn    es   gefchieht,    fo   kann 
dadurch,    wegen   der   dünnen   ßefchaffenheit  der 
Muskelhäute,  Knochenfrafs  der  Wirbelbeine  ent- 

E  e  2 
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itebeii ,  befoiiders  w-eiin  fie  v^nerifchen  Urfprungs 
ift.*) 

Zuweilen  entiteken  von  freyen  Stucken, 
nach  Erkältungen  der  Füfse  ira  Waffer,  bpy  £cor- 
butifchen  und  kachektifchen  Perfonen  weifse  Bla- 
fen  und  Gefchwüre  am  Zapfen,  der  Gaumen- 
4ecke  und  den  Mandeln,  ohne  eine  vorherge- 
gangene bedeutende  Entzündung  des  Halfes.  Sie 
ffind  durohgehends  gutartig,  und  verfchwinden 
meiftens  in  wenigen  Tagen;  feiten  find  fie  hart- 
näckig un4  bösartig*  Diefe  Krankheit  fcheint 
aber  eher  zu  den  Schwämmen  als  zur  Bräune  zu 
gehören.  **) 

Wenn  die  brandige  Bräune  fich  auf  eine  gu- 
te Art  enlfcheidet,  fo  fondern  fich  die  ßrandbor- 
Icen  ab ,  die  entzündeten  Ränder  fehen  frifch  und 
xotH,  und  der  Grund  der  Gefchwüre  ficht  rein  ans; 
fie  geben  ein  gutes  Eiter,  und  heilen  dadurch.  Zu- 
gleich entFchelden  fich  die  mitvorhandenen  Fie- 
bei*  durch  die  ihnen  eigenthümlichenKrifen,  Urin, 
Schweifs,  Sputum  und  Äbfchuppung,  Irrereden, 
Erbrechen,  Durchfall  hören  auf;  der  Athem  wird 
freyer  und  der  Puls  langfamer.  Diefe  gute  Ent- 
fcheidung  entfteht  feiten  vor  dem  fiebenten ,  mei- 
ftens fpäter,  am  neunten,  eilften  und  dreyzehnteh 
Tage.  Oft  itirbt  der  Kranke  von  andern  Krank- 
lieiteri,  die  unmittelbar  mit  ihr  verbunden  find, 
oder  an  Nächkrankheiten,  die  ihr  folgen. 

Die  Bräune  DÖwirkt  wohl  feiten,  als  folche, 
den  Tod,  fie  müfste  denn  durch  ihre  Gefchwulfi; 

*)  Richter's  chir.  Bern erkungen ,  B>>»I^  S.  1 72. 

**)    Bnrferitt«    VoL   III.    p.   3ÖÖ.     V.   Swieten 
$.  8il. 
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oder  durch  eiäen  Krampf  in  der  Stiaamritze  eine 
Erftickung  veranlaffen. 

Die  Entzündung  der  Wege  des  Schlingens 
liebt  das  B-indes-  und  Jugendalter.  Von  der. 
brandigen  Bräune  werden  junge  Perfonen  hau* 
figer  lals  Erwachfene.,  Mädchen  mehr  ak  Knaben^ 
Weiber  lieber  als  Männer  befallen.  Wer  einmal 
eine  Bräune  gehabt  hat,  bekommt  fie  Inder  Folge 
leicht  wieder.  Scrofulöfe  Perfonen  leiden  in  der 
Kindheit  gern  an  Ausfchlägen  und  böfen  Augen, 
nachher  an  Bräunen,  dann  an  Blutfpucken  und 
Lungenentzündungen  j  und  fierben  endlich  an  der 
Sch\vindrucht. 

■  Aufser  den  allgemeinen  Fieberur fachen  und 
einer  uns  unbekannten  Conftitution  jJes  Dimlt« 
kreifes,  die  auf  Halsentzündung  wirkt,  entlieht 
fie  gern  von  Zulaffung  der  Kälte,  befonderg 
wenn  der  Körper  vorher  heifs  war  und  fchwitzte» 
Sie  entlieht  im  Frühling  und  Herbft,  vom  Zug, 
befonders  auf  den  entblöfsten  und  fchwitzendea 
Nacken;  von  Entblöfsung  eines  erhitzten  Kör- 
pers; von  Näffe  und  Kälte  der  Füfse;  von  einem 
kalten  Trunk;  vom  Genuf«s  des  Ei fes;  vom  Reif- 
ten und  Gehen  gegen  den  Wind  mit  offenem 
Munde;  von  bngem  Dürft  bey  grofser  Hitze  der 
Luft,  und  Arbeit  in  derfelben;  vom  Verfchlu- 
cken  chemifcher  und  mechanifcher  Pißitzc ,  Gifte, 
Gräten,  Nadeln,  Knochen,  von  fcharfen  an  den 
Zapfen  gebrachten  Suibftanzen ;  vo^n  Einathmen 
eines  fcharfen  Staubes  öder  giftiger  Dämpfe;  von 
äufseren  Verletzungen  des  Halfes,  Verrenkungen, 
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der  Halswirbel  und  des  Zungenbeins;*)  vom 
öftern  Erbrechen ;  von  Blattern ,  Mafern ,  Schar- 
lach, Mercurialkuren,  der  Luftfeuche;  -voa 
Sch^vämmen  ,  von  Reitzen  der  erlten  Wege,  Galle, 
Schleim ,    Würmern  und  unverdaueten  Speifen. 

Die  braiidige  Bräune  ift  a  nileckend  und  epi- 
demifch.  Sie  entiteht  gern  von  verdorbenen 
Nahrungsmitteln,  Hungersnoth,  inheifsen,  fum- 
pfigen  5  niedrigen  und  moraftigen  Gegenden :  kurz, 
von  Urfachen ,  die  einen  feindfeligen  Einflufs  auf 
das  Lebensprincip  haben. 

f.      148. 

Eine  gelinde  Halsentzündung  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  oder  des  Typhus ,  z.  ß.  eine 
Ivlandelbräune ,  ift  ohne  Gefahr.  Eine  heftige 
Bräune  mit  dem  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmung  ift  gefährlich. 

Böfe  ift  ein  hoher  Grad  der  Krankheit,  bey 
der  das  Schlingen  ganz  gehemmt,  die  2nnge  aus 
dem  Munde  heryorgedrängt ,  das  Auge  ftier ,  die 
Geiichtsfarbe  erdfahl ,  grün ,  braun  ift. 

Eine  einfache  Entzündung  ift  gut;  böfe  eine 
mit  vielen  andern  und  gefährlichen  Fiebern,  mit 
Lungenentzündung,     Gehirnentzündung,    Gefäfs- 

*)  Valfalva  (de  aure  Iium.  c.  2.  ii.  20.)  hat  diefe 
Krankheit  Einmal ,  Molinelli(  Comm.  inft. 
fcient.  et  art.  Acad.  Bonon.  T.  V.  P.  2.  p.  I.)  hat 
lie  zweymal  bc^obachtet.  In  dem  von  Valfalva 
beobachteten  Falle  entitand  iie  von  einem  vei-- 
fchluckten.grofsen  Biflen,  in  den  beiden  letzten 
Fällen  Von  äufseren  Gewaltthätigkeiten ;  wor- 
auf ein  augenblickliches  und  gänzliches  Unver- 
*""  '  mögen  zu  i'chluckeu  erfolgte.  Burferius 
VoL  III.   p.  409. 
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fieber,  Nervenfiebern  zufammengefetzte  Bräune. 
Daher  find  Irrereden,  Schlaffucht,  ftiere  Augen, 
Röcheln,  Orthopnoe,  Spannung,  Härte  und 
Hitze  der  Präcordien  böfe  Anzeigen. 

Folgen  fich  die  Zufammenfetzungen ,  fo  ver- 
fcliwindet  oft  die  Bräune  bey  der  Entltehung  der 
neuen  Krankheit.  Diefs  ift  böfe,  wenn  die  neue 
Krankheit  einen  Innern  und  edeln  Theil  afficirt. 
Hierauf  gründen  fich  manche  hippokratifche  Vor- 
herfagungen,  z.  B.  dafs  Kopfzufälle  und  Lungen- 
entzündung auf  Bräunen  böfe  find.  Gut  ift  es 
hingegen ,  wenn  ftatt  der  Bräune  äufsere  Entzün- 
dungen der  Ohrendrüfen,  Rofen  der  Haut  und 
der  Brult  entftehen. 

Entzündungen  der  Gaumendecke,  des  TiSL- 
pfens  und  der  Mandeln  find  weniger  gefährlich, 
als  Entzündungen  des  Rachens ,  der  Muskeln  und 
des  Schlundes. 

Die  brandige  Bräune  tödtet  zuweilen  fchon 
am  dritten  oder  fünften  Tage  durch  Schlaffucht, 
Schlag,  Lungenentzündung,  Erftickung  oder 
Blutflüffe  aus  allen  Theilen  des  Körpers.  Sie 
tödtet  durch  allerhand  Nachkrankheiten,  Hek- 
tik, Schwindfucht,  Darmgefchwüre ,  Durchfälle 
und  Wafferfuchten. 

Selten  bringt  die  Entzündung  der  Wege  des 
Schlingens  unmittelbar  den  Tod  herzor;  meiftens 
tödten  die  Krankheiten,  die  mit  ihr  vergefell- 
fchaftet  find. 

Man  fucht  die  Bräune  in  der  Geburt  ^u 
er  flicken.  Ift  fie  vollkommen  ausgebildet,  fo 
heilt  man  fie  dadurch,   dafs  man  ihre  ent- 
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ferntenUr  fachen  hebt,  fie  nach  ihrem 
Grade,  nach  ihrem  Charakter  und  nach  ih- 
rer 5S  uX a  m  m  9  n  i  e  t  z  u  n  g  behandelt. 

§.      i5o. 

Sims  fagt,  dafs  Perfonen,  die  zur  Bräune 
geneigt  find ,  diefelbe  dadurch  in  der  Geburt  er- 
fticken  können,  wenn  fie  gleich,  fobald  fich  die 
erften  Spuren  derfelben  zeigen ,  ein  Stück  Alaun 
in  den  Mund  nehmen,  und  denfelben  allmählig, 
wie  er  fchmilzt,  verfchlucken.  Auch  ich  habe 
von  diefem  Mittel  einigemal  eine  gute  Wirkung 
gefehen.  Ich  laffe  einen  Skrupel  Alaun  und  ebea 
fo  viel  Zucker  als  Pulver  trocken  verfchlucken, 
damit  es  einige  Zeit  im  Hälfe  hängen  bleibt. 
Das  Mittel  wird  alle  vier  Stunden  wiederholt, 
fo  lange  wir  noch  Hoffnung  zur  Unterdrückung 
haben,  und  noch  Spuren  der  Krankheit  vorhan* 
den  find.  Man  kann  auch  mit  dem  aufgelöftea 
Alaun  gurgeln  oder  ihn  fein  gepulvert,  vermit- 
telft  eines  hohlen  Cylinders,  in  den  Rachen  ein- 
blafen  laffen.  Der  gemeine  Mann  gurgelt  fich  zu 
diefem  Behuf  mit  Branntwein ,  der  mit  dem  Alaun 
ähnliche  Zwecke  und  Wirkungen  hat. 

Gelinde  Mandelbräunen,  fogenannte  feröfe 
Bräuneu,  oder  Bräunen  fcrofulöfer  Perfonen, 
kann  man  zuweilen  durch  ein  Brechmittel  unter- 
drücken. 

Bräunen,  die  von  Erkältung  oder  von  der 
cpidemifchen  Gonftitution  entliehen,  laffen  fich 
zuweilen  durch  ein  laues  Bad,  ein  Blafenpflafler 
im  Nacken,  und  durch  eine  Gabe  Mohnfaft,  Kam- 
pher und  Brechweinftein  unterdrücken.  Zuwei- 
len mufs  man  diefen  Mitteln  eiJie  Aderlafs  vor- 
ausfchicken. 
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§.     i5i. 

Ein  gaftrifcher  Reitz,  Schleim,  Würmer^ 
linverdauete  Speifen  können  bey  Kindern,  und 
Galle  im  Herbft  und  bey  einer  gallichten  Con- 
flitution  die  Bräune  erregen.  Dann  leiften  mei- 
ftens  Brechmittel,  gleich  oder  nach  einer  vor- 
ausgefchickten  Vorbereitung  durch  Aderläffe  oder 
Digeftive,  die  bellen  Dienfte.  Zuweilen  lind 
auch  Abführungen   erforderlich. 

Ifi:  Verrenkung  der  Halswirbel  oder  des  Zun~ 
genbeins  Urfach,  fo  muffen  diefe  Knochen  repo* 
nirt  werden.  Vorher  mufs  man  zuweilen  zur 
Ader  laffen ,  wenn  die  Entzündung  fchon  da  und 
heftig  ift.  Bey  der  Luxation  des  Zungenbeins 
foll  man  den  Zeigefinger  der  einen  oder  andern 
Hand,  nach  ßefchaffenheit  der  Verrenkung,  im 
Rachen  unter  den  Ort  bringen,  wo  die  Verren- 
kung ift,  und  den  Zeigefinger  und  Mittelfinger 
der  andern  Hand  äufserlich  auf  denfelben  Ort 
queer  auflegen ,  und  nun  den  ümftänden  ange* 
meffene  Bewegungen  machen,  bis  die  Repofitiön 
erfolgt.  *) 

Wenn  die  Bräune  von  Mercurialmitteln  ent* 
Itanden  ift,  fo  verordnet  man  anfänglich  Ader- 
läffe, Blutigel,  gelinde  Abführungen,  und  nach- 
her laue  Bäder,  Schwefel,  Kampher  und  Mohn- 
faft. 

Bräunen  von  Pocken,  Mafern,  Scharlach, 
Schwämmen  und  Gefchwüren  der  Luftfeuche  er  • 
fordern  eine  verfchiedene  Behandlung,  die  bey 
diefen  Krankheiten  angezeigt  werden  wird. 

*)  Burferius  Vol.  VII.  p.  4l3- 
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Wird  die  Entftehung  der  Bräune  vorzuglick 
durch  eine  innere  kranke  Dispontion  des  Kör* 
pers,  durch  Fehler  und  Empfindlichkeit  des  R.a- 
chens  begünftigt,  fo  niufs  man  diefe  Krankhei- 
ten heben,  wovon  ich  unten  noch  einmal  fpre- 
chen  werde. 

Uebrigens  ift  in  Betreff  der  entfernten  Ur* 
fachen  bey  der  Bräune  feiten  viel  zu  thun ,  weil 
fie  fchon  verfch wunden,  nicht  erkennbar,  nicht 
tieilbar  find. 

$*        l52. 

Ut  die  Bräune  zur  Gattung  der  Synocha  ge- 
hörig, heftig,  Schmerz,  Gefchwulft  und  Hitze 
grofs,  die  Röthe  dunkel,  das  Gefäfsfieber  ftark, 
find  die  niuskulöfen  Theile  des  Rachens  vorzvig- 
lieh  afficirt:  fo  mufs  man  die  antiphlogiftifche 
Kurart  anwenden. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Aderlafs  und  ih- 
TRX  Wiederholungen  muffen  wir  uns  vorzüglich 
nach  der  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken  und 
nach  der  Heftigkeit  und  dem  Charakter  des  Ge- 
fäfsfiebers  richten^  Diefe  Beftimmungen  können 
uns  Zu  ftarken  und  wiederholten  Aderläffen 
iiöthigen,  wenn  gleich  die  Bräune  gering  ift. 
Entzündungen  der  Wege  des  Schlingen«  find  nicht 
fo  gefährlich  als  Luftröhrenentzundungen  ,  und 
erfordern  daher  auch  in  der  Regel  keine  fo  ftar- 
ken Blutausleerungen.  Im  Anfang  kann  man 
am  Arm,  um  fchnell  abzuleiten ,  nachher  am 
Fufs  Blut  laffen.  Doch  können  wir  zuweilen 
auch  gleich  die  Venen  des  Fufses  öffnen,  wenn 
das  Blut  mit  Gewalt  nach  dem  Kopfe  dringt  und 
die  Füfse  kalt   find,    welches   fich  nicht   feiten 
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nach  einer  plötzlichen  Unterdrückung  fliefsender 
Reinigungen  ereignet.  Eben  fo  mufs  auch  fol- 
chen  Perfonen  am  Fufs  zur  Ader  gelaffen  Aver- 
den.,  die  von  Aderöffnungen  am  Ann  Beengun- 
gen der  ßruft  und  Eingenommenheit  des  Kopfs 
bekommen.  Die  Oeffnung  der  Halsadern  ift  mei- 
ftens  fchwierigi  und  wirkt  aufs  Gefäfsfieber  nicht 
mehr  als  ein  Aderlafs  am  Arm.  Die  geöffneten 
Frofchadern  bluten  entweder  nicht  hinlänglich, 
oder  ihre  Blutung  kann  nicht  leicht  genug  und 
augenblicklich  geftopft  werden.  Doch  nimmt 
B  u  r  f  e  r  i  u  s  *)  diefe  Operation ,  in  gewiffen  Fäl" 
len  und  mit  gehöriger  Vorficht  angewandt,  in 
Schutz. 

Ift  die  Halsentzündung  vorzüglich  heftig, 
und  das  Gefäfsfieber  entweder  vom  Anfang  an 
niäfsig  oder  durch  vorhergegangene  allgemeine 
Aderläffe  hinlänglich  gefchwächt:  fo  wendet  man 
örtliche  Blutlaffungen  an.  Blutigel,  deren  man 
fechs,  acht,  zwölf  Stück  um  den  Hals  anfetzt, 
wirken  vortrefflich.  Schröpfköpfe  leiiten  zu  we- 
nig. Einige  haben  auch  tiefe  Einfchnitte,  äufser» 
lieh  in  die  Haut  des  Halfes,  empfohlen.  Mir 
haben  immer  die  unmittelbaren  Scarificationen 
der  entzündeten  Theile,  befonders  der  Mandeln, 
mit  einem  Pharyngotom  fchnelle  Erleichterung 
verfchafft.  Ich  gebrauche  dazu  eine  myrtenför- 
mige  Lanzette ,  die  unter  einem  rechten  Winkel 
an  einen  Stiel  befeftigt  ift,  drücke  fie  in  jeder 
Mandel  an  verfchiedenen  Stellen  einigemal  eine 
Linie  tief  ein ,  nachdem  die  Zunge  vorher  mit 
einem  Spatel  niedergedrückt  ift.  Hierauf  wird 
der  Blutflufs  durch  laue  Gurgelwaffer  unterftützt. 

*)  Vel.  m.  p.  357. 
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Die  Operation  ilt  leicht,  hüifreich  und  oline  alle 
Gefahr.  Ich  habe  fie  oft  mehrere  Tage  nach 
einander  mit  gutem  Erfolg  wiederholt.  Sie  kann 
felbft  in  folchen  Fällen  angewendet  werden,  wo 
die  allgemeine  Vegetation  afthenifch  ift;  denn 
der  Verluit  von  ein  Paar  Loth  Blut  kann  auf 
diefe  keinen  befondern  Einflufs  haben.  Auch 
den  Zapfen  kann  man  fcarificiren,  oder  ein  Stück 
von  feiner  Spitze  mit  der  Scheere  abfchneiden, 
wenn  er  vorzüglich  und  am  heftigften  entzün- 
det ift. 

Mit  den  Blutausleerungen  verbinden  wir 
kühlende  Mittel,  Salpeter,  Säuren,  vieles  Ge- 
tränk, Fufsbäder,  laue  Halbbäder,  das  antiphio- 
giftifche  Regime,  und  forgen  für  tägliche  Leibes- 
öffnüng. 

Wenn  die  Halsentzündung  beym  Gebrauche 
diefer  Mittel  fi ch  nicht  nach  Wunfeh  mindert, 
reitzende  Mittel  noch  nicht  paffen,  und  fernere 
Blutausleerungen  uns  bedenklich  fcheinen :  fo 
leißen  dann  kühlende  Laxirmittel  aus  Manna, 
Tamarinden  und  Salzen,  oft  gute  Dienfte,  be- 
fonders  wenn  iie  keine  Gegenanzeigen  haben, 
und  zugleich  Unordnungen  im  Unterleibe  vor- 
handen find.  Sie  fchwächen ,  wie  die  Blutaus- 
leerungen, leiten  das  Blut  und  die  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  nach  dem  Darmkanal,  und  brin- 
gen dadurch  eine  heilfame  Revulfion  .von  den 
obern  Theilen  hervor. 

Die  falzigen  Arzneyen  giebt  man,  um  die 
leidenden  Theile  nicht  zu  reitzen,  wenn  näm- 
lich diefs  ihnen  fchaden  würde,  fehr  verdünnt 
und  in  fchleimigen  Auflöfungsmitteln ,  z.  B.  in 
dünner    Hafergrütze,    Graupeafchleim j    Enjulfio- 
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nen,  oder  fetzt  ihnen  das  arabifche  Gummi  zu. 
Aus  eben  der  Urfache  mufs  alles  Getränk  lau, 
und  die  Stubenluft  nicht  zu  kalt  feyn. 

Durch  diefe  Kurart  entfcheidet  fich  nun  die 
entzündliche  Bräune,  oder  fie  nimmt  den  Charak- 
ter des  Typhus  an ,  und  mufs  alsdann  als  folche 
beliandelt  werden.  Man  foll  durch  ein  Getränk 
von  Flieder, und  Kamillen,  durch  Mohnfaft,  Kam* 
pher,  Brechweinftein  und  durch  laue  Bäder  die 
Zertheilung  bfefördern. 

Alle  äufseren  Mittel,  die  wir  bey  die- 
fem  Charakter  der  Bräune  anwenden,  muffen  er- 
weichend, erfchlaffend  und  beruhigend  feyn. 
Man  legt  erweichende  Breye  und  eben  folche 
Fomentationen  auf,  läfst  mit  erweichenden  Mit- 
teln gurgeln,  die  Dämpfe  derfelben,  des  lauen 
Waffers,  der  Milch  u.  f.  v/.  an  die  kranken  Theile 
gehen. 

§.    i53.  ..  ...  .    .,  ..  .: 

Den  Charakter  des  Ty  phiis  fcnden  wir  bey 
der  Entzündung  der  Wege  des  Schlingens  in  feht 
vielen  Modificationen:  und  darnach  richtet  lieh 
die  Behandlung  deffelben. 

Wir  finden  ihn  in  einem  gelinden  Grade 
und  einfach.  Bräunen,  die  anfänglich  Synocha 
waren ,  können  theils  durch  ihre  lange  Dauer, 
theils  durch  ein  Uebermaafs  angewandter  fchwä- 
chender  Mittel  in  diefen  Zuftand  übergehen,  und 
reitzende  Mittel  zu  ihrer  ferneren  Zertheilung  er- 
fordern. In  gefch  wachten  und  fcrofulöfen  Per  fö- 
nen hat  die  Bräune  diefen  Charakter  zuweilen  faft 
von  Anfang  an,  ohne  dafs  fie  deswegen  bösartig 
oder  gefährlich  feyn  folite. 
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In  dem  letzten  Falle  fchwebt  die  Bräune  zu- 
weilen  in  ihrem  Anfang  zwifchen  Synocha  und 
Typhus.  Die  Entzündung  ift  fo  heftig,  dafs  fie 
keine  Pveitzmittel  verträgt.  Dann  mnffen  wir  an- 
fänglich den  Kranken  mehr  antiphlogiftifch  be- 
handeln, Biutigel  am  Hälfe  fetzen,  und  Abfüh- 
rungen durch  Salztränke,  die  mit  ßrechwein- 
ftein  gefchärft  find ,  bewirken.  Hier  leiften  aber- 
mals tiefe  Scarlficationen  mit  einem  Pharyngotom 
oder  mit  einer  myrtenförmigen  Lanzette  die 
fchnellfte  Erleichterung,  befonders  wenn  die 
Mandeln  am  ftärkften  entzündet  find. 

Iß:  durch  diefe  Mittel  der  anfänglich  gelinde 
entzündliche  Zultand  gemäfsigt;  ift  die  Bräune 
urfprünglich  Typhus,  oder  das  zweyte  Stadium 
einer  anfänglichen  Synocha:  fo  wird  fie  als  Ty- 
phus durch  beruhigende,  reitzende  und  ftärkende 
Mittel  behandelt,  von  welchen  man,  nach  den 
ümftänden ,  bald  diefe ,   bald  jene  wählt. 

Zuweilen  find  beruhigende  Mittel  angezeigt, 
wenn  der  Typhus  heftig,  die  Reitzbarkeit  und 
der  Schmerz  im  Hälfe  grofs,  aber  mit  Schwäche 
verbunden,  die  Bräune  zweytes  Stadium  einer 
vorhergegangener^  heftigen  Synocha  ift,  wenn  zu- 
gleich in  andern  Theilen  des  Körpers  krampf- 
hafte Zufälle  zugegen  find,  oder  endlich,  wenn 
die  Zeit  der  Krife  bevorfteht.  Man  giebt  Mohn- 
faft,  eine  Kamphermilch,  Fiiederblüthen,  Flie- 
dermus, Fufsbäder,  laue  Halbbäder,  und  ver- 
ordnet ein  diaphoretifches  Regime.  Ift  der  Ty- 
phus fehr  heftig,  fo  mufs  man  Oueckfilber  mit 
dem  Mohnfaft  verbinden.  Wenn  bey  diefem  Zu- 
ftande  zu  gleicher  Zeit  die  Energie  fehr  gefchwächt 
ift,    befonders    das    ganze  Gefäfsfyftem   und   die 


Entzündung  des  Rachens  und  des  Schlundes.     44^ 

Nerven  mitleiden ,  fo  mufs  man  diefen  Mitteln 
noch  China  und  eine  volle  und  nährende  Diät, 
Wein,  Eyer  und  Fieifchbrühen  zufetzen. 

Zuweilen  kann  man  be^Tn  Charakter  dcvS 
Typhus  auch  durch  ein  Brechmittel,  ein 
reitzendes  Laxirmittel,  oder  ein  Blafen- 
p  f  1  a  f  t  e  r ,  das  man  in  den  Nacken  oder  um  den 
Hals  legt,  eine  heilfame  Diverfion  machen,  be- 
fonders  wenn  die  Halsentzündung  einfach  und 
fall  ohne  Gefafsfieber  ift. 

Die  äufseren  Mittel,  die  beym  Typhus 
anzuwenden  lind,  muffen  der  Natur  der  inneren 
vollkommen  entfprechen.  Ilt  die  Reitzbarkeit  und 
'der  Schmerz  fehr  grofs,  fo  wendet  man  beru- 
higende Mittel,  z.  B.  Altheefalben  mit  Kampher 
und  Mohnfaft,  Breyunifchläge  von  Bilfenkraut 
und  Schierling ,  Gurgelwaffer  von  Milch ,  die  mit 
Saffran  und  Mohnköpfen  abgekocht  iit,  an. 

Werden  hingegen  innerlich  reitzende  und 
ftärkende  Mittel  gebraucht,  fo  muffen  die  äufseren 
von  der  nämlichen  Art  feyn.  Man  reibt  das 
fliichtige  Liniment  ein,  legt  Kräuterkiffen  von 
Münze,  Kamillen,  Meliffe,  Kampher  auf,  gur- 
gelt mit  Salbey,  Biftorta,  Pimpinell,  fchwarzem 
Senf,  Alaun,  Salmiak,  Ammonium,  Effig,  Meer- 
zwiebelhonig ,  u.  f.  w. 

Bey  der  brandigen  Bräune  haben  wir  es  nicht 
tlofs  mit  ihr  und  ihrem  Charakter ,  Typhus  und 
Lähmung,  fondern  vorzüglich  mit  den  mitvor- 
handenen Fiebern,  mit  einem  bösartigen  Gefäfs» 
and  Nerveiafieber  zu   thun,.       Daher  kann   aucb 
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die  Krankheit  nicht  nach  Einer  Regel  behandelt, 
fondern  die  Kur  miils  mannichfach  nach  ihren  Sta- 
dien und  Zufammenfetzungen  modificirt  werden. 

Sonit  verfuehte  man  die  antiphlogifti* 
fc.he  Kurmethode,  Aderläffe,  Blutigel,  Salpeter, 
Säuren  u.  f.  w.  wider  diefelbe;  aber  meißens  mit 
einem  unglücklichen  Erfolg.  Nur  in  feltenen  Fäl- 
len, in  einigen  Epidemieen,  in  der  erften  Periode 
der  Krankheit,  wenn  das  Individuum  Hark  und 
vollblütig,  die  Halsentzündung  heftig  ift,  mag 
eine  allgemeine  oder  örtliche  ßliitausleerung  ange^ 
zeigt  feyn;  doch  mufs  diefs  Mittel  mit  ßehutfam- 
keit  angewendet  werden.  Die  erfte  fcheinbar  in- 
flammatorifche  Periode  ift  trüglich,  und  verträgt 
wegen  des  folgenden  Typhus  oft  nicht  die  gering- 
fte  Schwächung. 

x\ndere  empfehlen  im  Anfang  die  anti- 
g  a  f  t  r  i  f  c  h  e  Methode.  Aiiei  n  Laxirmitt  el 
fcliwächen  meiftens  zu  fehr,  erregen  leicht  Conge- 
ftiohen  nach  dem  Unterleibe,  Entzündungen  def- 
felben ,  und  Durchfälle.  Wir  kommen  meiftens 
mit  Klyftiren  und  einem  Aufgufs  der  Tama- 
rinden aus,  wenn  eine  Ausleerung  des  Darmka- 
nals  angezeigt  ift.  Brechmittel  find  eher  ftatt- 
haft,  befonders  im  Anfange,  und  bey  einer  deut- 
lichen Turgefcenz  gallichter  und  roher  Stoffe. 
Man  läfst  den  Kranken  viel  laues  Waffer,  mit 
Oehl  oder  Meerzwiebel  ho  nig  verfetzt,  trinken, 
oder  den  Brechweinftein  und  die  Ipecacuanha  in 
abgebrochenen  Dofen  nehmen.  Meiftens  ift  ein 
einmaliges  Brechen  hinreichend,  feiten  darf  man 
es  wiederholen.  Allein  auch  diefe  Mittel  paffen 
nicht  bey  allen  Individuen  und  in  allen  Epide- 
mieen. 
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mieen.  Sind  fchon  Cardialgieen ,  Härte,  Hitze 
inid  Schmerz  der  Präcordien ,  Entziindungen  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  u.  f.  w.  vorhanden, 
fo  können  fie  DurchfäJle,  grofse  Hinfcüiigkeit 
und  Brand  im  Unterleibe  erregen. 

Andere  haben  die  anti  feptifchen  Mit- 
tel, vegetabilifche  und  mineralifche  Säuren, 
Schwefelfäure  und  die  Kohlenfäure  vorgefchla- 
gen;*)  allein  gegen  den  Charakter  des  Typhus 
und  der  Lähmung  fruchten  fie  nichts.  Im  Anfan- 
ge ,  wenn  die  Krankheit  zwifchen  Synocha  und 
Typhus  fchwebt,  die  Irritation  heftig  ift,  aber 
doch  fchwächende  Mittel  bedenklich  find,  können 
wir  fie  vielleicht  in  Verbindung  mit  lauen  Bädern 
anwenden. 

Endlich  hat  man  ftärkende  Mittel,  und 
befonders  die  Rinde,  oder  Reitz  mittel,  Serpen- 
taria,  Gontrajerva,  Gafcarille,  Kampher,  Wein, 
verfüfste  vSäuren  u.  f.  w.  verfucht.**)  Allein, 
wenn  gleich  diele  Mittel,  unter  beftimmten  Zu* 
ftänden,  nothwendig  und  fehr  heilfam  feyn  mö^ 
gen :  fo  hat  uns  die  Erfahrung  doch  gelehrt, 
dafs  fie  nicht  mit  hinlänglicher  Zuverläffigkeit 
das  Leben  des  Kranken  retten    können. 

In  den  neueren  Zeiten  haben  die  Erfahrun- 
gen der  Aerzte,  befonders  in  Nordamerika,  uns 
gelehrt,  dafs  das  Qucckfilber  das  hülfreich-' 
fte  Mittel  wider  diefe  böfe  und  zufammengefetzte 
Krankheit  fey.     Douglas  Avandte  Kalomel  und 

*)  Fothergill  1.  c.  p.  41. 

**)  Huxham   1.  c.  T.  III,  p.  112, 

Reii'a^  Fieb  erlehre ,  a,  Bd,  F  i 


450  Zehntes    Kapitel." 

Kampher  mit  gutem  Erfolg  wider  fie  an.*)  Ru  g- 
den  und  ßailey  geben  daffelbe  Mittel  mit 
Mohnfaft,  und  verfichern,  dafs  alle  genafen, 
die  darnach  Speichelfiufs  bekamen.  Auch  Mi- 
chaelis, Kufh,  Wedekind,  Frank,  ha- 
ben das  Queckfilber  empfohlen.**)  Nach  den 
Erfahrungen  der  meiften  Aerzte  wirkt  es  am  he- 
ften, wenn  es  Speichelfiufs  erregt.  Wer  dar- 
nach falivirt,  foll  nicht  an  der  Bräune  fterben. 
Man  giebt  das  verfüfste  oder  auflösliche  Queck- 
silber in  grofsen  Quantitäten ,  und  verfetzt  es 
mit  Mohnfaft,  damit  es  keinen  Durchfall  errege. 
Vielleicht  wäre  es  daher  rathfam,  nach  Glair  s 
Methode,  zugleich  auch  in  der  innern  Fläche 
der  Wangen  imd  dem  Zahnfleifch,  Queckfilber 
einzureiben,  um  deßo  fchneller  den  Speichel- 
fiufs zu  Stande  zu  bringen.  lit  die  Schwäche 
und  Hinfälligkeit  grofs,  fo  verbindet  man  die 
Rinde,  Bier  und  Eyermilch  mit  dem  Queckfil- 
ber. Wenn  ein  fehr  gereitzter  Zuftand,  viele 
Halsfchmerzen ,  Krämpfe  und  Nervenzufälle  in 
andern  Theilen  vorhanden  find:  fo  fetzt  man 
dem  Queckfilber,  nach  vorausgefchickten  lauen 
Bädern ,  Bibergeil ,  Baldrian ,  Hyofcyamus  -  Ex- 
tract,  und  vorzüglich  Mohnfaft  zu.  Wenn  end- 
lich Gefühlloligkeiten  und  Lähmungen  eintreten 
follten,  fo  muffen  Serpentaria,  Gontrajerva,  Caf- 
carille,  Angelica,  Aufgüffe  von  fchwarzem  Senf, 
Kampher,  Wein,  verfüfste  Säuren  und  rothma- 
chende Mittel  mit  demfelben  verbunden  werden. 


*)  Colden  'in  einem  Briefe  an  Fothergill  in 
Medio.  Obferv.  and  Inq.  by  a  Soc.  of  Phvlic, 
Vol.  I.  Edit.  IL   Lond.  1758.  Art.  I9.   p.  211. 

**)  R  a  m  b  a  c  h  d.  c.  p.  47. 


Entzündung  des  Rachens  und  des  Schlundes.  451 

Die  brandige  Braune  ift.,  wie  ich  gefagt  ha» 
be,  eine  fehr  zufammengefetzte  Krankheit.  Der 
Arzt  mufs  alfo  auf  alle  mit  ihr  verbundenen  Fie- 
ber, auf  das  Gefäfs-  und  Nervenfieber,  aufs  Er- 
brechen, Durchfälle,  heimliche  Entzündungea 
5n  andern  Theilen,  ßlutflülTe  und  Colliquationea 
Rückficht  nehmen.  Dadurch  wird  die  Kurme« 
thode  fehr  niodificirt. 

Als  ä  u  fs  e  r  e  s  Mittel  hat  man  die  Kohlen- 
fäure  empfohlen.  Man  giefst  verdünnte  Sch^ve- 
felfäure  auf  Kreide ,  und  leitet  durch  eine  fchick-» 
liehe  Vorrichtung  das  entwickelte  Gas  an  die  lei- 
denden Theile.  Zu  Gurgel  waffern ,  Linimenten 
und  Einfpritzungen  empfiehlt  man  den  frifch- 
ausgepreisten  Saft  des  Hauslauchs  mit  Rolenho- 
nlg,  die  Salzfäure,  Myrrhen,  Ammonium,  den 
Kamphereffig,  Alaun,  Wein,  Kamillen,  Raute, 
Scordium,  Serpentaria  und  die  Rinde.  In  den 
Hals  foll  man  camphorirte  Salben  einreiben,  ihn 
mit  warmem  Kamphereffig  und  Flanell  fomentiren, 
oder  mit  einem  ßrey  aus  Kampher,  Kamillen, 
China  und  Wein  bedecken.  Swieten  empfiehlt 
die  Schwefelfäure ,  Raulin  Bleykalke,  und 
M  a  j  a  u  1 1  den  Saft  des  Meerrettigs  zum  Gurgeln.  *) 

Allein  diefe  verfchiedenartigen  Mittel  können 
flicht  ohne  Rückficht  auf  die  Umlrände,  eins  für 
das  andere  angewendet  werden.  Im  Anfanee  der 
Bräune,  wo  fie  noch  ohne  Brand  ift,  find  ge- 
linde Mittel,  Gerften  waffer ,  Rofenhonig  und 
Säuren  angezeigt.  Ift  die  Reitzbarkeit  und  der 
Schmerz  grofs,    fo  gurgelt  man  mit  Milch,    did 

Ff  2 

*>  Burferius  Vol  HJ.  p.  383  —  387. 
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fnitFeig-enj  Saffran,  Mohnköpfen  abgekocht  ift. 
Beym  Brande,  und  bey  einer  grofsen  Gefühllo- 
figkeit  wendet  man  die  oben  empfohlenen  Reitz- 
mittel  an.  Sobald  die  Brand  borken  abgefallen 
find,  imd  die  Abfoöderung  der  Jauche  aufgehört 
hat,  find  Reitzmittel  ohne  Zweck,  oft  fchädlich. 
Man  mufs  alsdann ,  befonders  wenn  die  Ge- 
fchwüre  entzündet  und  reitzbür  find,  milde  Gur- 
gelwaffer  aus  Hafergrütze,  fchwarzen  Stockro- 
fen,  Mohnköpfen,  Milch,  Rofenhonig,  Linc- 
tus  von  Eyerdottern  und  Provenceröhl  anwen- 
den, und  höchltens  mit  einem  wäfferigen  Auf- 
gufs  der  Fände  den  Hals  ausfpülen. 

§.     i55. 

Die  Ccirrhöfe  Bräune  ift  meiftens  para- 
lytifcher  Art^  und  erfordert  zu  ihrer  Kur  Reitz- 
niitteL 

Die  angelchwdllenen  und  verhärteten  Man- 
deln werden  oft  mit  reitzenden  Flüffigkeiten-,  Auf- 
güfl'en  von  fchwarzem  SenF,  AuflöTungen  dej> 
Ammoniums  gegurgelt.  Man  lafst  flüchtige  Däm- 
pfe an  fie  gehen,  reibt  äufserlich  das  flüchtige 
Liniment  und  Queckfilberfalben  ein,  bedeckt 
den  Hals  mit  Pflaftern  von  Seife,  Afand,  Schier- 
lings und  wendet  die  Electricität  an«  Inwendig 
giebt  man  Queckfilber^  Seife,  AmmoniLim, 
Schierling ,  Belladonna. 

Erregt  die  Krankheit  keine  fonderlichen 
Befchwerden ,  fo  läfst  man  fie  ruhen.  Wenn  fie 
aber  das  Schlingen  hindert,  und  durch  obige 
Mittel  fich  nicht  heilen  läfst,  fo  fucht  man  die 
Mandeln  durch  wiederholte  und  tiefe  Einfchnitte  in 
Eiterung  zu  fetzen,   oder  üe  ganz  zu  exftirpiren. 
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Verhärtungen  und  Verengerungen  des  Schlun- 
des fucht  man  durch  fimple  Bougies  zu  erwei- 
tern, und  durch  Bougies,  die  an  ihrer  Spitze 
jnit  eiiiem  Aetzmittel  eingerieben  find,  an  der 
verengerten  Stelle  in  Entzündung  und  Eiterung 
zu  fetzen, 

§.     1,56. 
Droht    die    Halsentzündung,  nach    den    obea, 
angegebenen  Merkmalen  ,    in.  Eiterung  überzu^ 
gehen,   fo  mufs  man  diefelbe  befördern» 

Iß:  diefs  Beftreben  der  Natur  mit  hinlängli* 
eher  Energie  verbunden ,  welches  meiftens  der 
Fall  ift;  fo  find  zu  diefem  Behuf  erwei  chen-f 
de  Subftanzen  angezeigt.  Man  legt'  Breyum- 
fchläge  um  den  Hals ,  reibt  Salben  und  fette 
Oehle  in  denfelben  ein,  läfst  den  Kranken  mit 
Milchrahra ,  mit  eii^em  Deeoct  von  Feigen  oder 
Möhren  gurgeln,  und  häufig  die  Dämpfe  des 
warmen  Waffers  an  die  leidenden  Theile  gehen, 
die  die  Reifung  am  kräftiglten  fördern. 

Fehlt  es  an  Thätigkeit,  und  rückt  deswer 
gen  die  Eiterung  nicht  vorwärts:  fo  mufs  man 
durch  Reitzmittel  das  Spiel  der  Gefäfse  bele- 
ben ,  tmd  fie  gleich fam  in  einen  entzündlichen 
Zuftand  verfetzen.  Man  reibt  die  flüchtige  Salbe 
ein,  fetzt  den.  Wafferdämpfen  Ammonium  zu^ 
und  läfst  mit  einem  Aufgufs  des  fchwarzen  Senfs 
gurgeln; 

Ift  der  Abfcefs  reif,,  fo  öffnet  man  ihn  mit 
dem  Pharyngotom,  wenn  eüefs  nicht  von  felbit 
erfolgt ,  und  reinigt  den  geöffneten  Abfcefs 
durch  ein  öfteres  Gurgeln  oder  Spritzen  mit 
Gerftenwaffer  und  Pvofenhonig. 
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Ift  der  Abfcefs  grofs,  der  Kranke  ein  Kind  ; 
fo  kann  beym  Bruch  deffelben,  befonders  wenn 
diefs  während  des  Schlafs  erfolgt,  ein  Theil  des 
Eiters  in.  die  Luftröhre  fliefsen,  und  Erliickung 
drohen.  Man  öffnet  den  Abfcefs  früher,  legt 
den  Kranken  auf  die  Seite,  und  läfst  ihn  im 
Schlafe  beobachten. 

Wider  die  oberflächlichen  Gefchwüre  im 
Rachen,  die  oben  erwähnt  find,  wendet  man 
Gurgelwaffer  von  Milch  und  Gerften waffer ,  und 
den  Saft  des  Hauslauchs  mit  Rofenhonig  an. 
Innerlich  giebt  man  zur  Reitzung  des  Darmka- 
nals  den  tartarifirten  Wemltein ,  mit  Brechwein- 
ftein  gefchärft.  Nur  bey  unreinen  Gefch waren 
liat  man  andere  mehr  reitzende,  innere  und  äu- 
fsere  Mittel  nöthig. 


Die  Zufammetifetzungen  der  Bräune 
find  fehr  vielfach.  Ihre  Verbindung  mit  einem 
bösartigen  Gefäfs-  und  Nervenfieber  bey  der  bran- 
digen Bräune,   habe  ich  fchon  erwähnt. 

Im  Herbft  ift  ße  oft  mit  Gallfucht  zu- 
fammengefetzt.  Dann  mufs  mit  ihrer  Kur  die 
antigaitrifche  Methode  verbunden  werden.  Ift 
die  Braune  nicht  heftig,  fo  fängt  man  mit  der 
Ausleerung  an ;  im  entgegengefetzten  Falle  wird 
zur  Ader  gelaffen.  Brechmittel  haben  meiftens 
vor  den  Laxirmitteln  den  Vorzug;  fie  reinigen 
die  erften  Wege,  und  bewirken  zugleich  durch 
ihren  Nervenreitz  die  Zertheilung  der  Entzündung. 

Oft  ift  fie,  befonders  im  Frühjahr,  mit 
Gatarrh     und     Rheuxnatifm     zufammenge- 
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fetzt.  Alsdann  paffen  Kampher  ,  Mohnfaft, 
Brechweinftein,  andere  Antimonialmittel ,  laue 
Bäder,  Flanellhemde,  das  Reiben  des  Körpers, 
Fliegen pflafter ,  und  ein  diaphoretifches  Regime. 

Dann  verbindet  fie  fich  noch  mit  Lun- 
genentzündungen, Mafern,  Blattern, 
Durchfällen  und  andern  Krankheiten,  deren 
Kur  bey  diefen  Krankheiten  gelehrt  wird. 

§.     i58. 

Einer  Zu fammen fetzung,  nämlich  der  ferö- 
fen  Bräune,  niufs  ich  noch  befonders  Erwäh- 
nung thun.  Selten,  wenn  nicht  etwa  befonde- 
re  Umftände,  eine  plethorifche  Leibesbefchaffen- 
heit,  ein  heftiges  Gefäfsfieber,  oder  die  hervor- 
ftechende  Entzündung  des  Halfes  es  fordert,  find 
Aderläffe  angezeigt.  Bey  einem  mittleren  Grade 
der  Entzündung  legt  man  einige  Blutigel  an  dea 
Hals. 

Prädominirt  hingegen  mehr  der  Gatarrh  de9 
Rachens  und  ein  ödematöfer  Zuftand  der  lei- 
denden Theile,  fo  find  Reitzmittel  angezeigt,  die 
man  nach  dem  Grade  der  Schwäche  und  Unthä- 
tigkeit  wählt.  Immer  mufs  man  den  Darmkanal 
wenigftens  gelind  reitzen,  ja  zuweilen  find  gar 
ftarke  Purgirmittel  von  gutem  Nutzen.  Inner- 
lich giebt  man  Abfüde  von  Bardanna,  Saponaria, 
Saffafras,  Kamillen,  Wohlverleih,  Guajac-Holz, 
Angelica,  Senega,  Serpentaria,  fchwarzem  Senf 
mit  Goldfeh wefel.  Minderes  -  Geift,  Meerzwie- 
belhonig. Lange  *)  rühmt  bey  diefem  Zuftande 
den  Aethiops  mineralis,    den  «r  täglich  zweyinal 

*)  Mifcell.  Verität.  Fafc,  I.  p.  $, 
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ZU  einer  halben  Quente  giebt.  Zugleich  beob- 
achtet man  die  Natur,  ob  fle  etwa  durch  Schweifs 
oder  Urin  zu  wirken  geneigt  fey,  und  uuterftätzt 
fie  auf  diefen  Wegen. 

Aeufserlich  fetzt  man  Ventofai  im  Nacken, 
reibt  den  Hals  mit  der  flüchtigen  Salbe  ein,  be- 
deckt ihn  mit  einem  Blafenpüafter,  und  läfst  den 
ganzen  Körper  täglich  einmal  mit  Bürften  oder 
Flanell  abreiben.  Zu  Gurgel vvaffern  werden  ge- 
lindere oder  ftärkere  Reitzmittel  erfordert.  Oft 
ift  es  beffer,  die  Dämpfe  diefer  Subftanzen  an 
die  leidenden  Theile  gehen  zu  laffen ,  die  die 
Schleimabfonderung  vortrefflich  befördern.  Un- 
ter eben  dJefea  Umitänden,  befonders  wenn  die 
kranken  Theile  mit  einem  zähen  Schleim  bedeckt 
find,  läfst  man  einfpritzen.  Auch  die  Käumit- 
tel und  Niefemittel,  die  die  feröfen  Abfonderun- 
gen  befördern,  find  bey  diefer  Krankheit  nicht 
ohne  Nutzen.  Das  Gummi  Euphorbii  und  die 
Dämpfe  der  überfauern  Salzfäure  erregen  fehr 
ftark  die  Schledm  -  ab fondernden  Membranen. 

§.     159. 

Die  aufseren  Mittel  bey  der  Bräune  find 
verfchiedener  Art,  beruhigend,  reitzend, 
zufammenziehend,  und  muffen  nach  befon- 
dern  Regeln  angewandt  werden. 

Die  erweichenden  und  beruhigen- 
den Mittel  paffen  für  den  höheren  Grad  der 
Svnocha  und  filr  diejenige  Modification  des  Ty- 
phus, in  v/elcher  die  Reitzbarkeit  fehr  vermehrt 
ift:  alfo  im  Anfange  der  Krankheit,  bey  Anzei- 
gen zum  Blutlaffen  und  zu  befänftigenden  Mit- 
teln,   bey  einer  fchmerzhaften ,    hochrothen  und 
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lieftigen  Entzi'mdung,  bey  vieler  Trockenheit 
und  Hitze  der  leidenden  Theile.  Meiitentheils 
find  diefe  erweichenden  Mittel  auch  alsdann  an- 
gezeigt, wenn  die  Braune  in  Eiterung  übergehen 
Will,  und  diefelbe  befördert  werden  mufs. 

Hierher  gehören  die  Umfchläge  aus  Heufaa- 
men,  Leinfaamen,  Hanffaamen,  Weifsbrod,  Ha- 
fergrütze, Lilienzwiebeln,  die  mit  Milch  zu  ei- 
nem ßrey  gekocht,  zuweilen  mit  Oehl  verfetzt, 
lau  äufserlich  um  den  Hals  gefchlagen  werden. 
Leidet  befonders  die  Reitzbarkeit  beym  Typhus, 
fo  kann  man  fie  aus  Schierling-  und  ßilfenkraut 
verfertigen.  Sie  mindern  die  inflammatorifche 
Thätigkeit,  beruhigen,  und  locken  das  Blut 
mehr  nach  den  äufseren  Theilen. 

Erweicheade  Salben,  das  warme  Baumöhl, 
die  Altheefalbe  mit  Laudanum,  die  man  in  dea 
Hah  einreibt,  oder  mit  Flanell  um  denfelben  auf- 
legt, befonders  beym  Charakter  des  Typhus  mit 
fehr  erhöheter  Reitzbarkeit.  Grüner  VVachstaffent 
um  den  Hals  gelegt. 

Gurgel  waffer  von  Hafergrütze,  Leinfaamen, 
Feigen  ,  gelben  Möhren ,  Malven  ,  von  den  Blü- 
then  der  Königskerze,  der  fchwarzen  Stockro- 
fen ,  von  Mohn  köpfen ,  Saffran  u.  f.  w. ,  die  mit 
Milch  abgekocht  werden.  Bey  einer  fehr  fchmerz- 
haften  Bräune  foll  der  Mohnfaft,  unter  ein  erwei- 
chendes Decoct  gemifcht,  die  Schmerzen  bald 
mindern.  Bell  und  White  haben  auch  Bley- 
mittel  zum  Gurgeln  empfohlen.  Sie  paffen  für 
diefen  Fall.  Allein,  ob  man  fie  nicht  entbeh- 
ren kann?  ob  nicht  ihr  anhaltender  Gebrauch 
Ichädlich  ift?  Eben  diefe  Mittel  läfst  man  auch 
einfpritzen» 
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Ferner  giebt  man  Säfte  von  Salap,  arabi- 
fchem  Gummi,  Quittenkernen,  Eyerdotter  mit 
Provenceröhl  oder  Rofenhonig,  und  Mohnfyriipe, 
die  (den  Umftänden  nach  mit  Mohnfaft  verfetzt 
werden. 

Endlich  das  Einathmen  lauer  Dämpfe,  ent- 
weder von  blofsem  Waffer,  oder  von  den  genann- 
ten erweichenden  Abfüden. 

Die  reitzendenMittel  find  bey  der  Läh- 
mung und  derjenigen  iModificatioa  des  Typhus 
angezeigt,  die  mit  verminderter  Reitzbarkeit  ver- 
bunden ift.  Alfo  bey  gelinden,  feröfen,  catar- 
rhalifchen  Mandelbräunen,  in  der  zweyten  Pe- 
riode urfprünglich  entzündlicher  Bräunen ,  die 
in  Typhus  übergegangen  find,  bey  copiöfen  Er- 
zeugungen eines  zähen  Schleims,  bey  vieler, 
blaffer,  wäfferiger  Gefchwulft  und  wenigem 
Schmerz,  bey  fcrofulöfen  Perfonen,  bey  einer 
zögernden  Maturation  der  Abfceffe,  und  endlich, 
wenn  die  Braune  in  eine  Verhärtung  überzuge- 
hen droht. 

Dahin  gehören  Flanellbinden,  ein  wollener 
Strumpf,  das  Gaffienmark,  ein  zu  Brey  geftofse- 
ner  Hering,  Sauerteig,  Senfpflalter,  die  flüchtige 
Salbe,  Blafenpflafter.  Diefe  Mittel  werden  im 
Nacken  und  um  den  Hals  gelegt. 

Dämpfe,  Einfpritzungen  und  Gurgelwaffer 
von  Pimpinell,  Kamillen,  Raute,  Meliffe,  Quen- 
del, Scordium,  die  Wurzeln  der  Imperatoria ,  des 
Liebfiöckels.  Ein  Aufgufs  des  fchwarzen  Senfs 
mit  einem  Zufatz  von  Rofenhonig,  giebt  ein 
kräftig -reitzendes  Gurgelwaffer.  Diefem  Mittel 
{etzt  man  Salmiak,   Salpeter,  Borax,    Myrrhen, 
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Effig  zu.  Pringle  rpeint,  die  Säuren  hinder* 
ten  die  Zertheilung  der  Entzündung;  er  räth 
daher,  den  Kranken  mit  einer  Verdünnung  des 
Ammoniums  zu  gurgeln.  Auch  den  Urin  hat 
man  zum  Gurgel  waffer  angewandt.  Dann  ge- 
hört noch  der  Kampher  hieher ,  den  man  mit 
Effig  auflüft,  oder  mit  einem  Schleim  abreibt. 

Endlich  fcharfe  Effenzen,  befonders  von 
der  PimpineJl,  die  mit  geriebenem  Zucker  tro* 
cken  verfchluckt,  oder  den  Syrupen  zugefetzt 
werden.  Safte  mit  Pfeffer,  mit  fpanifchem  Pfef'- 
fer.  Die  trockenen  Dämpfe  reitzender  Raucher' 
pulver. 

Die  zu fammenzieh enden  Mittel  wer- 
den  endlich  bev  Atonie  und  Schlaffheit,  ent- 
Aveder  für  fich  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
Reitzmitteln  angewendet. 

Dahin  gehören  die  Gurgelwaffer  aus  der 
Salbey,*)  Rofen  blättern ,  Agrimonia,  Biftorta, 
Eichenrinde,  Galläpfeln,  Campechenholz,  mit 
Alaun  und  weifsem  Vitriol  verfetzt.  Hierher 
gehört  auch  das  Unguentum  aegyptiacum,  das 
vom  Kupferkalk  eine  vorzüglich  tonifche  Kraft 
befitzt. 

Die  Gurgelwaffer  wirken  nur  wider  Ent- 
zündungen des  obern  Theiis  des  Rachens.       Zu 

*)  L/e  Vaillant  (Magaz.  von  merkw.  Reifebe- 
JTchreib.  B,  13.  S.  390 )  erwähnt  eines  Mittels, 
das  ihm  die  Wilden  am  Cap  wider  eine  heftige 
Bräune  riethen,  und  ihn  dadurch  heilten.  Es 
war  ein  Kraut,  das  gequetlcht  um  den  Hals 
gelegt  ward,  und  mit  delTen  Safte  er  lieh  gur- 
geln mufste.  Wahrfcheiiilich  war  es  eine  Salbey, 
von  welcher  viele  Arten  auf  dem  Cap  wacMen. 
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tiefer  liegenden  Entzündungen  gelangen  fie  nicht 
hin. 

Einige  haben  die  Einfpritzungen  verworfen, 
weil  fie  durch  ihren  Stofs  die  Eiterung  und  den 
Brand  befördern  follen.  Allein  zuweilen  ift  die- 
fer  Reitz  gut,  und  in  andern  Fällen  ift  es  nicht 
noth wendig,  fie  mit  folcher  Gewalt  einzufpri- 
tzen.  Kann  der  Kranke  fich  nicht  gurgeln,  oder 
klebt  ein  zäher  und  pechartiger  Schleim  im  Ra- 
chen an,  den  das  Gurgel  waffer  nicht  wegnimmt:, 
fo  kann  man  allerdings  die  Einfpritzungen  an- 
wenden. In  folchen  Fällen ,  wo  eine  lederartige 
Entzündungshaut  den  Rachen  überzieht,  laffe 
ich  einfpritzen,  die  leidenden  Theile  mit  Zu- 
cker und  Gitronenfäure  abreiben ,  mit  einer  Auf- 
löfuDg  des  Ammoniums  ileifsig  gurgeln,  und 
nachher  die  halbabgetrennten  Lappen  mit  einex 
Pincette  wegnehmen. 


§.     160. 

Während  der  Krife  läfst  man  den  Kran- 
ken ein  diaphoretifches  Regime  beobachten.  Er 
mufs  keine  ganz  kalte  Luft  athmen,  nicht  kalt 
effen  und  trinken. 

Die  Ausfonderungen  durch  die  Haut,  den 
Harn  und  den  Darmkanal,  fucht  man  an  ihre 
Norm  zu  binden. 

Wenn  während  der  Krife  Sputa  und  vieler 
Sclileim  im  Rachen  fich  löft,  fo  unterftützt  man 
diefe  Abfonderung  durch  gelinde  innere  und  äu- 
fsere  Pveitzmittel ,  z.  B.  durch  einen  Abfud  der 
Senega,  oder  durch  einen  Aufgufs  der  Wohlver- 
leih mit  Minderers -Geift  und  Meerzwiebelhonig. 
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Nach  iiberftandener  Bräune  bleibt  im  Hälfe 
eine  überfpannte  Reitzbarkeit  zurück,  die  zu  Re- 
cidiven  diefer  Krankheit  Anlafs  geben  kann.  Man. 
empfiehlt  dagegen  kalte  Gurgel  waffer,  Gurgel- 
waffer  von  Galläpfeln,  der  Rinde,  Alaun  und 
rothem  Wein,  das  kalte  Wafchen  des  Halfes  und 
Nackens,  und  das  Ablegen  der  Halsbinden.  Ilt 
eine  catarrhalifche  und  rheumatifche  Conltitution- 
Urfache  der  häufigen  Bräunen,  fo  foll  der 
Kranke  Flanellhemden  anlegen,  und  Bäder  ge- 
brauchen. Gewöhnlich  liegt  aber  die  Geneigt- 
heit zu  diefer  Krankheit  in  einer  fcrofulöfen  Lei- 
besbefchaffenheit,  die  neue  Uebertragungen  macht, 
wenn  ihr  der  alte  Weg,  fich  zu  äufsern,  ver- 
fperrt  wird.  Wider  diefelbe  empfiehlt  man  die 
freye  Luft,  häufige  Bewegungen  des  Körpers^ 
das  Reiten,  das  Seebad,  und  ftärkende  Mittel; 
aber  nicht  immer  gelangt  man  zu  feinem  Zweck, 
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Entzündung    der   Luftröhre. 
§.    162* 

Die  Entzündung  der  Luftröhre  kann  ihren  Sitz 
in  den  Gefäfsen  des  Kehlkopfs,  des  Kör- 
pers der  Luftröhre,  der  Luftröhren- 
äfte,  oder  endlich  in  mehreren  diefer 
Theile  zu  gleicher  Zeit  haben. 

§.     i63. 

Der  Kranke  hat  eine  fchmerzhafte  und 
"brennende  Empßndung  in  dem  Theile  der  Luft- 
röhre, welcher  entzündet  ift.  Diefer  Schmerz 
jiimmt  zu  durch  jede  Bewegung  derfelben ,  beym 
Athmen,  Kulten  und  Schlingen,  fo  wie  durch 
Druck  und  Compreflion,  wenn  die  Entzündung 
in  ihrem  obern  Theile  fitzt.  Das  Schlingen  ilt 
an  fich  nicht  fchmerzhaft,  fondern  wird  es  blofs 
durch  die  gleichzeitige  Bewegung  des  Kehlkopfs, 
oder  durch  den  Druck  des  Biffens  auf  die  hin- 
tere Wand  der  Luftröhre.  AlJein  der  Schmerz 
ift  überhaupt  in  diefer  Krankheit  wegen  der  der- 
ben Textur  des  leidenden  Theils  nicht  überaus 
heftig.  Doch  nimmt  ihn  der  Patient  im  Anfang 
und  in  einer  gelinden  und  einfachen  Krankheit 
deutlich  wahr.  Aber  in  derFoJge,  in  einer  zu- 
fammengefetzten ,  heftigen  Krankheit,  die  mit 
einer  unerträglichen  Angit  vom  Mangel  der  Luft 
verbunden  ift,  wird  die  Seele  fo  fehr  auf  diefe 
ftärkeren  Gefühle  geheftet,  dafs  fie  den  gerin- 
gen örtlichen  Schmerz  in  der  Luftröhre  nicht 
vorftellt. 
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Die  Stimme  ift  verändert.  Ihr  Ton  ift  beym 
Sprechen,  Weinen,  Scbreyen,  Hüllen  fcharf, 
zifchend,  pfeifend,  heifer,  rauh,  hohl,  wie 
das  Krähen  eines  jungen  Hahns,  wie  wenn  fie 
aus  einem  hohlen  Topf,  oder  aus  einer  metalle- 
nen Röhre  käme.  vSie  ift  fchwach,  und  die 
Articulation  der  Worte  undeutlich,  als  wenn  der 
Hais  voll  Brey  wäre,  in  welchem  die  Worte  fle- 
cken blieben. 

Der  Kranke  hultet  vom  Pveitze  der  ausge- 
fchwitzten  Blutfafer,  und  wegen  der  erhöheten 
Reitzbarkeit  der  inneren  Haut  der  Luftröhre. 
Der  Hüften  hat  einen  eigenen  tiefen  und  rauhen 
Ton,  wie  das  Bellen  eines  heiferen  Hundes. 
Zuweilen  ift  der  Hüften  geringer,  als  er  es  nach 
dem  Grade  der  Krankheit  feyn  follte,  wenn  die 
Entzündung  tiefer  unten  in  der  Luftröhre  fteckt, 
fie  überall  mit  einer  Entzündungshaut  bedeckt 
ift,  und  ihr  Gefühl  durch  ftärkere  Gefühle  un- 
terdrückt Avird.  Doch  zuweilen  ift  er  auch  fehr 
heftig,  convulfivifch,  mit  Erftickungszufälleri 
verbunden.  Alsdann  werden  die  Anfälle  deffel- 
ben  oft  durchs  Trinken  erregt,  wenn  nämlich 
vorzüglich  der  Kehldeckel  und  der  Kehlkopf 
entzündet  find.  Der  Athem  bleibt  eine  Zeitlang 
aus ,  dann  erfolgt  eine  pfeifende  Infpiration ,  ein 
krampfhafter  Hüften,  Anwandlungen  von  Erfti- 
ckung,  und  mit  dem  Hüften  wird  das  Getränk 
wieder  durch  die  Nafe  ausgeftofsen.  Theils  ent- 
ßeht  diefer  Zufall  davon,  dafs  das  Getränk  die 
entzündeten  Theile  des  Kehldeckels  und  Kehl- 
kopfs unmittelbar  berührt,  theils  davon,  dafs 
ein  Theil  delTelben  in  die  Luftröhre  läuft,  weil 
fie  von  dem  gefchwollenen  Kehldeckel  nicht  ge- 
hörig   gefchlüffen    wird.       Daher    fürchten    die 
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Kranken  fich  in  der  Folge  zu  trinken,  welches 
ich  bey  den  Blattern  mit  diefer  Entzündung^ 
oft  wahrgenommen  habe.*)  Im  Anfang  ift  der 
Hüften  trocken  und  krampfhaft,  in  der  Folge 
wird  er  feucht.  Die  Kranken  huften  ßlut,  ei- 
terartige, käfichte,  filamentöfe  Dinge,  Waller 
und  Lymphe,  in  der  Folge  einen  Stoff  wie 
dickes  Eyweifs  aus.  Diefer  letzte  Auswurf  er- 
leichtert, und  war  kritifch  in  der  epidemifchen 
Bräune,    die  Keetel   beobachtete. 

Die  Refpiration  ift  mehr  oder  weniger  er- 
fchwerl ,  bange,  unordenthch ,  hörbar,  rö- 
chelnd, pfeifend,  und  giebt  einen  Ton,  als 
wenn  die  Luft  mit  Gewalt  durch  eine  veren- 
gerte Stelle  gezogen  wird.  Vom  Huften ,  Wei- 
nen, Trinken,  oder  einem  andern  Aufenthalt 
der  Refpiration  nimmt. die  Dyspnoe  zu.  Sie  re- 
mittirt  und  exacerbirt,  vielleicht  zum  Theil  von 
der  Quantität  und  Qualität  der  Ausfchwitznng, 
oder  von  gleichzeitigen  Krämpfen  in  der  Stimm- 
ritze und  den  Lungen.  Der  Kranke  athmet  mit 
Anftrengung,  ni'mmt  die  Muskeln  der  Nafe, 
des  Gefichts,  des  Halfes,  der  ßruft  und  Schul- 
tern mit  zu  Hülfe.  Zuweilen  fchwillt  der  Hals 
zu  beyden  Seiten  des  Kehlkopfs  beym  Einath- 
men  auf,  wahrfcheinlich  von  einer  Ruptur  der 
Luftröhre.  Dann  und  wann  entftehen  während 
der  Infpiration  Gruben  am  Hälfe  über  den  Schlüf- 
felbeinen.  **)  Zuweilen  fteht  derßruftkaften  ganz 
feft  wie    eine  Mauer j     der   Kranke   athmet   mit 

dem 

*)  Mem.  Clin.  Vol.  Tl.  Pafc.  I.    p.  75. 
**)  Mcm.  Clin.  Vol.  IL  FÄfc.  L   p.  77. 
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dem  Zwerchfell,  m  der  Gegend  des  Unter* 
bauchs  ziehen  fich  die  Muskeln  nach  innen.  Dann 
und  wann  biegt  ßch  das  Bruftbein  mit  dem  knor- 
peligen Ripuenenden  bey  der  Infpiration  fo  tief 
nach  innen,  dafs  es  den  Rückgrath  zu  erreichen 
fcheint,  und  man  fall  eine  Hand  in  die  Hohle 
legen  kann>.  Doch  gefchieht  diefs  nur  bey  Kin- 
dern. "*)  ßeym  höcliiten  Grad  der  Dyspnoe  mufs 
der  Patient  in  aufrechter  Stellung,  mit  Anitren- 
gung  des  ganzen  Körpers,  vorgelegtem  Kopfe, 
bev  offenen  Fenftern  und  Thüren,  wie  ich  ein- 
mal gefehen  habe,  die  Luft  mit  einem  pfeifen- 
den Ton  durch  die  verengerten  Luftwege  ziehen« 
Im  Anfange  iit  der  Athem  fchnell  und  heifs,  in 
der  Folge  wird  er  langfam,  röchelnd,  und  fetzt 
kürzere  oder  längere  Zeiträume  aus. 

Der  Mangel  an  Luft  erregt  Druck  und 
Spannen  in  der  Bruft,  unordentliche  Bewegung 
des  Herzens,  Herzldopfen ,  einen  kleinen  und 
leeren  Pulsj  eine  fcheinbare  Schwäche,  Bläffe, 
und  fahle,  blaue  Farbe  des  Gefichts  und  der 
Haut  überhaupt.  Er  verurfacht  eine  eigene  Hal- 
tung des  Körpers,  und  eine  unbefchreibliche 
Angft,  die  zuweilen  fo  grofs  iit,  dafs  die  Kran- 
ken plötzlich  im  Bette  aufiteigen,  fich  werfen> 
an  Alles  greifen ,  und  fich  fefthalten.  Das  venöfe 
Blut  wird  nicht  vollkommen  zu  arteriellem  wie» 
derhergeftellt ;  der  Oeconomie  fehlt  das  atmo- 
fphärifche  pabuluni  vitae.  Daher  entfpinnt  fich 
allnrählig  eine  fo  grofse  Schwäche,  •  dafs  die 
Kranken  fanft  wie  ein  Licht  ohne  Oel  verlö- 
fchen.      Von  dem  gehemmten  Kreislauf  des  Bluts 

*)  Mem.  diu.  Vol.  IL  Fafc.  L  p.  78- 
Reil'3  Fieberiehre,    2,  B*l,  G^  \ 
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durcli  die  Lungen  entfteht  der  leere  Puls,  An- 
häufung des  Bluts  im  Kopfe  und  in  den  Lungen, 
der  ftiere  Blick,  das  vorgetriebene  Auge,  das 
gefch wollene  Geficht,  Schlaf fucht,  Schweifs  am 
Kopfe. 

Röthe,  Hitze,  Härte  und  Gefchwulit  fmd 
nicht  fichtbar. 

Die  Droffeladern  find  aufgetrieben,  die  Piüs- 
adern  am  Hälfe  klopfen  lebhaft. 

Die  Krankheit  iit  immer  mit  einem  Gefäfs- 
fieber  zufammengefetzt  :  daher  Froft ,  Hitze , 
anomalifcher,  oft  blaffer  Urin,  und  ein  häufiger, 
aber  kleiner,  harter,  zitternder  Puls. 

Zuletzt  kommen  Nervenzufälle,  Zähneknir- 
fchen,  Fallfucht ,  Convulfionen,  Sprachlofigkeit, 
Stickilufs  und  Schlagflufs  hinzu. 

$•  164. 

Ein  Symptom  der  Luftröhrenentzündüng, 
nämlich  die  A  u  s  f  c  h  wi  t z u n  g  d  e  r  Lymphe 
und  des  Faferftoffs,  mufs  ich  noch  befoii* 
ders  erwähnen. 

Bey  der  Luftröhrenentzündung  '  fchwitzt, 
wie  bey  jeder  andern ,  Lymphe  und  Blutfafer  in 
das  die  Luftrohre  umgebende  Zellgewebe,  un" 
tnittelbar  in  ihrer  Subftanz,  und  vorzüglich  in^ 
wendig  in  ihrer  Höhle ,  aus.  Die  Ausfchwitzung 
ift  bald  gering,  bald  grofs,  welches  von  der 
Leibesbefchaffenheit  des  Kranken  ,  oder  von  dem 
Charakter  der  herrfchenden  Epidemie  abhängt. 

Was  ausfchwitzt,  ift  Lymphe  oder  Blut*- 
fafer.      Wenn   ein    dünner,    wäfferiger,    eiter* 
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artiger,  käfichter  Auswurf  vorhanden  ift,  fcfcheint 
vorzüglich  Lymphe  ausgefchwitzt  zu  feyn.  Bey 
der  fiebenten ,  dreyzehnten  und  fünfzehnten  Lei- 
chenöffnung ^0  fand  ich  die  Luftgänge  und  Luft- 
röhrenäite  mit  Schaum,  einer  blutigen,  braunen, 
übelriechenden  und  dicken  Flüffigkeit,  angefüllt^ 
in  welchem  zerreibbare  Klumpchen,  wie  ver- 
dorbener Kufe,  fchwammen.  Diefe  wäfferige 
Materie  wird  als  iolche  ausgehuftet,  oder  fani- 
jnelt  iich  bey  einer  vorhandenen  Unempfindlich* 
keit  allmählig  in  den  Luftwegen  der  Lungen  an» 
erregt  dafelbit  eine  Art  von  Lunge nwafferfucht, 
und  tödtet  durch  Entkräftung  oder  Erftickung, 
wenn  alle  Luftkanäle  bis  zu  den  obern  Luftröh* 
Yenä£ten  voll  ftehen. 

Die  Blutfafer  fchwitzt  häld  in  deni  obern, 
bald  in  dem  mittlem  Theile  der  Luftröhre ,  bald 
in  den  Luftröhrenäften ,  bald  in  allen  diefen 
Theile n  zu  gleicher  Zeit  aus.  Am  häufigfteit. 
finden  wir  üe  im  obern  Theif  der  Luftröhre,  gleich 
unter  dem  Kehlkopfe  Bald  entlieht  nur  eine 
Ausfchwitziing,  die  wie  eine  Membran  die  innere 
Wand  der  Luftröhre  auskleidet  -;  bald  folgen 
mehrere  nach  einander  >  die  ßch  blätter weife 
iiber  einander  legen ,  öder  gar  cylindrifche  Kör- 
per bilden.  Callifen  **)  erzählt  die  Gefchichte 
eines  Kindes,  das  ein  Gewächs  ausAvarf-,  wel- 
ches die  Geftalt  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeitö 
hatte,  und  inwendig  hohl  war.  Ich  habe  diefs 
oft  gefehen.  Die  Membran  ift:  bald  weiche 
bald  zähe ,  weifs ,  glänzend ,  alchgrau  von  Farbe^ 

*)  Mem.  chii.  Vol.  IL  Fafc.  L  p,  125  — l33.. 

^*)  Act.  IMti.  Vol.  I.  N.  6. 

Ög    2. 
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zuweilen  roth  an  einzelnen  Stellen  von  Blut  in 
derfelben.  Im  Anfange  klebt  fie  zuweilen  an  der 
Innern  Haut  der  Luftröhre  fo  feft  an,  dafs  fie 
mit  Mühe  losgeriffen  werden  mufs.  In  der  Folge 
löfet  fie  ßch  ab,  legt  fich  wie  ein  Ventil  in  den 
Kanal  der  Luftröhre ,  fällt  in  die  Luftröhrenäfte 
nieder,  erregt  Schnarren  und  Röcheln  des  Ath- 
mens ,  verftopft  die  Luftwege ,  veranlafst  dadurch 
grofse  Angit  und  Dyspnoe,  wird  in  der  Form 
von  Häuten  oder  cylindrifchen  Körpern  ausgehu- 
ftet,  verv/andelt  fich  zur  Zeit  der  Krife  in  Spu- 
tum, iird  wird  als  folches  ausgeworfen.  Zu- 
weilen wird  die  ausgefchwitzte  Haut  organifch. 
Böhmer,  V.  Bergen  und  Michaelis  haben 
deutliche  Blutgefäfse  in  den  ausgehufteten  Häuten 
gefehen.  In  diefem  Fall  kann  fie  mit  der  Luft- 
röhre verwachfen. 

Die  Kranken  haben  einen  heftigen  und 
krampfhaften  Hüften,  der  mit  einem  pfeifenden 
Ton,  und  mit  Anfällen  von  Erftickung  verbun- 
den ift.  Der  Hüften  ift  im  Anfang  trocken ,  in 
der  Folge  wird  ein  blutiges  und  eiterartiges  Spu- 
tum ausgeworfen. 

IZuweilen  nimmt  das  Uebel  rafch  zu,  und 
droht  eine  fchnelle  Erftickung ,  welches  von  der 
Quantität  der  ausgefch^vitzten  Materie  und  ih- 
rem Verhältnifs  zum  Innern  Räume  der  Luftröhre 
abhängt. 

Unter  der  Ausfchwitzung  ift  die  Luftröhre 
bald  mehr,  bald  weniger  entzündet.  Auch  will 
man  fie  ganz  ohne  Entzündung  gefunden  haben. 
Durchgehends  findet  man  die  innere  Haut  der 
Luftröhre  unter  der  Ausfchwitzung  gefund,  fei- 
ten excoriirt  oder  fchwärend.      Trifft  man  wirk- 
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liehe  Gefchwüre  unter  der felben,  fo  find  fie  fecun- 
dairer  Zuitand.  Das,  was  ausgeworfen  wird, 
ift  Lymphe  oder  veränderte  Biutfafer,  kein  Ei- 
ter ,  keine  Lappen  der  Innern  Haut  der  Luft- 
röhre. 

Die  copiöfefte  Ausfchwitzung  finden  wir 
bey  Kindern  nach  der  Entwöhnung,  und  bey 
ihnen  delto  mehr,  je  näher  fie  an  diefem  Ter- 
min ftehen:  wahrfcheinlich ,  weil  die  Dehnbar- 
keit ihrer  Gefäfse  die  Ausfchwitzung  erleichtert. 
Ferner  foll  fie  in  fcrofulöfen  und  andern  Perfo- 
nen,  die  Ueberflufs  einer  gerinnbaren  Lymphe 
und  Blutfafer  haben,  ftärker  feyn.  In  nafskal- 
ten  Gegenden  ift  fie  gröCser  als  in  heifsen  Kli- 
maten.  Endlich  giebt  es  Epidemieen,  bey  wel- 
chen die  Ausfchwitzung  vor  den  andern  Sympto- 
men der  Entzündung  wegen  einer  eigenen  Modi- 
lication  der  Epidemie  hevorfticht.  So  find  bey 
der  Rofe  bald  keine,  bald  viele  Blafen  vorhan- 
den. Doch  finden  wir  die  Ausfchwitzung  auch 
bey  Luftröhrenentzündungen  erwachfener  Ferfo- 
nen.  Vogel*)  erzählt  viele  Beyfpiele  der  Art, 
und  Böhmer  befchreibt  eine  Epidemie  diefer 
Krankheit  auf  dem  Harz ,  die  vorzüglich  nur  Er- 
wach fene    befiel, 

Wenn  die  Ausfchwitzung  fich  inwendig  in 
der  Höhle  der  Luftröhre,  und  zwar  in  einer  be- 
trächtlichen Quantität,  ereignet:  fo  entftehen  dar 
von  einige  befondere  Phänomene,  die  durch  die 
Organifation  der  leidenden  Theile  beftimmt  wer- 
den. Die  Luftwege  werden  vorzüglich  verengert, 
der  Athem  ift  pfeifend    und   röchelnd,    die  aus- 

1)  Bd.  4.  S.  124. 
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gefchwitzten  Häute  Averden  als  folche,  als  Spu- 
tum ausgehuftet -,  oder  erfticken  den  Kranken. 
Die  Aerzte  haben  diefen  Zuftand  als  eine  eigene 
Art ,  unter  dem  Namen  der  häutigen  Bräune 
(angina  polypofa) ,  aber ,  wie  ich  glaube ,  mit  Un- 
recht 5  abgefondert.  Sie  wäre  ein  Katarrh  der 
Luftröhre ,  wenn  die  fremden  Subftanzen  in  der- 
selben aus  Schleim  beltünden ,  und  durch  Drüfen 
abgefondert  Avürden.  Aber  höchft  wahrfchein- 
lich  ilt  fie  diefs  nicht.  Die  Meinung,  dafs  fie 
von  einer  Schwärung  der  Luftröhre  herrühre, 
und  die  Häute  die  abgelöfte  innere  Membran  der- 
selben wären ,  ift  längit  widerlegt.  Dann  könnte 
es  noch  feyn,  dafs  fie  ohne  Entzündung  wäre^» 
und  in  einer  blofsen  Ausfchwitzung  der  Blutfafer 
durch  die  abfondernden  Enden  der  Schlagadern 
beftünde.  Man  will  fie  wirklich  dann  und  wann 
ohne  Entzündung  gefunden  haben.  Allein  kann» 
chefe  nicht  fchon  verfchwunden  gewefen  feyn? 
Bey  der  Leichenöffnung  am  Kinderbetterinnenfie- 
her  verftorbener  Perfonen  finden  wir  zuweilen 
auch  blofs  nur  noch  das  Extravafat  ohne  Entzün^ 
düng.  Die  Ausfchwitzung  der  Blutfafer  ift  ein 
gewöhnlicher  Gefährte  der  Entzündungen  ^  fie 
ift  an  üch  nicht  fehr  von  einer  Entzündung  ver- 
schieden ,  und  faft  ohne  Ausnahme  hat  man  bey 
der  häutigen  Bräune  neben  der  Ausfchwitzung 
Entznndun  g  gefunden,  Flor  mann*)  öffnetet 
einen  Matrofen,  der  an  einem  Abfcefs  der  Luft^ 
röhre  geftorben  war:  die  Luftröhre  war  bis  au 
ihre  Aefte  mit  einer  Schleimhaut  überzogen,  un- 
ter derfelben  die  innere  Membran  der  Luftröhrq 
roth,  und  ihre  Gefäfse  fo  fehr  entzündet,  als; 
wenn  fie  ausgefprxtzt  wären.      Ich  halte  daher  die 

•)  Samml.  a.  Abb.  f.  pract.  Aerzte^  B.  14.  S.  47r. 
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häutige  Bräun e  für  eine  L  u  f  t  r  ö  h  r  e  n  e  n  t  z  ü  n  - 
düng,  in  welcher  eines  ihrer  Phänomene,  näm- 
lich die  Ausfeh  witzun  g,  vor  den  andern 
hervoriticht.  Diefs  iit:  aber  Eigenfchaft  aller 
Krankheiten,  dafs  üe  in  Betreff  der  Intenfität 
ihrer  welentlichen  Zufälle  kein  feftes  Verhältnifs 
beobachten,  Selbft  unter  den  Entziindungen 
giebt  es  ,  aufser  der  häutigen  Bräune,  andere, 
z.  ß.  die  Blatterrofe,  die  Pfoitis,  das  Kindbet- 
terinnenBeber,  bey  welchen  die  AusfcliAvitzung 
prädominirt. 

Die  Krankheit  kann  durch  Krampf  der 
Stimmritze  erfticken,  zumal  da  fie  gern  mit 
krampfhaften  Krankheiten  gepaart  geht.  Sie 
kann  durch  Verftopfung  der  Luftwege  erfticken, 
wenn  die  ausgefchwitzte  Materie  gleich  einem 
Cylinder  die  Luftröhre  und  ihre  Aefte  ausfüllt, 
oder  in  die  Luftröhrenäfte  niederfällt,  oder  wenn 
fie  lieh  ablöft,  und  nach  Art  eines  Ventils  den 
Kanal  verfchliefst.  Auch  kann  der  Tod  von  ei- 
ner lymphatifchen  Wafferfucht  der  Lungen  ent- 
ftelien.  Nach  diefen  Umftänden  erfolgt  der  Tod 
plötzlich  oder  langfam^  bald  mit  heftiger  Angft 
und  Röcheln ,  bald  hört  das  Röcheln  und  Huiten 
vorher  auf,  der  Athem  wird  immer  fch wacher, 
die  Kraftlofigkeit  nimmt  zu ,  und  die  Kranken 
löfchen  fanft,  wie  ein  Licht,  dem  es  an  Oel  ge- 
bricht, aus,  In  dem  letzten  Falle  verurfacht  die 
alhnählig  abnehmende  Einwirkung  des  Sauerftoff- 
gafes  auf  die  Blutmaffe  den  Tod.  Einige  fterben 
noch  nach  überftandener  Krankheit  an  Schwind- 
fucht  und  andern  kachektifchen  Krankheiten. 

Die  Entzündung  hat  bald  in  dem  Kehlkopf, 
bald  ja  dem  Körper  der  Luftröhre,   bald  in  den 
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Luftröhrenäften  ihren  Sitz.  Zuweilen  beharrt 
fie  an  ihrem  urfpr anglichen  Orte,  ein  andermal 
breitet  fie  fich  von  demfelben  durch  alle  Theile 
der  Luftröhre  aus. 

Die  Entzündung  des  Kehlkopfs  (an- 
gina  laryngea)  afficirt  entweder  nur  die  innere 
Haut  defielben,  oder  feine  ganze  Subftanz,  die 
Bänder,  Muskeln  und  äufsern  Theile  delTelben. 
Man  hat  fogar  Fälle,  *)  in  denen  blofs  der  Kehlde- 
ckel fo  fehr  entzündet  war,  durch  feine  Gefchwulft 
der  Eichel  des  mannlichen  Gliedes  glich,  und  er 
nichts  über  fich  fortgehen  liefs.  Bey  der  Ent- 
zündung des  Kehlkopfs  fühlt  der  Kranke  feine 
Schmerzen,  und  das  Hindernifs  des  Athmens  in 
diefer  Gegend;  Druck  und  Ccmprerfion  diefes 
Theils  vermehren  den  Schmerz.  Wenn  der 
Kranke  allemal  vom  Getränk  einen  convulüvi- 
fchen  und  eritickenden  Huiiien  bekommt,  und 
daffelbe  durch  die  Nafe  wieder  ausgeftofsen  wird, 
dann  ift  wohl  der  Sitz  der  Kranklieit  vorzüglich 
im  Kehldeckel  und  in  dem  Kehlkopf.  Zuweilen 
findet  man  auch  äufserlich,  in  der  Gegend  des 
Kehlkopfs ,  Hitze ,  Röthe  und  Gefchwulft. 

Bey  der  Entzündung  des  Körpers 
der  Luftröhre  (Tracheitis)  ift  der  Kehlkopf 
frey;  der  Kranke  fühlt  einen  fixen  Schmerz  an 
dem  Orte,  wo  der  Körper  der  Luftröhre  entzün- 
det ift;  der  Schmerz  nimmt  vom  Schlucken  der 
Speifen  zu,  und  aufserdem  iind  alle  oben  ange- 
führten Zufälle  der  Luftröhrenentzündung,  eine 
hohle  Stimme,  fchwerer  Athem,  trockener  Hü- 
ften, und  ein  blutiger,  eiterartiger  Hüften  vor- 
handen. 

*)  Med.  facts  and  expcr.   Vol.  T. 
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Endlich  können  fich  noch  die  oberften 
Aefte  der  Luftröhre  (Bruftbräune)  ent- 
z linden.  Der  Kranke  liat  einen  ftechenden  und 
brennenden  Schmerz  unter  dem  obern  TheiJe  des 
Bruftbeins.  Der  Athem  ift  fchwer,  die  Stimme 
verändert;  er  huttet  trocken,  oder  wirft  eine 
blutige  und  eiterartige  Materie  aus.  Ich  habe 
diefe  Krankheit  mehrmals  *  )  in  den  Leichen  von 
Blatterkindern  gefunden.  Vorzüglich  waren  im.- 
mer  die  Aefte  der  Luftrphre  entzündet,  die  fich 
in  gleichzeitig  entzündete  Lappen  der  Lungen  ver- 
breiteten. Eine  Entzündung  der  feinern  Aefte 
der  Luftröhre  kann  nicht  von  Lungenentzündung 
unterfchieden  werden,  und  ift  wahrfcheinlich  ein 
Gefährte  jeder  Lungenentzündung.  Es  verfteht 
fich,  dafs  diefe  Krankheit  nicht  mit  der  gichti- 
fchen  und  krampfhaften  Engbrüitigkeit ,  oder  mit 
einer  folchen  Engbrüitigkeit  verwechfelt  werden 
darf,  die  von  organifchen  Fehlern  der  Brufthöhle, 
der  Lungen  und  des  Herzens  entfteht. 

§.     iGS. 

In  den  meiften  Fällen  werden  wir  wohl  in 
Stande  feyn ,  eine  richtige  Diagncfis  diefer 
Krankheit  zu  machen.  Ihre  ]>lötzliche  Entfte- 
hung ,  die  Natur  ihrer  entfernten  Urfachen ,  der 
Ort  des  Schmerzes,  die  hörbare  und  fchnarrende 
Refpiration,  der  eigene  und  hohle  Ton  beym 
Reden  ,  Weinen  und  Hulteu  ,  die  Engbrüitigkeit, 
das  vorhandene  Gefäisfieber ,  der  fchnelle  Wachs- 
thum  und  die  kurze  Dauer  der  Krankheit  find 
Zufälle,  die  uns  ziemlich  deutlich  auf  Luft- 
röhrenentzündung hinweifen.     Eine  gleichzeitige 

*)  Mera.  Clin.  Vol.  IL  Fafc.  I.  p.  Il9  wid  122. 
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Lungenentzündung  können  wir  bey  einer  EntZLin- 
düng  der  obern  Luftröhrenäitc  verkennen.  Allein 
diefer  Irrlhum  ift  ohne  Folgen ,  weil  beide  Krank- 
heiten auf  einerlei  Arten  behandelt  werden. 

Doch  giebt  es  krampfhafte  Krankheiten 
der  Luftwege,  die  man  wohl  von  den  entzünd- 
lichen Zufällen  derfelben  unterfcheiden  foll.  Der 
kitzelnde  ganz  trockene  Hüften  im  Anfange  des 
Katarrhs  iit  an  fich  krampfhaft;  ich  habe  einen 
fpaftifchen  Hüften  in  Kindern  gefehen,  wo  fie  faft: 
abgemeffen ,  alle  halbe  Minuten ,  nur  einmal 
anitiefsen,  mit  dem  nämlichen  Tone,  wie  ein 
Menfch  bullet,  dem  man  fagt,  dafs  er  huften 
folle;  andere,  avo  mehrere  Stöfse  diefes  krampf- 
haften Huftens,  als  zu  -einem  Paroxyfm  gehö- 
rig, fich  folgten  und  mit  Anfällen  von  Convul- 
fionen  und  Irrereden  wechfelten.  Eine  diefer 
Kranken ,  ein  Mädchen  von  vierzehn  Jahren ,  die 
an  einer  Evolutionskrankheit  litt,  huftete  vier  und 
zwanzig  Sturiden  lang  auf  die  angezeigte  Art; 
die  andern  vier  und  zwanzig  Stunden  gähnte  fie 
eben  fo  oft,  in  jeder  Minute  ein  Paar  MaJ.  Dann 
habe  ich  noch  oft  in  kleinen  Ivindern,  die  fich  im 
Winter  des  Nachts  entblöfst  hatten ,  einen  trocke- 
nen und  krampfhaften  Hüften,  mit  einem  eigenen 
hohlen  und  bellenden  Tone  beobachtet,  der  bey 
einem  warmen  Regime  ohne  Gefahr  vergeht  und 
jiicht  mit  bcfonderer  Engbrilftigkeit  verbunden  ift, 
daher  ich  denfelben  weder  zur  häutigen  Bräune, 
noch  zum  Milkrfchen  Afthraa  rechnen  kann. 
Endlich  gehört  vorzüglich  die  >  kranipf  haftq 
Millarfche  En  gbrüf  tigkeit  hierher  —  eine 
Krankheit-,  die  wegen  Aehnlichkeit  der  Zufälle  ' 
leicht  mit  der  Luftröhrenentzündung  verwechfelt 
werden  kann.      Diefer  Irrthum  ift  gefährlich,    da 
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beide    Krankheiten    ganz    vcrfcliieden   behandelt 
fevn  wollen. 

Das  Millarfche    Afthma    ift     ein    Krampf 
der  Luftwege:    vielleicht  der  Stimmritze,    der 
Luftröhrenäfte ,    und  befonders  ihrer  feinen  Zer- 
äitelungen  in  den  Lungen.      Nach   dem  Tode  fin- 
det man,    wie    Rufh*)    behauptet,    keine  Ent- 
zündung  oder  Ausfchwitzung  in  den  Luftwegen, 
aber    doch    ein  ungewöhnliches  Hindernifs  beym 
Aufblafen  der  Lungen ,  welches  er  als  Folge  die- 
fes  Krampfs  in   den  feinen  Theilungen  der  Luft- 
röhrenäfte anfleht.     Die  Krankheit  fängt  wie  ein 
Katarrh  mit  wenigem  Fieber  an ,   und  geht  rafcher 
in   den   erlten    beiden  Tagen    in    eine  grofse  Be- 
klommenheit über.      Der   Kranke  hat  im  Anfali 
einen  ftumpfen  Druck  in  der  ganzen  Bruit,    Dys- 
pnoe bis  zum  Erlticken,  grofse  An gft,  aber  kei- 
nen,   oder  einen  geringen  Hüften,    einen  eigenen, 
tiefen,   hohlen  Ton  der  Stimme,    oder  Schnarren 
und   Röcheln   von   einem  Extravafat.      Der  Ton 
beym  Millarfchen  Afthma  foll  hohl,    dem  Bellen 
eines  Hundes,    hingegen  bey  der  häutigen  Bräu- 
ne,    dem   Krähen    eines    jungen    Hahns   ähnlich 
feyn»      Die    Krankheit    kommt    anfallsweife.     In 
der  häutigen  Bräune  dauern  die  Erilickungszufälle 
ohne  Nachlafs  fort ;     der  Kehlkopf  und  die  Luft- 
röhre    find    oft    angefchAVollen    und    fchmerzhaft 
beym  Druck,    welches  in  der  krampfhaften  Eng- 
brüftigkeit  fehlt.      Nach  einigen  Stunden  läfst  der 
Anfall  nach ,    und  zwar  fo  ftark ,    dafs  die  Refpi- 
ration  faft  wieder  frey  ift,  kommt  aber  nach  einem 
Intervall   von  zwölf,    achtzehn,    vier  und  zwan- 
zig Stunden,     mit   mehrerer   Heftigkeit   wieder. 

*)  On  tlie  fpasxnodic  Afthme  of  childreu.  1770.  8- 
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Der  Urin  ift  im  Anfall  blafs.      Zuweilen  alternirt 
fie  mit  andern  Nervenkrankheiten,  z.  B.  mit  dem 
Veitstanz.       Sie    ift  acut   wie  die  Luftröhrenent- 
ziändung ,    tödtet  oft  fchon  mit  dem  dritten  und 
fünften  Anfall,      Sie  befällt  meiftens  nur  Kinder, 
am  häuiigften  zwifchen  dem  zweyten  und  fiehen- 
ten  Jahre  ,   ift  nie  epidemifch ,   immer  fporadifch, 
und    wird    blofs    durch    krampfitillende    Mittel, 
laue  Bäder,    Mohnfaft,    Afand,    und  vorzüglich 
durch    den  Bifam    geheilt.       In    der    von    Herrn 
W  i  ch  m  a  n  n  aufgeitellten  Parallele  ,  "*^ )  zwifchen 
der    häutigen    Bräune    und    diefer    krampfhaften 
Engbrüftigkeit ,    find  vorzüglich  nur  der  Mangel 
des  Huftens  bey  der  letzten,    und  die  Verfchie- 
denheit  des  Tons  zu  gebrauchen ,    der  hohl  und 
tief  bey  der  Engbrüftigkeit ,    fein  wie  das  Krähen 
eines  jungen  Hahns  bey  der  häutigen  Bräune  feyn 
folL      Allein  oft  ift  auch  bey  der  Luftröhrenent- 
Zündung  der  Hüften  nicht  heftig;  und  bey  ihrer 
Verbindung  mit  den  Pocken  habe  ich  nicht  allein 
einen  feinen  Ton ,    fondern  faft  alle  Variationen 
der  Stimme    wahrgenommen.      Die    Möglichkeit 
diefer  Erfcheinungen  wird  uns  um  fo  mehr  ein- 
leuchten,   wenn  wir  fehen,    dafs  Gefchwüre  im 
Schlünde,     zwifchen    ihn    und    der    Luftröhre, 
Abfceffe  der  Lungen  und  viele  andere  Krankhei- 
ten ,    blofs  durch  das  Mittel  der  Sympathie  fchon 
im  Stande  find,  die  Stimme  auf  das  mannigfaltigfte 
zu  modificiren.      Beide  Krankheiten  entliehen  bey 
Kindern  von  Erkältung.      Der  gemeine  Mann  fagt 
in  beiden  Fällen ,    fie  haben  fich  verfangen.      Wir 
werden  es  wohl  geftehen  muffen,    dafs  die  Unter- 
fcheidung  beider  Krankheiten  nach  ihren  wefent- 
lichen  Zufällen,    auch    für  einen   geübten  Arzt, 

*)  1.  c.  Th,  2.  S,  117  —  122. 
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nicht  fo  leicht  fey.  Wir  find  daher  genöthigt, 
auch  auf  Nebenumftände  Rnckficht  zu  nehmen. 
Die  krampfhafte  Engbrüftigkeit  ift  fporadifch, 
nie  epidemifch;  der  Urin  ift  in  ihren  AnfiiJJen 
biafs ;  der  Athem  hat  das  Schnarren  und  Ruchein 
nicht,  welches  von  einem  Extravafat  entfteht;  fie 
remittirt  lang  und  ftark,  welches  die  Luftröh- 
renentzündung in  dem  Grade  nicht  thun  kann. 
Endlich  ift  es  noch  fehr  wohl  möglich ,  dafs  das 
Millarfche  Afthma  mit  Luftröhrenentzündung  ver- 
bunden feyn  kann;  ja  ich  bin  fogar  der  Meinung, 
dafs  fchwerlich  eine  Lufti-öhrenentzündung  ganz 
frey  von  allem  Krampf  feyn  follte. 

§.     167. 

Die  Entzündung  der  Luftröhre  ift  immer, 
wenigftens  wenn  fie  einigermafsen  heftig  ift,  mit 
einem  Gefäfsfieber  verbunden.  Der  Puls  ift 
häufig,  klein,  bliitleer,  hart,  unordentlich,  zit- 
ternd; welcher  Zuftand  Folge  der  verletzten  Re- 
fpiration  ift.  Gern  verbindet  fie  fich  auch  mit 
einer  Lungenentzündung,  befonders  wenn 
fie  ihren  Sitz  in  dem  untern  Theile  der  Luftröhre 
und  ihrer  Theilitng  in  die  Luftröhren äfte  hat. 
Häufig  habe  ich  diefe  Zufammenfetzung  bey  dea 
Pocken  gefunden.  Entweder  ift  die  Dyspnoe  Ur- 
fach  der  Lungenentzündung,  oder  die  Entzün- 
dung der  Luftröhre  breitet  fich  zu  den  Lungen 
aus.  Die  Refpiration  ift  in  diefem  Falle  in  einem 
fehr  hohen  Grade  verletzt.  Doch  ift  es  bey  Leb- 
zeiten des  Kranken  meiftens  unmöglich ,  zu  er- 
kennen, dafs  neben  der  Luftröhrenentzündung 
noch  Pneumonie  vorhanden  fey.  Wenn  fich  zu 
exanthematifchen  Krankheiten,  und  befonders  zu 
den    Blattern,    Engbrüftigkeit,     Hüften,    Angft, 


478  Eilftes  KapiteL 

eine  "heifere  Stimme  und  der  eigne  hohle  Ton  beym 
Reden  und  Weinen  hinzugefellt :  fo  habe  ich  faft 
immer  gefunden  ,  dafs  Entzündung  der  Luftröhre 
und  der  Lungen  Urfache  diefer  Zufälle  war.  End- 
lich verbinden  fich  noch  gern  Neivenfieber^ 
Irrereden ,  Krämpfe  u.  f.  w. ,  oder  Krankhei- 
ten, die  Folgen  der  verletzten  Refpi- 
ration  find,  als  Schwäche,  Anhäufung  des 
Bluts  im  Kopf,  örtliche  Schweifse  deffelben^ 
fchiaffüchtige  Zufälle,  Herzklopfen  u.  f.  w.",  mit 
der  Luftröhrenentzündung. 

Ihr  Typus  ift,  weiin  lie  heftig  und  neu 
ift ;  immer  anhaltend,  in  der  Abnahme  wird 
er  nachlaffend.  Die  zufälligen  Erregungen 
der  Anfälle  durchs  Schlingen  der  Getränke, 
Rauch,  Staub,  Leidenfchaften ,  Hüften,  Ablö- 
fungen  der  Entzündungshaut,  Schleim  in  der 
Luftröhre,  und  Krampf,  muffen  von  den  regel- 
mäfsigen  Exacerbationen  unterfchieden  werden, 
die  wefentlich  und  in  der  Natur  der  Krankheit 
gegründet  find. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ift  fehr  tinbe^ 
ßimmt.  Doch  ift  fie  überhaupt  betrachtet  eine 
acute  Krankheit,  Sie  kann  fchon  nach  einigen 
Stunden,  am  dritten,  fünften,  ßebenten  Tage 
tödten.  Meiftens  entfcheidet  iie  fich  in  einem 
Zeiträume  von  ßeben  Tagen. 

Uebrigens  ift  fie  noch  fporadifch,  epi^ 
demifch,  endemifch,  fymptoniatifch  ^ 
idiopathifch. 

Ihrem  Charakter  nach  gehört  fie  unter" 
die  gewöhnlichen  Fiebergattungen ^ 


Entzüodiing  der  Luftrölire.  4^9 

Die  fporadifche  Entzündung  der  Luftröhre, 
die  meiitens  Folge  von  ZuJaffung  der  Kälte  auf 
einen  erhitzten  Körper  ift,  gehurt  gewöhnlich 
unter  die  Gattung  der  Synocha.  Eben  diefs 
gilt  auch  von  den  Epidemieen ,  die  im  Winter 
und  Herbfte  entliehen.  Bey  erwach fenen  Men- 
fchen  ift  fie  meiitens  entzündlich.  Zugleich  muf- 
fen wir  auf  ihre  Zufidle,  ihre  entfernten  Ürfachen^ 
den  herrfchenden  Charakter  der  Krankheiten,  und 
auf  die  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken  Rück- 
ficht nehmen.  Die  unterdrückte  ßefchaffenheit 
des  Pulfes  und  die  fcheinbare  Schwäche,  welche 
Folgen  der  gehemmten  Refpiration  find,  dürfen 
uns  nicht  irre  machen. 

Zmveilen  hat  fie  auch  den  Charakter  des 
Typhus;  die  epidemifche  Entzündung  der  Luft- 
röhre, diejenige,  welche  "wegen  der  ftarken 
Ausfchwitzung  die  häutige  genannt  wird ,  und 
befonders  die,  welche  fich  zu  bösartigen  Blat- 
tern hinzugefellt ,  ift  häufig  der  Art.  Im  letz* 
ten  Fall  erkennt  man  vorzüglich  aus  dem  Ge* 
fährten  ihre  Natur. 

Selten  eeht  fie  in  Brand  über.  Sie  tödtet 
meiftens  fchon  vorher  durcli  Erftickung  ,  ehe 
fich  der  Brand  entwickeln  kann-  Doch  habe 
ich  zwey  Fälle,  einmal  Brand  in  der  Nähe  det 
Glottis,  ein  anderes  Mal  Brand  der  innern  HanE 
der  Luftrölire,  in  meinen  clinifchen  Denkwür- 
digkeiten *)  aufgezeichnet.  Zmveileii  entfpinnt 
fich  fchleichend  eine  Lähmung  im  Kehlkopfe 
und  in  den  Luftröhren äiten ,  die  fich  chirch  An- 
fälle von  Erftickung  zu   erkennen  giebt,    remit- 

*)  VoL  IL  Fafc.  I.  p.  I3L 
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tirt  und  exacerbirt,   bis  fie  endlich  durch  Suffo- 
cation  todtet. 


§.      169. 

Die  Krank]:ieit  endigt  fich  auf  eine  ver- 
fchiedene  Art.  Sie  zertheilt  fich  am  dritten, 
fünften,  fiebenten  Tage.  Dabey  find  immer 
Sputa  vorhanden )  tlieils  von  der  wiederherge- 
fteliten  Ab  fonder  ung  der  Drüfen  in  den  Luftwe- 
gen, theils  von  der  ausgefchwitzten  Blutfafer. 
Der  Kranke  wirft  mit  einem  mehr  oder  weni- 
ger befchwerlichen  Hüften,  blutige,  fadige, 
häutige,  eiterartige,  kä'fichte,  lymphatifche ,  ku- 
gelige und  gekochte  Sputa  aus.  Die  Sputa  find 
um  defto  häufiger,  je  mehr  die  Ausfeh Avitzung 
unter  den  Entzündungszufcillen  hervorftach.  Zu- 
weilen bleibt  ein  fortdauernder  fchleimiger  Aus- 
wurf, wie  bey  der  Schleim fchwindfucht,  zurück. 
Mit  der  Entzündung  entfcheidet  fich  zugleich  das 
Gefäfsfieber  durch  einen  kritifchen  Schweifs  und 
Urin.  Zuweilen  wird  ihre  Entfcheidung  durch 
BlutÜüffc)  Erbrechen,  Durchfall,  Hautausfchläge 
befördert. 

Seltener  entfcheidet  fich  die  Luftröhrenent- 
Äündühg  durch  Eiterung.  Zuweilen  entliehen 
bey  ihr  unter  den  ausgefchwitzten  Häuten  kleine 
und  oberflächliche  Gefchwüre.  Zuweilen  bildet 
fich  auch  ein  gröfserer  Abfcefs,  meiftens  in  den 
Höhlen  des  Kehlkopfs  oder  in  der  Gegend  der 
Luftröhrenäfte.  Flor  mann  ■^)  hat  dreymal  fol 
che  Abfceffe  im  Kehlkopfe  beobachtet»      In  dem 

einen 

*)  Samml.  auserl.  Abh.  für  prakt  Aerzte^    Bc(.  14 

'  S.  467. 
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finen  Fall  war  zugleich  der  ^iefskannenrirrhire 
Knorpel  in  eine  weiche  und  fpeckartiiie  iMdiTe 
Verwandelr;  in  den  beiden  andern  waren  die 
ringförmigen  Knorpel  hinterwärts  vom  Pjter  iüii 
ver/.ehrt.  Die  AbToefre  diefer  knorpeligen  und 
gel:af^arl^en  Theile  geben  ein  fchlechtes  Eirer* 
heilen  nicht  leicht,  die  Theile  fchrumpfen  wie 
ein  verbranntes  Leder  zafaminen  >  das  Eiter  fliefst 
in  die  Lungen  herab,  und  es  bleibt  gern  eine 
Phthifis  tracheaiis  zurück* 

Zuweilert ,  doch  feiten,  bleibt  eine  Verliaf* 
tung  und  Verengerung  in  der  Luftröhre  zurück^ 
die  theils  Folge  eines  Abfcefres*) 'iit,  theiJs  da- 
von entftehtj  däfs  die  äusgefchwitzte  ßiutfafer 
organifch  wird  i\nd  mit  der  innern  Wand  d^r 
Luftwege  verwächft.  Der  Kranke  hat  einen  pfei- 
fenden Athenl,  lind  behält  eine  beitändige  Eng* 
bniltigkeit  zurück.  Frank**)  hat  einen  fol* 
chen  Fall  beobachtet» 

Endlich  kann  die  Krankheit  auf  verfchle- 
dene  Art  tödten*  Sie  kann  durch  die  Ent- 
Zündungsgefchwulft,  durch  die  äusgefchwitzte 
Blutfafer  und  deren  Ablüfung,  den  Karial  der 
Luftwege,  befönders  die  Stimmritze  und  die 
Luftröhrenäfte,  verftopfen.  Zuweilen  fchwitzt 
mehr  eine  firiffige  Ivmphätifche  Materie  aus,  die 
von  der  Luftröhfe  in  die  Lungen  niederfÜefst, 
oder  wegpii  der  gehemmten  Refuiration  fich  ün* 
mittelbar   iii    den  Luftwegen    der  Lungen  abfon« 

*)  Flormann  (K  c.)  fancl  die  Knorpel  in  der  G^,*. 
gcnd  der  AbfcefJe  gar  verknöchert. 

**)  1.  c.  L.  II.  p.  115. 

Reil'8  Fieberiehre,    3.  ßd,  Hh 
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dert.  Dadurcli  werden  diefelben  mit  einer  Art 
lymphatifcber  Wafferfucht  angefüllt,  die  den 
Kranken  erftickt.  *)  Der  mangelnde  Einflufs 
der  Refpiration  auf  die  Erhaltung  der  Normalmi- 
fchung  des  Bluts  kann  eine  tödtliche  Schwäche 
erzeugen.  Hüften  und  Röcheln  hören  auf,  und 
die  Kranken  entfchlafen  fanft  durch  Kraftlofig- 
keit.  Endlich  können  die  mit  diefer  Krankheit 
verbundenen  Fieber,  Schlaffucht,  Schlag,  Lun* 
genentzündung,  oder  Nachkrankheiten  derfelben, 
z.  ß.  Schwindfucht ,  den  Kranken  tödten. 

§.      170. 

Die  Luftröhrenenlzündung  ift  im  Ganzen 
eine  feltene  Krankheit.  Bey  Kindern  kommt  fie 
häufiger  vor  als  bey  Erwachfenen,  theils  weil 
eine  ihrer  häufigften  Gelegenheitsurfachen ,  die 
Blattern,  meiftens  nur  bey  Kindern  angetroffen 
wird,  theils  weil  fie  eine  vorzügliche  Geneigt- 
heit zu  diefer  Krankheit  zu  haben  fcheinen ,  wel- 
ches die  Epidemieen  häufiger  Entzündungen  be- 
weifen ,  die  hauptfächlich  nur  Kinder  befallen. 

Ihre  Gelegenheitsurfachen  find  gröfstentheils 
diefelben,  die  ich  oben  bey  der  Entzündung 
der  Wege  des  Schlingens  angeführt  habe.  Fer- 
ner Erkältungen  eines  erhitzten  Körpers,  ftarke 
Bewegungen  wider  den  Wind,  Schreyen,  Sin- 
gen ,  Spielen  fchwerer  Blasinftrumente ,  der  Kalk- 
dunft  frifch  getünchter  Stuben,  eine  nafskalte 
Witterung,  und  vorzüglich  eine  uns  unbekannte 
Conftitution  der  Atmofphäre.  Die  Mode,  dafs 
in  unfern  nördlichen  Gegenden  und  im  Winter 
die    zarten   Kinder    der   gebildetem   Stände  Hals 

^)  Mem.  Clin.  Vol.  IL  Fafc.  l  p.  127. 
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tinrf  ßrult  blofs  tragpn ,  mag  oft  Gelegenheits- 
urfache  entzürjdiicher  und  krampfhciiier  Biuft 
zufalle  feyn. 

Urfprnngliche  Lungenentzfinrlungen  können 
iich  hinaufwärts  zur  Luftröhre  ausbreiten.  Lun- 
gengefchwOre,  befonders  in  der  Nähe  der  Luft- 
röhrenäfte,  erregen  zuweilen  eine  Entzündung 
der  Luftröhre,  und  tödten  den  Schwindfüchti- 
gen  durch  diefe  Krankheit  vor  der  Zeit. 

Endlich  liehen  noch  allerhand  Ha u tau sfcli lä- 
ge, Mafern,  Scharlach,  Friefel,  mit  der  Entlte- 
hung  diefer  Krankheit  bald  in  einer  nähern, 
bald  in   einer  entferntem  Verbindung. 

Hier  mufs  ich  noch  der  Blattern  befondere 
Erwähnung  thun.  In  der  J  91  in  Halle  grafli- 
Ten  den  Pockenepidemie  ftarben  die  Kranken 
entweder  an  Nervenkrankheiten,  oder  mit  Zu- 
fällen einer  verletzten  Refpiration.  Ich  richtete 
damals  auf  diefe  letzte  Krankheit  befonders  meine 
Aufmerkfamkeit,  und  fand,  dafs  fie  meiiten^ 
theils  von  einer  Entzündung  der  Luftwege  ent- 
ftand.  *)  Faft  nie  gefeilte  fie  fich  zu  gutartigen, 
immer  zu  bösartigen,  mit  Nervenkrankheiten  zu- 
fammengefetzten  Blattern ,  zu  verzögerten ,  be- 
fchleunigten,  lymphatifchen ,  zufammenflief^en- 
den ,  brandigen  Pocken  hinzu.  Diefs  gefchah 
bald  fniher,  bald  fpäter,  feiten  während  der 
Eruption,  meiftens  zur  Zeit  der  Eiterung,  feiten 
in  der  Defqnamation  oder  nach  derfelben.  Starke 
Kinder  waren  diefer  Krankheit  mehr  als  fchwa- 
che  unterworfen.      Die   Entzündung    nahm    bald 

*)  Mem.  Clin,  Vol.  II,  Fafc,  I.  p.  55  — 133. 
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den  obern^  bald  den  untern  Theil  der  Liiftröbra 
eJn  ,  war  oft  mit  Liingenentziindung  verbunden, 
bald  war  die  Ausfchwitzung  gering,  bald  Itark. 
In  mehrern  Sectionen ,  namentlich  der  dreyzehn- 
ten,*)  fand  ich  eine  itarke  Ausfchwitzung.  Ei- 
nige haben  die  verletzte  Refpiration  in  den  Blat- 
tern von  einer  Metaftafis  des  Pockcneiters,  An- 
dere von  Blattern  in  der  Luftröhre  herleiten  wol*- 
len.  Allein  die  Entzündung  entfteht  oft  fchori 
vor  der  Eiterung  der  Pocken,  und  ift  weit  häu- 
figer, als  man  Pocken  in  der  Lufröhre  findet. 
Ich  fand  fie  damals  bey  den  verfchiedenen  Sec- 
tionen niemals.  **)  !Mir  iit  es  Wahrfcheinlich, 
dats  das  Nervenfyjt-em ,  wegen  eines  Innern  Feh- 
lers, nicht,  wie  es  follle,  regelmäfsig  auf  dia 
Haut,  fondern  auf  irgend  einen  andern  Theii, 
und  in  den  in  Anfrage  ftekenden  Fällen  auf  die 
Lungen,  wegen  ihrer  Mitleidenfchaft  mit  der 
Haut,  wirkte  Auch  mag  d^r  peftilenzialifche 
Dunlt  der  fchwärenden  Pocken,  defien  Reitz 
dea  Wärterinnen  rothe  Augen  und  rofenartige 
Entzündungen  des  Gefichts  erregt,  und  welchen 
die  Kranken  unmittelbar  einzuathmen  genöthigt 
find,  auch  wohl  etwas  zur  Entftehung  diefe^^ 
Krankheit  beytragen.  ^**) 

j.      1710 

Die  Luftröhrenentzündung  ilt  immer  eine 
gefährliche  Krankheit,  gefährlicher  als  die  Ent- 
zündung der  Wege  des  Schlingens,  weil  fie  da« 

'O  Mlnii.  cl.  Vol.  IL  Fafc.  I.  p.  I3L 
**)  Mem.  cl.  Vol.  II.  Fafc.  I.  p.  85. 
***)  Mem.  ei.  Vol.  IL  Fafc.  I.  p.  86  -  88. 
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Atlimen   hindert    und    durch   Erftickung   tOdten 
Kann, 

.  Sie  ift  eine  heimL'che  und  trügerifche  Krank» 
heit,  die  auch  bey  einer  fclieinbaren  Geiindigkeit 
oder  Befferung  oft  noch  plötzlich  tödtet. 

Gut  ift  es,  wenn  die  Refpiratioa  nicht  zu 
fehr  verletzt,  der  Puls  regelmäfsig ,  der  Aus- 
wurf eines  gekochten  Schleims  frei  ift,  und  die 
Krankheit  nicht  zu  rafch  zunimmt.  Blutfl  iffe. 
Durchfalle  und  HautausfchlägQ  erleichtern  zuwei- 
len diefelbe. 

Böfe  Zeichen  finct  grofse  Angft,  Schaum  voi 
dem  Munde,  offener  Mund,  aushängende  Zunge, 
unvern&hmliche  Stimme,  Sprachlofigkeit ,  ein. 
krampfhafter  und  erftickender  Hüften  vom  Ge- 
tvänk,  Rückfiuls  deffelhen.  durch  di&  Nafe,  kal- 
ter, röchelnder  Athem,  Orthopnoe,  blaues  Ge-^ 
licht,  Nervenzufälle.  Böfe  ift  eine  Zufammen- 
fetzung  derfelben  mit  Lungenentzündungen  und 
Krankheiten  des  Gehirnso. 

Entzündungen  der  Luftröhre,  die  fich  zu 
den  Pocken  hinzugefellen ,  find  immer  bedenk^ 
lieh.  Salivation  ift  bey  diefem  Zuftande  gut;», 
und  daher  der  eilfte  Tag  gefährlich,  wo  fie  in 
der  Regel  aufzuhören  pflegt.  Wenn  bey  eineni 
(olchen  Kinde  plötzlich  die  Gefichtsgefchwulft. 
fällt,,  die  Augen  fich  öffnen,  die  Haut  kreider 
weifs  wird,  und  die  Salivation  ftockt:  fo  ift  der 
Tod  nahe*  Die  Zufälle  find  Zeichen,  dafs  ein 
Hauptrad  zerbrochen  fey ,  welches  die  ganze 
Mafchine,  auch  diefe  EntzüJaduagen ,  vSaJivatio^ 
Äen  treiben  inufef 
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§.     172. 

Bey  der  Kur  diefer  Kranklieit  ift  in  Be- 
treff der  entfernten  Urfachen  feiten  et^vas 
zu  tnun.  Bey  den  BJattern  ift  die  Menge  der* 
feiben,  ihr  bösartiaer  Charakter.^.  Mangel  der  Ei- 
terung, und  der  Diinft  derfelben,  veranlaffende 
Urfache  diefer  Krankheit.  Wir  fuchen  daher  vom 
Anfang  an  die  Menge  derfelben  durch  ein  küh- 
les Verhalten  zu  mindern,  die  Alienation  des 
Nerve nfvitems  durch  laue  Bäder,  Zinkblfithen 
und  Mohnfaft  zu  rectificiren ,  durch  Blafenpfia- 
fter  abzuleiten,  und  durch  öftern  VVechfel  der 
Betten  und  Wäfche  und  durchs  Liften  der  Thü- 
ron  und  Feniter  die  peftilenzialifche  Atmofphäre 
uui  den  Kranken  zu  vermindern^ 

§.  ,73. 

Hat  die  Krankheit  einen  entzündlichen 
Charakter,  ift  fie  heftig  und  mit  einem  allgemei- 
nen Orgasmus  des  Bluts  verbunden:  fo  mufs  man 
die  Hnlfsmittel  der  antiphlogiitifchen  Methode 
rafch  und  aufs  nachdrficklichfte  ainvenden.  Man 
L'fst  zur  Ader  am  Arm  oder  Fufs,  ein-  und  aber- 
mals, läfst  das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  fliefsen. 
Ich  habe  in  einem  dringenden  Falle  an  beiden 
Armen  die  A  lern  zu  gleicher  Zeit  öffnen,  un- 
mittelbar darauf  zwölf  Blutigel  am  Hälfe  anle- 
gen laffen',  und  dadurch  <(en  Kranken  gerettet, 
der- in  jedem  Zeitmoment  erfticken  wollie.  Die 
Oeffnung  der  Droffeladern  ift  feiten  rathfam. 

Allein  nur  für  die  Luftröhrenentzündung 
mit  dem  Charakter  der  Synocha  paffen  Blutaus- 
leerungen. Beym  Charakter  des  Typhus,  wie 
fie  z.   ß.    oft    bey   bösartigen    Blattern    zu.  feyn 


Entzündung  der  Luftrölire.  487 

pflegt,    helfen  fie  nichts,   ja  fchaden  gar.      Auch 
Kinder  vertragen  feiten  Itarke  BJutausieerunge  i. 

Nachdem  der  allgemeine  Orgasmus  vermin* 
dert  iit,  und  mehr  'die  örtliche  Krankheit  in 
der  Luftröhre  prädominirt,  fetzt  man  Blutigel 
an,  oder  macht  tiefe  Einfchnitte  in  die  Haut  des 
Halfes,  und  befördert  den  ßlutflufs  durch  aufge- 
fetzte Ventofen, 

Innerlich  gieht  man  ein  kühlendes  Mittel 
aus  Salpeter  in  einer  Pflanzenmilch.  Säuren  rei- 
tzen  oft  zu  fehr  zum  Hüften.  Zugleich  fucht 
man  den  Leib  durch  Laxirmittel  und  Klyftire 
immer  offen  zu  erhalten. 

Hiermit  verbindet  man  laue  Fomentationeri 
um  die  Füfse,  Fufsbäder,  Halbbäder.  Zuw^ei- 
len  ift  ein  Opiat  zweckmäfsig  nach  dem  Bade. 

Aeufserlich  legt  man  Breyumfchläge  um 
den  Hals,  und  läfst  den  Kranken  erw^eichende 
Dämpfe,  z.  B.  von  Carotten  in  Milch  gekocht, 
einathmen. 

f      174* 
Beym  Charakter  des  Typhus  muffen  wir 
zwey  Fälle  unterfcheiden ,  nämlich; 

1.  Die  Entzündung  ift  nicht  bösartig,  nicht 
heftig,  mehr  einfach,  fporadifch,  ohne  ftarkes 
Gefäfsfieber,  ohne  Nervenfieber,  zertheilt  fich 
aber  nicht,  wegen  Mangel  an  Energie,  fondern 
fordert  Reitzmittel.  Sie  kann  diefen  Charakter 
faft  urfprünglich ,  z.B.  in  einem  fcrofulöfen  vSub- 
ject ,  haben ,  oder  zweites  Stadium  einer  vorher- 
gegangenen Synocha  feyn ,  bey  weicher  der  Arzt 
zu  fehr  gefchwächt  hat* 
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Hier  find  innere  und  äufsere,  gelinde  oder 
ftärkere  Pveitzmittei,  nach  Maafsgabe  des  Grades 
der  Üiithätigkeit,  angezeigt,  Ein  gutes  Mittel 
ilt  innerlich  die  Seuega  mit  einem  Zufatz  yoa 
Meerz  viebelhonigj  und  äußerlich  das  flr?chti^.';e  ij 
LiJiiment  oder  ein  Bl«^ienpflait:er.  Dab^y  läfst 
inau  die  Dampfe  vpn  eineui  Aufgufs  der  VVohl" 
Verleih  mit  kophendem  Elüg  eioathrnen. 

Andere  empfehlen  die  Arnica,  Serpeataria, 
das  Amm  niakharz  ,  Min  der  ers  •  Geilt.  Den 
Kampher  vertratien  die  Kranken  feiten,  weil  der 
eingeathmete  Dunit  delTelbeu  meiftens  einen  er* 
ftigixenden   Hüllen  erregt, 

Bey  diefem  Zuftande  kann  man  aucli  zu- 
weilen die  Brechmittel  mit  Nutzen  gebrauchen, 
um  durch  fie  die  ZertheUung  der  Entzündung 
^u  fördern, 

Ift  die  Unthätigkeit  vorzüglich  grofs,  fo 
wende  man  ftärkere  Reitzmittel,  Benzceblumen, 
ph^jcpbor  r:e  Naphtha,  einen  Aufrufs  des  fch War- 
zen Senfs,  und  Wein  an.  Zuweiien  mufs  man 
die  Rinde  und  eine  nährende  Diät  mit  diefea 
M  tteln    verbinden, 

2.  Der  TvTihus  ift  heftig,  bösartig,  mit  vie- 
ler Reit^barkeit  und  grufser  Schwäche  verbun- 
den, rührt  von  einer  anomalifchen  VVirkung  des 
IServeufv^Jems  her,  und  ift  mit  allerhand  an* 
dern  böfen  Krank 'leiten,  z.B.  mit  einem  ftarkeu 
Göfsrsfieber  deffelben  Charakters,  und  mit  Ner« 
venfiebern  zufammengefetzt,  Von  der  Art  findea 
wir  die  Krankheit  häufig,  wenn  fie  epidemifcH 
ift,    bey   der    fogenannten   häuti^ea  Entzündung 
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der  Luftröhre,    und  endlich  in  Gefellfchaft  bus- 
artiger  Blattern, 

Hier  kommt  es  darauf  an ,  die  grofse  Reitz« 
barkeit  und  die  davon  abhängende  Heftigkeit  der 
Krankheit  zu  mäfsigen,  ohne  zu  fchwächen. 

Fängt  diefer  Zuftand  als  Synocha  an ,  ift 
der  Puls  hart ,  der  Athem  heifs ,  der  Kranke 
Yollblütig  und  ftark:  fo  mufs  man  zuweilen  an* 
fänglich  durch  Aderläffe  und  Blutigel  dem  Blut© 
Luft  niachen.  H-ujcham"*)  empfiehlt  das  Ader-r 
laffen  bey  der  Luftröhrenentzündung,  die  fich 
deli  Blattern  zugefeilt.  Disney  AleJcander**) 
rühmt  eben  diefs  Mittel  wider  dl«  häutige  Luft- 
rohrenentzündung, Traut  man  es  fich  nicht, 
Blut  zu  laffen,  fo  fucht  man  durch  kühlende 
Laxanzen,  Bäder  und  ein  antiphlogiftifches  Re- 
gime die  anfängliche  Heftigkeit  der  Krankheit 
zu  mäfsigen.  Allein  unbedingt  darf  man  die 
Blutausleerungen  ini  Anfange  nicht  empfehlen. 
Viele  Epidemieen  vertragen  fie  nicht;  auch  find 
fie  bey  matten,  blutleeren  und  fcrofuiöfea  Per- 
fonen  fchädlich. 

Sind  offenbare  gaftrifche  Unreinigkeiten, 
Ueberflufs  an  Galle  und  faulen  Stoffen  der  erfteii 
Wege  vorhanden,  z.  B.  bey  Kindern  oder  bey 
Herbftepidemieen :  fo  gieht  rnan  ein  Brechmittel, 
ein  Emetocatharcticum ,  oder  leert  den  Darmka^ 
nal  durch  Klyltire  aus, 

Nach  diefen  Vorbereitungen  läfst  man  den 
Kranken  warm  baden,  fetzt  ihn  auf  ein  diapho* 

*)  1.  c.  T.  IL  p.  147.  T.  IIL  p.  27. 
'S*)  1.  c: 
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retifclies    Regime,    und    verordnet   das   Qu  eck- 
filber. 

Bey  der  häutigen  Bräune  liefs  L entin*) 
die  Werlhoffche  Krätzfalbe,  Andere  das  Unguen- 
tum  citrinum  einreiben.  Bard**)  gab  innerhalb 
fünf  bis  fechs  Tagen  Kindern  von  drey  und  vier 
Jahren  dreyfsig  bis  vierzig  Gran  Kalomel,  ohne 
dafs  er  darnach  häufige  Salivationen  beobachtete. 
Rufh,***)  Baylay****)  und  Thileniusf) 
empfehlen  gleichfalls  diefs  Mittel  wider  die  häu- 
tige Luftröhrenentzündung,  ff)  R  e  d  m  a  n  n  läfst 
die  kleinften  Kinder  alle  drey  Stunden  drey  Gran 
nehmen,  bis  fie  fünfzehn  Gran  bekommen  ha- 
ben und  darnach  Itark  laxiren.  Kühn  ver- 
fichert,  dafs  er  durchs  Queckfilber  alle  Kranke 
gerettet  habe,  wenn  er  es  ihnen  gleich  vom  An- 
fang in  der  gehörigen  Quantität  geben  konnte,  f  f  f ) 

Wider  die  Entzündung  der  Luftröhre  mit 
den  oben  erwähnten  Modificationen ,  die  fich  den 
Pocken  zugefeilt,  habe  ich  das  Queckfilber  mit 
einem  guten  Erfolg  angewandt»  Mehrere  Aerzte, 
die  es  unter  diefen  Umftänden  gebrauchten,  find 
in  meinen  clinifchen  Denkwürdigkeiten  ff  ff)  ge* 
fammelt. 

*)  Beytr'äge  zur  Arzneywiffenfcliaft.   S.  299» 

**)  Richter's  chir.  Bibl.  B.  V.  S.  745. 

***)  1.  c.  S.  196. 

****)    Von    der    häutigen   Bräune,    in    den    Samml. 
auserl.  Abb.  B.  VII.  S.  223. 

"j")  Mpd.  und  chir.  Bemerkungen.  S.  52- 

ff)  Rambach  d.  c.  p.  42^46. 

ttt)  Vogel  TI1.4.  S.  143. 

+ttt)  Vol.  IL  Fafc.  L  p.  100  — II3. 
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Am  heften  wirkt  diefs  iMiltel,  wenn  es  kei- 
nen Stuhlgang  hervorbringt,  fondern  bis  /ur  Sa* 
livation  gegeben  wird,  welches  man  durch  einen 
Zufatz  von  Mobnfaft  und  durch  ein  diaphoreti* 
fches  Regime  zu  bewerkftelligen  fucht. 

Man  giebt  innerlich  das  verfüfste  oder  auf- 
lösliche Queckfilber,  und  reibt  zugleich  äufser- 
lich  in  den  Hals  eine  Oueckfilberfalbe  ein.  Die- 
fer  Salbe  feizen  Einige  noch  den  Kampher  zu. 
Man  läfst  dabey  viel  von  einem  lauen  und  fchlei- 
migten  Getränk  trinken.  Der  Kranke  nimmt 
das  Queckfilber  fo  lange,  bis  fich  Speichelflufs 
ieigt ,  oder  bis  die  Zufalle  der  Entzündung  nach- 
laffen.  Dann  fetzt  man  es  entweder  ganz  bey 
Seite,  oder  lafst  es  in  kleinern  Quantitäten 
fortnehmen. 

Ift  die  Reitzbarkeit  fehr  grofs,  die  Entzün« 
düng  heftig  und  fchmerzhaft,  find  Krämpfe  in 
andern  Theilen  vorhanden,  oder  fürchtet  man 
Durchfall  vom  Queckfilber:  fo  verbindet  man  es 
mit  lauen  Bädern  und  Mobnfaft.  Bey  grofser 
Schwäche  fetzt  man  ihm  die  Rinde  und  eine  näh- 
rende Diät,  bey  Trägheit  Reizmittel,  und  befon- 
ders  Blafenpflafter  und  Senfpflaiter  um  den  Hals, 
zu.  *) 

§      175* 

Die  häutige  Bräune  hat  man  für  eine 
eigene,  von  der  Luftröhrenentzündung  verfchie- 
dene  Krankheit  angefehen,  und  wider  diefelbe 
eine  befondere,  nach  einer  Regel  angelegte 
Kurmethüde  aufgefucht. 

*)  T.  I.  S.  565^ 
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Rofenftein,"*)  Michaelig,  Bayley* 
Alexander  und  mehrere  andere  Aerzte  haben 
vorzüglich  ßlutausleerungen  empfohlen,  an- 
dere haben  fie  fchädlich  gefunden, 

Wieder  andere ,  z.  ß.  Michaelis,**)  rüli^ 
men  vorzüglich  Brechmittel.  Im  Ausbruch 
oder  am  Ende  der  Krankheit,  wenn  üe  den  Ghar 
rakter  des  Typhus  hat,  wenn  viel  lockeres  Spu- 
tum in  der  Luftröhre  vorhariden  ift,  können  fie 
eine  gute  Wirkung  haben,  allein  auch  fchadea 
beym  Charakter  der  Synocha,  bey  gleichzeitigen 
Lungenentzündungen  und  heftigen  Congeitionen 
nach  dem  Kopfe. 

Endlich  haben  Andere  durch  Effig ,  Salpeter 
lind  andere  Mittelfaize  die  häutigen  Concremente 
in  der  Luftröhre  aufzulöfen  gefacht.  Allein  viele 
diefer  Dinge  löfen  die  Blutfafer  überhaupt  nicht 
auf;  fie  muffen  iämmtlich  fo  fehr  verdünnt  an-^ 
gewendet  werden ,  dafs  Ge  diefe  Wirkung  nicht 
leiiten  können,  Sie  wirken  daher  nie  direot  auf 
diefe  Concremente  in  einem  lebendigen  Körper^ 
Bey  Trägheit  und  Schwäche  können  fie ,  \vie  an- 
dere Reitzmittel,  den  Vegetation sprocefs  beleben, 
pb  fie  gleich  vor  andern  Mitteln  der  Art  keinen 
Vorzug  zu  haben  fcheinen.  Doch  wird  d^r  ge^ 
trocknete  Faferftoff  in  einer  gefättigten  Auflöfung 
von  Mittelfalzen  weich  nnd  halbflüffig;  und  von 
dem  Kalkwaffer,  der  Seife,  dem  Ammonium,  und 
befonders  von  denl  kohlenfauern  Pflanzenalkali, 
die  man  auch  wider  die  häutige  Bräune  empfoh^ 
len  hat,  habe  ich  einigemal  einen  guten  Erfolg 
beobachtet, 

*)  1.  c.  S.  630, 
?*)  1.  c.  p.  212t 
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Diefe  Krankheit  ift  keine  befondere  Art, 
Sondern  Spielart  der  Luftröhrenentznndung,  irk 
weicher  die  Ausfeh  witzung  hervorftibht.  Die 
Membrane«  find  nicht  die  Krankheit,  fondera 
Pr')duc%'  der  leiben.  Es  ift  daher  nicht  genug, 
blofs  auf  ihre  Auflöfung  und  Ausleerung  bedacht 
Äu  fevn.  Auch  haben  wir  keine  Mittel  in  Hän^ 
den,  diefs  direct  be  wer  kiteiligen  zu  können,  fon- 
dern die  iVatur  lolt  fie  durch  einen  uns  unbekann-» 
ten  Vegetationsprocefs  auf.  Kurz,  die  Krank- 
heit hat  alle  wefentlichen  und  zufälligen  Differcil=- 
zen  der  Luftröhrenentzündüng ,  und  mufs  nach 
Maafsgabe  diefer  Modificätionen  bald  foj  bald 
anders,  nach  den  Pvegeln  behandelt  werden,  die 
t)ben  fnr  die  Kur  der  Luftröhrenentzündung  be* 
ftimmt  find.  Häufig  hat  fie  den  Charakter  des 
Typhus,  und  alsdann  ift  das  Oueckfilber  wohl 
das  wirkfamfte  Mittel  wider  diefelbe.  Uebrigens 
muffen  wir  gleich  vom  Anfang  an  mit  Nachdruck 
liandein,  um  wo  möglich  die  Harke  Ausfchwi* 
tzung  zu  verhüten,  die  nachher  allerhand  unaa*^ 
genehme  Zufällfe  erregt. 

Eben  diefs  gilt  auch  von  der  Dyspnoe 
bey  den  Blattern.  Einige  haben  wider  die- 
felbe Aderläffe,  Andere  Brechmittel,  Andere  Reitz^ 
mittel,  VVohl verleih ,  Serpentaria,  Wein,  Kamr 
pher,  Blafenpflalter,  Minderes- Gel ft,  Meerzwie-^ 
belhonig  u,  f.  w.  empfohlen.  *)  Dyspnoe  ift  kei-^- 
ne  Krankheit  j  fondern  Symptom  verfchiedener 
Krankheiten.  In  den  nieiften  Fällen  rührt  fie 
bey  den  Blattern  von  einer  Entzündung  der  Wer. 
ge  des  Athmens  her,  die  alle  Modificationen  ei-» 
Her  Luftröhrenentzündung  und  Pneumonie  habei^ 
kann,  und  dai*nach  eine  verfchiedene  Kurmethgde, 

*)  Mem,  Clin.  VoL  IL  Fafc.  L  p,  89  —  91. 
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erfordert.  Häufig  hat  fie  den  Charakter  de.9  Ty- 
phus, ift  mit  bösartigen  Blattern  und  einem  eben 
folchen  Gefafsfieber  zufammenf^efelzt.  In  diefem 
Zultande  ilt  vorzüglich  das  Queckülber  wider  üe 
anzuempfehlen.  *} 


f  17G. 

Kann  der  Arzt  durch  die  angezeigten  Mit- 
tel bey  der  Luftröhrenentzündung  nicht  fchnell 
genug  Hülfe  fchaffen,  und  fchwebt  der  Kranke 
in  Gefahr  zu  erfticken  ,  fo  foll  er  die  T  r  a  c  h  e  o- 
tomie  machen.  Michaelis  räth  diefe  Ope- 
ration bey  der  häutigen  Luftröhrenentzündung 
vor  dem  Brechmittel,  fo  wie  überhaupt  bey  jeder 
Gefahr  der  Erltickung  von  derfelben  ,  an.  Allein 
diefe  Operation  ift  nicht  ohne  Gefahr  Avegen  der 
vielen  Nerven,  Drüfen,  Muskeln  und  Gefäfse, 
die  in  diefer  Gegend  liegen.  Daher  haben  auch 
Fourcroy  und  Vicq  d'Azir**)  ftatt  derfel- 
ben Laryngotomie  empfohlen,  nämlich  eine 
Oeffnung  in  dem  dreyeckigen  Räume  zwifchen 
der  cartilago  thyreoidea  und  cricoidea,  als  wel- 
cher Ort  weder  grofse  Gefäfse,  Nerven,  noch 
Muskeln  und  Drüfen  habe. 

Aufserdem  ift  bey  diefer  Operation  noch  das 
zu  bemerken,  daCs  fie  ohne  Nutzen  iit,  fobald 
die  Entzündung  unter  dem  Kehlkopf,  in  der  Luft- 
röhre und  ihren  Aeften  vorhanden,  oder  mit  Lun- 
genentzündung zufammengefetzt  ift. 

*)  Mem.  diu.  Vol.  II.  Fafc.  L  p.  91.. 
**)  Burferius  Vol.  IIL  p.  35^. 
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§.      177. 

Die  Luftröhrenentzündung  ift  immer  mit 
einem  Gefäfsfieber  zufammengefetzt ,  wel* 
ches,  wenn  es  vorzoglich  hervorftechen  follte, 
eine  befondere  Aufnierkfamkeit  des  Arztes  er- 
fordert. Ift  daffelbe  entzündlich,  fo  wird  es 
durch  die  antiphlogiftifche  Methode  behandelt. 
An  den  Puls  dürfen  wir  uns  nicht  kehren,  der 
wegen  gehemmter  Refpiration  klein  ift,  wenn 
gleich  eine  Adertafs  dringend  erfordert  wird. 
Hat  es  den  Charakter  des  Typhus,  fo  wird  es 
als  folches  geheilt.  "*) 

Mitvorhanden e  Lungenentzündungen 
erfordern  die  nämliche  Heilmethode  der  Luft- 
röhrenentzündung. Nur  muffen  wir  um  defto 
rafcher  alle  Mittel  anwenden,  als  die  Gefahr 
dringender  ilt.  Die  äufsern  Mittel,  Breyum- 
fchläge,  Blafenpfiafter ,  werden  in  diefem  Falle 
zugleich  auf  die  Bruft  angewendet. 

178. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Paar  Worte  von  dem 
Auswurf  bey  der  Luftröhrenentzündung. 

Ift  fie  z.  B.  bey  der  häutigen  Luftröhrenent- 
zündung mit  vieler  Ausfchwitzung  verbunden, 
fo  kann  die  Menge  des  Extravafats,  und  das  Ver- 
häitnifs  deffelben  zum  Innern  Räume  der  Luft- 
röhre, allerdings  Gefahr  der  Erftickung  erregen. 
Es  wäre  fehr  zu  wünfchen,  dafs  der  Arzt  im 
Stande  wäre,  diefe  ftarke  Ausfchwitzung  zu  ver- 
hüten, oder  fie  bald  fortzufchaffen ,  wenn  fie  ent- 
ftanden  feyn  follte.     Allein  Alles,   was  er  dawi- 

*)  Fieberlehre  Th.  2.  §,  24. 
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der  tbun  kaiirt  -,  mechanifcbe  Hülfe  älisgenöin*- 
men^  befteht  darin,  clafs  er  die  Natur  in  dieje- 
nige Stimmung  verfetzt,  in  welcher  fre  diefe  Con- 
cremeate  flüffig  macht,  und  durch  den  Huiteß 
äusftüfsti  Bevor  diefs  gefchehen  ift,  ift  kein  Aus^ 
\vurf  möglich.  Ift  die  Krankheit  entzündlich  ,  fo 
\vird  die  iCochung  des  Extravafats  durch  die  an- 
tiphlogiftifche  Kurmethode  bewerkfteliigt»  Zu 
gleicher  Zeit  läfsf  der  Arzt  warme  Wafierdämpfe 
einathmen,  bedeckt  den  Hals  mit  erweichenden 
Breyen,  und  giebt  den  Kranken  viel  Getränke^ 
äafergrütze  mit  Sauerhonigy  den  Abfud  d«r  ge* 
wohnlichen  Rüben  mit  Honig.  In  andern  Fällen 
snüfs  er  durch  krampfftillende,  ftärkende ,  rei* 
tzende  Mittel,  die  Kochting  und  Löfung  diefet 
ausgefeh witztön  Membranen  zu  bewerkltelligeii 
luchen. 

W^rhrend  dör  Krife  der  Luftröhienentzün*, 
düngen  find  immer  Sputa  vorhanden,  und  zwat 
um  defto  mehr,  wenn  die  Ausfeh  witzung  ftärk^ 
oder  zugleich  Lungenötitzündung  mit  vorhanden, 
war.  Man  befördert  ihren  Auswurf  durch  ein 
iDecoct  von  Althea  mit  Salmiak  ürid  Liquiritien-» 
faft,  und  durch  blof^^e  vVafferdämpfe  bey  hinläng- 
lichen Kräften;  durch  ein  Dpcoct  von  Rüben  mit 
Sauerhonig,  und  durch  die  D-impfe  des  kochen- 
den Effigs  auf  Fliederblumen  gegoffen  >  wena 
mehr  Reitz  nöthigift;.  endlich  bey  einer  grofseil 
Unthätigkeit  durch  ftärkere  Rfitzmittel  aus  der- 
Senega  und  Arnica,  ßenzoeblumen  ^^  und  dea 
Dämpfen  flüchtiger  Alkalien.  Auch  hat  man 
noch  die  Seife,  das  Kalk^vaffer,  und  befonders^ 
das  kohlenfaure  Pflanzenalkali  zu  diefem  Behuf 
vorgefchlagen.      Pinel   führt    zwey    Beobachtun-^ 

ge« 
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n  von  Kindern  an ,  die  an  der  häutigen  Bräune 
litten  und  durch  das  Einathmen  des  Dunftes  der 
Naphtha  gerettet  wLirden.  Es  entftand  darnach 
eine  itarke  Expectoration  fchleiniiger  Stoffe. 

Hat  die  ausgefchwitzte  Membrane  ßch  halb 
abgelöft;  fcheint  fie  dem  Gehör  nach  locker  zu 
feyn;  fällt  fie  in  die  Luftröhre  nieder,  oder  ver- 
ftopft,  gleich  einem  Ventil ,  diefelbe,  und  erregt 
dadurch  Erftickung ;  hat  der  Kranke  nicht  Kraft 
genug,  fie  durch  den  Hüften  auszuftofsen  :  fo  foll 
man  entweder  durch  fcharfe  Dämpfe  einen  hefti- 
gen Hüften  erregen ,  oder  ein  Brechmittel  geben, 
lim  dadurch  den  Auswurf  zu  bewirken.  Hierbey 
ilt  freylich  immer  Gefahr,  dafs  die  losgeriflenen 
Lappen  in  der  Stimmritze  flecken  bleiben.  Der 
Vorfchlag,  die  Luftröhre  vorn  zu  eröffnen,  und 
die  Hallte  mit  einer  Zange  auszuziehen,  fcheint 
mir. eine  Geburt  eines  erfinderifchen  Kopfs  auf 
der  Stube  zu  fevn.  Doch  führt  Burferius  *) 
einen  englifchen  Wundarzt,  Andre  in  London, 
an,  der  bey  einem  Kinde,  das  an  diefer  Krank- 
heit litt,  ein  viereckiges  Stück  vom  dritten  und 
vierten  Ringe  der  Luftröhre  dusfchnitt.  Aus  dei: 
gemachten  Oeffnung  flofs  viele  purulente  Materie 
aus,  und  nachher  wurden  auch  Häute  durch  die- 
felbe ausgezogen. 

§•     179- 
In    Betreff   der    Diät    und    Lebensord* 
.  nung  erinnere  ich  blofs,  dafs  das  Weinen,  Trin- 
ken,   Leidenfchaften  ,    Rauch  und  Staub  der  Luft, 
den   krampfhaften    Hüften   und    die  Anfälle   dez; 

*)   Vol.  IIL  p.  404. 
Reil'a  Fieberiehre,  2,  Bd.  li 
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Eritickung  erregen.  Der  Kranke  mufs  daher  ein 
mildes  Getränk,  diefs  verfchlagen ,  trinken.  Die 
Stubenluft  mufs  mäfsig  warm  feyn  und  oft  er- 
neuert werden.  Kurz ,  man  mufs  alle  zufälligen 
Reitze  entfernen ,  die  die  Anfälle  des  Haltens  und 
der  Erftickung  erregen. 
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Entzündung    der  Speicheldriifen  am 
Kopfe,    der  Bauer wetzel.  *) 

§.    180. 

Tl 

'*--'er  Bauerwetzel  ift  eine  entzündli- 
che Gefchwulft  der  Sp  eicheldrüfen 
am  Kopfe,  nämlich  der  Ohrendrüfen 
und  der  Speicheldriifen,  die  unter 
der   untern    Kinnlade   liegen. 

*)  Diefe  Krankheit  hat  nichts  mit  der  LuftrÖhren- 
entzündung,  noch  mit  der  Entzündung  der  We- 
ge des  Schlingens  gemein;  kann  alfo  nicht  unter 
die  Bräunen  eingefchoben,  nicht  angina  pa- 
rotidea  genannt  werden.  Die  Engländer  nen- 
nen iie  Mumps,  die  Franzofen  Oreillons, 
Ourels,  die  Toskaner  Orecchioni,  die  Bo- 
lognefer  Gotoni,  die  Genuefer  Gotazze. 
In  Narbonne,  wo  die  Krankheit  häufig  vor- 
kommt, heilst  iie  Gales,  wenn  iie  gelinde, 
und  Conrnudos,  wenn  ße  heftig  iit.  Den 
Namen  Bauer  wetzel  hat  die  Krankheit  voii.^ 
dem  bäurifclien  AnCclm,  welches  der  Kranke 
bekommt,  wenn  der  Hais  fait  fo  dick  als  d«r 
Kopf  geworden  iit. 
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Einige  haben  die  Gefchwulft  fnr  lympha- 
tifch,  und  die  Krankheit  für  eine  Affection  des 
Saugaderfyflems  halten  wollen.  Allein,  theils 
ift  die  Entzündung  in  den  m eilten  Fällen  offen* 
bar,  theils  habe  ich  von  einer  lymphatiCchen  Ge- 
fchwulit,  die  nicht  etwa  durch  Aiisfch witzung 
der  Lymphe  entfteht,  keinen  deutlichen  Begriff. 
Und  felbft  die  Ausfchwitzung  der  Lymphe  würde 
Wirkung  des  arteriellen,  nicht  des  lymphatifchen 
Syitems  feyn.  In  einem  hohen  Grade  des  Uebels 
mögen  allerdings  wohl  neben  den  Speicheldrüfen 
auch  die  Saugaderdrüfen  am  Hälfe  angegriffen 
feyn. 

f     i8i- 

An  der  Entftehiing  des  Bauerwetzeis  hat 
■wohl  durchgehends  eine  Ordnung  in  einem  dy- 
namifch- allgemeinen  Syfteme  des  Körpers  An- 
theil.  Daher  fiingt  er  auch  zuweilen,  befonders 
"wenn  er  epidemifch  graffirt,  mit  Vorboten,  häu- 
fig mit  einer  allgemeinen  Mattigkeit  des  ganzen 
Körpers,  und  mit  Gliederfchmerz ,  feltener  mit 
Angft,  Unruhe,  veränderlicher  Wärme  des  Kör- 
pers ,    und  einem  gallichten  Erbrechen  an. 

Hierauf  entfteht  eine  Gefchwulft,  meiftens 
zuerft,  am  ftärkften,  und  allein  in  den  Ohren- 
drüfen.  Zuweilen  breitet  fie  fich  auch  zu  dea 
Speicheldrüfen  unter  der  untern  Kinnlade  aus, 
und  umgiebt  alsdann  gleich  einer  Halsbinde  den 
Hals  von  einem  Ohrzipfel  zum  andern.  Dann 
und  wann  fch wellen  auch  die  Saugaderdrüfen  am 
Hälfe  in  dem  Grade  an ,  dafs  er  faft  mit  dem  Ko- 
pfe eine  Dicke  bekommt,  oder  die  Gefchwulft 
dehnt  fich  zum  Nacken  aus,    und  veranlafst  eine 

li  2 
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Steifigkeit  deffelben.  Die  Ohrendrüfen  fangen 
auf  beiden  Seiten  zu  gleicher  Zeit  an  zu  fcii wel- 
len, oder  die  Gefchwuiit  geht  doch  fchnell  von 
der  einen  Seite  des  Kopfs  zur  andern  fort.  Nur 
Einmal  fah  Burferius*)  den  Fall,  dafs  iilofs  die 
eine  Ohrendrüfe  in  der  ganzen  Krankheit  litt, 
und  die  andere  frey  blieb.  Die  Gefchwulft  ift 
bald  gering,  bald  fo  ftark^  dafs  fie  das  ganze 
Oeficht  entitellt» 

Die  leidenden  Theile  find  hart,  und  fchnier- 
zen,  allein  gewöhnlich  iit  der  Schmerz  gering, 
fpannend.  Die  Haut,  welche  die  kranken  Drü- 
fen  bedeckt,  ift  entweder  natürlich,  oder  rofen- 
artig  entzündet.  Nur  feiten  breitet  Jich  eine 
eryfipelatöfe  Röthe  und  Gefchwulft  übar  das  ganze 
Geficht  aus.  Zuweilen,  befonders  am  Ende  der 
Krankheit,  fcheint  auch  die  Haut  ödematös  zu 
fevn.  Die  freye  Bewegung  der  Kinnladen ,  das 
Kauen  und  Schlucken  ift  gefrört ,  fchmerzhaft. 

Am  fünften  oder  fiebenten  Tage,  bald  frü- 
her, bald  fpäter,  erfolgt  bey  diefer  Krankheit 
jneiftens  eine  merkwürdige  Ueb  ertrag  ung. 
Doch  gefchieht  diefs  nicht  immer.  Laghi  hat 
es  beobachtet,  dafs  Kinder  vor  der  Mannbarkeit, 
und  alte  Perfonen,  von  diefer  Verfetzung  frey 
geblieben  find.  Dief elbe  Erfahrung  habe  ich  ei- 
nigemal an  Kindern  gemacht.  Nach  Hamil-^ 
ton**)  foll  die  Krankheit  fich  in  der  Regel  durch 
Schweifs  als  Speicheidrüfenkrankheit  entfcheiden, 
ohne  Metaftafe.  Sinke  die  Gefchwuiit  ohne 
Schweifs ,  fo  entftehe  Hodengefchwulft,  und  wenn 

*)   Vol.  III.  p.  340. 

**)   S^mral.  a.  Abhandl.   B.  14.   S.  34  —  55- 
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auch  diefe  ohne  Krife  verfcliwincte ,  fo  werde  das 
Gehirn  angegriffen.  Nach  gefchehener  Uebertra- 
giing  verfch windet  durchgeliends  die  urfpriVng- 
liehe  Krankheit  der  Speicheldrüfen ;  nur  in  fehe- 
nen  Fällen  dauern  beide  Krankheiten  mit  einan- 
der fort.  In  der  Regel  erfolgt  nur  Eine  Ueber- 
trasung;  doch  zuweilen  wechfeln  die  Krankheit 
ten  mehrmals,  von  den  Speicheldrüfen  zu  den 
Schaamtheilen ,  von  diefen  wieder  zu  den  Spei- 
cheldrüfen, oder  zu  irgend  einem  andern  Theile. 
Nach  Hamilton  s  Beobachtungen  ging  die  Ge- 
fcliAvulit  von  den  Hoden  wieder  nach  den  Oh- 
rendrüfen,  und  diefer  Wechfel  ereignete  fich  zu- 
weilen bey  demfelben  Kranken  mehr  als  Einmal. 
Auch  wechfelte  zuweilen  die  Uebertragung  \Qm 
Gehirn  zu  den  Hoden:  jenes  wurde  frey ,  und 
diefe  fingen  von  neuem  an  zu  fchmerzen,. 

Die  Art  der  neuen  Krankheit,  die  auf  die 
Gefchwulft  der  Speicheldrüfen  erfolgt,  ifi:  fehr 
verfchieden.  Doch  erfolgt  in  der  Regel  die  Ue- 
bertragung auf  die  Schaamtheile.  Bey  dem  männ- 
lichen Gefchlechte  fchweilen  gern  die  Geilen  al- 
lein, oder  in  Verbindung  mit  dem  Hodenfacke> 
an.  Zuweilen  find  die  kranken  Theile  fehr 
fchmerzhaft,  roth,  hart,  entzündet.  Alsdann 
pflegt  durchgeliends  ein  Gefäfsfieber  hinzuzukom- 
men ,  oder  das  vorhandene  zu  wachfen.  Diefe 
Oefchwulft  der  Geilen  zertheilt  fich  meiftens, 
öoht  nicht  in  Eiteruntr  oder  Verhärtung:  über. 
Nach  der  Krankheit  fand  Hamilton  bey  eini- 
^r,en  feiner  Patienten  die  eine  Hode  ganz  verzehrt. 
Bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  foll  die  Ueber- 
tjagung  zuweilen  nach  den  Brüften  gehen;  doch 
fiih  H  a  m  i  1 1  o  n  diefe  Verfetzung  in  der  von  ihm 
beobachteten  Epidemie  nie.      Gewöhnlich  geht  fie 
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auch  nach  den  Schaamtheilen.  Die  Kranken 
bekommen  einen  ziehenden  Schmerz  im  Kreutz 
und  in  den  Geburtstheilen ,  als  wenn  ihre  I^ei''l| 
nigungen  eintreten  wollten.  Zuweilen  fangen  fie 
auch  wirklich  an  zu  iliefsen ,  wenn  es  gleich 
nicht  die  Normalzeit  ilt.  Hamilton  glaubt, 
dafs  die  Eyeritöcke  bey  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte  leiden ;  und  Avahrfcheinlich  entliehen 
von  ihrem  urfpn^inglichen  Leiden  jene  allgemei- 
pen  Symptome  der  Schaamtheiie  überhaupt. 

Oft    entftehen   auch,    ftatt    des  Leidens  der 
Schaamtheiie  ,     andere     Uebertragungen.       Nach 
Laghi  s     Beobachtungen    bekamen    einige,     im 
Verlauf  oder  am   Ende  der  Krankheit,    ein  häu- 
figes   und    krampfhaftes    Erbrechen ,     bey    reiner 
Zunge  und   gutem  Appetit,    ohne  Ausleerung  feh- 
lerhafter Materien ,    welches  mit  vieler  Angft  und 
Unruhe  verbunden  war,     den  Kranken    dennoch 
erleichterte,     und   durch  äufsere    und   innere  pa- 
regorifche  xVIittel   gemindert  wurde.       Am  häufig- 
ften     ereignet    fich    diefe    krampfhafte   Krankheit  i 
des  Magens,    wenn  keine  Uebertragung  nach  den  | 
Schaamtheilen    erfolgt    ift.       Dabey  verfchwindet  ' 
die    Drüfengefchwulit,     oder    dauert    fort,     oderj 
nimmt  gar  zu.  j 

Bey  andern  folgt  eine  Uebertragung  aufs  Ge- 
hirn ;  fie  bekommen  Kopffchmerz,  Hemicraniej^ 
Irrereden,  gar  Entzündung  des  Gehirns.  An- 
dere werden  von  entzündlichen  oder  krampfhaf- 
ten Bruftzufällen  befallen.  In  beiden  Fällen  min- 
dern fich  diefe  Krankheiten,  wenn  während  ili- 
res  Dafeyns  noch  eine  Uebertragung  nach  den 
Schaamtheilen  zu  Stande  kommt. 
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Pratolongus*)  erwähnt  noch  einer  Epi" 
demie,  in  welcher  einige  Kranke,  ftatt  der  Ver- 
letzung nach  (Jen  Schaanitheilen,  eine  allgemeine 
Haut wafferfucht  5  mit  Anglt  und  einem  hitzigen 
Gefafsfieber  verbunden,  bekamen,  die  der  vVaf- 
ferfucht  ähnelte,  die  man  häufig  nach  dem  Schar^- 
lach  beobachtet. 

Sonderbar  find  überhaupt  diefe  Uebertra^ 
gungen;  allein  fie  find,  fo  wie  überhaupt  die 
ganze  Krankheit,  noch  nicht  hinlänglich  beob- 
achtet, um  aligemeine  Gefetze  aus  den  einzel- 
nen Erfahrungen   aufftellen  zu  können. 

In  den  meiften  Fällen  ift  die  Krankheit  ohne 
Gefäfsfieber.  Doch,  wenn  fie  heftig  ilt,  verbin- 
det^ fie  fich  mit  demfelben.  Das  Gefäfsfieber 
macht  den  Anfang,  oder  gefeilt  fich  ihr  erit  in 
ihrem  Verlaufe  zu.  Es  bald  iit  gelind,  bald  bef-« 
tig.  Zuweilen  hurt  es  auf ,  nach  gefchehener  Ue- 
bertragung  nach  den  Schaamth eilen.  Es  ift  mei- 
ftens  remittirend,  und  macht  feine  Anfälle  ge- 
gen die  Nacht.  In  einigen  Fällen  fcheint  das 
Gefäfsfieber  nicht  fowohl  mit  der  Drüfenkrank" 
heit,  als  vielmt^hr  mit  ihren  Uebertragungen  zu- 
fammenzuhängen :  nämlich ,  wenn  es  erit  mit 
der  Uebertragung  entfteht,  oder  mit  derfelben 
zunimmt,  fich  zu  Kopffchmerzen  ,  Irrereden, 
Bruftentzündungen  hinzugefeilt.  Unter  dielen 
Umftänden  kann  auch  die  Krankheit  tödtiich 
werden. 

§.     282, 

Die  Krankheit  endigt  fich  meiflens  mit  dem 
liebenten,  neunten,  und  vierzelinten  Tage,     Doch 

*)  Burferius   Vol.  III.  p.  334, 
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dauerte  in  der  Epidemie  ,  die  F  r  a  n  c  i  s  c  ui 
Berretta  "*)  beobachtet ,  die'  Drüfengefch  wulft 
zuweilen  vier  bis  fechs  Wochen  und  länger,  be- 
fonders  wenn  fie  ohne  Gefäfsfieber  war.  Sie 
entfcheidet  fich  durch  Nafenbiuten  ,  Schweifs 
und  einen  kritifchen  Urin.  Zuweilen  foll  der 
Schweifs  an  den  kranken  Theilen  eine  fettige 
Befchaffenheit  haben.  Hamilton  bemerkte« 
bey  einer  guten  Solution  der  Krankheit  faft  im- 
mer einen  örtlichen  »Schweifs  der  leidenden  Theile, 
der  in  grofseu  Tropfen  wie  ein  Thau  hervor- 
drang; zugleich  dünftete  der  ganze  Körper  aus, 
wenn  der  Patient  im  Bette  lag.  Eben  fo  ver- 
hielt es  fich  mit  der  metaftatifchen  Hodenge- 
fchwulft :  fie  zertheilte  fich  mit  einer  allgemei- 
nen Tranfpiration  und  mit  einem  ftarken  örtli- 
chen Schweifse  des  Hodenfack  .  Eine  Detumef- 
cenz  der  Hoden  ohne  diefe  lirife  veranlatste  eine 
Verletzung  nachdem  Gehirne.  Meiftentheils  ent- 
fcheidet fie  fich  durch  die  oben  genannten  Üe- 
bertragungen.  Eiterung  entfteht  feiten,  weder 
an  den  urfprünglich,  noch  an  den  in  der  Folge 
leidenden  Theilen. 

Die  Krankheit  ift  im  Ganzen  fehr  gutartig, 
faft  nie  tödtÜch.  Doch,  wenn  die  Gefchwulit 
der  Drätea  zu  früh,  durch  Erkältung  oder  eine 
fehlerhafte  Behandlung,  zurückgetrieben  wird, 
die  Uebertragung  nach  den  Schaamtheilen  aus- 
bleibt, oder  w^ieder  verfchwindet,  oder  ftatt  der- 
felben  das  Gehirn,  die  Augen  und  die  Präcor- 
dien  befallen  werden ,  kann  fie  tödtlich  werden. 

Sie  iil  durchgehends,  das  Gefäfsfieber  und 
die  Uebertragungen  abgerechnet,    einfach.       Nur 

*)  Burferius   Vol.  IIL  p.  337. 
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in  feltenen  Fäilen  iit  fie  mit  Kopffchmerzen  ,  rheu- 
matilchen  Schmerzen  in  den  Gliedern ,  Erbrechen 
und  Neigung  zu  Ohnmächten  verbunden. 

Meiftens  befällt  fie  Kinder  und  Jünglinge, 
dpch  zuweilen  auch  erwachfene  und  alte  Perfo- 
nen.  Nach  Hamilton's  Beobachtungen  traf  fie 
vorzüglich  junge  Mannsperfunen  von  der  Puber- 
tät .bis  zum  dreyfsigiien  Jahre.  Vor  und  nach 
diefen  Jahren  war  die  Krankheit  feiten  und  ge- 
iind.  ßey  Frauenzimmern  entftand  fie  nicht  nach 
dein  zehnten  Jahre  ihres  Alters. 

In  einigen  Gegenden ,  im  obern  Theile  von 
Italien,  derSchweitz,  in  Frankreich,  ift  fie  häu- 
figer als  bey  uns.  Hie  und  da  fcheint  fie  ende- 
mifch  zu  feyn.  Pvochard*)  verfichert,  dafs 
fie  in  Belle-Isle  en  Mer  endemifch  fev»  Sel- 
ten kommt  fie  fporadifch ,  meiftens  epidemifch 
vor.  Laghi  hat  in  Bologna,  Burferius  in 
Mayland,  Hamilton  in  England,  viele  andere 
Aerzte  haben  an  andern  Orten  Epidemieen  der- 
felben  beobachtet.  Der  Winter  und  das  Frühjahr, 
feuchte,  nafskalte,  nebelige,  unbeftändige  Wit- 
terung, Erkältungen,  Aufenthalt  in  der  Abend- 
luft mit  unbedecktem  Hälfe,  -fcheint  ihren  Aus- 
bruch zu  begünftigen.  Einige  wollen  auch  et- 
was Anfteckendes  an  ihr  bemerkt  haben. 

Wer  einmal  diefe  Krankheit  gehabt  hat, 
foll  fije  nicht  wieder  bekommen.  Hamilton 
und  Ruffel  haben  fie  nie  bei  demfelben  Indivi- 
duum zum  zweytenmal  gefehen. 

*)  Journ.  de  Med.    T.  VII.   p.  379- 
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§.      l83. 

Wenn  clie  Krankheit  gelind  und  ohne  Ge- 
fäCsfieber  ift,  fo  heilt  die  Natur  fie  felbft  ohne 
Arzneyen.  Bey  gelinden  Wallungen  kann  man 
im  Anfang  eine  kühlende  Salzniixtur  und  Lave- 
nieats  am  Abend,  am  Ende  einen  Thee  von  Flie- 
der, Melifie  uud  Sternanies,  mit  einigen  Dofen 
Kampher  verordnen.  Aeufserlich  bedeckt  man 
die  Gefchwulft  niit  Leinwand  oder  Flanell,  oder 
mit  einem  Sack  von  warmem  Mehl,  den  maa  j| 
am  Ehde  etwas  Kampher  zufetzen  kann.  Der 
Kranke  hat  nicht  nöthig ,  das  Bette  zu  hüten, 
doch  raufs  er  fich  vor  Erkältung  und  Näffe  der 
Luft  in  Acht  nehmen, 

Ift  die  örtliche  Entzündung  heftig ,  fchm erz- 
haft, das  Gefäfsfieber  ftark,  und  ifas  Individuum 
gut  genährt,  fo  muh  man  nach  den  Umitänden 
aderlaffen ,  Blutigel  fetzen  ,  kühlende  Mittel, 
antiphlogiftifche  Laxirmittei,  Fufsbäder  und  Kly- 
ftire  geben.  In  diefem  Falle  foll  man  äufser- 
lich  'Kataplasmen  aus  gebratenen  fiifsen  Aepfeln, 
oder  aus  Semmel ,  Leinfaamen,  Flieder,  Malven. 
mit  Milch  gekocht ,  auflegen.  Doch  mufs  der 
leidende  Theil  bey  diefen  feuchten  Dingen  vor 
Erkältung  gefiebert  werden. 

Bey  einem  mittlem  Grade  von  Heftigkeit 
kommt  man  mit  Abführungen,  Klyftiren  und 
kühlenden  Mitteln,   ohne  Aderlafs,    aus. 

Am  Ende  der  Krankheit  giebt  man  in  bei- 
den Fällen  das  Doverfche,  Pulver,  Kampher, 
Flieder  thee  und  andere  paregorifche  Mittel.  Aeu- 
fserlich foll  man  das  flüchtige  Liniment  oder 
Kampher  falben  einreiben. 
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In  der  Regel ,  fagt  Hamilton,  verträgt  der 
Bauerwetzel  die  fch wachende  Kurmethode  durch 
Laxanzen  und  ßlutausleerungen  nicht;  es  er- 
folgen darnach  gern  gefc  hrüche  Metaftafen  nach 
den  Schaamtheilen  unrl  nach  dem  Gehirn.  Er 
förderte  die  Ausdfinltung  durch  äufsere  Wärme 
und  reitzende  Mittel ,  und  bediente  fich  befon- 
ders  der  Blafenpflaiter.  Er  bedeckte  ,  wenn  die 
Krankheit  fich  hinlänglich  ausgebildet  hatte ,  die 
gefchwolienen  Speicheldriifen  mit  einem  Blafen- 
pflafter,  imi  fie  dadurch  zu  fixiren,  und  verhütete 
auf  diefe  Art  alle  Mataftafen.  Er  würde  felbft 
in  dem  Falle,  wo  die  Gefchwulft  der  Hoden  ver- 
fchwindet  und  das  Gehirn  zu  leiden  anfängt, 
den  ganzen  Hodenfack  mit  einem  Blafenpflaiter 
bedeckt  haben,  wenn  ihm  folche  Fälle  vorgekom- 
men Avären. 

Geht  die  Uebertragung  nach  den  Schaam- 
theilen, fo  bedeckt  man  fie  mit  Wachstaffent, 
wenn  die  Gefchwulft  fchmerzhaft  und  heils  iit, 
oder  mit  Flanell  im  entgegengefetzten  Falle.  Die 
entzündeten  und  gefchwollenen  Hoden  mufs  man 
durch  einen  Tragebeutel  unterftützen. 

Entltehen  andere  Uebertragungen  nach  dem 
Gehirn,  der  Bruft,  den  Präcordien  u.  f.  w. ,  ent- 
weder urfprünglich,  oder  nach  einer  Zurück- 
tretung der  Gefchwulft  der  Schaamtheile ,  fo  hat 
der  Arzt  zweyerley  zu  thun.  Theils  behan^ 
delt  er  die  vorhandene  Krankheit  nach  ihrer 
Natur,  theils  fucht  er  wieder  eine  Gefchwulft 
in  den  Ohrendrüfen,  oder  in  den  Schaamthei- 
len dadurch  hervorzubringen,  dafs  er  fie  mit 
einem  Blafenpflaiter  bedeckt.  Wider  ein  vor- 
handenes krampfhaftes  Erbrechen  verordnet  man 
die    Riverfche    Portion     mit    einem    Thee     von 
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pvlünze,  Kamillen,  giebt  öhlige  und  beruhigende 
Rlyitire,  und  legt  äufserlich  Wein  mit  Münze, 
oder  ein  Pilaiter  aus  Theriak  und  Münzöbl 
auf.  Bey  Entzündung  des  Gehirns  und  der  ßruit 
läfst  man  Bkit  weg.  Man  fomentirt  die  Ohren- 
drfifen,  Brüfte  und  Schaamtheiie  mit  Flanell, 
der  in  reitzenden  Decocten ,  z.  B,  von  Kamillen  ^ 
und  fcliwarzem  Senf,  eingetaucht  ift,  legt  Blafen-  ^ 
pflalter  auf  die  Obren,  ja  gar  auf  den  Hoden- 
facLv,  wenn  die  neue  Uebertragung  nach  einer 
Entiveichung  der  Gefchwüiit  der  Hoden  entftan- 
dea  iit. 

Aeufsern  fich  Zufälle  von  Kraftlofigkeit  in 
diefer  Krankheit ,  fo  mufs  man  Reitzmittel ,  Ser- 
penlaria,  Kampher 5  Wein,  und  eine  nahrhafte 
Diät   verordnen. 

EntRehen  Abfceffe  in  den  Ohrendrüfen,  fo 
muffen  diefe  durch  reitzende  Breye  maturirt,  ge- 
öffnet und   verbunden  werden. 

Zurückgebliebene  Verhärtungen  fucht  man 
durch  Einreibungen  reitzender  Dinge ,  des  iVm- 
moniums,  des  Steinöhls  und  der  ätherifchpö 
Oehle  zu  zertheilen.  .   f 

Die  GefchwulIt  mufs  ihre  Zeit  fitzen.  Da- 
her darf  man  äufserlich  keine  feuchten,  kalten, 
geiltigen  Dinge ,  und  Bleymittel  anwenden ;  feibft 
trockene  zertheilen  de  Kräuter  und  Salben  find 
gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  bedenklich.  In 
einigen  Epidemieen  mufs  der  Kranke,  wie  im 
Scharlachfieber,  uach  der  Geriefung  einige  Zeit 
die  Stube  hüten,  fonft  enlftehen  Recidive  oder 
ähnliche  leucophlegmatifche  Anfchwellungen ,  wie 
nach  dem  Scharlachneber. 
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Pneumonie.  *) 
§.     184. 


11  e  u  m  o  n  i  e  i  it  eine  E  n  t  z  ü  n  d  a  11  g  d  e  r 
Lungen  und  des  R i  p  p  e  n  f  e i  J s ,  'das  f  i  e 
bedeckt  und  die  Brufthöhle  ausklei- 
det. 

In  den  Leichen  der  Menfchen ,  die  an  der 
Pneumonie  geftorben  find,  findet  man  das  Rip- 
penfell, welches  die  Lungenfäcke  und  das  Mit- 
telfell bildet,  und  die  Lungen  äufserlich  beklei- 
det, die  Lungen  felbit,  bald  auf  ihrer  Oberflä- 
che, bald  in  ihrer  Innern  Subftanz ,  das  Zellge- 
webe  derfelben,  die  Häute  ihrer  grofsen  Blutge- 
fäfse,  ihre  Nerven,  und  vorzüglich  die  Luftge- 
fäfse  derfelben,  entzündet.  Die  entzündeten  Ge- 
fäfse  find  Aefte  von  den  ßronchialarterien ,  und 
von  den   Lungenfchlagadern. 

*  )  Mit  den  Namen ,  L  u  n  g  e  n  e  n  t  z  li  n  d  n  n  g ,  S  e  i - 
tenitecheii;,  Per  ipn  eum  onie  und  Pleu- 
ritis ^  bezeichnet  mau  zweycrlcy ,  theils  den 
verfcliieden  en  Sitz  der  Pneumonie, 
theils  g  e  w  i  f f e  Variationen  ihrer  S  y  m  - 
pt^ome,  von  welchen  man  vorausietzt,  dais  fie 
in  der  Verfeliiedenlieit  des  Sitzes  der  Kranklieit 
gegründet  lind.  Das  Erlte  kann  bei  Lebzeiten 
des  Kranken  nicht  hinlänglich  erkannt  werde}!,' 
und  die  letzte  Voran sfetzung,  dal's  beide  Dinge 
als  Ur fache  und  Wirkung  znfammen hangen,  iit 
fallch.  Sollen  die  obigen  Benennungen  bloCs  auf 
die  letzte  Bedeotnng  brzo.'7<  Ji  ^ver<lM^,  i'o  reimt 
lieh  ihre  Etymologie'  niclit  mit  derfelben.  Da  he 
allo  nicht  präeife  Jind,  und  zu  Iiriingen  Ajilai's 
^ebcn,   iit  es  am  bel'ren,    iie  wegzulaüen. 
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Nach  dem  gegenwärtigen  Zuftände  der  Se- 
miologie  find  wir  nicht  im  Stande,  bey  Lebzei- 
ten des  Kranken  mit  Ziiverläfilgkeit  die  Verfchie- 
denheit  des  Sitzes  diefer  Entzündung  zu  unter- 
fcheiden.  Die  Variationen  ihrer  Symptome,  die 
man  als  V/irkungen  ihres  verfchiedenen  Sitzes 
angenommen  hat,  find  nicht  darin,  fondern  in 
etwas  Anderm  gegründet ,  können  deswegen 
auch  keine  Zeichen  deffelben  feyn.  Es  ilt  daher 
für  jetzt  noch  am  heften,  diefen  Krankheitszu- 
ftand  nicht  zu  zerfplittern ,  fondern  ihn  unter 
dem  allgemeinen  Namen  der  Pneumonie  ab- 
zuhandeln ,  zumal  da  die  Kurmethode  diefer  ver- 
fchiedenen  Entzündungen  nicht  fehr  von  einander 
abweicht. 

«.     i85. 

Wenn  eine  in  einem  dynamifch- allgemei- 
nen Syfteme  des  Körpers  vorhandene  Unordnung 
Antheil  an  der  Entftehung  der  Pneumonie  hat, 
fo  laufen  ihr  nicht  feiten  die  gewöhnlichen  Vor- 
boten des  Fiebers  *)  voraus.  Zuweilen  hat  der 
Kranke  vor  dem  Ausbruche  einer  Pneumonie  mit 
dem  Charakter  der  Synocha  einen  ftarken  Appe- 
tit und  einen  grofsen  Hang  zum  Genufs  von 
Fleifchfpeifen. 

Sie  ift  immer  mit  einem  Gefäfsfieber  und 
den  Symptomen  deffelben  verbunden.  Das  Ge- 
fäfsfieber macht  den  Anfang,  Avenn  die  Pneu- 
mpnie  Wirkung  einer  iiinern  Unordnung  der 
Oekonomie  ift;  oder  es  folgt  ihr,  wenn  fie  von 
einer  abfolut  -  äufsern  ,  oder  auf  die  Lungen  direct 
wirkenden   Urfache  entftanden  ift. 

*)  Fieberlehie   Th.  I.   S.  125. 
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Der  Kranke  fühlt  Schmerz  an  verfchie- 
denen  Stellen  der  ßriilihöhle,  in  der  Mitte  unter 
dem  Bruftbein,  hinterwärts  im  Pnicken  zwifchen 
den  Schulterblättern,  höher  oder  tiefer,  mehr 
vorwärts  oder  hinterwärts  in  den  Seiten;  am 
gewöhnlichften  in  der  Gegend  der  fechfien  und 
fiebenten  Rippe,  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer 
Länge,  doch  etwas  mehr  nach  vorn.  Nicht 
immer  findet  man  nach  dem  Tode  auch  die  Ent- 
zündung an  dem  Orte,  auf  welchen  der  Kranke 
das  Gefühl  feines  Schmerzes  bezog.  Er  kJagte 
z.B.  Schmerzen  in  der  linken  Seite,  und  nach 
feinem  Ableben  fand  man  die  rechte  Lunge  ent- 
zündet. *)  Im  Anfange  fühlt  der  Kranke  zuwei- 
len an  mehrern  Stellen  der  Brufthöhle ,  in  der 
rechten  und  linken  Seite ,  oben  und  unten ,  zu 
gleicher  Zeit  Schmerz.  In  der  Folge  fliefst  der- 
felbe  meiftens  in  Einem  Orte  zufammen.  Er  be- 
harrt an  feinem  urfprünglichen  Orte ,  oder  breitet 
fich  von  demfelben  nach  allen  Gegenden  aus, 
oder  verläfst  feinen  anfänglichen  Ort,  und  ent- 
fteht  an  einer  andern  Stelle  wieder.  Der  Schmerz 
ift  bald  ftechend,  bald  ftumpf,  drückend,  als 
wenn  eine  Lall  auf  der  Bruit:  läge,  oder  fie  mit 
einem  Bande  zufammengefchnürt  würde.  Im 
Anfange  der  Krankheit  iit  der  Schmerz  meiftens 
ftechend,  in  der  Folge  wird  er  fturnpf.  Doch 
ift  er  zuweilen  auch,  befonders  bey  fchlaffen 
Perfonen  ,  gleich  vom  Anfang  an  drückend. 
Dann  und  wann  ift  er  an  einem  Orte  ftechend, 
imd  an  einem  andern  drückend.  Beym  ftechen- 
den  Schmerz  ift  der  Athem  nicht  fo  kurz,  und 
der  Puls  ftärker  als  beym  Druck  auf  der  Bruft. 
Der   ftechende  Schmerz  nimmt  beym  Einathmea 

*)   Frank.    L.  IT.    p.  131. 
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zu,  hingegen  verfchafft  daffelbe  Erleichterung, 
wenn  der  Schmerz  drü<;kend  ift.  Auf  den  dy'i- 
ckenden  Schmerz  folgt  meiftens  mehr  Auswurf 
als  auf  das  Stechen ,  Avenn  daffelbe  nämlich,  als 
folches,  bis  ans  Ende  der  Krankheit  beharrt. 
Bevm  Itechenden  Schmerz  liegt  der  Kranke  am 
liebiten  auf  der  entgegengefetzten,  beim  Druck 
auf  der  kranken  Seite,  ßeym  Stechen  giebt  das 
Anfchlagen  an  den  Bruftkaften  den  Ton  eines 
hohlen,  beym  Druck  den  Ton  eines  vollen  Faffes. 
Der  ftechende  Schmerz  entlieht  von  der  Ausdeh- 
nuno"  der  entzündeten  Luftgefäfse  beim  Einath- 
men ;  hingegen  fühlt  der  Kranke  Druck  auf  der 
Bruit,  wenn  feine  Krankheit  mit  einer  ftarken 
Ausfchwitzung  verbunden  ift. 

Die  Refpiratiqn  ilt  verletzt,  fchm erz- 
haft, der  Athem  kurz,  ungleich,  abgeftofsen, 
zuweilen  keuchend  und  hörbar.  Der  Kranke 
athmet  nicht  tief  genug  ein,  entweder  weil  es 
feinen  ftechenden  Schmerz  vermehrt,  oder  weil 
er  es  wirklich*  nicht  kann,  die  Luftgefäfse  mit 
Blut  und  Lymphe  ausgefüllt,  von  diefen  Stoffen 
von  aufsenher  zufammengedrücjct  fi-nd ,  und  zu- 
weilen felbit  der  innere  Raum  der  Lungenfäcke 
durch  vieles  Extra vafat  verengert  ift.  Auch  mag 
zuweilen  wohl  ein  Krampf  in  den  Luftrohre n alten 
die  DvspnOe  vermehren.  Der  Kranke  bekommt 
Hüften  vom  tiefen  Einathmen,  ift  genöthigt  oft 
zu  leufzen ,  kann  nicht  anhaltend  und  ftark  fpre- 
cheu,  verliert  die  Luft  bey  leichten  Bewegungen 
des  Körpers.  Er  kann  nicht  in  allen  Lagen  des 
Koruers  mit  einerley  Leichtigkeit  athmen.  Bey 
einem  ftechenden  Schmerz  iJesjt  er  am  liebften  auf 


en{:gegen gefetzten,    bey  einem  Itunipfen  Druck   j. 
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auf  der  leidenden  Seite,  weil  in  diefer  Lage  die 
kranke  Lunge  die  gefunde  nicht  durch  ihre  ver- 
mehrte Schwere  zufammendrücken  kann.  Zu- 
weilen kann  er  auf  keiner  Seite,  fondern  mufs 
auf  dem  Rücken  liegen.  Immer  athmet  er  am 
leichteften,  wenn  er  rnit  dem  Kopfe  hoch  liegt. 
Beym  höchften  Grade  einer  verletzten  Piefpiration 
hat  er  Orthopnoe,  kann  nicht  anders  als  flehend, 
fitzend,  mit  dem  Kopfe  vorn  über  geneigt,  Luft 
bekommen.  Die  Nalenflügel  öffnen  lieh ,  das  Ge- 
ficht wird  verzerrt,  die  Halsmuskeln  angezogen, 
die  Schulterblätter  fteigen  in  die  Höhe.  Das 
Bruftbein  und  die  Rippen  fteigen  und  fallen  nicht 
fanft,  langfam  und  tief  genug,  die  ßrult  iteigt 
wenig,  ftofsweife,  nur  auf  der  gefunden  Seite, 
oder  der  ganze  Bruftkaiten  Iteht  unbeweglich 
wie  eine  Mauer;  aber  um  defto  mehr  arbeitet  das 
Zwerchfell  und  die  Bauchmuskeln.  Bey  Kindern 
weicht  zuweilen  während  des  Einathmens  der  un- 
tere Theil  des  Bruftbeins  und  der  Rippen  nach 
innen ,  ftatt  dafs  es  fteigen  lollte.  Die  Urfachen 
der  Dvspnöe  erregen  dem  Kranken  das  Gefiihl 
von  Druck  auf  der  Bruft,  eine  unbefchreibliche 
Angft,  Schweifs  am  Kopfe,  dem  Hälfe,  und  vora 
auf  der  Bruft.  Die  ausgehauchte  Luft  ift  heifs 
eignem  exfpirant),  befonders  bey  einem  ftechen- 
den  Schmerze,  weniger  beym  Drucke  auf  der 
Bruft.  Die  Urfache  davon  find  die  lebhaftem 
Vegetationsproceffe  in  den  entzündeten  Lungen. 
Zuweilen  findet  man  aber  wenig  Veränderung  in 
der  Temperatur  des  Athenis,  weil  viel  Extra- 
vafat  vorhanden ,  oder  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit fchon  gebrochen  ift,  oder  Aveil  die  Wärme 
fich  wieder  als  Gas  oder  Dunft  bindet,  und  als 
latetite  entweicht, 
ßeil'a  Fiebcrlebrc,  2,  Bd.  Kk 
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Eine  Tioihwendige  Folge  diefer  verletzten 
Kefpiration  iit  eine  mangelhafte  Umwand- 
lung des  venöfen  Bluts  in  arterielles, 
und  eine  Störung  des  Kreislaufs  der 
Säfte  durch  die  Lungen  und  den  Kör- 
per. Von  der  erften  Urfache  entfteht  die 
fchmutzige,  erdfahle,  blaue  Farbe  des  Gefichts 
und  des  ganzen  Körpers,  und  die  auffallende 
Schwäche  des  Kranken,  die  mit  der  Dauer  und 
Heftigkeit  feiner  Krankheit  in  keinem  Verhält- 
nifs  fleht.  Es  wird  dem  Blute  nämlich,  beym 
Mangel  des  Contacts  mit  der  Atmofphäre,  nicht 
Pabulum  vitae  genug  zugeführt.  Einige  haben 
diefe  Schwäche  von  Mangel,  Andere  von  Anhäu- 
fung des  Bluts  im  Kopfe  und  einer  davon  her- 
rührenden zu  geringen  Abfonderung  der  Lebens- 
geifter  im  Gehirn  herleiten  wollen.  Allein  die 
Erzeugung  der  Lebensgeifter  im  Gehirn  ilt  hypo- 
thetifch.  Verletzungen  deffelben  würden  eher 
foporöfe  und  apoplectifche  Zufälle  erregen.  Von 
dem  unregelmäfsigen  Kreislaufe  des  Bluts  entfteht 
der  kleine,  weiche,  blutleere,  ungleiche,  inter- 
mittireride,  zitternde  Puls.  Die  Anfälle  von  Er- 
ftickung,  Herzklopfen,  Kälte  der  Extremitäten, 
Anfchwellung  der.  Blutadern  an  den  Schläfen 
und  am  Hälfe ,  die  hervorgedrängten  ,  ftieren  und 
thränenden  Augen ,  und  die  umfchriebene  Röthe 
auf  der  Wange  der  leidenden  Seite. 

Die  Ausfchwitzung  von  Lymphe, 
Paferftoff  und  Blut  finden  wir  vorzüglich 
itark  bey  der  Pneumonie,  welches  wahrfchein- 
lich  von  der  fchwammichten  Textur  der  Lun- 
gen, zum  Theil  auch  wohl  von  der  erft  durch 
fie  erregten  Erfchwerung  des  Kreislaufs  des  ßlut§ 
durch  die  Lungen  herrühren  mag. 
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Zuweilen  fchwitzt,  wie  Cullen  *)  be- 
merkt, Blut  in  dem  Zellgewebe  der  Lungen 
aus,  und  erregt  dadurch  Eritickung.  Ich  habe 
felbft  **)  bey  Pneumonieen  mehrmals  Blut  in  dea 
Luftröhrenälten  gefunden.  Häufiger  finden  wir 
Ausfeh  witzung  des  ßlutwaffers,  eine  feröfe, 
molkichte,  käfichte,  eiterartige  Materie  in  dea 
Lungenfäcken ,  dem  Herzbeutel,  dem  Zellgewebe 
der  Lungen,  -ja  fogar  felblt  in  den  Luftruhren- 
äften.  ■'^**)  Am  häufigften  ift  es  Blutfafer  und 
Lymphe,  was  ausfchwitzt.  Blut,  Blutfafer 
und  Lymphe  fcheinen  vorzüglich  bey  vermehr- 
ter, Blutwaffer  bey  gefchwächter  Reaction  aus- 
zufchwitzen. 

Wo  fchwitzen  diefe  Stoffe  ans?  Auf  der 
Oberfläche  der  Pleura,  der  Lungen,^ 
des  Mittelfells,  felbft  in  dem  Zellge- 
webe der  Lungen,  und  inwendig  in 
den  Kanälen  der  Luftr öhrenäf te.  Ich 
habe  öfters  die  Luftkanäle,  bis  zur  Luftröhre, 
mit  Extravafat  angefüllt  gefunden. 

Die  Ausfchwitzung  gefchieht  bald  langfam, 
und  verhältnifsniiäfsig  mit  der  Intenfität  der  Ent- 
zündung, bald  fchnell  und  copiös,  fo  dafs  fie 
ftark  hervorfticht  vor  den  übrigen  Zufällen  der 
Entzündung.  Das  Letzte  finden  wir  z.  B.  bey 
der  Pneumonia  notha ,  oder  wenn  die  Pneumonie 
zur  Gattung  der  Lähmung  übergeht.  So  iticht 
auch  bey  der  Blatterrofe,  der  häutigen  Luftröh- 
renentzündung    und    dem    Kindbetterinuenfieber 

'    *)  T.L  p.  317. 

**)  Mem.  cl.  Vol.  II.  Fafc.  L  p.  127. 

***)  Ibid. 
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die  Ausfcbwitzung  vor  den  übrigen  Zufällen  der 
Efttzüodung  hervor. 

Sie  entfteht  gern,  wenn  in  heftigen  Pneu- 
monieen  mit  dem  Charakter  der  Synocha  nicht 
gehörig  zur  Ader  gelaffen  wird,  oder  wenn  man 
beym  Charakter  des  Typhus,  bey  fchwammich- 
ten  und  lerölen  Perfonen  zu  fehr  fchwächt,  ßiut 
läist,  purgirt,  m 

V/ie  die  Ansfchwitztmg  wirklich  werde, 
lieht  noch  in  Anfrage.  Gewifs  feiten  durch 
Diärefis,  meiftens  durch  Diapedefis  *)  und  Ana- 
ftomofis,  aus  den  Mündungen  der  abfondernden 
Schlagadern.  ^*)  Allein  ob  die  Schlagadern  fie 
durch  eine  vermehrte  Ofcillation  activ,  oder 
durch  eine  Lähmung  ihrer  Mündungen  paffiv 
veranlaffen,  ift  nicht  ausgemacht.  Wahrfchein- 
lieh  gefchieht  Beides :  das  erfte  beym  Charakter 
der  Synocha,  das  Letzte  bey  der  Lähmung.  Herr 
Cappel  "***)  hält  die  Ausfeh  witzung  für  Wir- 
kung einer  Lähmung,  und  zwar  für  Wirkung 
einer  Lähmung  der  Saugadern.  Allein  die 
Menge  des  Extravafats  und.  die  fchnelle  Entfte- 
liung  deffelben  fcheint  mir  diefer  Meinung  nicht 
günftig  zu  feyn.  Auch  ift  das  Extravafat  felbft 
nicht  der  Norm  gemäfs,  fondern  käficht,  mol- 
kicht,  Faferftoff,  ßlut^  alfo  f^hon  in  der'Abfon- 
derung  fehlerhaft. 

Das  Blut  waffer  fchwitzt  in  den  Luft- 
kanälen ,  in  dem  Parenchym  der  Lungen ,  in  den 
Lungenfäcken   und    im  Herzbeutel    aus.     Zuwei- 


*)   Authenrieth  Phyfiologie,   B.  2.  S,  141. 
•     **)    Fieberlehre  Th.  2.  S.  238» 
I     ***)    d.  €.  p.   HO. 
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len  ereignet  fich  diefe  Ergiefsung  fo  fchnell, 
dafs  davon  eine  plötzliche  Anfüllung  oder  Zu- 
fammendrückung  der  Luftkanäle  mit  Erftickung, 
oder  eine  plötzliche  ßruftwailerfucht  (Hydro- 
pneumonia  acuta)  entfteht.  "■*)  -Frank**)  hat 
mehr  als  zehn  Pfund  einer  wäfferigen ,  käfich- 
ten  ,  eiterartigen ,  mit  Blut  vermifchten  FlLiffigkeit 
in  den  Lungenfäcken  gefundern»  Cullen  ***) 
bemerkt  es,  dafs  eben  diefe,  dünnere  oder  di- 
ckere, molkichte  oder  käfichte  Flüffigkeit  in 
den  Bronchien  und  im  Herzbeutel  gefunden 
Averde.  Mit  dem  Entftehen  diefer  acuten  Bruft- 
wafferfucht  nehmen  die  Itech enden  Schmerzen 
ab,  aber  die  Kurzathmigkeit,  und  die  Gefahr 
der  Erftickung  wird  gröfser.  Zuweilen  entfteht 
tlavon  eine  Taubheit  in  dem  Arme  der  leiden- 
den Seite,  eine  ödematöfe  Gefchwulft  deffelben, 
und  der  Gegend  des  Rückens  auf  der  leidenden 
Seite. 

Häufig  ift  das,  was  ausfchwitzt,  Blut- 
fafer  und  Lymphe.  Die  Ausfcli witzung  ge- 
fchieht  auf  der  Fläche  des  Rippenfells,  der  Lun- 
gen ,  innerhalb  der  Subftanz  der  Lungen ,  und 
in  den  Luftkanälen.  V/ir  finden  die  innere  Flä- 
che des  Rippenfelles,  gröfsere  und  kleinere  Theile 
der  Oberfläche  der  Lungen,  die  Mediaitina,  den. 
Herzbeutel,  und  die  Brufthöhlenfläche  des  Zwerch- 
fells mit  eiweifsartigen  Membranen  bedeckt. 
Durch  eben  diefe  ansgefchwitzte  Materie  find 
die  Einfchnitte  in  den  Lungenflügeln  fo  unter  ein- 


'^)    Störck,   Monro,    Schölingcr,    Zi 
mann,  Burferius  T.  IV.  p.  109^ 
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0   L.  IL  p.  133> 
^**)   T.  L  p.  318- 
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ander   verklebt,    dafs    fie    ganz    zu    fehlen  fchei- 
nen.     Eben  dadurch  kleben  auch  die  Lungen  an 
den  Rippen ,  dem  Mittelfell ,  dem  Herzbeutel  und 
ZAverchfell    an.       Zuweilen     fchwitzt    nach    der 
Biatfafer  noch  Lymphe  aus,     die  alsdann  inner- 
halb diefer  gallertartigen  Membran  und  der  Ober- 
üiche    der  Lungen  hegt,    fich   in    eine    käficht- 
eiterartige    Materie     verwandelt,    fo     dafs    diefer 
Zuftand  den  Schein  eines  Empyems  hat.     Allein 
bev  einer  genauen  Ünterfuchung  findet  man   die 
Oberfläche  der  Lungen  unverletzt,    nicht  fchwä-jl 
rend.  *)      Die  Blutfafer  fchwitzt  in  dem  Zellge- 
webe der  Lunge  aus.     Dadurch  werden  die  Luft- 
und   Blutgefäfse  derfelben   von  aufsen  her  zufam- 
mengedrückt ,     dadurch      wird     ihre     fpecififche 
Schwere    fo    fehr    vermehrt,    dafs    fie    ganz  oder 
t neilweife    im   Waffer   finkt,    und  ihre  fpongiöfe 
Textur    fo    feft,    wie  das  Gefüge  der  Leber  und 
Nieren.      Endlich   fchwitzt  fie   noch   inwendig  in' 
den   Höhlen   der  Luftgefäfse  aus.     In  den   gröfse- 
ren  Aeiten    der  Bronchien    findet   man    zuweilen 
Polypen    von    Blutfafer;    der  Kranke    hultet   zu- 
weilen dergleichen  Goncremente  aus. 

D.irch  diefe  Ausfeh  witzung  wird  das  Vo- 
lum der  Lungen  zuweilen  fo  fehr  vermehrt,  dafs 
der  Bruftkafi:en  nach  aufsen  vorgetrieben,  das 
Zwerchfell  heruntergedrückt,  die  Präcordien  ge- 
fpannt  Averden ,  und  die  Rippen  fich  in  die  Lun- 
gen abdrücken.  *)  Je  ftärker  die  Ausfchwitzung 
ift,  defto  ftumpfer  ift  der  Schmerz,  defto  grö- 
fser  der  kurze  Athem,  die  Angft  und  der  Druck 
auf  der  Bruft,  und  der  Kranke  ift  genöthigt,  auf 


*)    Frank  L.  II.  p.  132. 
**)  Frank  L.  IL  p.  I30. 
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der  leidenden  Seite  zu  liegen.  Die  Blutfafer 
fchwitzt  flüffig  aus,  fchcint  aber  augenbiickJicli 
zu  gerinnen;  denn  fonft  würde  man  die  Concre- 
mente  nicht  gleichmäfsig  auf  den  Oberflächen  der 
Eingeweide  ausgedehnt,  fondern  an  den  tiefUen 
Stellen  in  der  Brufthöhle  verfammelt  finden. 

Ift  die  Ausfchwitzung  der  Blutfafer  Itark, 
fo  mufs  dadurch  nothwendig  das  Blut  verhält- 
nifsmäfsig  feines  bindenden  Stoffs  beraubt  und 
dünner  werden.  Vielleicht  entfteht  hierv^on  die 
Geneiotheit  zu  Schweifsen,  Durchfällen  und 
Blutflüffen,  die  wir  bey  einigen  Kranken  diefer 
Art  finden.  Doch  hat  man  den  Zuftand  des 
Bluts  unter  diefen  Umltänden  noch  nicht  genug 
beobachtet,  und  was  beobachtet  ift,  gleich  von 
einer  Fäulnifs  des  Bluts  hergeleitet  *) 

Bey  der  Krife  der  Krankheit  wird  die  aus- 
gefchwitzte  Blutfafer  durch  einen  uns  unbekann- 
ten Procefs  der  Natur  wieder  flüffig,  zum  Theil 
durch  die  Saugadern  aufgefogen ,  zum  Theil  als 
Sputum  ausgeworfen.  Zuweilen  wird  fie  auch 
organifch,  dadurch,  dafs  fich  Gefäfse  in  ihr  er- 
zeugen. Frank  **)  fand  in  den  ganz  frifchen, 
noch  zitternden  Häuten  unzählige  Gefäfse,  die 
fich  darin  in  einem  Zeiträume  von  fünf  bis  fechs 

*)  In  pleuritide,  fagt  Bagliv  (1.  c.  p.  37),  peri- 
pneumonia  et  hiiiusmodi  inflammatoriis  pulmo- 
num morbis,  Jfi  in  fanguine  e  vena  fecta  ex- 
tracto  non  appareat  in  fuperficie  crufta  alba, 
quae  neceffario  apparcre  debet,  peffimum ;  ma- 
tcries  namque  illa  cruftam  efficiens  in  pulmone 
remanct  eumque  iiifarcit.  DafCelbe  beftatistcn 
Lancifius  und  Boerhave.  Burferiu» 
T.  IV.   p.  123. 

**)  L.  II.  p.  132. 
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Tagen  erzeugt  hatten.  Eben  diefe  Beobachtung 
hat  Hunt  er  gemacht.  Dadurch  verwandeh  fie 
fich  in  Zellgewebe,  Häute  und  Bänder,  und 
wird  das  ßindungsmittel ,  wodtirch  die  Lungen* 
läppen  unter  fich,  mit  dem  Rippenfell,  dem  Mit- 
telfeli,  dem  Zwerchfell,  und  dem  Herzbeutel 
verwachfen.  Zuweilen  verhärtet  fich  befonders 
die  in  dem  Parenchym  der  Lungen  und  in  den 
feinen  Luftkanälen  ausgefchwitzte  Blutfafer  ia 
eine  anorganifche,  knorpelartige  Materie,  befon- 
ders bey  !  fcrofulöfen  Peribnen,  bey  welchen  fi© 
gewöhnlich  eine  vorzügliche  Neigung  zum  Feit- 
werden  hat.  ■^)  Davon  bleiben  Knoten  in  den 
Lungen  (phthifis  tuberculofa)  zurück,  befonders 
wenn  fich  die  Blutfafer  inwendig  in  den  letzten 
Enden  der  Luftgefäfse,  und  zugleich  äufserÜch 
in  derfelben  Gegend  um  diefelben  verhärtet,  wel- 
ches Reid  fchön  aus   einander  gefetzt  hat. 

Zeichen  diefer  Ausfeh  witzung  find  ftum- 
pfer  Druck  auf  der  Bruft,  Erleichterung  vom  Ein- 
athmen,  grofse  Kurzathmigkeit.  Der  Bruitka- 
ften  hebt  fich  nur  auf  Einer  Seite,  oder  gar  nicht, 
giebt  einen  vollen  Ton  beym  Anfchlagen.  Der 
Kranke  liegt  am  liebiten  auf  der  leidenden  Seite, 
oder  auf  dem  Rücken.  Der  Puls  ift  klein  ,  weich, 
intermittirend ,  zitternd  j  dem  Kranken  ifc  hange, 

*)  Ich  cxftirpirte  im  Jahr  1799  hey  einem  fcrofu- 
löfcn  Jüni-liu""  von  zwanzig  Jahren  eine  vcrhar— 
tete  Saagaderdriife  voYi  der  Gröfse  eines  Hiili- 
nereyes,  die  halb  auf  dem  Winkel  der  Kinn- 
lade, halb  am  Hälfe  auf  der  Carotis  lag,  IS  ach 
der  Wei^nahme  des  erfien  Verbandes  war  die 
groCse  Höhle  ganz  mit  Fafcritoff  angefüllt,  die 
belebt  wurde,  und  in  acht  Tagen  die  ganze 
Wunde  fehlofs. 
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er  ift  fehr  fchwach ,  hat  eine  erdfahle,  blaue 
Farbe  des  Gefichts,  gelbfiichtige  Augen,  einen 
ftieren  Blick,  ein  leidendes  oder  dummes  Anfe- 
hen,  Gefühllofigkeit  im  Arm  der  leidenden  Seit«, 
Oedem  defielben   und  des  Rückens. 

Wenn  im  Verlauf  der  Krankheit  auf  die  an- 
fänglich itechenden  Schmerzen  diele  Zufälle  fol- 
gen ,  fo  urtheilen  wir ,  dafs  Ausfeh  witzung  hin- 
zugekommen fey. 

Das  letzte  Symptom  der  Pneumonie  ifl 
Hüften,  der  bey  der  erhöheten  Reitzbarkeit  der 
Lungen  von  allerhand  Reitzen,  der  eingeath- 
meten  Luft,  Ausdelinung  der  Luftgefäfse  durch 
die  Infpiration,  von  Rauch  und  Staub,  Reden, 
von  den  ausgefchwitzten  Stoffen  in  den  Lungen, 
vom  Trinken ,  und  überhaupt  durch  den  Con- 
fens  des  Magens  leicht  erregt  werden  kann. 
Der  Hüften  ift  feiten  und  kurz,  oder  häufig, 
heftig,  anhaltend,  und  krampfhaft -convulfivifch. 
Das  Erfte  bey  vieler  Ausfchwitzung,  und  im 
Verlauf  der  Krankheit,  das  Letzte  im  Anfange 
derfelben ,  bey  einer  grofsen  Reitzbarkeit  und 
trockenen  Entzündung  der  Lungen.  Heftig  pflegt 
der  trockene,  leicht  der  feuchte  Hüften  zur 
Zeit  der  Krife  zu  feyn.  Der  Hüften  ift  ohne 
Auswurf  (pneumonia  ficca),  oder  mit  Auswurf 
verbunden  (pneumonia  humida).  Trocken  ift 
er  meiftens  in  der  erlten  Periode  der  Krank- 
heit bis  zum  dritten  und  fünften  Tage,  feucht 
in  ihrer  letzten  Hälfte;  feucht  nach  einer  vor- 
hergegangenen Ausfchwitzung;  trocken,  wenn 
die  Entzündung  heftig,  feucht,  wenn  ne  gemä- 
fsigt  ift.  Lii  heftigften  Grade  der  Pneumonie 
find  gar  keine  Sputa,  weder  in  der  Remiffion 
noch    Exacerbation    da;     nach    ihrer    Mäfsigung 
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entfteht  Auswurf  in  der  Remiffion ,  und  hört 
auf  in  der  Exacerbation;  und  endlich  bev  einer 
fehr  gelinden  Krankheit  find  fowohl  in  der  Ex- 
acerbation als  Remiffion  Sputa  vorhanden.  Ge- 
kochte Sputa  erleichtern  den  Kranken ,  theils 
weil  fie  ein  Zeichen  einer  gemilderten  Entzün- 
dung find,  theils  weil  durch  fie  die  Lungen 
vom  Schleim,  Lymphe  und  ausgefchwitzter 
Blutfafer  befreyt  werden.  Nach  der  Endigung 
der  Krankheit  mufs  der  Hüften  und  Auswurf 
aufhören.  Ein  fortdauernder  Hüften  zeigt  Eite- 
rung oder  Schleimfchwindfucht ,  oder  eine  fort- 
dauernde Ausfchwitzung  an,  wie  z.  B.  bey  der 
fogenannten  f alfchen  Lungenentzündung.  Das, 
was  ausgeworfen  wird,  ilt  verfchieden: 

j.  Eine  fchaumige  und  fpeichelar ti- 
g e  F 1  ü  f  i i  g k  ei  t ,  die  wahrfcheinlich  nicht 
aus  den  Lungen  kommt,  fondern  durch  und 
während  eines  heftigen  Huftens  aus  den  Drüfen 
des  Mundes  und  Rachens  ausgeprefst  wird. 

2.  Helles  Blut,  das  gleichfalls  eine  Wir- 
kung und  ein  Zeichen  einer  heftigen  Entzün- 
dung ilt. 

3..Molkichte  und  käfichte  Flüffig- 
keiten,  oder  gar  membr an en artige  und 
folide  cylindrifche  äftige  Körper.  Die- 
fer  Auswurf  ift  feiten ,  ein  unverändertes  Blut- 
waffer,  oder  Lymphe  und  Faferftoff,  der  in  den 
Luftröhrenäiten  geronnen  ift. 

4.  Ein  copiöfer,  roher,  wäfferiger 
Rotz,    bey  der  falfchen  Lungenentzündung. 

5.  Eiter  mit  Schleim  gemengt,  wenn  die 
Entzündung  in  Eiterung  übergegangen  ift. 
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6.  Braune,  fchwarzc,  blutige,  ftin- 
kende  Sputa,  wenn  die  Pneumonie  fich  in 
Brand  endigt. 

7.  Eine  init  Blut  gezeichnete  glu- 
tinöfe  Materie.  Diefer  Auswurf  zeigt  fchon 
einen  gemilderten  Grad  der  Krankheit,  und  eine 
Annäherung  derfelben  zu  einer  heilfamen  Krife 
an.  Es  ift  beffer,  wenn  das  Blut  abgefondert  in 
Streifen  an  dem  Auswurfe  liegt,  als  wenn  es 
innig  mit  demfelben  gemengt  ift.  Die  letzte 
Erfcheinun^  foll  eine  Auflofung  des  Bluts  an- 
zeigen. 

8.  Endlich  dichte,  kugelige,  weifs- 
graue  Sputa,  die  leicht,  gleichfani  mit  einem 
Stofs,  während  der  Krife,  und  mit  Erleichterung 
für  den  Kranken,  ausgeworfen  werden.  Diefer 
Auswurf  zeigt  eine  gelinde  und  völlig  entfchie- 
dene  Krankheit  an. 

Die  beiden  letzten  Arten  des  Auswurfs 
nennt  man  gekocht,    alle  übrigen  roh. 

Mir  ift  es  nicht  Avahrfcheinlich,  dafs  die 
gekochten  Sputa  pneumonifcher  Patienten  Lun- 
gen fchleim  feyn  follten ,  weil  fie  nicht  das 
Anfehen  des  Sclileims  haben,  und  ihre  Quan- 
tität das  Abfonderungsvermögen  der  Lungendrü- 
fen  zu  übertreffen  fcheint.  Ich  halte  dafür,  dafs 
der  Stoff  derfelben  ausgefchwitzte  Lymphe  und 
Blutfafer  fey,  aus  welchem  durch  ein  veränder- 
tes quantitatives  Verhältnifs  feiner  ßeftandtheile 
die  Sputa  gebildet  werden.  Noch  haben  wir 
keine  chemifche  Analyfis  derfelben,  die  uns 
vielleicht  Licht  geben  könnte. 

Aus  diefem  erhellt,  dafs  die  Sputa  nicht 
ürfache,     jbndern    Zeichen     der    Genefung    des 
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Kranken  find.  Sie  zeigen  den  Nonnalgang  der 
Natur  in  der  Pneumonie  an,  bey  welchem  ein 
heilfamer  Abfall  der  Krankheit  erfolgt;  und  in 
diefer  Beziehung  ift  das  Pi'ognolticon  wahr:  eva- 
dunt,  qui  fpuunt.  Sie  leeren  keine  präexi- 
Itirende  Materie  5  fondern  ein  Product  der  Krank- 
heit, ausgefchwitzte  Blutfafer,  aus.  Daher  dür- 
fen wir  auch  beym  Stocken  des  Auswurfs  nicht 
blofs  an  die  Löfung  deffelben  denkeu,  fondern 
muffen  vorzüglich  den  verfcniedenen  Krankheits- 
zuitand  aufiuclien,  der  die  Urfache  feines  Sto- 
ckens ift.  Daher  giebt  es  keine  allgemeinen;^ 
fondern  blofs  bedingte  löfende  Mittel.  Diefe 
wirken  fchlechterdings  nicht  direct  auf  Schmel- 
zung des  Sputums ,  fondern  auf  den  Zuftand  der 
Lungen,  der  den  Auswurf  modißcirt.  ßey  der 
Synocha  löfen  Aderläffe,  be}Tn  Typhus  Senega 
den  Auswurf. 

■    §.    i86. 

In  dem  Verlaufe  der  Pneumonie  beobachten 
wir  folgende  merkwürdisie  Variationen  i  h- 
rer  Symptome,  die  als  Tiiatfachen  unbeltrit- 
ten  find,  und  auf  die  Handlungen  des  Arztes 
einen  grofsen  Einßufs  haben;  nämlich: 

1.  Der  Kranke  hat  heftige  ftechende  Schmer- 
zen, die  ihm  den  Athem  verfetzen,  durch  Hü- 
ften und  Niefen  zunehmen,  meiftens  in  den  Sei- 
ten fitzen,  und  zuweilen  fo  ftark  find,  dafs  em- 
pfindliche Perfonen  Convulfionen  davon  bekom' 
men.  Beym  tiefen  Einathmen  nimmt  der  Schmerz 
zu,  beym  Ausathmen  ab.  Beym  kurzen  Ath- 
men  fühlt  der  Kranke  die  Stiche  zuweilen  gar 
nicht;  daher  er  abfichtlich  kurz  athmet.  Ein 
grofses  Unvermögen    zu   athmen ,    oder   eine  ab- 
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folute  Dyspnoe  ift  nicht  da.  Der  Puls  ilt  hart 
und  ftari<.  (ferratus),  der  Hüften  fchmerzhaft, 
trocken,  krampfhaft  und  heftig.  Der  Kranke 
iiegt  nicht  gern  auf  der  leidenden  Seite.  Die 
Krankheit  beharrt  entweder  in  diefem  Zuftande, 
oder,  welches  gewöhnlich  gefchieht,  fie  hat  nur 
iui  Anfange  diefe,  und  in  der  Folge  eine  ari- 
dere Geftalt. 

2.  Der  Kranke  hat  einen  ftumpfen  Druck 
auf  der  Brult,  die  Dyspnoe  ift  fehr  grofs,  der 
Athem  kurz,  die  Bruft  fteht  feft,  der  Puls  ift 
klein,  weich,  uhregelmäfsig.  Herzklopfen,  Be- 
klommenheit. Die  Gefichtsfarbe  des  Kranken 
ift  fchmutzig,  erdfahl,  blau,  braunroth;  fein 
Anfehen  ftumpf,  fomnolent;  fein  Auge  ftier, 
trübe,  gelb,  thränend;  der  Hüften  kurz,  ohne 
Kraft,  im  Anfang  trocken,  nachher  feucht.  Die 
Schwäche  ift  grofs,  die  Halsadern  find  ange- 
fchwollen,  der  Urin  roh,  jumentös.  Zuweilen 
ift  die  Krankheit  urfprünglich  fo  befchaffen, 
doch  feiten ;  meiftens  nimmt  fie  diefe  Geftalt 
erft  in  der  Folge  an.  Die  Zufälle  der  erften 
Variation  verlieren  fich  allmählig,  und  ftatt  der- 
felben  ftellen  fich  die  jetztgenannten  ein.  Diefe 
Variation  ift  dem  Leben  des  Kranken  gefährli- 
cher als  die  vorige. 

3.  Endlich  find  zuweilen  die  Zufälle  der  bei- 
den vorigen  Variationen  mit  einander  in  einem 
Individuum  vereint. 

Was  ift  die  Urfache  diefer  Varia- 
tionen in  den  Symptomen  der  Pneumo- 
nie? Die  Aerzte  haben  fie  faft  durchaus  in 
den^  verfchiednen  Sitz  der  Entzündung 
gefucht.      Die  erite  Variation  foll  von  einer  Ent- 
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Zündung  des  Rippenfells  ( pleiiritis ) ,  die  zweyte  ■ 
von  einer  Entzündung  der  Lungen  (peripneiimo- 
nia%  die  letzte  endlich  von  einer  Entzünduag 
des  Rippenfells  und  der  Lungen  (pleuroperipneu- 
monia)  entftehen.  Allein  das  Rippenfell  ift  eine 
unempfindliche  Haut,  und  feine  Entzündung* 
fchwerlich  mit  heftigen  vStichen  verbunden.  Ich  - 
habe  daffelbe  einigemal  bey  penetrirenden  ßruft- 
wunden,  ohne  heftige  Schmerzen  entzündet  ge- 
funden. Das  Nämliche  hat  Sarconne*)  und 
Morgagni**)  beobachtet.  Einem  Menfchen 
£el  eine  Bohne  durch  die  Luftröhre  in  die  Lun- 
gen herunter ,  und  er  bekam  darnach  die  Zufälle 
der  erften  Variation,  obgleich  in  diefem  Falle 
höchfi:  wahrfcheinlich  die  Lungen ,  und  nicht  das 
Rippenfell,  entzündet  waren.***)  Haller,  f) 
Morgagni  "j*"]")  und  verfchiedene  andere  Aerz- 
te  f  f  t)  fanden  bey  Perlbnen ,  die  an  den  Zufäl- 
len der  erften  Variation  geftorben  waren ,  nach 
dem  Tode  Entzündung  der  Lungen,  ohne  oder 
mit  einer  geringen  Entzündung  des  Rippenfells. 
Umgekehrt  hat  man  bey  den  Zufällen  der  zwey- 
ten  Variation  nicht  allein  die  Lungen,    fondern 


*)  1.  c.  S.  123. 

**)  Epift.  16  und  20. 

***)   Journ.  de  Medecine  par  Ms.  Roux.  T.  XLV. 

t)  Opusc.  pathol.  Obfcrv.  XV. 

ff)    De    caufis    et    fedibus    morborum,    Epilt.  21- 


N.  17.  18. 

fffj  Fr.  Hoffmann  T.  IV.  Sect.  IL  C.  6.  426. 
Stoll  r.  m.  T.  L  p.  I50.  155-  239-  274.  Sar- 
conue  p.  125.  Frank  L.  IL  §.  183-  Tril- 
ler p.  10. 
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auch  das  Rippenfell  entzünclet  gefunden.  *)  An- 
dere faaen,  die  erfte  Variation  entflehe,  w  nn 
nur  eine,  die  zweyte,  wenn  beide  Lungen  ent- 
zündet feyen ;  Andere  leiten  die  erfte  Variation 
von  Entzündung  der  Bronchien  und  Membranen, 
die  zweyte  von  Entzündung  des  Parencbyms  der 
Lungen  her;  wieder  Andere  behaupten,  die  erfte 
Variation  fey  Wirkung  einer  Entzündung  der 
Oberfläche,  die  zweyte  fey  Folge  einer  Entzün- 
dung der  Innern  Subftanz  der  Lungen ;  endlich 
leiten  noch  Andere  die  erfte  Variation  von  einer 
Entzündung  der  Arteria  bronchialis,  die  zweyte 
von  einer  Entzündung  der  Arteria  puhnonalis  her. 
Kurz,  die  Aerzte  find  geneigt,  die  Urfache  der 
angegebenen  Variation  der  Symptome  der  Pneu- 
monie in  dem  verfchiedenen  Sitze  der  Entzün- 
dung zu  fuchen.  Allein  es  ift  möglich,  dafs  fie 
ganz  etwas  Anderes  feyn  kann;  wenigftens  find 
alle  jetzt  angeführten  Meinungen  theils  hypothe- 
tifch,  theils  ganz  widerlegt. 

Hieraus  erhellt  auch ,  dafs  die  Benennung 
der  oben  angegebenen  Variationen,  nämlich  PI  eu- 
re fie,  Peripneumonie  und  Pleuroperi'^ 
Pneumonie,  nicht  pafslich  find,  weil  fie  auf 
eine  beftimmte  Urfache  derfelben  hinweifen,  die 


^)  Hier  raufs  ich  aber  benierten^  dafs  Leichenr- 
Öffnungen  nicht  füglich  allein  cntfcheiden  kön- 
nen. An  einer  blofsen  Entzündung  des  Rippen-- 
felis  itirbt  kein  Menfcli,  kommt  alfo  als  Iblcher 
auch  nicht  zur  Zergliederung.  Wenn  man  nach 
dem  Tode  Entzündung  des  Rippenfells  und  der 
Lungen  findet,  fo  kann  die  Krankheit  mit  Ent- 
zündung des  Rippenfells  angefangen  haben,  und 
die  Lungenentzündung  iu  der  Eolge  hinzuge» 
kommen  fcvu. 
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nocli  in   Anfrage  fteht,    und   daher  zu  Irrungen 
Anlafs  geben. 

Die  Variationen  der  Symptome  find  That- 
fachen ,  als  fulche  wahr;  ihre  Urfache  mufs  noch 
gefucht  werden.  |J 

Mir  ift  es  walirfcheinlich,  dafs  bey  der 
erften  Variation  blofse  Entzündung 
der.  Lungen,  und  befonders  der  Luft- 
ig anale,  ohne  Au sfch witzung  vorhan- 
den fey;  dafs  die  zweyte  Variation 
entftehe,  wenn  im  Verlaufe  der  Ent- 
zündung zu  ihr  noch  eine  ftarke  Aus- 
fchwitzung  hinzukomme.  Die  erfte  Va» 
riation  finden  wir  in  der  Regel  im  Anfange  der 
Krankheit,  wo  überhaupt  bey  allen  Entzündun- 
gen der  Schmerz  am  ftärkften  zu  feyn  pflegt.. 
Der  Schmerz  vermehrt  fich  vom  Einathmen ,  das 
die  entzündeten  Luftkanäle  ausdehnt,  und  die 
Luft  mit  ihren  reitzbaren  Wänden  in  unmittelbare 
Berührung  bringt.  Folgt  Ausfchwitzung,  fo 
-werden  fie  durch  Schleimhäute  gedeckt ,  oder  die 
Luftkanäle  werden  ganz  ausgefüllt,  dafs  beyni 
Einathmen  gar  keine  Luft  in  fie  eindringen  kann. 
Doch  ift  der  Hauptgrund,  den  ich  für  meine  Mei- 
nung anführen  kann,  der,  dafs  die  Zufälle  der 
zweyten  Variation  gerade  diefelben  find ,  die  wir 
als  Zeichen  der  Ausfchwitzung  annehmen,  *) 
nämlich  kurzer  Athem ,  Druck  auf  der  ßruft, 
Angft,  unregelmäfsiger  Puls,  erdfahle  Farbe, 
grofse  Schwäche  des  Körpers ,  Solution  der 
Krankheit  durch  Auswurf  u.  f.  w. ,  und  dafs, 
wir  allemal  bey  der  zweyten  Variatioii  nach  dem 

Tode 

V 

*)  Fieberlehre  TJb.  2.  S,  520.. 
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Tode  Ausfcliwitzung  finden  ,  deren  Quantität  mit 
•ihr  in  eiiicin  gleichen  Verhäitniis  fteht. 

§.   187. 

Wenn  daher  die  angegebenen  Variationen  der 
S^miptome  der  Pneumonie  mit  dem  verfchiedenen 
Sitze  der  Entzündung  nicht  als  Urfache  und  Wir- 
kung zufammenhängen ,  fich  alfo  auch  nicht  ge- 
genfeitig  bezeichnen  können;  fo  mufs  die  Frage 
in  Anfehung  der  Entzündung  des  Rippenfells  un- 
bedingt aufgehellt  werden :  ob  nämlich  eine 
Entzündung  deffelben  möglich  fey, 
wirklich  in  der  Erfahrung  vorkomme, 
und  durch  welche  Zufälle  fie  fich  zu 
erkennengebe? 

Die  Möglichkeit  einer  Entzündung  kann  in 
keinem  Theile  bezweifelt  werden,  der  Gefäfse 
hat,  die  rothes  Blut  führen.  Frank,*)  Sei- 
le,**) Burferius,***)  Cullen,  f)  und 
mehrere  andere  Aerzte  behaupten  die  Wirklich- 
keit einer  Entzündung  des  Rippenfells.  Nun  ift 
aber  ßi-chatff)  der  Meinung,  dafs  keine  Blut- 
gefäfse  in  die  Structur  der  feröfen  Häute  mit  ein- 
treten, fondern  blofs  auf  ihrer  äufsern  Fläche 
fortkriechen  und  fich  dafelbft  zeräfteln.  Allein 
wenn  fich  di^fs  wirklich  fo  verhielte,  wie  Bichat 
aus  wichtigen  Gründen  behauptet  j  fo  wäre  damit 

*)    L.  TL  p.  135. 
**)    Med.  cl.  p.  89. 
***)    Vol.  IV.  p.  102, 
+)    T.  I.  p.  312. 

tt)    Arciiiv.  f.  cl,  Pliyf.  Ed.  5.  ».  200. 
Reil'o  Fieberlebrc,  2.  Bd.  ,       ^'^ 
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die  UnmOgliclikeit  einer  Entzündung  des  Rippen- 
fells noch  nicht  gegeben.  Denn  theils  können 
fich  die  Blutgefäfse  entzünden,  die  auf  der  rau-  • 
hen  Fläche  der  ferofen  Häute  in  grofser  IMonge  • 
vorhan  ieo  find,  theils  können  fich  die  feröfeii 
Arterien  in  denfelben,  die  Fortfetzungen  der 
Blutgefäfse  find,  durch  Krankheit  zu  einem  Gra- 
de erweitern ,  dafs  fie  rothes  Blut  aufnehmen. 

Mit  einer  Entzündung  der  Pleura,  die  die 
Rippen  bedeckt,  ilt  meiitens  zugleich  der  fympa-^ 
thifche  und  achte  Nerve,  das  4iber  ihr  liegend© 
Zellgewebe,  die  Intercoftal  -  Nerven  und  Muskeln, 
und  überhaupt  die  Muskeln,  die  die  Brufthöhle 
von  aufsen  umgeben,  mit  entzündet.  In  diefam 
Falle  kann  der  Schmerz  ftechend  feyn ,  durch  ei- 
nen äufsern  Druck  und  durch  die  Infpiration 
vermehrt  werden.  Ift  die  Entzündung  vorzüg- 
lich in  der  Rückengegend  vorhanden,  fo  kan» 
der  Kranke  fich  nicht  ohne  Zunahme  des  Schmer- 
zes aufrichten  und  den  Rücken  bewegen.  Eine 
Entzündung  der  Pleura  allein  ift  wegen  ihrer  un- 
empfindlichen Natur  fchwerlich  mit  ftechenden. 
Schmerzen  verbunden.  Zuweilen  fieht  man  auch 
äufserlich  Röthe  und  Gefchwulft.  Der  Kranke 
hat  entweder  gar  keinen,  oder  einen  trockenen, 
fchmerzhaften  und  krampfigen  Hüften.  Der 
Hüften  bleibt  ohne  Auswurf,  wenn  die  Krank- 
heit als  folche  bis  ans  Ende  beharrt.  Meißens 
ift  fie  ohne  Gefafsfieber,  oder  daffelbe  ift  gering; 
doch  kann  es  auch  heftig  feyn.  Der  Puls  ift 
hart  und  ftark.  Der  Kranke  athmet  nicht  tief, 
weil  es  ihm  Schmerz  macht;  er  kann  es  aber, 
wenn  er  den.  Schmerz  verbeifsen  will.  Er  darf 
deswegen  auch  nicht  fo  hoch  mit  dem  Kopfe  lie- 
gen, hat  keine  Angft,  Druck  auf  derBruft,  ahr , 
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gebrochene  Sprache ,  röchelnden  Athom ,  erdfahle 
Geßchtsfarbe.  L)ie  Krankheit  liebt  iheumatifche 
Perfonen,  graffirt  bey  einer  folchen  Conltitution 
der  Luft,  ift  von  unbeitimmter  Dauer,  ineiltens 
entlcheidet  fie  fich  in  fieben  Tagen  durch  Bliit- 
f^iifs,  Schweifs  und  Uxnn.  Doch  foll  ße  zuwei- 
len auch  Monathe  lang  dauern ,  in  lyniphatifche 
Aijicelle  und  Knochenfrafs  der  Rippen  und  Rü- 
ckemvirbel  übergehen.  Man  hat  die  Pleura  von 
den  R-'ppen  abgetrennt,  und  als  einen  grofseu 
Eiferbeütel  in  die  Brufthöhle  hineingedrängt  ge- 
futiuen.  *)  Diefen  Zufall  kann  man  leicht  für 
ein  Empvem  anlehen,  befonders  wenn  die  Rippen 
fich  wieder  mit  eiuer  Haut  überzogen  haben,  und 
das  Rippenfell  mit  den  Lungen  verwachfen  ift. 
Selten  bleibt  lie  bis  ans  Ende  einfach,  fondern 
verbindet  fich  gern  mit  einer  Lungenentzündung 
und  ihren  Zufällen. 

Auch  das  Mittel  feil,  fowohl  das  vordere 
als  das  hintere,  kann  fich  entzünden.  In  dem 
erften  Falle  ffihlt  der  Kranke  unter  dem  ßruftbein, 
im  letzten  hinterwärts  am  Riickgrath  Druck,  und 
ein  gewiffes  Hindernifs  beym  Athmen.  Der 
Athem  ift  nicht  kurz  oder  röchelnd,  das  Gefäis- 
fieber  mehr  oder  weniger  heftig,  die  Krankheit 
einfach,  oder  gewöhnlich  mit  Entzündung  der 
Lungen  verbunden.  Geht  fie  in  Eiterung  über, 
fo  können  davon  Abfceffe  in  den  Mittelfellen, 
und  Beinfrafs  des  Bruftbeins  und  der  Rücken- 
wirbel zur-'ckbleiben.  Zuweilen  findet  Tiian 
auch  den  Herzbeutel,  ja  das  Herz  feibft  mit 
entzündet. 

LI    2 

*)   Frank  L.  IL  p.  I3l- 
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Von  einer  Entzündung  desjenigen  Theils 
cler  Pleura,  die  die  Bruftrläche  des  Zwerchfells 
bedeckt,  glaubte  man  fonft,  dafs  fie  mit  Irre- 
reden, rifus  fardonius,  und  andern  krampfiiaften 
Zufällen  verbunden  fey.  Allein  diefe  Erfcheinun- 
gen  fetzen  ihre  eigene  nächfte  Urfache  in  den  Or- 
ganen \^oraus ,  auf  welche  fie  bezogen  werden  muf- 
fen. Auch  hat  man  oft  Entzündung  des  Zwerch- 
fells ohne  diefe  Zufälle  beobachtet. 

Allein  ,  wenn  ich  gleich  die  Entzündung  der 
feröfen  Häute ,  alfo  auch  des  Rippenfells,  zugebe, 
fo  bin  ich  doch  überzeugt ,  dafs  fie  weit  häufiger 
an  einer  ihnen  eigenthümlichen  Krankheit,  der 
Exfudation,  leiden,  die  in  ihrer  acuten  G^- 
ftalt  den  Entzündungen,  in  ihrer  chronifchen 
Form  den  Wafferfuchten  ähnlich  ift.  Ich  habe 
mehrmals  nach  penetrirenden  ßruftwunden  eine 
fo  enorme  viscös  -  purulente  Ausfeh  witzung  in 
dem  ganzen  Umfange  des  Rippenfells  beobachtet, 
dafs  täglich  mehr  als  ein  Nöfsel  ausgeleert  wurde, 
der  Kranke  endlich  an  Abzehrung  Itarb  und  nach 
feinen!^  Tode  das  Rippenfell  faft  bis  zur  Dicke 
eines  Viertel  -  Zolls  an gefch wollen ,  fpeckartig 
and  desorganifirt  angetroffen  wurde.  Die  Peri- 
tonitis befonders  in  Wöchnerinnen  ift  wohl  fei- 
ten echte  Entzündung,  fondern  meiftens  diefe 
Art  hitziger  Exfudation  des  Darmfells.  Auch 
im  Zellgewebe,  das  den  feröfen  Häuten  in  An- 
fehung  des  Baues  und  der  Krankheiten  vollkom- 
men ähnelt,  finden  Avir  diefen  Zuftand  nicht 
feiten,  befonders  bey  Lendenabfceffen  und  hitzi- 
gen Rheumatifmen. 

§,     188. 
Die  Entzündung  in  der  Brufthöhle  felbft  und 
den  Inbegriff  ihrer  immittelbaren  Erfcheinungen, 
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Ixönnen  wir  nicht  finnlich  wahrnehmpn.  Wir 
iehen  blofs  einige  ihrer  nähern  oder  entferntem 
Wirkungen,  Schmerz  oder  Druck  in  der  Bruit, 
Hüften,  Bhitauswurf,  verletzte  Refpiration ,  Ge- 
läfsfieber  u.  f.  w. ,  die  auch  bey  andern  Krank- 
heiten der  Kefpirationsorgane  vorkommen.  Die 
Di  a  gn  o  fi  s  der  Pneunomie  ift  daher  blofs  wahr- 
fcheinlich,  nicht  zuverläffig.  Befonders  leicht 
kann  man  fie  bey  Kindern  verkennen,  die  den 
Auswurf  niederfchlucken ,  und  ihre  Gefühle  nicht 
durch  Worte  an  den  Tag  legen  können.  Hier 
muffen  wir  vorzüglich  auf  den  Hüften ,  deffen 
Erregung  durchs  Trinken  und  Weinen,  die  Be- 
■\vegung  des  Bruftkaftens,  und  aufs  Gefäfsfieber 
Kückficht  nehmen.  Wir  können  fei'ner  noch  die 
Pneumonie  verwechfeln : 

3.  Mit  einem  Catarrh,  befonders  wenn 
er  mit  Gefäfsfieber  zufammen gefetzt  ift.  Sind 
dabey  Dyspnoe,  Stiche  in  der  Bruft,  blutiger 
Auswurf  und  Gefäfsfieber  vorhanden,  fo  muffen 
wir  auf  eine  gleichzeitige  Pneumonie  fchliefsen. 

2.  JVIit  einer  chronifchen  Engbrüftig- 
keit,  zu  der  fich  ein  Gefäfsfieber  hinzugefeilt. 
In  diefem  Falle  ift  die  Engbrüftigkeit  fchon  vor 
dem  Gefäfsfieber  dagewefen ,  und  bey  der  hitzi- 
gen Krankheit  nicht  verhältnifsmäfsig  gröfser  ge^ 
worden. 

5.  Mit  Dyspnoe  und  Beängftigun- 
gen  auf  der  Bruft,  die  dem  Ausbruche  der 
Ausfchlagsfieber ,  befonders  des  Friefels,  vorlau- 
fen. Man  Jäfst  den  Kranken  stief  einathmen,  wel- 
ches er  ohne  Huiten,  Schmei'z  und  Zunahme  der 
Beklommenheit  tlmn  kann.  Zugleich  niufs  marj. 
auf  die  vorhandene  Epidemie  und  Jahrszeit  fehen. 
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4.  Mit  L  e  b  e  r  e  n  t  z  ü  n  d  11  n  g.  Hier  fitzt 
der  Schmerz  im  rechten  FlYpochon  Irium ,  nimmt 
vom  Druci<:  zu,  fteigt  zum  Schi  i  ff  elbein  und  der 
Schulter  der  leidenden  Seite  hinauf.  Der  Hü- 
ften iit  trocken,  die  Dyspnoe  geringer,  die  La- 
ge auf  der  linken  Seite  faft  unmöglich.  Der 
Kranke  hat  ein  gelbes  Anfehn,  Uebligkeiten, 
Schlucken ,  Erbrechen. 

5.  Mit  Entzündung  der  Milz,  bey 
welcher  der  Schmerz  im  linken  Hypochondrium 
fitzt,  vom  Druck  zunimmt,  und  die  Refpiratioa 
■weniger  verletzt  ift. 

6.  Mit  chronifchen  und  hitzigen 
Rh  eumatifni  en  der  Muskeln  im  Um- 
fang des  Bruftkaftens.  Bey  diefer  Krank- 
heit ift  der  Schmerz  ftechend,  nimmt  vom  Druck 
und  von  Bewegungen  des  Bruitkaltens  zu,  das 
Gefäfsfieber  fehlt,  oder  ift  gering.  Zuweilen  ift 
auch  äufserlich  Röthe  und  Gefchwulft  fich tbar. 
Zugleich  fleht  man  auf  die  Leibesbefchaffenheit 
des  Kranken,  auf  die  Jahrszeit,  Witterung, 
herrfcheude  Epidemie,  und  auf  die  Natur  der 
entfernten  Urfache. 

7.  Mit  Stichen  in  der  Bruft  von 
Flatulenz.  Das  Individuum  ift  mit  Blähun- 
gen beläftigt;  die  entfernte  Urfache  erregt  fie 
gern ;  nebft  dem  Bruftfchmerz  find  andere  Zu- 
fälle von  Flatulenz  gegenwärtig.  Hüften  und 
Gefäfsfieber   fehlen. 

8.  Endlich  noch  mit  dem  hyfterifchen 
und  hypochondrifchen  Glavus,  einem 
drückenden  Schmerz  an  irgend  einer  kleinen 
Stelle   in    der   Bruft,    die    nicht   gröfser    als  ein 
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Zweygrorchenftück  ift.  Das  Subject  ift  hyfte- 
rifch,  der  Urin  blafs,  der  Puls  krannpfhaft,  der 
Zufall  von  kurzer  Dauer,  und  verliert  fich  zu- 
weilen augenblicklich  durch  ein  ftarkes  Reiben 
der  leidenden  Stelle. 

§.  189. 

Bey  den  Leichenöffnungen  findet  man 
die  hinten  am  Rückgrath  liegenden  Flächen  der 
Lungen  am  öfterften,  die  untern  Lappen  der- 
selben häufiger  als  die  obern  entzündet.  Pneu- 
monie mit  dem  Charakter  der  Synocha,  foli  öf- 
ter auf  der  linken  als  rechten  Seite  vorkommen. 
Doch  bezweifelt  Frank  *)  diefe  Behauptung. 
Die  entzündeten  Lungen  findet  man  mit  Blut 
überfüllt,  braunfchwarz ,  wie  ein  geronnener 
Blutklumpen,  hart  und  dicht  wie  eine  Leber. 
Sie  finken  theilweife  oder  ganz  im  Waffer  un- 
ter, und  die  entzündeten  Stellen  laffen  fich 
nicht  durch  die  Luftröhre  aufblafen.  Die  auf- 
gefchnittenen  Bronchien  find  entzündet,  mit  Blut, 
Faferftoff,  Lymphe,  einer  käfichen  und  eiterar- 
tigen Materie  angefüllt.  Die  Oberfläche  der  Lun- 
gen, ihre  Einfchnitte,  das  Mittelfell,  Rippenfell, 
der  Herzbeutel ,  und  felbft  das  Herz ,  find  mit 
Membranen  von  Faferftoff  überzogen.  Diefe 
Blutfafer  findet  man  noch  weich,  oder  mit  Ge- 
fäfsen  verfehen,  oder  fchon  in  Zellgewebe  und 
Häute  verwandelt,  wodurch  die  Lungen  hie  und 
da  in  ihrem  Umfange  wider  die  Norm  angeklebt 
find.  In  den  Lungenfäcken  und  im  Herzbeutel 
ift  eine  helle  oder  käfiche  und  eiterartige  Feuch- 
tigkeit enthalten.     Zuweilen  hat  fich  die  Pleura 

0  L.  II.  p.  132. 
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von  den  Rippen  getrennt,  und  liegt  -wie  ein 
Sack  in  der  ßruft  vor,  der  mit  einer  Ivmpha- 
tifch- eiterartigen  Feuchtigkeit  angefüllt  ift.  Dann 
und  wann  haben  fich  auch  durch  die  Verldebun^ 
der  Lungen  mit  der  Pleura  zwifchen  ihr  und  den 
Lungen  Säcke  gebildet,  die  mit  einer  ähnlichen 
Materie  angefüllt  find.  Die  Pleura  ili  zuweilen 
fo  dick  "vyie  Rindsleder,  und  raub  auf  ihrer  In- 
nern Fläche.  Auch  das  Herz  findet  man  entz  'n- 
det,  die  rechten  Höhlen  deffelhen,  und  ihre  Ge- 
fäfse  überfüllt,  die  linken  blutleer;  aufserdeni 
noch  Eiterfäcke,  Knoten  und  Brand  in  den 
Lungen* 

/■ 

§,      390. 

Die  Erkenntnifs  des  Charakters  einer  zu 
Tage  liegenden  Entzündung  ift  fchon  Ich  wer  ;. 
"ivie  vielmehr  mufs  diefs  der  Fall  bey  einer  un- 
fern Sinnen  unzugänglichen  Pneumonie  feyn. 
Daher  das  Wanken  der  Aerzte  in  Anfehung  des 
Blutiafi'ens  und  der  Quantität  defielben.  Jeder 
Arzt  entfcheidet  hierüber  bey  einerley  Object 
von  dem  andern  verichieden.  Daher  die  M(3g' 
lichkeit,  dafs  derfelbe  Arzt,  der  fonft  zwanzig 
Mal  bey  einer  Pneumonie  zur  Ader  llefs,  jetzt 
von  'zwanzig  Kranken  der  Art  kaum  einem  ein- 
mal  Blut  läfst.  Die  Aerzte  entfcheiden  nach 
fubjectiven  Beltimmungen ,  Aveil  fie  das  identi- 
fche  Object,  wenigftens  nicht  deutlich,  erken- 
nen. Die  MerkmaJe  des  Charakters  der  Pneu- 
monie können  wir  feiten  von  ihr  felbft  entleh- 
nen ^  fondern  miiffen  fie  von  aufserwefentlichen 
Umftänden  hernehmen, 

3.    Als   Merkmale    des  Charakters  der   Syn- 
ocha  giebt  man  Folgendes  an: 
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a.  Das  Individuum  ilt  gut  genährt,  kurzer 
und  ftammhafter  Leibesbefchaffenheit,  ftraffer 
Fafer,  mittlem  Alters,  männlichen  Gefchlechts, 
hat  nahrhafte  Speiien  und  viele  gegohrene  Geträn- 
ke gen  offen. 

b.  Die  Krankheit  ift  fporadifch,  ohne  be- 
kannte Urfache,  oder  von  einer  entzündlichen 
Conftitution ,  im  Winter  und  Frühjahr,  bei  tro- 
ckener und  kalter  Luft,  Nord-  und  Oltwinden, 
von  einer  das  Lebensprincip  nicht  angreifenden 
Urfache,  z.  B.  von  Erkältung  nach  vorherge- 
gangener Erhitzung ,  oder  von  plötzlicher  Unter- 
drückung der  Menltruation  entftanden. 

c.  Schwächende  Urfachen  find  nicht  voraus- 
gegangen. 

d.  Die  Krankheit  ift  plötzlich,,  ohne  Vor- 
boten ,  mit  einem  erfchütternden  und  anhalten- 
den Froft,  der  nicht  wiederkehrt,  angefangen. 
Die  Hitze  ift  ftark,  der  Dürft  grofs,  Hüften 
heftig,  trocken,  blutig,  das  Geßcht  voll  und 
roth,  die  Augen  roth ,  lebhaft,  glänzend,  der 
Kopffchmerz  heftig  ftechend,  das  Fleifch  hart, 
gefpannt,  das  Blut  mit  einer  feften  Speckhaut 
bedeckt ,  Stuhlgang  hart ,  Urin  wenig  und  roth. 
Der  Puls  ift  hart  und  kraftvoll,  fo  lange  der 
Schmerz  ftechend  und  die  Dyspnoe  nicht  fehr 
grofs  ift. 

e.  Endlich  fehen  wir  noch  auf  das  Alter 
der  Krankheit  und  auf  die  andere  Nebenumflän- 
de,  die  mit  dem  Charakter  der  Synocha  in  Ver- 
bindung ftehen.  *) 

*)    Fieberlehre  Th.  I.  S.  493- 
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Bey  diefen  Erfcb einungen  können  wir  aller- 
dings wohl  mit  grofser  Wahrfcbeinlichkeit  auf 
Gegenwart  der  Synocha  fchliefsen.  Allein  zu- 
weilen fehlen  die  raeiften  derfeiben.  Bev  einer 
urfprünglich  entzündlichen  Pneumonie,  die  Aveit 
durch  die  Lungen  verbreitet  und  mit  einer  ftar- 
ken  und  activen  Ausfchwitzuug  verbunden  ift, 
entfteht  wegen  Mangel  der  Aufnahme  des  Sauer- 
ftoffs  aus  der  Atmofphäre  eine  fcheinbare  Schwä*  m 
che ,  die  dem  Charakter  des  Typhus  ähnelt. 
Der  Puls  wird  klein,  weich,  unregelmäfsig, 
das  Geücht  erdfahl,  eingefallen,  der  Blick 
kraftlos,  das  Auge  trübe,  thränend;  es  ent- 
liehen Angft,  Irrereden,  Mattigkeit;  die  Haut 
ift  mehr  kalt  als  warm,  mit  einem  kalten  und 
kleberigen  Schweifse  an  den  obern  Theilen  be- 
deckt. Man  mufs  in  diefem  Falle  die  übrigen 
Merkmale  der  Synocha,  die  vorhergegangenen  Ur- 
fachen,  Jahrszeit,  Leibesbefchaffenheit  des  Kran- 
ken u.  f.  w.  zu  Rathe  ziehen,  und  es  erwä- 
gen ,  dafs  die  Ausfchwitzuug  die  Urfache  der 
fcheinbaren  Schwäche  ift,  ihre  Zeichen  vorhan- 
den find,  die  Dyspnoe  der  Schwäche  voraus- 
gegangen, wenigftens  mit  ihr  gleichzeitig  ent- 
ftanden  ift,  und  beyde  Erfcheinungen ,  Schwä- 
che und  Dyspnoe,  mit  einander  parallel  Iteigen 
und  fallen.  Beym  Typhus  kann  die  Schwäche 
und  das  Nervenleiden  ohne  verhältnifsmäfsige 
Dyspnoe  grofs,  oder  jene  Zufälle  können  fchon 
vor  diefer  dagewefen  feyn.  Zugleich  probiren 
wir  mit  Vorficht,  und  ftützen  uns  auf  den  prak- 
tifchen  Takt  und  auf  ein  glückliches  Ohn- 
gefähr. 

a.    Den    Charakter    des   Typhus  hat    jede 
Pneumonie,    die  fich  wegen  Mangel   an  Thätig- 
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keit  nicht  entfcheidet  und  zu  ihrer  Heihing  Reitz- 
mittel  bedarf.  Wir  muffen  das  Prädicat  Typhus 
nur  auf  die  Pneumonie  beziehen,  und  bey  dem- 
felben  nicht  etwa  gleich  an  eine  bösartige  und 
gefährliche  Krankheit  denken.  Das  Gefäfsfie- 
ber  kann  bey  diefem  Zuftande  mäCsig,  und  das 
Nervenfyltem  unverletzt  feyn.  Die  Pneunio- 
nia  typhodes,  maligna,  nervo  fa  der 
Aerzte  ilt  mehr  als  das,  wovon  ich  gegen wäi'- 
tig  rede,  nämlich  eine  Gruppe  eines  bösartigen 
Gefäfs-  und  Nervenfiebers,  verbunden  mit  einer 
Pneumonie  deffelben  Charakters.  Es  ift  arbi- 
trair,  diefe  Gruppe,  in  Avelcher  die  Pneumonie 
oft  unbedeutend,  wenigftens  am  wenigften  ge- 
fährlich ift,  gerade  nach  derfelben  benannt  zu 
haben. 

Wir  finden  den  Charakter  des  Typhus  bey 
Pneumonieen,  die  anfänglich  entzündlich  waren, 
aber  durch  ihre  lange  Dauer,  oder  durch  ein 
Uebermaafs  von  Blutausleerungen ,  von  häufigen 
Durchfällen,  erfchlaff enden  fauern  und  falini- 
fchen  Mitteln  in  diefen  Zuftand  übergegangen 
find.  Wir  finden  ihn  urfprünglich  bey  Pneumo- 
nieen entkräfteter,  fcrofulöfer,  fchlaffer,  fchwam- 
michter,  catarrhalifcher,  mit  gefchwächten  Lun- 
gen verfehener  Perfonen.  Endlich  in  der  Gruppe 
eines  böfen  und  zuCammengefetzten  Fiebers,  das 
wir  die  nervöfe  Pneumonie  zu  nennen'pflegen. 

Zur  Diagnoftik  diefes  Charakters  rechnet 
man  folgende  Merkmale: 

a.  Das,  was  vorausgegangen  ift,  Hunger, 
fchlechte  Nahrung,  Sorgen,  öftere  Schwächun- 
gen durch  Aderläffe,  Purganzen,  Beyfchlaf. 
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b.  Die  Leibesbercliaffenheit  des  Kranken.. 
Scrofulöfe,  ausgemergelte,  lange,  hagere,  mit 
äufgeltutzten  Schultern  und  einer  platten  Bruft 
verfehene,  zum  ßiutfpucl<en  und  zur  Schwind- 
fucht  geneigte,  oder  alte  und  abgelebte  Perfo- 
Tjen.  Ferner  dicke,  fette ,  kurze,  -  ich  warn  mich  te, 
mit  einem  Aveichen  Fleuch  verfehene,  zu  fchlei- 
niigen  Deüuxionen ,  Hüften ,  Gatarrhen  geneigte 
Menfchen,  die  nie  rein  athmen,  fondern  eine 
pfeifende  oder  röchelnde  Refpiration  haben,. 

c.  Die  Natur  der  entfernten  Urfache,  ein& 
feuchte,  warme  mephitifche  Luft,  Anfteckung, 
Herbftwitterung,  bösartige  Conflitution,  Entile- 
liung  der  Pneumonie  von  einer  Innern  Unord- 
nung im  Körper.  In  dem  letzten  Falle  laufen 
der  Krankheit  allerhand  Vorboten,  Schwere  der 
Glieder,  Mattigkeit,  unruhiger  Schlaf,  Schwin- 
del, Fr  öftein  und  IKtze,  Mangel  des  .Appetits 
u.  f.  w.  voraus. 

d.  Die  Natur  der  Phänomene  der  Pnemiio^ 
nie.  Das  ßlut  ift  dünn,  dunkel 5  gerinnt  nicht 
feft,  das  Blutvv'affer  trübe,  grünlich.  Der 
Kranke  kann  entweder  gar  nicht  auswerfen, 
oder  hat  einen  fchaumigen  Auswurf,  oder  hu- 
ftet  eine  ungeheure  Menge  eines  rohen  Ptotzes 
ohne  Erleichterung  aus.  Der  Auswurf  dauert 
über  die  Normalzeit  fort,  oder  er  ift  zähe,  grün, 
Tolau,  fchwarz,  jauchig.  Das  Fleifch  ift  weich, 
fchlaff ,  der  Urin  trübe. 

e.  Die  Art  und  Gattung  der  mitvorhandenen 
Fieber.  Erbrechen,  Bhitfiüffe,  Irrereden,  Kräm- 
pfe, Hautausfchläge ,  Kopffchmerz ,  Schwindel, 
Ohrenfaufen  und  andere  Nervenaffectionen  pfle- 
gen meiftens,    wenn  üe  gruppirt  find,   den  Cha- 
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rakter  des  Typhus  anzuzeigen.  Das  Gefäisfie- 
ber  gehört  zum  Typhus;  der  Puls  ift  weich  und 
klein,  der  Kranke  matt,  fein  Anfehn  fomno- 
lent,  lein  Blick  ohne  Kraft,  traurig,  das  Au- 
ge trübe,  thränend,  das  Geßcht  eingefallen, 
erdfahl.  Er  iit  muthlos  und  hat  eine  hinfällige 
Lage  im  Bette. 

f.  Schwächende  Dinge  verfchlimmern,  Reitz- 
mittel  erleichtern  den  Zuftand  des  Kranken.  Doch 
können  Aderläffe  bei  der  zufammengefetzten  Pneu- 
monie, mit  dem  Charakter  des  Typhus,  zuwei- 
len eine  transitorifche  Erleichterung  verfchaffen, 
lind  die  Erleichterung  der  Blutauslecrung  bey 
der  Synocha  erlt  nach  einiger  Zeit  erfolgen. 

g.  Endlich  fehen  wir  noch  auf  das  Alter 
der  Krankheit,  auf  die  fchon  angewandten  fchwä- 
chenden  Heilmittel ,  kurz  auf  alle  Umftände ,  die 
auf  den  Charakter  des  Typhus  hin  weifen.  ^) 

3.  Endlich  noch  der  Charakter  der  Läh- 
mung. Aus  vielen  Gründen,  die  hier  nicht  an 
\  ^hrem  Orte  find,  ift  es  mir  wahrfcheiniich ,  dafs 
'  die  Lungen,  und  befonders  die  Luftgefäfse,  fich 
bev  der  Refpiration  nicht  leidend  verhalten,  alfo 
auch  gelähmt  werden  können.  Die  Lähmung 
kann  in  diefem  oder  jenem  organifchen  ßeitand- 
theile  xler  Lungen,  örtlich  oder  allgemein  durch 
diefelbe  verbreitet,  gelind  oder  vollkommen 
feyn.  Auf  diefe  Modificationen  gründet  fich  die 
Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen,  mit  Avelchen 
fie  fich  zeigt.  Zuweilen  Hockt  auf  Einmal  der 
Auswurf,  und  der  Kranke  itirbt  mit  Zufällen. 
der  Erftickung.     Bey  der  falfchen  Lungenentzün- 

*)    Fieiberlchre   Th.  I.  S.  528- 
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düng  hiiftet  er  eine  ungeheure  Menge  eines  wäf- 
ferigen  Rotzes  aus.  Allein  je  mehr  er'  aushuiiet, 
deito  mehr  fammelt  fich  wieder,  und  er  itirbt  an 
Eritickung  faft  während  des  iVushuftens.  Ein 
anderes  Mal  entfteht  plötzlich  eine  VVafferfucht  in. 
den  Luftgängen,  dem  Parenchym  und  in  den 
Limgenfäcken,  die  den  Kranken  erftickt.  End- 
lich kann  noch  beym  höchften  Grade  der  Läh- 
mung Brand  entftehen  ;  kloch  gefchieht  diefs  feiten, 
weil  die  Krankheit  meiftens  vorher  fchon  durch 
Eritickung  tödtet.  Durchgehends  ift  diefer  Zu- 
ftand  mit  einer  ftarken  Ausfchwitzung  verbunden. 
Die  Dyspnöe^nimmt  zu,  der  Athem  ift  kalt,  übel- 
riechend, röchelnd,  der  Auswurf  jauchig,  braun, 
ftinkend,  fchwarz.  Dazu  gefellen  fich  gefunkene 
Kräfte,  ein  kaum  fühlbarer  Puls,  kraftlofes  ir- 
rereden ,  kalte  Schweifse ,  hohles  Geücht ,  Kälte 
der  Extremitäten ,  und  der  Tod. 


§.      191. 

Die  Pneumonie  iit  feiten  einfach;  doch 
zuweilen  im  Anfange,  wenn  fie  fehr  gelind  iit, 
mehr  in  der  Pleura  der  Pvippen  und  in  den  über 
ihr  liegenden  Musl^^eln  ihren  Sitz  hat. 

Zuweilen  entfteht  eine  chronifche  Entzün- 
dung in  einem  Knoten ,  oder  wenigftens  in  einem 
kleinen  Theile  der  Lungen.  Der  Kranke  hat  kein 
oder  ein  fehr  geringes  Gefäfsfieber,  hat  Appetit, 
und  fchläft  gut.  Docli  fühlt  er  eine  ßefciwerde 
irgendwo  auf  einer  fixen  und  kleinen  Steile  in  der 
Bruft ;  bald  ift  es  ein  ftumpfer  Druck ,  bald  ein 
brennender,  ftechender  Schmerz.  Er  hultet  tro- 
cken, oder  wirft  eine  geringe  Quantität  eines 
gninhchen  Schleims  aus.  ßeym  Hüften,  tiefen 
Einathmen  und  gevdffen  Lagen  des  Körpers  wer- 
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den  die  Bruftbefchwerden  vermehrt.  Der  kurze 
Athem  ift  eben  nicht  merkhch ,  ausgenommen 
beym  Steigen  und  überhaupt  bey  Bewegungen 
des  Körpers.  Die  Kranken  find  catarrhalifch, 
fcrofulös,  hatten  nie  ganz  freyen  Athem,  oft  ei- 
nen kurzen  Hiiiien,  Nafenbluten,  haben  den  Bau 
und  die  Anlage  zur  Schwindfucht,  und  befinden 
fich  in  dem  Lebensalter  zwifchen  dem  zwan- 
zigften  und  dreyfsigften  Jahre,  in  welchem  die 
Schwindfucht  gern  entfteht.  Die  Krankheit 
dauert  oft  mehrere  Wochen,  und  geht  zuletzt 
leicht  in  einen  Abfcefs  und  in  Lungenfucht  über. 
Eben  diefe  Zufälle  beobachten  wir  auch  in  dem 
Verlaufe  der  Schwindfucht,  ^venn  fich  allmählig 
ein  Knoten  nach  dem  andern  entzündet,  oder 
wenn  die  vorhandenen  Lungengefchwüre  fich  durch 
Oitwinde ,  Winterkälte  und  andere  zufallige  Ur- 
fachen  entziAnden.  Im  letzten  Falle  hört  der  Aus- 
wurf auf,  und  der  Kranke  bekommt  einen  tro- 
ckenen, hohlen  und  blutigen  Hüften.*)  Ift  diefs 
Bagliv's**)  pleuritis  occulta?  Doch  wir 
wollen  nicht  Bagliv  s  Schriften,  fondern  die 
Natur  exponiren.  Ob  es  wirklich  Fälle  gebe, 
dafs  man  nach  dem  Tode  die  heftigften  Lungen- 
entzündungen und  Eiterungen  finde,  ohne  dafs 
bey  Lebzeiten  des  Kranken  davon  ein  Merkmal 
vorhanden  gewefen  ift,  bezweifle  ich  fehr.  Doch 
behauptet  Frank,***)  dafs  während  einer  fehr 
bösartigen  Pneumonie  unter  den  Rindern,  einige,, 
die  vollkommen  gefund  zu  feyn  fchienen ,  des 
Verfuchs  wegen  gefchlachtet ,  und  ihre  Lungen 
'hart  und  entzündet  gefunden  worden  find. 

*)    Stoll  r.  m.  T.  L  p.   112  — XlS-j 
^*)    Oper.  oinu.  p.  35. 
***)    Lib.  II.   p.  135. 
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Faft  immer  iit  die  Pnemnonie  z  u  f  a  m  m  e  n  - 
gefetzt  mit  Krankheiten,  die  üe  erregt,  oder 
durcli  welche  fie  erregt  ilL  Auch  kann  ihre  ent- 
fernte 'Urijache  neben  ihr  noch  andere  Fieber, 
z.  B.  Zidaffung  der  Kälte,  Rheumatifm  und  Ge- 
fäfsfieber,  bewirkt  haben.  Sie  ift  zufammenge- 
fetzt: 

1.  Mit  Gefäfsfieber.  Jeder  heftige  Grad 
der  Pneumonie  ift  mit  Gefäfsfieber  verbunden. 
Ift  die  Pneumonie  von  einer  Verletzung  der  Bruit, 
von  einem  kalten  Trunk,  plötzlicher  Erkältung 
u.  f.  w.  entftanden;  ift  fie  alfo  entfernte  Ürfache 
des  Gefäfsfiebers ,  fo  folgt  daffelbe  der  Pneumo- 
nie. In  den  übrigen  Fällen  und  gewöhnlich 
macht  das  Gefäfsfieber  den  Anfang,  und  mit  der 
eriten,  zweyten,  dritten  Exacerbation  kommen 
erft  die  Zufälle  der  Pneumonie  hinzu.  In  feit- 
iiern  Fällen  kann  diefs  auch  noch  fpäter  gefche- 
hen,  z.B.  bey  den  Blattern,  oder  wenn  das  Ge- 
fäfsfieber durch  eine  Uebertragung  auf  Pneumo- 
nie fich  entfcheidet.  Bald  fteht  die  Heftigkeit 
beider  Krankheiten  parallel,  bald  flicht  die  eine 
hervor.  Wir  haben  oft  heftige  Pneumonieen ,  in 
welchen  der  Puls  feiten,  ja  feltner  als  im  gefun- 
den Zuflande  ift.  Doch  iit  es  in  diefem  Falle  un-, 
gewifs,  ob  nicht  der  unterbrochene  Kreislauf  der 
Säfte  Urfache  davon  fey.  i  Das  Gefäfsfieber  hat 
bald  diefen,  bald  einen  andern  Charakter,  mei-: 
ftens  den  nämlichen  der  Pneumonie.  Wegen  die- 
fer  Zu fammen fetzung  finden  wir  neben  der  Pneu- 
monie die  Symptome  des  Gefäfsfiebers,  Froft, 
Hitze,  einen  veränderten  Urin  und  einen  verletz- 
ten Puls.  Der  Puls  ift  bald  hart,  ftark,  häufig j 
bald    weich,     klein    und     häufig;     bald    feiten, 

,£chwach>:. 
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fcbwach,  ungleich,  wellenförmig,  intermitti- 
renf,  je  nachdem  der  Kreislauf  lier  S'he  mehr 
oder  Aveniger  durch  die  Ausfeh wilzung  unterbro- 
chen iit. 

2 .     Mit     einem    G  e  f  ä  f  s  -    und    Nerven- 
fieber,    das  zum  Charakter   des  Tvphus   gehört. 
In  der  Folge  kommen  noch   bald  diefe  bald  jene, 
und   nahe  vor   dem  Tode  fall   alle  Arten   paralyti- 
fcher  Krankheiten   hinzu.        Diefe  Gruppe    pflegt 
man   Pneumonia    typhodes   zu  nennen.      Al- 
lein,   weil  die  Zuge  und  Gruppen    der  Arten   zu- 
fällig find,    fo  fehen  fich  auch  die  ßefchreibiingen 
diefer  Krankheit  nicht  gleich.     Herr  Otto,   Cap- 
pel,     und    Kreyfig     haben    fie    uns   neuerdings 
mit   vieler  .Gel ehrfamkeit  ausgemahlt.      Uebcr  die 
Natur    diefer    Krankheit    habe    ich     mich     fchon 
mehrmals    erklärt:    fie    ilt    eine  zufällige  Ziifam- 
menfetzung,  und  daher  in  Anfehung  ihrer  Zii^:Ale 
unbeftändig.      Es  iit  fehr  willkürlich,  den  Krank- 
heitszuftand  des  Patienten  nach  einer  Art  ans  der 
Gruppe,    und  zwar  nach  derjenigen ,    die  gewöhn- 
lich von  der  wenigften  Bedeutung  iit,    zu  benen- 
nen.     Die   Pneumonie  ift  in  diefer  Gruppe   kein 
Svrnptom  der   mitvorhandenen  Gefäfs-    und   Ner- 
venfieber.     Sie  ilt  ein  eigener  Krankheitszuftand, 
und  hat 'ihre  eigenen  Zufälle.      Sie  ift  keine  allge- 
meine Krankheit,    weil  das  Individuum  aus  mehr 
als  aus  Lungen  befteht,    und  da,    wo  keine  Lun- 
gen  find,    auch   keine  leiden   können.      Das  Prä- 
dicat:    nervös,    bösartig,    tvphodes,    bezieht  fich 
vorznsrlich    auf    den    Charakter    des    Gefäfs-    und 
Nervenfiebers. 

In  diefer  Gruppe  ftechen    bald    diefe,    bald 
jene  Fieber,    bald  das  Gefäfs-  oder  Nervenfieber, 
Reira  Fieberlehre,  2.  Bd.  Mm 
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bald  die  PneumoniB  hervor.  Zuweilen  ift  die 
Pneumonie  unbedeutend.  Die  Krankheit  ent- 
fteht  meiltens  von  einer  epidemifchen  Einwirkung 
der  Luft  und  der  Landesgegendj  ilt  oft  fo  bös- 
artig,   wie  die  Peft. 

Ihr  laufen  die  gewöhnlichen  Vorboten  bös- 
artiger epidemifcber  Fieber  vor.  Dann  entlieht 
meiltens  ein  gelinder  Frolt,  der  zuweilen,  befon- 
ders  gegen  Abend,  wiederkehrt.  Der  Puls  ift 
häufig,  klein,  fchwach,  zitternd,  unordentlich, 
intermittirend.  Das  aus  der  Ader  geiaffene  Blut 
fieht  hellroth  aus,  oder  ift  zu  dunkel,  weich, 
ohne  Haut,  oder  mit  einer  grünlichen  und  wei- 
chen Schleimhaut  bedeckt;  das  ßlutwaffer  gelb, 
grün,  trübe,  rothlich;  der  Kranke  hat  Schwin- 
del, Ohrenfaufen  ,  Ohnmächten,  phantafirt,  ilt 
muthlos,  hat  ein  erdfahles,  fchmutziges,  einge- 
fallenes Geficht,  einen  dummen,  fomnolenten 
Blick,  matte,  thränende  Augen.  Die  Bruft  lei- 
det an  den  Zufällen  der  Pneumonie:  der  Athem 
ift  kurz  und  ängitJich ,  der  Hüften  trocken ,  oder 
mit  einem  fchaumigen,  grünen,  zäh^n ,  blutigen 
mifsfarbigen  und  rothen  AusAVurf  verbunden. 
Die  Zunge  ift  zu  roth,  glatt,  oder  mit  einem 
trockenen,  fch warzbraunen  Pelz,  der  überall  Rif- 
fe hat,  überzogen.  Geringer  Dürft,  Ekel,  lee- 
res Würgen  oder  Erbrechen  einer  fchleimigen 
und  grasgrünen  Materie.  CoUiquative,  grfine, 
ftinkende  Durchfälle,  jumentofer  ITrin  ;  Krämpfe 
aller  Art,  Gonvidfionen ,  Trismus,  Fallfucht, 
Flockenlefen.  Kalte,  kleberiye,  fanlriechen  fe 
Sch"/pifse,  der  Tod.  Kurz,  alle  Arten  von  Fie- 
bern können  in  mannich faltig  modificirten  Grup- 
pen  und  Zügen  diele  Krankheit  zufammenfetzen ; 
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wornacli  fi cli  alsdann   auch   die  Symptome  derfel- 
ben  richten   müiren.  *} 

3»  Mit  Entzündung  des  Herzens 
itnd  Herzbeutels.  Ich  habe  diefs  einigemal 
gefehen.  Tayleur**)  fagt,  der  Fall  komme 
häufig  vor;  auch  B  urferius  **'^)  hat  ihn  ange- 
merkt. Neben  den  pneumonifchen  Zufällen  find 
noch  befonders  Schmerz  in  der  Gegend  des  Her- 
2ens,  befondere  Anglt,  Ohnmächten»  Herzklo- 
pfen und  Unregelmäfsigkeit  des  Pulsfchlages  vor- 
handen. Bald  macht  die  Pneumonie,  bald  die 
Entzündung  des  Herzens  den  Anfang»  Allein 
die  Zufammenfetzung  kann  aus  den  vorhandenea 
Zufällen  bey  Lebzeiten  des  Kranken  nur  vermu- 
thet,   nicht  mit  Gewifsheit  erkannt  werden. 

3.  Mit  Entzündung  der  Leber.  ^^^*) 
Entzündungen  des  untern  Lappens  der  rechten 
Lunge  pflanzen  fich  gern  zur  Leber,  Entzündun- 
gen der  conv^exen  Fläche  der  Lebei*  gern  zur  rech- 
ten Lunge  fort*  Man  findet  in  diefem  Falle  zu- 
weilen Abfceffe,  die  fich  durchs  Zwerchfell  einen 
Weg  gebahnt  haben,  f )  So  finden  wir  auch  Zu- 
weilen  bei  Pneumonieen  heftige  und  inflamma- 
torifche  Gongeftionen  des  Bluts  in  der  Arteria 
coeliaca  und  allen  Eingeweiden  der  Präc(  rdien, 
ja   fogar  in   der  Arteria    meferaica,  ff)    die    mit 

*)    Ö!tto   d.  c.  p.  16—26.    Cappel  d.  c.  Cap.  IH. 

**)    d.  c.  n. 

***)   Vol.  IV.   105. 

****)    Frank  L.  n.  p.  2t5^ 

f )    Frank   L.  IL  p.  t3o. 

tt)   Frank   L.  IL  p.  129* 

Mm  2 
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Schmerz,  Härte  und  Spannung  in  den  Hypochon- 
drien und  Präcordien ,  mit  Schmerz  beym  Ein- 
athmen,  mit  Erbrechen,  Durchfall,  gallichten 
Zufcillen  verbunden  find,  weldien  Zuftand  man 
leicht  mit  Gaiifucht  verwechfeln  kann. 

5.  Mit  Gaiifucht.  Hier  iit  Entzündung 
in  den  Lungen  und  unregelmäfsige,  meift  tiber- 
fpannte  und  krampfhafte  Action  in  dem  gallab- 
fondernden  Syitem  vorhanden.  Man  niufs  diefen 
Zuftand  nicht  mit  flnchtia;en  Gallenftichen  und 
krampfhaften  Anfällen  von  Engbrüftigkeit ,  die 
bey  der  Gaiifucht  vorkommen  können ,  verwech- 
feln. Eben  fo  mufs  man  fich  hüten,  diefen  Zu- 
ftand mit  einer  Zufammenfetzung  von  Leberent* 
Zündung  und  Pneimiunie  zu  verwechfeln.  Der 
Kranke  hat  Zufälle  der  Pneumonie  und  Gaiifucht. 
Die  Seitenßiche  follen  mehr  va^^-e,  der  Hüften 
trocken  oder  mit  einem  gelben  und  grünen  Aus- 
wurf verbunden,  das  Gefäfsfieber  ftark ,  das 
aus  der  Ader  gelaffene  Blut  hellroth,  die  Angft 
grofs,  Druck,  bitterer  Gefchmack,  Uebligkeit, 
.Erbrechen  u.  f.  w.  in  den  Präcordien  vorhanden 
ieyn.  *) 

*)  Zuweilen  findet  man  bey  Pneumonieen  einen 
gelben  und  noch  häufiger  einen  grasgrünen  Aus- 
wurf. Ich  habe  foiclie  Fälle  oft  beobachtet. 
Zuweilen  war  blofs  der  Lungenauswurf  gras- 
grün, zuweilen  gleichzeitig  auch  das,  was  aus- 
gebrochen und  mit  dem  Stnlilgange  ausgeleert 
wurde;  ja  Ibgar  das  Bhitwafler  und  die  Speck- 
iiaiit  und  nach  dem  Tode  die  ausj^elchwitzte  Ma- 
terie hatte  diele  P'arbc.  Meiitentheils  halt  man 
den  F^rbeitoff  fiir  abnorme  Galle,  und  glaubt, 
dafs  diefelbe  lieh  unmittelbar  durch  eine  Art 
von  Mefaifafe  nach  den  Lungen  abgelagert  und 
durch  ihren  Reitz  die  Pneumonie  hervorgebracht 
habe.      Allein  meines  Theils  bin  ich  immer  noch 
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In  welchem  Verhältnifs  ftelien  beide  Krank- 
heilen? Eine  kann  Urfache  der  andern,  beide^ 
Coeffect  einer  gemeinfchaftlichen  CJrfach,  endlich 
beide  ohne  urfachiiche  Verbindung  feyn»  Ge- 
fetzt, die  Gallfucht  bringe  die  Pneumonie  her- 
vor, fo  fragt  es  (ich :  wie?  durch  unmittelbaren 
Abfatz  der  Galle  auf  die  Lungen,  oder  durch 
Nerven  Verbindung?  Die  fchuLibliche  Meinung 
iß,  dafs  die  Gallfucht  Urfache  fey,  dafs  fie  durch 
einen  unmittelbaren  Abfatz  der  Galle  auf  die  Lun- 
gen die  Pneumonie  errege.*)  Mit  welchem  Recht, 

niclit  üb  erzengt,  dafs  die  Grünf^rbun.<T  der  tliie- 
rifchen  Saite  allemal  von  einer  Zumifcliung  einer 
grünen  Galle  entitelien  miiire,  fondeni  halte  es 
für  möglich ,  dafs  zuweilen  eine  unmittelbare 
Dyscraiie  derfelben  von  einer  ataktifclien  Action 
der  feften  Tlieile,  diefe  griine  Farbe  erregen 
könne.  Meiftentlieils  finden  wir  den  gi^iiiien 
Auswurf  bey  Pneumonieen,  die  mit  Nerven- 
krankheiten verbunden  lind.  Ein  Nerve nreitz 
von   einer  I/eidenlcliaft  der  Amme    errc-rt  zuwei- 

o 

len  augenblicklich  einen  grünen  Stuhlgang  ihres 
Kindes.  Bey  Convulfionen  der  Kinder  ili;  der 
Stuhlgang  meiitens  grün.  Der  Schleim  bey  den 
feuchten  Augen entzündnngen  ,  beym  Tripper, 
beym  w^eifsen  Flufs  iit  zuweilen  grün  in  der 
erften  Reitzperiode  diefer*  Kranklieiten ,  oder 
wenn  der  Kranke  Fehler  in  der  Lebensordnung 
begeht,  ohne  dafs  wir  hier  eine  ZnmiJchuHg  ei- 
ner  grünen  Galle  annehmen  dürfen.  Kurz,  diefs 
Phänomen  verdiente  wohl  eine  nähere  Belicrv:!- 
gung,  zumal  da  fein  Werth  als  diagnoitifclies 
Zeichen  blofs  von  feiner  Natur  und  Caul'alver- 
bindung  abhängt. 

*)  Die  gallichtc  Pneumonie  entflcht  nach  Bon  et 
(Sepulcr.  T.  III.  193.)  a  fanguinis  bilioli 
ad  pulmones  defluxione.  Binnclii  (Hi:!. 
hep.  23h.  659.  667.  )  hat  in  diefer  Krankheit  dit- 
Eingeweide    der   Bruithöhlc    mit    einer    fafrangej^ 
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das  ift  noch  nicht  hinlänglich  kritifch  beleuchtet. 
Die  v^irkuag  der  Brechmittel  beweift  nichts  für 
diefe  Meinung,  weil  Brechmittel  auch  Pneumo- 
nieen  ohne  Galle  in  den  Charakter  des  Typhus 
zertheilen.  Häufig  kommt  diefe  Verbindung  im 
Herbft  vor,  und  alsdann  fcheinen  beide  Krank- 
heiten Goeffecte  der  epidemjfchen  Conftitution  zu 
feyn, 

Zuweilen  ift  die  Gallfucht  erft  da,  und  die 
Pneumonie  folgt  nach;  zuweilen  fehen  wir  an- 
fangs blofs  die  Zufalle  der  Pneumonie,  und  in 
der  Folge  werden  erft  die  Zufälle  der  Gallfucht 
fichtbar.  In  diefem  letzten  Falle  pflegt  man  an» 
zunehmen,  dafs  die  Galle  fchon  eher  dafey,  als 
fie  lieh  zu  erkennen  giebt,  glaubt,  dafs  fie  ein* 
gefperrt  fey,  und  hat  Geh  auch  bemüht,  Zei- 
chen  ihrer  hypothetifchen  Exiftenz  aufzufuchen. 

G.  Mit  Catarrh  der  Nafe,  des  Ra- 
chens und  der  Lungen,  In  diefem  Falle 
pflegt  meiftens  die  Pneumonie  gelind  zu  feyn. 
Ift  fie  heftig,  fo  wird  der  catarrhalifche  Aus- 
wurf mit  Blut  gefärbt,  oder  ganz  unterdrückt; 
bei  der  Entfcheidung  werden  catarrhalifch  -  fchlei- 
ni-ge  und  pneumonifche  Sputa  ausgeworfen.  Ge- 
wöhnlich nennt  man  diefen  Zuftand  einen  ent-» 
:?  ij  n  rl  1  i  c  h  e  n  Catarrh,  aber  mit  Unrecht, 
Weil  diefs  einen  Catarrh  ohne  Entzündung  be- 
zeichnet, der  den  Charakter  der  Svnocha  hat, 
er   mag  mit  oder  ohne  Entzündung  feyn, 

hon  Ausfcliwitzung  "bedeckt  gefunden,  und  he^ 
Iiauptet,  dafs  iie  ex  immediata  bilis  a  fan^ 
guine  in  pulmonis  irruptione,  idiopa-^ 
thica  et  ciTentialis,    ejitftehe.  ^ 
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7.  Mit  1\  h  e  u  m  a  t  i  s  m ;  Pneumonie  u  n d 
BJienmatism  ,  welchen  Krankheitszuita nd  man 
gleichfalls  mit  Unrecht  eine  r  h  e  u m  a  t  i  f  c  h  e 
Pleurefie  nennt.  Noch  gröfsf^r  "/ird  die  Ver- 
wirrung, wenn  man  gar  einen  blofsen  Rheama- 
tisni  ohne  Entzündung  entweder~in  den  LnngTui 
felbft,  oder  in  den  MuJieln  der  ßruühöhie  fo 
nennt,. 

Bald  macht  die  Pneumonie,  bald  der  Pvheu- 
matism,  gewöhnlich  der  letzte,  den  Anfang.  Zu- 
weilen fangen  beide  Krankheiten  zu  gleicher  Zeit 
an.  Bald  nahmen  beide  Krankheiten  cinerley, 
bald  einen  verfchiedenen  Ort  ein;  baM  fticht  die^e, 
bald  jene  hervor.  Darnach  werden  die  Zufalle 
in  dem  Verlaufe  diefes  Krankheitszuftandes  maU' 
nigfaltig  modificirt.  Der  rheumatifche  Schmerz 
dehnt  fich  zuweilen  über  die  ganze  Bruit  aus 
ift  im  Anfange  und  fo  lange  er  ohne  Pneumonie 
iß:,  oft  erratifch ,  nachher  hebt  ihn  der  fi^a 
pneumonifche  Schmerz  fo  lange  auf,  als  fie  dau- 
ert.. Die  äufsere  Berührung  ilt  fchmerzhaft,  wenn, 
der  Rheumatism  die  äufsern  Theile  afficirt.  Prä- 
dominirt  der  Rheumatism,  fo  fängt  die  Krank« 
heit  oft  ohne  Frofc  an,  ift  mit  einem  gelinden 
Gefäfsfieber  verbunden.  Der  Urin  ift  alsdann 
nicht  fehr  roth.  Nur  in  die  fem  Falle  ift  die  Lun- 
ge, wie  Stoll  *)  bemerkt,  weniger  dicht,  und 
fchwimmt  auf  dem  Waffer.  Gern  gefeilt  fich  zu 
diefer  Gruppe  noch  ein  Gatarrh  hinzu.  Zuwei- 
len hört  die  Pneumonie  auf,  wenn  fie  ihre  Nor-, 
malzeit  ausgehalten  hat,  und  der  Pvheumatism 
dauert  bis  zur  dritten  und  vierten  VV^oche  und 
länger  fort.       Wenn   diefe  Krankheit    fiqh   früh, 

*)  R.  m.    Th,  I  p.  9a? 
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mit  dem  dritten  oder  fiinften  Tage  endigt;  dann 
war  wohl  blofs  Rbeumatism  ohne_  Pneumonie  da. 
Das  Blut  foll  eine  ftarke  Speckhaut  haben ,  die 
Krankheit  keine  ftarken  AderläfTe,  fondern  frü- 
her Sedativa  und  jilafenflafter  vertragen. 

Gehen  der  Pneumonie  Rheumatismen  in  den 
Schulterblättern  5  Armen,  Beinen,  und  in  andern 
Tbeiien  voraus,  und  befinden  lieh  die  Rheuma- 
tismen und  die  Entzündung  an  verfchiedenen  Stel* 
len ,  fo  ift  die  Diagnoßs  leicht.  Aber  fchwer 
ilt  fie,  wenn  die  Kntznndung  und  der  Rheuma- 
tism  einerlev  Ort  einnehmen  und  zu  gleicher  Zeit 
angefangen  find.  Man  mufs  in  diefem  Falle  die 
oben  angefahrten  Merkmale,  den  Effect  der  me- 
dicinilchen  Hälfe,  die  epidemifche  ConliitTition 
und  die  rheumatifche  Leibesbefchaffenheit  des 
Kranken  mit  zu  Hülfe  nehmen. 

Die  Natur  der  Krankheit  erhellt  aus  der 
Zufammenfetzung;  neben  der  Entzündung  der 
Gefäfse  ift  noch  ein  Rheumatism  (dolor  fponta- 
neus)  vorhanden.  Die  Summe  des  Schmerzes  ift 
theils  Product  der  Entzündung,  theils  Product 
des  Rheumatismus,  daher  verhältnifsmäfsig  grö- 
fser  als  die  übrigen  Entzündungszufälle.  Der 
Krank heitszuftand  verträgt  nicht  lo  ftarke  Blut- 
ausleerungen ,  weil  fie  nur  zum  Theil  Entzün^ 
düng  ift,  und  fordert  früher  Sedativa  und  Bla- 
fenflafter,  als  welche  Mittel  dem  |mitvorhande- 
nen  Rheumatism   geeignet  find.  ■*) 

8.    Mit    den     Blattern.       Zu    denfelben    ge- 
fellen    fich    gern,     befonders    wenn    fie    bösartig 

*)   Fieberlehre  Th.  2.  S.  255^ 
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find,  zur  Zeit  der  Eruption  und  Eiterung,  theils 
Pneumonie,  theils  Luftröhrenenlzündung  hin- 
zu.*) 

Verwickelungen  der  Pneumonie  bey 
diefen  Zufan-menfetzungen,  dafs  fie  nämlich 'ei- 
nen andern  Charakter  als  die  mit  ihr  verbunde- 
nen Fieber  hat,  mögen  wohl  feiten  vorkommen. 
Die  Lungen  ftehen  als  ein  fo  wichtiges  Lebens- 
organ mit  derii  Gefäfs-  und  Nerven fvftem  in  ei- 
ner fo  genauen  Verbindung;  ihre  Function  hat 
auf  die  Inten fität  der  Kraft  aller  übrigen  Organe 
fo  vielen  Einflufs,  dafs  meiitens  die  Gattungen 
fich  gleich  feyn  werden. 

§.      192. 

Aufser  den  obengenannten  Zufammenfetzun- 
gen  hat  die  Pneumonie  noch  viele  andere  zu- 
fälligeDifferenzen,  die  fich  auf  folgende 
Momente    beziehen. 

1.  Auf  ihren  Sitz.  Die  Pneumonie  kann 
in  der  die  Lungen  bekleidenden  Haut,  dem  Rip- 
penfell der  Rippen,  dem  JVIittelfell,  den  Bron- 
chien, den  Häuten  ihrer  Blutgefäfse  und  dem  Zell- 
gewebe diefer  Theile  ihren  Sitz  haben.  Zuwei- 
len find  einige  diefer  Theile,  zuweilen  find  fie  alle 
zu  gleicher  Zeit  entzündet.  Von  dem  Sitz  der- 
felben  im  Rippenfell  der  Rippen ,  im  Mittelfell 
und  dem  Herzbeutel,  ift  oben  fchon  gefprochen. 

Sind  alle  Theile  zugleich  entzündet :  fo  fagt 
man,  die  ganze  Subftanz  der  Lungen  fey  durch- 
aus entzündet.      Allein  zuweilen  mag  auch  wohl 

*)  Mem.  cl.  Vol.  IL  Fafc.  I.  p.  73-      Fieber!.  TIi.  2. 
S.  476. 
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blofs  die  Pleura,  die  die  Lungen  von  aufsen  be- 
deckt, in  einem  kleinen  oder  gröfsern  Umfange, 
entzfindet,  und  die  Entzündung  fo  oberflächlich 
feyn,  dafs  üe  blofs  diefe  Haut  afficirt,  fo  wie 
wir  dergleichen  ähnliche  oberflächliche  Entzün- 
dungen des  Darmfells  im  Ünterleibe  haben.  Die 
Dyspnoe  ift  in  diefem  Falle  nicht  fo  grofs,  der 
Schmerz  mehr,  brennend,  zuweilen  vage,  der 
Hüften  oft  trocken.  Hlp poerate s,  Ballo- 
iiius,  Bagliv ,  de  Haen,  Morgagni,  ßur- 
fetius  '^)  und  andere  Aerzte  nennen  diefen  Fall 
ein  Eryfipelas  pulmonum,  aber  mit  Un^ 
recht,  weil  die  Pvofe  eine  Entzündung  der  Haut 
ift  und  nicht  zugleich  auch  Entzündung  der  Lun- 
gen feyn  kann,**)  Der  Sitz  der  Entzündung  in 
der  Oberfläche  ift  Spielart;  ihr  Urfprung  von  ei- 
nem galliahten  Stoff  oder  von  zurückgehaltener 
Ausdünltungsmaterie  hypothetifch. 

Ich  habe  grofsen  Verdacht,  dafs  meiitens 
auch  bey  Pneumonieen ,  die  die  ganze  Subftanz 
der  Lungen  durchdringen,  die  Häute  der  Lun- 
genarterien und  Venen  entzündet  find. 
Dafs  die  Venen  in  der  Nähe  der  Lungenabfceff© 
entzündet  gefunden  werden,  habe  ich  oben***) 
fehon  angeführt.  Auf  die  Möglichkeit  hat  man 
aber  bis  jetzt  nicht  bey  dpn  Leichenöffnungen 
Rückficht  genommen  ;  noch  -»veniger  hat  man  am 
eine  Entzündung  der  Lungennerven  gedacht. 

Höchlt  wahrfcheinlich  find  auch  die  Bron-- 
chien,     die    in    die    entzündeten   Lungenlappen 

*)   Vol.  IV.  p.  II6. 

**)  Fieberlehre  Tb.  2.  S.  372. 

***)   Fieberlehre  Th.  2.  S.  326- 
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fich  verbreiten,  mit  eiit^.findet.  In  meinen  kli- 
nifchen  DenKwürdigkeitcn  * )  habe  ich  mehrere 
Fr'lle  angeführt ,  -  wo  ich  alJemal  diejenigeii  Zer- 
äitekingen  der  Bronchien  entzündet  fand,  die  in 
die  entzündeten  Lungenlappen  fich  verbreiteten. 
Anch  Frank**)  fand  meiitens  in  der  Pneumo- 
nie die  Bronchien  entzündet  und  mit  einer  bluti- 
gen und  fchaumigen  Materie  angefüllt.  Dann 
fagt  noch  Cullen,**)  dafs  er  in  der  Preumo- 
nie  die  Bronchien  mit  einem  Extra vafat  von  ver- 
fchiedener  Natur  angefüllt  finde,  welches  wahr* 
fcheinlich  Wirkung  ihrer  Entzündung  ift. 

Endlich  kann  noch  das  Zellgewebe,  das 
alle  dieie  i  heile  verbindet,  entzündet  feyn,  wel'- 
ches  man  Entzündung  des  Parenchyms  der  Lun-r 
gen  nennt;  und  es  ift  Avohl  allemal  entzündet, 
wenn  die  Gefäfse,  die  Bronchien  und  die  ganze 
Subitanz  der  Lungen  en zündet  find. 

Bald  ift  die  rechte,  bald  die  linke  Lunge, 
bald  find  beide  entzündet.  Die  Entzündung  hat 
entweder  in  den  obern  oder  in  den  untern  Lap- 
pen ,  vorn  am  Brufiibein  oder  hinten  am  Rück- 
grath  ihren  Sitz,  Darauf  beziehen  fich  folgende 
Bevwörter  der  Pneumonie:  Pleuritis  dor- 
falls,    anterior,    afcendens,    defcendens 

}1.  f.  AV. 

2,    Variirt  die  Pneumonie    in  Anfehung   ihreu 
Heftigkeit  und   Dauer. 


*)  Vol.  IL  Fafc.L  p.  119  imä  J22, 
«*)   Lib.  II.  p.  I3L 
***)   L.  L  p.  320. 
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Es  kann  ein  kleiner  oder  grofser  Theil  der 
Lungen,   diefer  gelind  oder  heftig  entzündet  feyn. 

Wird  die  Pneunomie  als  folche  tödtiich ,  fo- 
gefchieht  diefs  meift  in  der  eriten  Woche,  am 
fünften  oder  liebenten  Tage ,  doch  zuweilen  aaclj 
fpäter. 

Eine  heftige  Pneimionie  entfcheidet  fich  ge- 
wöhnlich in  der  eriten  VVoche,  am  fünften  oder 
liebenten  Tage;  doch  zuweilen  auch  ,  wenn  fie 
gelinde  ift,  fpäter,  am  neunten,  eilften,  drey- 
zehnten  Tage. 

Zuweilen  läfst  die  Krankheit  am  dritte» 
oder  fiebenten  Tage  nach,  und  kehrt  nach  die- 
fer fcheinbaren  ßetferung  mit  vermehrter  Heftig- 
keit und  gröiserer  Gefahr  zurück. 

5.  Der  Typus  der  Pneumonie  ift:  anhal- 
tend bey  einer  heftigen,  nachlaifend  bev 
einer  gelinden  Entzündung  Und  nach  ihrer  Mäfsi- 
gung.  Der  nachlaffende  Typus  hat  meiftens  an 
den  ungleichen  Tagen  heftigere  Anfälle.  Frank"*) 
erwähnt  einer  peri  odifch  en,  und  an  einem 
andern  O  rte  ** )  einer  intermittirenden 
Pneumonie.  Meiftens  war  diefer  Typus  dreytä- 
gig  oder  doppelt  dreytägig.  Im  Paroxysm-  nahm 
die  Dyspnoe,  der  Brultfchmerz  und  Hüften  fehr 
zu;  der  Auswurf  war  blutig  und  der  Puls  häufig. 
Dann  erfolgte  Schweifs  und  ein  hypoftatifcher 
Urin  mit  einem  rothen  Satz.  Hierauf  liefsen  die 
Bruftzufälle  bis  zum  nächiten  Anfalle  nach.  ***) 


)   L.  IL  p.  126. 
)   L.  IL  p.  143. 

)  von  Hoven  (Tli.  I.  S.35)  befclireibt  diefs  Fie- 
ber auf  folgende  Art.     „  Vor  den  Paroxysmen  def- 
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Cliina  heilte  die  Krankheit.  Aehnliche  Beyfpiele 
führten  Mo  rton,*)  Senac,"^"^')  deHaen,***) 
Strack  ,  *^* )     Sarcoiine,f)      Torti,||) 

Iclbcn  gellt' gern einigh'ch  eine  fchwindeli^e  Ver- 
wirrung des  Kopfs  vorher.  Darauf  fängt  der 
Frolt  an ,  der  immer  mehr  und  mehr  zunimmt, 
bis  er  Herzw^ehe,  Ekel  und  Erbrechen  verur- 
facht.  Hiern?icliii:  ftellt  iich  nach  und  nacli  um 
die  Bruitvrarze  herum  ein  Jieftiger  und  anhalten- 
der Schmerz  ein,  der  bald  Jtechend,  bald  rtumpf 
nnd  befchwerend ,  bald  brennend  lit.  Beym 
Einatbmen  wird  dertelbe  m  eilten  theils  itärker, 
und  bat  alle  Zeichen  des  wahren  iSeitenitichs, 
einen  gefchwinden,  harten,  nicht  leiten  unglei- 
chen Puls*,  ein  fchnelles ,  kurzes  und  moiltens 
mit  aufgerecktem  Halle  erfolgendes  Athmen, 
einen  befchwerlichen  Hu/ien,  einen  nicht  zu 
löTchenden  Diirit,  und  nicht  feiten  auch  einen 
bittern  Gel'chaiack  im  Munde,  zur  Begleitung. 
Während  der  flöhe  des  Fiebers  haben  die  Kran- 
ken heftige  Hitze,  phantaiiren ,  werten  ver- 
fchiedcntlich  gefärbte,  blutige  und  eitcrahnliche 
Feuchtigkeiten  ans,  und  lallen  einen  dicken  trü- 
ben Urin,  der  dem  Viehharn  nicht  unähnlich  ifu 
Nicht  leiten  erreicht  auch  die  Krankheit  einen 
fo  hohen  Grad,  dals  lie  einer  wahren  Peripncu- 
monie  gleichkommt,  nnd  luit  einer  Kalte  der 
äul'sern  Gliedmafsen  verbunden  iß." 

*)     de    interniittentium    diagnoß,    p.  33.     P)^etoK 
p.   141. 

<*)    derecondita  febr.  natura  1759.  C.  XVIIL 

^'^)    R.  m.  T.  n.  91. 

****)   1.  c.   115. 

t)    1.  c.  Th.  I.  §.  165;    222,    23^  —  236, 

tt)   L.V.    e.V.    p.  323. 


558  B  r]e  y  z  e  ii  11 1  e  s  Kapitel. 

M  e  d  i  c  u  s ,  *  )  V.  S  Av  i  e  t  e  n ,  **)  Vogel  ,^***  ) 
Birnitiel,***)  und  mehrere  Andere  an.  Sel- 
ten war  in  den  beobachteten  Fällen  die  intermitti- 
rende  Pneumonie  einfach,  meiftens  mit  einem 
Wechfeiiieber  des  Gefäfsfyftems  zuiamnienge- 
fetzt.  In  dem  letzten  Falle  excaerbirten  die  Zu- 
fälle der  Pneunomie,  während  der  Anfälle  des 
Wechfelfiebers  der  Gefäfse.  Ob  auch  die  Pneu- 
monie vollkommen  intermittirend  gefunden  wer- 
de, und  in  der  Apyrexie  die  Entzündung  voll- 
kommen verfchwinden  könne,  bezweifele  ich 
dehr.  Dafs  die  China  die  Krankheit  geheilt  habe, 
beweift  nichts.  Diefe  kann  aufs  Gefäfsfieber  ge* 
wirkt  oder  die  Pneumonie  geheilt  haben,  weil 
fie  den.  Charakter  des  Typhus  hatte. 

"4«  Endlich  unterfcheiden  fielt  noch  die  Pneu- 
monieen  in  Betreff  ihres  Verhältn  if  f  es 
zu  ihren  entfernten  Ur fachen. 

Einige  Pneumonieen  find  Folge  eines  ini  Kör- 
per aufgehobenen  Gleichgewichts  der  Kräfte,  wel- 
ches meiitentUeils  durch  die  Einwirkung  det 
Atmofphäre  veranlafst  wircL  Sie  find  in  der 
Regel  gefährlicher,  mehr  zufarnmengefetzt ,  und 
halten  einen  befcimmten  Verlauf.  Andere  ent* 
Jtehen  von  zufälligen  ürfachen,  z.  B.  von  Lungen* 
gefchwüren ,  von  elngeathmeten  fcharfen  Däm- 
pfen, find  weniger  zufarnmengefetzt,  und  ihre 
Dauer  i     Heftigkeit    und  Gefahr    wird  vorzüglich 

*)   S.  II8. 

**)   L  c.  T.  III.  p.  5^. 
***)   Tli.  IV.    S.  218. 

****)     Sterblichkeit    im    Krankenliaufe    zu   Bruclifa! 
1789.    S.  65. 
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von   den  Urfaclien    beftimmt,     durch   welche    fie 
hervorgebracht  werden.  *) 

Hierher  gehören  auch  ihre  Eintheiiungen  in 
Pneumonia  priruaria,  fecundaria,  fpora- 
dica,  endemica,  epidemica,  welche  Prä- 
dicate  fich  fämmtiich  auf  ihr  Verhültnifs  zu  ^hrea 
entfernten  Urfachen   beziehen. 

§.  193. 

Die  Pneumonie  entfcheidet  lieh  auf  ei- 
ne verfchiedene   Art» 

1 .  Durch  Zertheilung,  indem  die  Ge- 
fäfse  allmählig  zu  ihrer  INormalteuiperatur  der 
Reitzbarkeit  herabgeftimmt  werden.  Zuweilen 
foll  kurz  vor  der  Zertheilung  ein  jumentöler  und 
faturirter  Urin,  der  eine  weifse  und  ichleimige 
Materie  an  die  Vv^ände  des  Harngiafes  abfetzt  und 
mit  einer  ähnlichen  Haut  bedeckt  iit,  abgehen 
tiiid  diefelbe  anzeigen.  **)  Häufig  entfteht  die 
DisculTiun  plötzlich;  im  höchlten  Grade  der  Dys- 
pnoe, und  Beklommenheit  fängt  der  Kranke  auf 
Einmai  an  auszuhuiLen,  und  von  dem  Augenblick 
an  vermindern  lieh  feine  fämmtlichen  Zufalle, 
Oft  tritt  fie  init  turbulenten  Symptomen,  Anglt, 
Unruhe  5  Beklommenheit,,  HerziUopfen,  Unre- 
gelmäfsigkeiten  des  Puifes  ein. 

Zuweilen  wird  die  Zertheilung  durch  reich« 
liehe  Blutflüffe,  in  den  erften  Tagen  der 
Krankheit,  aus  der  Nafe,  dem  Afler,  der  Ge- 
burt befördert. 

*)    Cappel   1.  c.  5.21. 

**)  Burl'erius    T.  IV.  p.  Il9, 
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Bey  der  Zertheilung  wird  das  Extravafat  in 
den  Lungen,  wenn  eins  da  ift ,  wieder  liquide, 
theils  von  den  Saugadern  eingefogen,  theils  als 
Sputum  ausgeworfen.  Ob  es  auch  durch  ände- 
rt Wege  ausgeführt  werden  kann?  ßey  Entzün- 
dungen folcher  Theile,  die  keine  unmittelbare 
Ausleerung  haben ,  z.  ß.  bey  der  Gehirnentzün- 
dung, mufs  das  Extravafat  entweder  eingefogen, 
oder  durch  entfernte  Wege  ausgeführt  werden. 
Frank  *)  fagt,  dafs  die  Pneumonie  fich  oft  oh- 
ne Sputum ,  durch  Schweifs  und  einen  kritifchen 
Urin  mit  einem  weifsen  und  eiterartigen  Satz  ent- 
fcheide.  Allein,  wenn  fich  wirklich  ein  folcher 
Vorgang  ereignet,  fo  iit  er  gewifs  fehr  feiten. 
Fall  ohne  Ausnahme  ift  die  Krife  Jeder  Pneumonie 
mit  Ausfeh  witzung,  auch  mit  vSputum  verbunden. 
Das  gute  Sputum  ift  häufig ,  dicht,  kugelicht,  ci- 
tronengelb  oder  ins  Grüne  fpielend,  ohne  oder 
mit  Blutftreifen,  wird  leicht,  ohne  viel  Hüften 
und  mit  Erleichterung  ausgeworfen.  Uebrigens 
habe  ich  oben  fchon  gefagt,  dafs  das  Sputum  die 
Krife  nicht  mache,  fondern  fie  blcfs  anzeige^,, 
nicht  die  Urfache  der  Krankheit,  fondern  ein  Pro- 
duct  derfelben   ausleere. 

Zu  derfelben  Zeit  entfcheidet  fich  auch  das 
mitvorhandene  Gefäfsfieber  durch  einen  dampfen- 
den und  allgemeinen  Schweifs  und  durch  einen 
kritifchen  Urin  mit  einem  weifsen  und  purulen- 
ten"^*)  Satze.  Es  ift  gut,  wenn  das  Fieber  fchon 
vor  der  Abnahme  der  Pneumonie,  oder  wenig- 
ftens  mit  ihr  verfchwindet.***)    Sind  noch  andere 

Fieber 


*)   L.  IL  p.  14Q. 

**)   Frank  L.  II.   p.  14Q. 

.^**)   Burlerius   Vol.  IV.  p.  121. 
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Fieber  da,   fo  entfcheiden  auch  diefe  fich,  z.  B» 
Gailfucht  durch  Erbrechen  und  DurchfalJ. 

Zuweilen  wird  die  Zertheiluns^  der  Pneümo* 
nie  durch  Uebertragung  gefördert,  die  baJd 
gut,  bald  böfe  ift:  böfe,  wenn  Gehirnentzündung 
oder  Phrenefie;  gut^  wenn  leichte  und  äufvere 
Krankheiten,  Erbrechen,  Parotiden ,  FriefeJ, 
brennende  Pufteln  auf  der  Haut,  Und  Gefchwüre 
am  Munde  an  ihrer  Stelle  entftehen.  Zuweilen 
entlieht  am  zweyten  oder  dritten  Tage  eine  Rofift 
irgendwo  auf  der  Haut,  und  die  Pneumonie  ver* 
fch windet  und  kommt  nicht  wieder,  wenn  die 
'Hofe  ftehen  bleibt* 

2*  Eiterung*  So  häufige  als  man  es  ztt 
glauben  fcheint,  eitern  die  Lungen  nicht,  wenm 
fie  nicht  etwa  eine  befondere  Dispofition  dazu 
haben,  z.  ß*  mit  Knoten  befetzt  findj  die  fich 
entzündet  haben.  Oft  findet  man  bey  den  Lei« 
chenöffnurigen  eine  weifsgelbe,  käfichtej  dent 
Eiter  ähnliche  Flüffigkeit  in  den  Lungenfäcken> 
Zwifchen  den  Läppert  der  Lungen  und  in  den 
Bronchien,  aber  ohne  allen  Verluft  von  Subftanz* 
Diefe  Materie  ift  wahrfcheinlich  kein  Eiter^  fon* 
dem  eine  ausgefchwitzte  und  veränderte  Lymphe* 

Auch  gehen  die  Pneümönieen  nicht  fo  früh 
und  nicht  an  einem  beitimmten ,  z.  ß*  am  vierten 
Tage  in  Eiterung  über,  wie  Einige  haben  behäup* 
ten  wollen*  Oft  zertheilen  fie  fleh  nach  dem 
vierten  Tage,  am  fiebenten,  neunten^  eilften  Ta- 
ge, und  noch  fpäter.  Wenn  die  Entzündung  nicht 
heftig  ift  und  ftark  remittirt» 

R8ll»i  Fiebwletre,   a.jBd*  Nn 
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Eiterung  hat  man  zu  fürchten,  wenn  Zei- 
chen ftai'ker  Exfudationen  dafind,  die  lieh  gern 
in  Eiterung  auflöfen;  die  Krankheit  beym  Ge- 
brauch zvveckmäfsiger  Mittel  fich  bis  zum  vier- 
zehnten Tage  ohne  beträchtliche  Remiihon  hin- 
zieht; die  Dy.spnöe  fortdauert,  wenn  gleich  di^ 
andern  Symptome  nachgelaffen  haben;  keine 
Zeichen  von  Krlfe  entitelien  ;  keine  Expectoratioii 
erfolgt  oder  fie  wieder  aufhört,  und  ein  trockene|rj 
Hüften  fortdauert;  der  Urin  fchäumt  und  den 
Schaum  lange  behält.  Der  Typus  des  zur  Pneu- 
monie gehörigen  Gefäfsfiebers  verwandelt  fich 
allmählig  in  einen  hektifchen.  Es  entfteht  Schau- 
der und  Kälte  bald  im  ganzen  Körper,  bald  in 
diefem  oder  jenem  Theile  deffelben,  Hitze  am 
Abend  und  Schweifse  in  der  Nacht,  vorzüglich 
am  Kopfe  nnd  der  ßruft.  Auch  loll  es  eine  ge- 
wiffe  Eiterung  anzeigen,  wenn  das  anhaltende 
Gefäfsfieber  in  ein  alltägiges  oder  dreytägiges 
Wechfeifieber  übergeht.  Oft  bekommt  auch  der 
Kranke  von  der  Bildung  des  Abfceffes  allerhand 
fonderbare  Gefühle  in  der  ßruit;  ftatt  des  ftef 
chenden  Schmerzes  einen  ftumpfen  Druck ;  Ge- 
fühl von  Schwere  und  Kälte  in  der  Bruft;  Em^; 
^findung  eines  plötzlichen  heftigen  Stichs  in  derf 
felben;  ein  Gefühl,  als  wenn  ein  Pfahl  durch  diß 
Bruft  geftofsen,  ein  Strick  durch  diefelbe  gezo- 
gen würde.  Doch  können  diele  Zeichen  gröfs- 
tentheils  fehlen  ,  und  es  entfteht  doch  Eiter ungi 
oder  fie  können  dafeyn  und  die  Pneumonie  ficH 
noch  wider  unfer  Erwarten  zertheilen.  In  dey 
Folge  bildet  fich  aber  der  hektifche  Typus  mehr 
-ftus;  es  entfteht  ein  fauler  Gefchmack  im  Munde, 
eine  umfchriebene  Röthe  der  Wangen ,  Brennen 
in  den  Händen  und  Fufsfohlen,  kurzer  Athem, 
Oedem   der  Füfse,     Nachtfeh weifse ,     purulenter 
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Auswurf,  der  füfs  oder  falzig  fchmeckt;  der 
Kranke  magert  fich  zufehends  abj  wenn  gleich 
der  Appetit  gut  ilt^  Wird  fehr  matt^  bekoriimt 
hohle  Allgen  j  krumme  Nagel ^  gefpaltene  Haar* 
fpitzen  ,  und  iit  nicht  im  Stande  j  in  gewiffen  Stel- 
lungen des  Körpers  zu  liegen» 

Das  Eitel-  erzeugt  fich  ärt  verfchiedeneri  Stel- 
len; Zuweilen  unmittelbar  in  den  Bronchien^ 
der  Auswurf  dauert  fort,  der  fchleimige  geht  un- 
mittelbar in  den  eiterigen  über,  und  der  Ktänke 
ftirbt  an  einet*  Phthilis  bronchialiö»  Odei*  das 
Eiter  fämmelt  fich  in  eine  gefchloffene  Höhle  äil 
(Vomica)^  die  gfofser  oder  kleiner  feyn  känn^ 
deren  eine  oder  viele  däfeyn  könneUi  Ift  eitte 
da,  fo  vergröfsert  fie  fich  ällmählig^  und  mit 
ihr  vergröfsern  fich  die  Angit  und  der  kutzd 
Athem  bis  tum  Erftickert;  Endlich  reif<^t  fie^ 
meiftens  plötzlich^  mit  Angfi^  Gliederzitternj 
Ohnmächten^  kaken  Schweifsen  Und  Anfällen 
Von  Erfticküngi  Es  fliefst  eine  üngev^öhnJich 
gfnfse  iMenge  Eiter,  in  einem  uniUiterbröcherieil 
Strome )  aus  dem  Hälfe  , ohne  Sonderlichen  Hüitetl 
aus*  Zuweilen  kann  äueh  der  Kranke  ünffiittel* 
bar  während  der  Ruptur  de«>  Abfceffes  erftidkeni 
Oder  es  bilden  fich  mehrere  kleine  Abfceffe^  die 
öllmählig  fich  eine  Oeffnurtg  in  eine  ßronöhiö 
bahnen^  und  fich  durch  einen  eiterärtigen  AlijJ* 
Wurf  ausleeren*  Diefs  gefehieht  vor^figlich  gernj 
Wenn  die  Lunge  an  Knoten  Ütt;  Das  Eiter 
kann  fich  auch  ins  Zellgewebe  der  Lungen  aus* 
breiten  und  eine  neue  Entzündung  erregen* 
Oder  die  Vomica  verwäehft  mit  einem  benaehbäf- 
ten  Theile^  mit  dem  Rippenfell  j  dem  Mittelfellj 
dem  Mei?iböütel  j  dem  l^wef ehfell  j  und  bahnt  fieh 

Nn  ä 
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zu  verfchiedenenTheilen  eißen  Weg.  Davon  kann 
im  vorderen  und  hinteren  Mittelfell  Beinfrafs  des 
Bruftknochens  und  der  Rfickenwirbel  entftehen. 
Zuweilen  frifst  es  fich  auch  durch  die  Pleura 
durch,  erregt  Beinfrafs  der  Rippen  und  äufser- 
iicb  ein  Oedem  an  diefer  vStelle.  Dann  und  wann 
fammelt  es  fich  in  einen  widernatürlichen  Sack, 
der  fich  von  der  Ausfchwitzung  zwifchen  den 
Lungen  iiud  dem  Rippenfell  erzeugt  hat.  Dafs 
von  einer  auf  der  Oberfliiche  der  Lungen  geriffe- 
nen  Voniica  ein  reines  Empyem  entltehe,  oder 
das  Eiter  eiiigefogen  und  mit  dem  Urin  abgeführt 
werde,  ift  wohl  ein  feltener  Fall.  Die  beobachte- 
ten Empvenie  können  Eiterung  des  Herzbeutels, 
-die  durch  denfelben ,  oder  Eiterung  der  Leber 
und  Milz,  di^  durchs  Zwerchfell  fich  in  die 
Brufthöhle  ergoifen  haben;  oder  fie  mögen  theils 
wohl  ^ine  veränderte  Lymphe,  theils  eine  chroni- 
sche Eiterung  der  Oberfläche  der  Lungen  und  der 
Pleura  gevvefen  feyn.  Diefe  letzte  Art  von  Eiter- 
erzeugung habe  ich  einigemal  bey  penetrirenden 
Bruftwuoden  gefehen..  Taglich  wurde  ein  halbes 
Maafs,  ja  noch  mehr,  ausgeleert.  Endlich  kann 
fich  noch  eine  Vomica  zwifchen  der  Pleura  und 
den  Intercoftalmuskeln  bilden,  die  Pleura  abtren- 
nen, fie  in  die  Brufthöhle  hineindrängen;  diefe 
kann  mit  den  Lungen  verwachfen,  und  über  di» 
entblöfsten  Muskeln  und  Puppen  ein  neuer  Ueber- 
zug- entftehen,  Diefen  Zuiland  kann  man  leicht 
für  ein  Empyem  anfehen.  Als  Zeichen  eines  Emr 
pyems  giebt  man  Folgendes  an:  einen  vollen, 
dumpfen  Ton  der  Brufthöhle  beym  Anfchlagen 
derfelben;  Fluctuation  beym  Schütteln  undVeränr 
derung  der  Lage  des  Körpers;  Oedem  der  Rür 
ckenmuskeln  und  der  Lendengegend;  Leucoj 
phlegmatie    des    ganzen   Körpers;      Druck    aufs 
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Ziverchfell  in  aufrechter  Stellung;  Auftreibung 
des  Unterleibes,  der  Hypociiondrica ,  Erhebung 
der  falfchen  Rippen  in  einen  grofsera  Bogen.*) 

Man  glaubt,  dafs  das  Eiter  bey  Abfceffea 
ind  Eiterung  der  Lungen  in  der  Seite  der  ßrult- 
liühle  fitzt,  wo  die  Wange  der  Kranken  glüht 
und  roth  ift,  die  Bruft  beym  Anfchlagen  voll 
klingt,  auf  weicher  Seite  der  Kranke  am  beftea 
liegen  kann,  und  die  ßch'  beym  Einathmen  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nicht  hinlänglich  hebt. 
Auch  foll  in  der  ßrufthöhle,  wo  fich  ein  Abfcefs 
bildet ,  fich  mehr  Wärme  entbinden ,  iincr  auf  ihr 
ein  naffer  Lappen  fchneller  als  auf  der  andern 
trocken  werden-. 

Der  Ausgang  einer  Eiterung  ilt  verfchicden. 
Eine  einzelne  und  grofse  Vomica,  in  der  Nähe 
eines  grofsen  Aftes  der  Luftröhre  kann  zwifchea 
dem  zwanzigften,  dreyfsigften  und  fechzigften  Ta- 
ge reifsen ,  ficli  ausleeren,  und  bey  einem  übri- 
gens gefunden  Subject,  guter  Diät  und  Kur  hei- 
len. Di efe Hoffnung  hat  der  Kranke,  wenn  das 
Eiter  gekocht,  ohne  Geruch  ift,  die  Ausleerung 
auf  Einmal  gefchieht,  und  die  Dyspnoe,  der  Hü- 
ften und  das  Fieber  -augenblicklich  aufhören.. 
Zuweilen  bekommt  ße  eine  callöfe  Kapfei,  die 
immer  Eiter  erzeugt,  fich  periodifch  ausleert, 
aber  hindert,  dafs  die-  ilbrige  Lungenfubltanz 
nicht  angegriffen  wird.  Sie  wird  eine  Art  von 
Lungenfontanell,  bey  welcher  der  Kranke  viele 
Jahre  fortleben  kann,.  Häufig  geht  auch'  die  Eite- 
rung in  SchwindfLiohfe  über,  befonders  v/enn 
mehrere  und  kleine  Abfceffe  da  find,  die  Lungen 
Knoten  hatten ,  das  Subject  fcrofulös  und  kachek* 
tifch  ift  und  zur  Seh  wind  facht  Anlage  hat. 

*)  Frank  i>.  IL  p.  155- 
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3*  Verhärtung.  Knoten  in  den  Lungen 
machen  zur  Pneumonie  geneigt,  entftehen  aber 
auch  von  derfelben.  In  und  um  die  Enden  der 
Bronchien  und  den  neben  ihnen  liegenden  Blut- 
gefäfsen  kann  der  ausgefchwitzte  Faferftoff  lieh 
verhärten  uqd  mit  allen  diefen  Theilen  in  eine 
knorpelartige  Maffe  verwachfen,  *)  Auch  kön- 
nen grqfsere  Theile,  vielleicht  ganze  Lappen 
der  Lungen  s  in  eine  harte  und  anorganifche  Maife 
zufammenwachfen,  Wenigftens  findet  man  oft 
hey  Sectionen  Lungen,  die  theilweife  fo  verhär- 
tet und  y   dafs  fie  beym  Durchfchneiden  knirfchen j, 

*)  Quam  plurimos  pulmoues  disfecabam,  fagfc 
Stolt  (r.  in.  T.  III  p.  58),  granulofos. 
Granula  minuta,  miliformia ,  alba,  laridi,  aut 
mollioris  cartila;<]jinfs ,  firrnitatem  habeiitia,  fub- 
inde  cavat^,  et  niodiciffimiim  latipem  aquofiun 
continentia,  per  omiiem  pulmonum  hibltantiam 
largiter  disfeminata ,  et  propemodum  contis;üa 
reperiebautur,  Pulmo  ponderoßor  erat,  diffi- 
ciüter  fecaudus,  et  Itridens  fub  cnltro.  Inter 
omnia  pulmonum  vitia  hoc  omnium  fr^quentif- 
JÜm^^iJH  offendebatnr;  pleuritidis,  peripneumo- 
niaeque  olim  male  iudicatae  indiciüm,  Granulo- 
yum    genelin    hanc    animo    concepi;      lympliam 

'^  riempe  coagulabilem  non,  tit  antea  dicebam  fiib^ 
^nde  fieri,  in  cavunj  thoracis  confertim  exiu^ 
dalTe,  fed  e  vaiis  quidem  egrelTam ,  diviiam 
Yero  per  omnem  pulmonum  fubitantiam  fnilTe, 
ut  innunierae  fii^rint  minitulaeque  coagulabilis 
liquoris  collpctione« ;  qnae  dein  fingulae  in  cor- 
piisculiim  folidum?  grano  milii  non  abiimile, 
ead'-^m  ratione  coiepint,  qu?  coagulari  illa  popio- 
J(ior  lympha  Tol^t  in  cayo  thoracis  coUecta,  Tuf- 
JB-Culofi".  althms^tici ,  pronifiimique  in  novas  in- 
ilammationes  erant,  neque  uHum,  uüi  ab  anti^ 
phlogiltica  methodo,  ley?imen  experiebantur, 
qui  pulmones  ita  affecfo^  habuerant.  donf. 
Ileid'  von  der  Lungenl'ucht. 
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dicht  wie  eine  Leber  find,  und  an  diefen  Stellen 
nicht  geathmet  haben  können.  Zuweilen,  fagt 
St  oll,*)  findet  man  einen  lederarligen ,  faft 
knorpeligen,  einen  Zoll  dicken  Sack,  der  die 
Lungen  umgiebt  und  fie  in  einen  engern  Raum 
zufammenzieht.  Es  ift  endlich  auch  noch  mög- 
lich, dals  felbft  der  Faferftoff ,  der  in  den  Bron- 
chien ausgefchwitzt  ift,  organifch  werden,  die 
Luftwege  verengern,  oder  fie  gar  verfchliefsen 
kann. 

4.  Ver wach  fun gen  der  Lungenlappen 
unter  fich,  mit  dem  Rippenfell,  Mittelfell  und 
deuT  Zwerchfell,  bleiben  wohl  hach  einer  jeden 
etnftlichen  Pneumonie  zurück.  Die  Verbindung 
geichieht  durch  einzelne,  oft  aponeurotifche  Fi- 
lamente, durch  ein  lockeres  Zellgewebe,  oder 
eng  durch  eine  knorpelartige  und  fleifchige  Ma- 
terie. Der  Zufall  ift  bald  ohne- Befch werden; 
bald  kann  er  aber  auch  Spannung,  Schmerz  und 
Kurzathmigkeit ,  befonders  in  gewiffen  Stellun-^ 
gen  des  Körpers,    erregen. 

5.  Endlich  kann  noch  die  Pneumonie  als 
folche  fich  mit  dem  Tode  endigen;  entweder' 
durch  Lähmung  und  Brand  der  Lungen,  oder 
durch  Erftickung  von  Ausfchwitzungen  des  Bluts, 
der  Lymphe  und  des  Faferftoffs  in  den  Lungen- 
fäcken,  dem  Herzbeutel,  Zellgewebe  der  Lungen 
und  in  den  Bronchien.  Oben  find  mehrere  Fälle 
angeführt,  avo  ich  die  Bronchien,  faft  bis  zur 
Luftröhre,  mit  die  fön  Stoffen  vollgefüllt  gefun- 
den habe.  Der  Tod  erfolgt  entweder  fanft, 
mit  Zufällen  einer  gänzlichen  Erfchöpfung  aller 
Kräfte,    oder  turbulent  mit  Angft*    Röcheln  und 

^  R;  «*:  T.  in;  p.  5§. 
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andern  gewaltfamen  Symptomen  der  Erftickung, 
Das  Extrav^rat  ilt  von  der  Art,  dafs  es  durch 
die  Ntjrmalkräfte  nicht  ausgehuftet  werden  kann; 
2.  B.  ein  feitgeronnener  Faferftoff ,  oder  der  Man- 
gel des  Sauerftoffgafes  erregt  eine  immer  mehr  zu- 
jieiTimeude  bchwache,  fo  dafs  es  dem  Kranken 
au  K-raft  gebricht,    auszuhuften. 

§.     194. 

Perfonen,  die  fcrofulös  und  von  fchwind- 
füchtigen  Aeltern  geboren  find ,  bekommen  in 
der  Jugend  leicht  Nafenbluten ,  böfe  Hälfe,  häu- 
fige Catarrhe,  zwifchen  dem  zwanzigften  und 
dreifsi^ften  Jahre  Blutfpucken  und  Pneumonie» 
und  fterben  zuletzt  an   der  Schwiudfucht. 

Lange  und  hagere  Perfonen ,  mit  einem  lan- 
gen Hals,  enger  und  platter  Bruft,  aufgeftutz-» 
ten  Schultern,  kurzem  Athem,  kurz  folche,  die 
einen  phthififchen  Bau  des  Körpers  und  meiftens 
9uch  Knoten  in  den  Lungen  haben ,  find  zur 
Pjfieumonie  mit  dem  Charakter  des  Typhus  geneigte 

Starke,  vollblütige,  breitfchulterige  und 
kurze  Perfonen,  Wein-  und  Branntweintrinker, 
werden  leicht  von  der  Pneumonie  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  befallen,  Männer  bekommen 
diefe  Pneumonie  häufiger  als  Weiber. 

Die  Pneumonie  liebt  das  mittlere  Alten 
Selten  entfteht  fie  vor  der  Pubertät  oder  nach 
dem  fechzigften  Jahr,  Doch  v^^erden  auch  Kin- 
der von  ihr  befallen. 

Wer  einmal  Pneumonie  gehabt  hat,  foU 
üe  leicht  wieder  bekommen :  theils  weil  die  Dis- 
pQÜtion  bey  ihm  fortdauert,  die  ihn  zur  erften 
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Entzöndung  geneigt  machte,  theils  weil  durch 
dieleii^e  die  Lungen  gefchwächt  und  zu  reitzbar 
geworden  find. 

Unterdrückte  Blutfluffe,  Nafenbluten,  Blut- 
fpucken,  Hvinorrhoiden ,  Menftruation  und  Lo- 
chien, verfäumtes  Aderlaffen.  Ferner  kranke 
Lungen  bev  der  Schwindfucht,  Bruftwafferfucht, 
Catarrhen.  Die  VVinter- undFrilhjahrszeit,  End» 
lieh  eine  uns  unbekannte  epidemifche  Conititu- 
tion  der  Luft.*) 

Hyfterifche  und  hypochondrifche  Perfonen 
füllen  nicht  von  der  Pneumonie  befallen  wer- 
den.**) 

Als  Gelegenheitsurfachen  erwähn©^ 
ich:  ^ 

1.  Application  der  Kälte,  befonders  bey 
Perfonen ,  die  fich  vorher  durch  Blafen ,  Ringen, 
Laufen,  Trinken  erhitzt,  oder  die  Anlage  zur 
Pneumonie  haben.  Kalte  Luft,  Zugluft,  kalter 
Trunk,  Genufs  des  Eifes,  Aufenthalt  an  küh~ 
len  Orten;  veränderliche  Witterung  im  Winter 
und  Frühjahr;  Oft  *  und  Norwinde,  die  plötz- 
lich auf  Südwinde  und  vorhergegangene  Hitze  ein- 

*)  Guido  de  Cauliacus  (Cliir.  Lugd.  1752. 
Tr.  IL  Cap,  V.  p.  II3)  erzählt  die  Gdcliiclite 
einer  epidemifclien  Pneumonie,  die  1738.  faft 
die  ganze  Welt  verwüitete ,  und  fo  tödtjicli  war, 
dafs  kaum  der  vierte  Tlieil  der  Meni'clicn  übrig 
blieb.  Wierus,  Schenk,  8agar  und  Sau- 
vages  erwähnen  ähnliche  Epidemieen.  Cap.* 
pel  d.  c.   p.  99« 

**)  Qui  aeidum  cructant;  a  pleuritidc  non  corri- 
piuntxir. 
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treten;  das  ftarke  Gehen  oder  Reitea,  befonders 
wider  Oft  -  und  Nordwind.  Daher  das  Verfan- 
gen der   Kinder. 

2.  Heftige  Anftrengiingen  der  Lungen  und 
ein  lange  angehaltener  Athem  beym  Hüften;- 
Schreyen ,  Reden,  Lachen,  Blafen.  Jede  An* 
ftrengung  des  Körpers;  bey  der  Geburt,  Stuhl- 
gang,   Heben  von  Laften. 

3*  Mechanifche  und  chemifche  Reitze,  die 
in  die  Lungen  kommen;  Körper,  die  hineinfal- 
len; arfenikalifche ,  nitröfe  und  liberfaure  falz*- 
faure  Dämpfe;  der  Staub  fcharfer  Sachen,  des 
Gummi -Gutts,  Euphorbiums,  Niefewurzes. 

4.  Verletzungen  der  Bruft  und  Lungen,  Con- 
tufion,  penetrirende  Bruftwunden,  Amputation 
der  Brüfte,    Rippen  bräche,    Lungenwunden. 

5.  Heftige  Schmerzen  ,  die  der  Leidende  ver- 
helfst; grofse  Operationen,  befonders  Amputa- 
tionen der  Extremitäten. 

6.  Plötzliche  Unterdrückung  periodifcher 
Blutflüffe  kurz  vor  oder  unmittelbar  während  ih- 
res Fluffes.  Die  erhöhete  Reitzbarkeit ,  durch 
welche  diefe  normalen  Blutausleerungen  hervor- 
gebracht werden,  hat  fich  zu  den  Lungen  ge- 
wandt. 

7.  Falfch  behandelte  und  vernachläffigte  Ca- 
tan-he,  Luftröhrenentzandungen,  die  fich  zu 
den  Lungen   ausdehnen, 

8.  Gaftrifche  Unreinigkeiten  aller  Art ;  Cru- 
Zitaten,  Galk,  Würmer,  Schleim. 


I 
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9.  Uebertragungen  von  Rheumatifm,  Gicht, 
Gefchwiiren ,  Rofen,  FrieCel,  Mafern,  und  be- 
fonders  von  den   Blattern   zur  Lunge. 

Aniteckend  ift  wohl  die  Pneumonie  als  fol* 
che  nicht.  Das  Epidemifche  darf  nicht  mit  der 
Aniteckung  verwechfelt  werden.  Bei  der  bös- 
artigen und  zufammengefetzten  Pneumonie  fteckt 
nicht  fie,  fondern  das  mit  ihr  verbundene  Ge- 
fäfs  und  Nervenfieber  an. 

§.  ,9,5. 

Die  Prognofis  der  Pneumonie  richtet 
fleh  nach  den  verfchiedenen  ßeftimmungen  der- 
felben : 

1.  Nach  der  Art.  Pneumonie  fetzt  eine 
Verletzung  eines  defr  edelften  Lebenseingeweide 
in  der  thierifchen  Oeconomie  voraus.  Die  Um- 
wandlung des  venöfen  Bluts  in  arterielles  kann 
bey  ihr  nicht  gehörig  von  Hatten  gehen  ,  vermöge 
welcher  alle  Organe  ihre  Thätigkeit  haben,  das 
Pabulum  vitae  fehlt,  und  auf  folche  Art  kann 
eine  tödtliche  Schwäche  entftehen.  Die  Lungen 
flehen  mit  dem  Kreislauf  der  Säfte  in  einer  nahen 
Verbindung;  diefer  wird  geftört,  wenn  jene 
krank  find.  Sie  ift  meiftens  mit  einer  Itarken 
Ausfchwitzung  verbunden ,  die  gerade  in  den 
Lungen  vorziiglich  gefährlich  werden,  Hemmung 
der  Refpiration ,  Erftickung,  Schwäche  und  aller- 
hand andere  üble  Zufälle  erregen  kann. 

2.  Nach  der  Gattung.  Synocha  ift  bef- 
fer  als  Typhus,  diefer  beffer  als  Lähmung. 
Daher  gehören  die  Zeichen  der  Lähmung,  plötz- 
liche Unterdrückung  des  Auswurfs,    .plötzliches 
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Aufhören  des  Schmerzes,  kalter  Athem,  '  afch- 
graue,  blaue,  fchwarziiraune,  Itinkende  Sputa, 
Orthopriöe,  röchelnder  Athem,  Hydrothorax, 
ungeheure  Congeltion  eines  rohen  vSputums  zu 
den  Lungen  bey  der  Pneumonia  notha  unter  die 
böfen  Prognoftica. 

7i,  Nach  der  Z  u  f  a  m  m  e  n  f  e  t  z  u  n  g ;  je 
häufiger  fie  ift,  je  mehr  fie  edle  Organe  afncirt, 
die  mitvorhandenen  Fieber  den  Charakter  des  Ty- 
phus haben ,  z.  B.  Pneumonieen  mit  Leberent- 
zündung, mit  Luftröhrenentzündung,  mit  Blat- 
tern, mit  Phrenefie,  mit  Diarrhöe;  deßo  beffer 
ift  die  Prognofis.  So  zufammengefetzt ,  dafs  faft 
kein  Theil  des  Körpers  gefund  ift,  finden  wir 
fie  zuweilen  bey  der  fogenannten  Pneumonia  ty- 
phodes.  Herr  Otto*)  hat  uns  diefen  Zuftand 
und  das  vereinigte  Leiden  der  einzelnen  Theile 
in  diefer  Krankheit  gut  gefcnildert. 

4.  Böfe  ift  die  Pneumonie,  wenn  fie  inten- 
fiv  heftig  oder  weit  durch  die  Lungen  verbreitet 
ift.  Daher  ift  der  anhaltende  Typus  nicht  fo 
gut  als  der  nachlaffende.  Die  Intenfität  und  Ex- 
tenfität  derfelben  mufs  man  vorzüglich  aus  dem 
Grade  der  verletzten  Refpiration  erkennen.  Da- 
her ift  es  gut,  wenn  der  Schmerz  von  der  Seite 
zur  Schulter  heraufrückt;  aber  böfe,  wenn  zu 
dem  Seitenfchmerz  Schmerz  in  der  Schulter  hin- 
zukommt. Daher  ift  es  böfe,  wenn  der  Schmerz 
von  der  eine  Seite  fich  auch  in  die  andere  her- 
überzieht. 

5.  Starke  Exfudation  ift  wegen  ihrer 
Folgen  gefährlich.      Daher  gehören  ihre  Zeichen 

*)  d.  c.  p.  16  —  24. 
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unter  die  Übeln  Prognoftica.  Daher  iH  die  erlte 
Variation  der  Symptome  (Pleureije)  baffer  als 
die  zweyte  c  ^^eripneumonie).  Daher  iit  der  Ue- 
bergang  der  erfteu  Variation  in  die  zweyte  böfe. 

6.  Vorzüglich  mufs  man  auf  die  Refpi- 
r ati  o  n  feiien.  Sie  ift  wenig  verletzt,  wenn  der 
Kranke  auf  allen  Seiten  liegen  und  athmen  kann; 
wenn  er  wenig  Angit  und  Beklommenheit  hat; 
fein  Puls  regelmäfsig,  hinlänglich  ftark>  und 
der  Körper  überall  gleichmäfsig  warm  ift.  Sie 
ift  felir  verletzt,  wenn  er  nur  in  gewiffen  La- 
gen ,  aaf  dem  Rücken ,  in  aufrechter  Stellung 
athmen  kann;  kalte  und  partielle  Schweifse  am 
Geficht,  dem  Hälfe  und  der  Bruft  hat;  der 
Athem  röchelnd,  kalt  oder  heifs,  und  die  Ex- 
tremitäten kalt  Und',  wenn  die  Angft  und  Be- 
klommenheit grofs,  der  Puls  unregelmäfsig ,  ijn* 
termittirend ,  äuiserft  häufig  ift,  und  das  Geficht 
eine  befondere  Pvöthe  oder  erdfahle  und  blaue 
Farbe  hat;  Avenn  der  Kranke  leife  und  abge- 
brochen fpricht,  oder  gar  nicht  mehr  fprechen 
kann;  wenn  beym  Einathmen  die  Nafenlöcher 
fich  öffnen,  die  Gefichtsmuskeln  fich  verzerren, 
die  Halsmuskeln  wirken,  die  Schulterblätter  fich 
heben ,  Bauchmuskeln  und  Zwerchfell  ftark  arbei- 
ten, hingegen  der  Brultkaften  fich  wenig  hebt,  nur 
auf  Einer  vSeite  fich  hebt,  oder  ganz  unbeweg- 
lich wie  eine  Mauer  fteht:  wenn  bey  Kindern 
das  Bruftbein  und  die  knorpeligen  Enden  der 
Rippen  nach  innen  weichen. 

7.  Auf  die  Leibesbefchaffenheit  des 
Kranken.  Perfonen,  die  Knoten  in  den  Lun- 
gen ,  eine  erhebliche  Anlage  zur  Schwindfuchtj 
einen  fchwindfüchtigen  Bau  haben,  fcrofulös, 
kachektifch,     fcorbutifeh^    venerifch;    gichtilch,. 
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verwacMen  find.  Schwangere,  Kinder,  alte. ab- 
gelebte, oder  an  Schwindfucht^  Brultwafferfucht, 
jCeichhuften  und  andern  Krankiieiten  der  Lungen 
Leidende ,  laufen  itärkere  Gefahr» 

8.  Aiifsenverhältniffe  des  Kran- 
ken. Klima,  Jahreszeit,  epidemifche  Conftitu- 
tion.  Lager,  Pflege,  fein  Arzt,  der  bey  diefor 
Krankheit  viel  nützen  und  viel  fchaden  kann,  ha- 
ben einen  grofsen  Einilufs  auf  den  Ausgang  der 
Krankheit.  Man  fieht  darauf,  ob  diefe  Aufsen- 
dinge zufällig  oder  nothwendig  find* 

9*  Schweifs  im  Anfang  ift  feiten  gtit; 
aber  mäfsiger,  allgemeiner,  dampfender  Schweifs 
am  fiebenten  Tage,  in  Gefellfchaft  anderer  Kri- 
fen,iftgut.  Starke  Blutflüffe  aus  dei*  Nafe, 
dem  After  und  der  Geburt,  vor  dem  fiebenten 
Tage,  bey  einer  Pneumonie,  die  den  Charakter 
der  Synocha  hat,  oder  von  unterdrückten  ßlut* 
flüffen  entftanden  ift,  ilt  gut.  Einige  Tropfen 
Bluts  können  nichts  entfcheideh.  Starke  Blut* 
.llüffe  nach  einer  Ausfchwitzung  des  Faferftoffs  in 
den  Lungen,  oder  von  einer  Lähmung  der  Ge*- 
;fäfse,  find  fchadlich*  Niefen  foU  ein  böfe» 
Zeichen  feyn*  Es  ift  gut,  wenn  die  Sputa  früh, 
fchon  am  dritten  bis  fünften  Tage  entftehen|  fie 
zeigen  eine  leichte  und  kurze  Krankheit  an*  Aus^ 
Wurf  eines  unvermifchten  Bluts,  Schaum,  wäf- 
ferige,  faffrangelbe,  grasgrüne,  blaue,  fchwarze, 
faulriechende  Sputa  taugen  nichts*  Ohrenfchmer- 
zen  und  Abfceffe  in  denfelben  find  Zeichen  einer 
zuverläffigen  Genefung.  *)  Recidive  der  Pneu* 
monie,  die  fich  z.  B*  ani  vierzehnten  Tage  mit 
neuem  Schmerz  und  Gefäfsfiebef  zeigen  f    foUen-. 

*)  Bagjiiv  I  c.  p.  34, 
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nach  dem  Hip  JDokrates,  töcitlich  feyn.  Hin- 
gegen iit  der  Zultand  nicht  fo  gefährlich,  wenn 
blufs  das  Gefäfsfieber  ohne  Lungenentzündung  wie- 
derkehrt.*) 

$.      39G. 

Bey  der  Kur  der  Pneumonie  foUen  wir 
vorzüglich  anfahre  entfernte  Urfach  Rück- 
ficht  nehmen.  Allein  diefe  ift  meiftens  unbe- 
kannt, für  uns  unheilbar,  oder  unmittelbar  nach 
ihrer  Wirkung  von  felbft  verfchwunden. 

Man  macht  den  Anfang  mit  der  Kur  widey 
die  entfernte  Urfache,  wenn  die  Pneumonie  noch 
neu  ift,  oder  die  diefen  Anzeigen  geeigneten  Mit- 
tel nicht  mit  ihrer  Natur  und  ihrem  Grade  im 
Wivleripruch  liehen.  Im  entgegengefetzten  Fall© 
mufs  erlt  die  Pneumonie  gemafsigt  und  nachher 
die  entfernte  Urfache  gehoben  werden. 

Ift  fie  von  oberflächlichen  oder  penetriren»" 
den  Bruftwunden ,  von  Gontufionen  oder  Rippen- 
briichen  entftanden ,  fo  mufs  man  vorzüglich 
auf  die  Kur  diefer  Krankheiten  bedacht  feyn. 

Sind  fremde  Körper  in  die  Luftröhre  gefal- 
len, fo  fucht  man  fie  herauszufchaffen.  Hat  der 
Kranke  einen  feharfen  Staub  oder  ähnliche  Däm- 
pfe eingeathmet ,  fo  läfst  man  ihn  Lungendampf- 
bäder von  fchleimigen  und  einwickelnden  Dingen, 
und  nachher  ein  Opiat  nehmen.  Sind  die  Dam« 
pfe  faurer  Natur,  fo  athmet  er  die  Schwefel- 
leberluft j  find  fie  alkalifcher  Natur,  das  kohlen- 
faure  Gas  ein. 

*)  Bagliv  l  c.  p.  36. 
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Ift  fie  Folge  heftiger  Anitrengungen  des  Kör- 
pers, fo  ift  meiftens  nach  einer  vorlaufigen  A  ier- 
lafs  ein  laues  Bad  und  ein  paregorifehes  Mittel 
angezeigt.  Pneumonieen  nach  Operationen  und 
heftigen  Schmerzen  erfordern ,  wenn  diefe  Ur- 
lache  mit  einem  ftarken  ßlutverluit  verbunden 
war,  krampfitillende  Mittel ,  laue  Fomentatianen 
auf  die  ßruft  und  um.die  Beine. 

Ift  fie  plötzlich  und  unmittelbar  nach  einer 
Unterdrückung  iiiefsender  Reinigungen  oder  Hä- 
morrhoiden entftanden^  fo  läfst  man  auf  derSteiic 
zur  Ader,  fetzt  ßlutigel  an  die  Geburt  und  an 
den  Maftdarm,  bedeckt  diefe  Theile  mit  Cata- 
plasmen ,  macht  Dampf  -  und  Fufsbäder ^  und 
giebt  innerlich  die  Kohlenfäure  mit  oder  ohnd 
Opiaten. 

Pneumonieen  von  plötzlichen  Erkältungen 
kann  man  oft  noch  dadurch  hintertreiben  ^  dafs 
man  gleich  zu  Anfang  ein  laues  Bad,  nach  dem- 
felben  eine  reichliche  Gabe  Mohnfaft^  Kampber 
imd  das  flüchtige  Laugenfalz,  einen  Thee  von 
Fliederblumen,  ein  diaphoretifches  Regi«ne  und 
ein  Blafenpflafter  auf  der  fchm erzhaften  Stelle  an* 
wendet.  Zuweilen  mufs  man  vor  dem  Gebrauch 
diefer  Mittel  erft  eine  Ader  öffnen,  wenn  der 
Kranke  fehr  vollblütig  und  die  Entzündung  fchoii 
zu  weit  vorgerückt  ift.  Nur  Schade,  dafs  der 
Arzt  feiten  früh  genug  zu  diefer  Kur  gerufen 
wird. 

Ift  fie  eine  Folge  zurückgetretener  Flüffe» 
Gicht,  Podagra,  oder  Wirkung  plötzlich  ver^ 
triebener  Ausfchläge,  zugeheilter  Fontanelle  und 
Gefchwüre:     fo    wendet    man  Blafenpflafter    und 

Senf' 


Pneumonie.  577 

Senfbäder  an  die  ehemals  leidenden  Theile  an, 
läfst  nach  den  Umftänden  zur  Ader,  und  giebt 
innerlich  Mohnfaft  und  Kampher. 

Sind  gaftrifche  Unreinigkeiten,  unverdaute 
Speifen,  Schleim,  Galle  und  Würmer  Urfache 
derlelben ,  fo  leert  man  diefe  Stoffe  entweder 
augenblicklich  durch  ein  Brechmittel  aus,  oder 
fchickt  demfelben  eine  Aderlafs,  Digeftive  und 
andere  Vorbereitungsmittel   voraus. 

Pneumonieen  fcrofulöfer  Perfonen  können 
zuweilen  durch  ein  anfänglich  gegebenes  Brech- 
mittel, und  durch  ein  Blafenpflafter  auf  die 
fcbmerzhafte  Stelle,  in  ihrem  Fortgange  gehemmt 
oder  gar  zertheilt  werden. 

Hat  die  Pneumonie  den  Charakter  der  Syn- 
o  c  h  a  ,  fo  mufs ,  zwar  verhältnifsmäfsig  mit  ihrem 
Grade,  doch  immer  die  antiphlogiftifche 
Methode  angewendet  werden.  Es  verräth  die 
gröbfte  Empirie  und  Ignoranz,  wenn  Aerzte,  wie 
ich  es  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe, 
ohne  Rückficht  auf  die  Umltände,  gleichfam 
nach  der  Schnur  erft  aderlaffen ,  dann  eine  fpani- 
fche  Fliege  legen,  ein  Decoct  der  Senega  geben, 
und  wenn  dadurch  der  Kranke  nicht  gefund  wird, 
diefen  Zug  von  vorn  wiederholen.  Ein  Arzt, 
der  nach  der  Senega  nochmals  Blut  läfst,  und 
mit  der  antiphlogiftifchen  und  reitzenden  Kurme- 
thode wech  feit ,  ilt  entweder  ein  Ignorant,  oder 
er  mufs  geliehen,  dafs  er  fich  in  der  Diagnofis 
geirrt  habe. 

Reii's  Fi«berlebre,  a.  Bd.  O  O 
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Zuweilen  ilt  die  Krankheit  gleich  urfprnng- 
lich  gelin d,  oder  durch  Aderläffe  gemäfsigt* 
fie  ift  faft  einfach,  das  Gefäfsiieber  gering,  die  Re- 
fpiration  nicht  fehr  erfchwert;  der  Kranke  huitet 
ein  gelbes,  zuweilen  mit  Blutftriemen  gezeichne- 
tes Sputum  aus;  die  Seitenftiche  find  nicht  heftig, 
die  Kräfte  auf  den  gehörigen  Grad  wirkfam ,  und 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers  ilt  ein  allgemeitier 
und  warmer  Dunft  vorhanden.  Der  Kranke  ift 
ein  Kind  oder  ein  Greis,  hat  eine  fcrofulöfe  Con- 
ftitution ,  ift  gefchwächt ,  nicht  iiark  von  Körper- 
bau oder  vollblütig. 

In  diefem  Falle  darf  man  kein  Blut  laffen; 
;liöchftefis  kann  man  bey  einem  mittleren  Grade 
zwifchea  diefem  und  einer  heftigeren  Synocha 
Blütigel  fetzen.  Man  verordnet  im  Anfang  ein 
Decoct  von  Althea  mit  Sajmiak  und  Liquiritien- 
faft;  in  der  Folge  einen  Aufgufs  der  Fliederblu- 
nien  mit  ßrechweinliein  und  Meerzwiebelhonig, 
empfiehlt  dein  Kranken  eine  kühlende  Diät,  vie- 
les, laues  Getränk,  eine  mäfsig  \varmeLuft,  und 
erhält  die  Ausleerungen  des  Körpers  in  ihr^r 
Ordnung. 

lÄ  aber  die  Pneumonie  heftig  und  mit 
allen  ©ben  angeführten  Merkmalen 
der  Synocha  verbunden,  fo  ift  die  Aus- 
leerung des  Bluts  unentbehrlich,  und  kein 
bekanntes  Mittel  kann  ihre  Stelle  vertreten. 

Mit  diefem  Zuftande  ift  immer  ein  Gefäfsfiebet 
verbunden.  Man  mufs  daher  mit  einer  allgemei- 
nen Aderlafs  den  Anfang  machen. 

Man  öffnet  am  Arme,  und  zwar  am  Arme  der 
leidenden  Seite,  die  Ader.  Doch  kann  man  auch 
den  andern  Arm  nehmen ,  wenn  dies  dem  Kran- 
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ken  und  dem  Wundarzte  bequemer  feyn  follte. 
Auch  kann  das  ßJut  aus  dem  Fufse  weggelaffen 
werden,  wenn  dem  Kranken  fchwer  am  Arme  zu 
lafi'en  iit,  fie  diefe  Operation  fürchten,  oder  es 
Weiber- find,  deren  Menftruation  auf  dem  Wege 
ift,  oder  fchon  fliefst.  Gesner"*)  will  gar  eine 
epidemifche  Pleureße  bemerkt  haben,  in  welcher 
Aderläffe  am  Arm  unnütz,  hingegen  am  Fufse 
fehr  hülfreich  Avaren.  Sind  Zufälle  ftarker  üeber- 
füllungen  des  Kopfs  mit  Blut  vorhanden ,  fo  foll 
man  die  Droffelader  öffnen,  wodurch,  wegen  der 
"fchnellern  Entledigung  der  V^ena  azygos  und  bron* 
chialis,  eine  Ableitung  von  den  Lungen  bewirkt 
wird.  Barthez**}  räth,  im  Anfange  der 
Krankheit  am  Fufse  oder  dem  entgegen  gefetzte  a 
Arme,  nachher,  wenn  fie  im  Stehen  ift,  am  Arme 
der  leidenden  Seite  das  Blut  zu  laffen.  Andere 
-laffen  das  erlte  Mal  am  Fufse,  zum  zweiten  Mai 
am  entgegen  gefetzten,  urid  zuletzt  am  Arme  der 
leidenden  Seite, 

Man  mufs  früh  bey  der  PneumoFile  Blut 
laffen.  Dadurch  kann  man  fie  vielleicht  in  der 
Gebart  erfticken,  oder  einem  übeln  Zufalle  der- 
felben ,  nämlich  der  Exfudation ,  vorbeugen ,  fo- 
fern  diefeibe  activ  iit. 

Die  erite  Aderlafs  mufs  man  meiftens  auf 
der  Stelle  machen.  Sonft  läfst  man, 'wenn  der 
Fall  nicht  fehr  dringend  ift,  ungefähr  eine 
Stunde  vor  der  bevorftehenden  Exacerbation  das 
Blut.' 

Oo  a 

'^)  Burferiiis  Vol.  IV.  p.  125. 

^^)  Mcm.  de  la  Soc.  Med.  d'emul.  k  Paris,  An.  VU. 
T.  II.  p.  18. 
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Ein  plötzlicher  Ausflufs  des  Bluts  erleich- 
tert mehr  als  ein  langfamer  aus  einer  kleinen 
Oeffnung.  Man  nimmt  daher  eine  Lanzette  oder 
einen  breiten  Schnepper ,  oder  öffnet  nach  H  u  x  - 
ham's  Rathe  zwey  Venen  auf  Einmal  an  verfchie- 
denen  Stellen. 

Während  des  Fluffes  läfst  man  den  Kranken 
aufrecht  fitzen  und  die  Füfse  in  warmes  Waffer 
itellen.  Man  läfst  ihn  eine  kühle  Luft,  läfst  ihn 
oft  und  tief  einathmen,  damit  die  Entledigung  der 
Lungen  durch  ihre  Bewegung  unterftützt  werde. 
Zu  derfelben  Zeit  kann  man  auch  die  Extremitä- 
ten mit  Flanell  reiben. 

Wie  viel  Blut  foll  gelaffen  werden  ?  Bey  der 
erften  Aderlafs  läfst  man  es  fo  lange  fliefsen ,  bis 
die  Stiche  nachlaffen,  die  Refpiration  und  der 
Puls  freyer  werden,  oder  der  letzte  bey  einer 
vorhandenen  Ausfchwitzung  fich  mehr  hebt.  Ei- 
nige haben  den  Rath  gegeben,  das  Blut  bis  zur 
Ohnmacht  fliefsen  zu  laffen.  Allein  diefs  ift  ein 
fehr  unbeltimmter  Maafsftab,  indem  einige  Men- 
fchen  augenblicklich,  andere  vielleicht  erft  kurz 
vor  dem  Tode  ohnmächtig  werden.  Hl  die  Pneu- 
monie heftig,  vollkommen  entzündlich ,  und  der 
Kranke  erwachfen,  ftark  und  vollblütig:  fo  mufs 
die  erfte  Aderlafs  zwifchen  vierzehn  und  acht- 
zehn, die  zweyte  zwifchen  zwölf  und  fechzehn 
Unzen  ftark  feyn.  Zwanzig  Unzen  Blut,  fagt 
Cullen"*%  find  bey  einem  Subject  mittlerer 
Statur  eine  ftarke,  zwölf  Unzen  eine  fchwache 
Aderlafs.  Vier  bis  fünf  Pfund  Blut  in  zwey  bis 
drey  Tagen  ift  meiftens  zu  viel;  allein  in  dem 
ganzen  Verlaufe  .der  Krankheit  ift  diefe  Quantität 

*)  T.  I.  p.  334. 
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-durch geh ends  nicht  zu  viel.  Sydenham  liefs 
ohngefähr  vierzig  Unzen  ßlut;  und  Burferius*) 
fagt,  dafs  man  in  Italien  bey  ftarken  Perfonen 
und  heftigen  Pnetimonieen  fechzig  bis  achtzig 
Unzen  laffe.  In  Üeutfchland  ift  man  meift^ns 
zu  furchtfam  beyni  Aderlaffen.  Die  Natur  leert 
bey  eigenmächtigen  Blutungen  und  bey  der  Ge* 
burt ,  ohne  Nachtheil ,  weit  ftärkere  Quantitäten 
des  Bluts  aus. 

Nach  der  eriten  Aderlafs  bekommt  der 
Kranke  nieiftens  Erleichterung.  Doch  gefchieht 
diefs  nicht  immer.  Zuweilen  werden  gar  die  Zu- 
fälle heftiger,  und  erft  die  folgenden  Aderläffe 
erleichtern  ihn.  Gewöhnlich  folgt  auf  die  Er- 
leichterung, nach  einem  Zeiträume  von  fechs, 
zwölf  bis  vier  und  zwanzig  Stunden,  eine  neue 
Exacerbation.  Je  fchneller  diefe  fich  einftellt, 
und  je  heftiger  fie  ift,  defto  kräftiger  mufs  die 
zweyte  Aderlafs  feyn.  Oft  mufs  man  fie  noch 
an  dem  nämlichen  Tage  wiederholen ,  und  eben 
fo  viel  Blut  laffen,  als  beym  erften  Male.  Frank  **) 
giebt  den  Rath,  die  folgenden  Aderläffe  früher 
zu  machen ,  als  noch  die  Erleichterung  von  den 
vorigen  vollkommen  verfchwunden  ift. 

Wie  oft  und  wie  lange  foll  man  die  Ader- 
lafs wiederholen?  So  lange,  als  der  Charakter 
der  Synocha  fortdauert.  Allein  diefe  Angabe  ift 
ganz  allgemein ,  und  ihre  Anwendung  auf  fpe- 
cielle  Fälle  theils  fchwer  j  theils  unmöglich.  Der 
practifche  Tact  mufs  helfen.  Dabey  gehts  aber 
nicht  ohne  Irrthümer  ab.  Selten  ift  eine  Ader- 
lafs  bey   einer   heftigen  Pneumonie  hinreichend. 

*)  T.  IV.  p.  132. 
"*)  Lib.  II.  p.  158. 
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Wir  dürfen  nicht  mehr  Arier  laffen ,  wenn  die  Sti- 
che aufgehört,  das  Geföfsfieber  gemäfsigt,  der 
Puls  fleh  gehoben,  der  Athem  freyer,  der  Hüften 
milder,  der  Urin  kritifch,  und  der  Auswurf  ge- 
kocht geworden  ilt.  Die  blofse  neue  Exacerba- 
tion der  Dyspnoe  darf  uns  nicht  zur  Aderlafs  be- 
ftimmen.  Sie  verbietet  diefelbe,  wenn  die  Krank- 
heit den  Charakter  des  Typhus  hat.  Zuweilen 
ift  grofse  Schwäche,  ein  kleiner,  blutleerer  und 
intermittirender  Puls,  grofse  Dyspnoe,  Angft, 
blaffe  Gefichtsfarbe  und  Kälte  der  Extremitäten 
vorhanden,  und  doch  die  Aderlafs  dringender  als 
bey  einem  ftechenden  Schmerze  angezeigt.  Wir 
mäffen  in  diefen  kritifchen  Fällen  Temperament, 
Alter,  Gefchlecht,  Leibesbefchaffenheit,  Gewohn- 
heit des  Kranken,  die  blutigen  Sputa  deffelben 
und  die  herrfchende  Conftitution  erwägen ,  dar- 
nach muthmafslich  beftimmen ,  und  in  einem  ganz 
zweifelhaften  Falle  zu  Probeaderläffen  unfere  Zu- 
flucht  nehmen. 

Was  hat  die  Aiisfch witzung  auf  die  Ader- 
lafs fir  einen  Einflufs?  Eine  wichtige  Frage,  die 
man  meiltens  mit  Stillfchweigen  übergeht.  So 
viel  darf  man  wohl  behaupten ,  dafs  lie  nachtheilig 
ift,  wenn  die  Ausfchwitzung  von  Leihmung,  wie 
bey  der  fogenannten  falfchen  Lungenentzündung, 
entftanden  ift.  Ift  diefelbe  hingegen  activ,/Jm 
Entftehen ,  und  Symptom  einer  entzündlichen 
Pneumonie:  fo  kann  man  ihr  durch  Aderläffe 
Einhalt  thun,  und  durch  diefelben  ihre  Zerthei- 
hing  iinterltützen.  Doch  glaube  ich,  dafs  eine 
fchon  vorhandene  fiarke  Ausfchwitzung,  felbft 
dann,  wenn  fie  urfprünglich  activ  und  entzünd- 
lich war,  ftarke  und  oft  ^viederholtö  Aderläffe 
verbietet.     Die   Aderlafs   leert    blofs   das   dünne 
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Bkit  der  Gefäfse  aus;  der  dicke  Theil  deffelben, 
der  in  der.  BriiilhohJe  ausgefchwitzt  ift,  "  bleibt 
zurück;  die  Kräfte  find  unterdrückt,  und  die  Dis- 
cuffion  diefer  Ausfchwitzung  mufs  durch  einen 
thdtigen  Vegetationsprocefs  bewirkt  werden. 

Zuweilen  bat  das  Blut  der  erlten  Aderlafs 
keine  Entzündungsbaut ;  es  gerinnt  nicht  fchneli 
genug,  bleibt  weich,  und  das  Blut waffer  ift  röth- 
lich.  Diefe  Geftalt  deffelben  darf  uns,  wenn 
übrigens  die  andern  Anzeigen  zur  Aderlafs  hin- 
länglich begründet  find,  nicht  vom  AderlaffeU' 
abfchrecken.  ßey  den  folgenden  Aderläffen  wird 
^s  feft,  mit  einer  Speckhaut  bedeckt,  und  be- 
kommt die  Geftalt  eines  entzündlichen  Blutes. 

Wie  lange  darf  man  im  Verhältnifs  mit  dem 
Alter  der  Pneumonie  zur  Ader  laffen?  Nicht 
nach  dem  vierten  Tage,  fagen  Einige,  weil  als- 
dann Eiterung  entliehe,  und  bey  derfelben  nicht 
weiter  Blut  gelaffen  werden  dürfe.  Allein  theils 
ift  es  unwahr,  dafs  alle  Pneumonieen  am  vierten 
Tage  eitern,  theils  verbieten  Eiterungen  nicht 
fchlechterdings  die  Aderlafs.  Wenn  Eiterungen 
mit  heftigen  Entzündungen  verbunden  find,  oder 
die  Gefchwüre  der  Lung&n  ficli  entzünden:  fo 
laffen  wir  Blut,  obne  uns  an  die  Eiterung  zit 
kehren.  Andere  haben  noch  am  fiebenten ,  eilf- 
ten ,  vierzehnten  Tage  Blut  gelaffen.  Wir  dür- 
fen uns  nicht  ans  Alter  der  Krankheit  binden, 
wenn  Anzeigen  zum  Aderläffen  da  find,  der  Arzt 
€rft  f|7ät  gerufen  wird,  oder  noch  fpät  Reciclive 
entftehen.  Doch  ift  auch  fo  viel  gewifs ,  dafs  der 
Arzt,  der  vom  Anfang  an  und  regelmäfsig  den 
Kranken  behandelt,  feiten  diefe  fpäten  Aderläife 
nöthig  hat;  dafs  frühe  Aderläffe  vor  der  Aus- 
fchwitzung weit  hülfreicher  find;  dafs  fpät,  nach 
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verfäumten  Aderiäffen,  wenn  eine  ftarke  Aus- 
fchwitzung  zugegen  ift,  nachgeholte  Aderläffe 
vielleicht  den  Kranken  tödten,  der  vielleicht 
durch  Unterftützung  der  Naturkräfte  noch  hätte 
gerettet  werden  können.  *  ) 

Auch  kleine  Kinder  und  alte  Per  fönen  muf- 
fen Blut  verlieren,  wenn,  ihre  Pneumonie  ent- 
zündlich ilt ;  doch  mit  Rückficht  auf  ihr  Alter. 

So  verbietet  auch  ein  vorhandenes  Erbrechen 
ttnd  eine  Diarrhöe  das  Aderiäffen  nicht  unbedingt, 
Sie  erfordern  vielmehr  diefs  Mittel,  wenn  fie  ent- 
zündlich find,  und  verfchwinden  zugleich  mit 
durch  daffelbe»  Keine  Menitruation  oder  Schwan- 
gerfchaft  kann  uns  von  der  Anwendung  diefes 
Mittels  abhalten ,  wenn  es  angezeigt  ift. 

Endlich  hat  man  noch  die  Frage  aufgewor- 
fen: ob  die  Sputa  die  Aderlafs  verböten?  So 
allgemein  aufgeftellt  kann  die  Frage  gar  nicht 
beantwortet  werden.  Auch  mufs  bey  ihrer  Ent- 
fcheidung  uns  das  Vorurtheil  nicht  im  Wege 
ftehen,  als  wenn  die  Sputa  die  Krife  der  Pneu- 
inonie  wären.  Sie  find  Producte  der  Krankheit, 
und  blofse  Zeichen  ihres  Zuftandes.  Fehlen  die 
Sputa,  oder  huftet  der  Kranke  reines  Blut  aus, 
weil  feine  Krankheit  zur  Synocha  gehört,  fo 
mufs  man  Blut  laffen ,  welches  die  Sputa  bewerk- 
ftelligt  und  die  rohen  Sputa  in  gekochte  verwan- 
delt. Sind  die  Sputa  gekocht,  fo  fehlen  die  An- 
zeigen zur  Aderlafs.  Fehlen  diefelben,  find  fie 
zähe,    fchaumig,    wäfferig,    mifsfarbig  wegen  ei- 

'*)  Remediiim  eR  magni  recentisque  doloris  fanguis 
milTiis;  at,  live  levior  iive  vetuftior  cafus  eCt, 
vei  fupervacaneum  vel  ferum  id  auxilium  eft. 
Celfus  Lib.  IV.  cap.  VI. 
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ner  obwaltenden  Schwäche:  fo  wird  diefe  durchs 
Atferlaffen  vermehrt  werden.  Sie  iß:  alsdann 
fchädlich  in  Beziehung  auf  diefen  Charakter, 
nicht  wegen  der  Sputa,  und  Reitzmittel  find  an- 
gezeigt. 

Ohnmächten  foll  man  vorzüglich  bey  Ader- 
läffen  in  der  Pneumonie  verhüten,  weil  man  dem 
Blute  bey  Entzündungen  eine  gröfsere  Gerinnbar- 
keit zufchreibt,  und  fürchtet,  es  könne  wäh- 
rend der  Ruhe  des  Pulfes  in  den  Lungen  ftecken 
bleiben.  Allein  theils  gerinnt  das  Blut  bey  Ent- 
zündungen nicht  fchn eller  ,  ja  langfamer,  als  ein 
gefundes;  theils  haben  die  Gerinnungen,  die 
man  bey  Pneumonieen  in  den  Lungen  findet,  ei- 
nen ganz  andern  Urfprung,  nämlich  von  Aus- 
fchwitzung.  Haben  wir  indeffen  Ohnmächten 
zu  fürchten ,  fo  werden  die  Vorbauungsmittel 
angewendet,  die  im  erften  Theile*)  angezeigt 
find. 

Wenn  das  Gefäfsfieber  bey  der  Pneumonie 
durch  vorläufige  Aderläffe  gemäfsigt,  und  blofs 
noch  ein  heftiger,  örtlicher  Schmerz  zurückge^ 
blieben  ift;  oder  wenn  fie  uriprünglich  eine  ge- 
linde und  fall  einfache  Krankheit  ift;  wenn  die 
Indication  zum  ftarken  Blutlaffen  nicht  hinläng- 
lich begründet  ift,  die  Pleura  der  Rippen  und 
die  Intercoftalmuskeln  vorzüglich  leiden;  und 
endlich  ,  wenn  die  Kranken  Kinder  find :  fo  wen- 
det man  Blutigel  und  Schröpfköpfe  auf  die  lei- 
dende Stelle  an. 

Neben  den  Blutausleerungen,  und  fo  lange 
als  diefe  angezeigt    find,     foUen   innerlich   küh- 

")  Fieberlehre,   Th,  I,  S.  368. 
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lende  Mittelfalze,  Salpeter,  fo  lange  der  entzünd- 
liche Charakter  fehr  vorwaltet,  Salmiak,  wenn 
jener  Laxiren  macht,  angewendet  werden.  Doch 
ilt  die  Wirkung  der  Mittelfalze  wider  Sthenie 
noch  problematifch.  Nachdem  der  entzündliche 
Charakter  einigermaafsen  gemindert  ift,  laffe  ich 
den  Salmiak  in  einem  fchleimigen  Decoct  mit 
vielem  Liquirltienffaft  x^erfetzt  nehmen.  Beide 
Salze  muffen,  wenn  iie  den  Kranken  nicht  zum 
Hüften  reitzen  foUen,  fehr  verdünnt  und  in  ei- 
ner fchleimigen  Flüffigkeit,  z.  ß.  zwey  Quentert 
in  einem  Maafs  von  abgekochter  Hafergrütze  oder 
Gerften waffer ,  genommen  werden. 

Den  vegetabilifchen ,  und  befonders  den  ml- 
neralifchen  Säuren  hat  man  den  Vorwurf  ge- 
macht, dafs  fie  das  entzündliche  Blut  noch  mehr 
verdicken,  die  Expectoration  und  die  Entfchei- 
düng  der  Pneumonie  hinderten.  Allein  diefe 
Befchuldigungen  lind  unerwiefen.  Wider  die 
Pneumonie  fcheinen  fie  niclii,  aber  defto  mehr 
wider  die  Heftigkeit  des  Gefafsfiebers  zu  wir- 
ken. Der  Sauerhonig  mit  Gerltenwaffer  zum 
Getränk  ift  in  diefem  Falle  ein  heilfames  Mittel, 
nur  mufs  er  keinen  Durchfall  erregen.  Reitzen 
die  Säuren  zum  Hüften ,  fo  verdünnt  man  fie 
fehr,  und  giebt  fie  in  einem  fchleimigen  Mittel. 

Laue  und  fchleimige  Getränke  paffen  bey 
diefem  Charakter;  fie  mindern  die  entzündliche 
Spannung.  Man  iäfst  den  Kranken  Emulfionen 
von  Mandeln,  Hanf-  und  Mohnfaamen,  Auf- 
gfiffe  der  Leinfaamen,  das  arabifche  Gummi, 
Ablüde  von  Salap,  Hafergrütze,  Gerftenwaffer 
trinken ,  giebt  ihm  Klyftire  von  diefen  Mitteln, 
Li'fst  ihn  die  Hände  und  Füfse  darin  baden ,  und 
nach  einigen  Aderläffen  laue  Halbbäder  nehmen. 
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Die  fetten  Oehle,  Mandel-,  Oliven-  und 
Leinöhl,  haben  Bagliv,*)  Affalini"**)  und 
mehrere  andere  Aerzte  wider  die  Pneumonie  em- 
pfohlen. vSie  fcheinen  beim  Charakter  der  Syn- 
ocha,  nach  vorläufig  angefteJlten  Aderläffen, 
zu  paffen.  Man  giebt  einige  Stunden  hinter  ein- 
ander ein  Loth  derfelben  auf  einmal.  Ihnen  äh* 
nelt  das  bekannte  Hausmittel  wider  Brultzufälle> 
nämlich^  der  Wallrath  mit  Ziucker  abgerieben. 
Auch  die  Milch ,  warm ,  wie  fie  aus  der  Kuh 
kommt,  in  grofsen  Quantitäten  getrunken,  die 
von  Einigen  empfohlen  iß,  nähert  lieh  ihren 
Wirkungen.  Doch  hüte  man  ßch  vor  Üeberfül- 
lung  der  Gefäfse  durch  diefe  Mittel,  die  zugleich 
Nahrungsmittel  find.  Beym  Charakter  des  Ty- 
phus, der  mit  vieler  Reitzbarkeit  und  heftigen 
Schmerzen  verbunden  ift,  kann  man  ihnen  den 
Mohnfaft  zufetzen. 

Der  Kranke  mufs  tägliche  Oeffnung  haben, 
und  diefelbe,  wenn  fie  fehlen  follte,  durch.  Kly- 
ftire  bewirkt  -werden.  Abführungen  verträgt 
die  Pneumonie  feiten,  fo  lange  ihr  entzündlicher 
Charakter  heftig  ift.  In  gemäfsigten  Sthenieen 
vertreten  fie  die  Stelle  der  Aderläffe. 

Der  Kranke  mufs  ein  antiphlogiftifehes  Re- 
gime beobachten.  Er  forgt  für  eine  reine  und 
temperirte  Luft,  die  um  defto  kühler  feyn  kann, 
je  mehr  fein  Athem  brennt;  doch  auch  nicht 
kalt  feyn  darf,  weil  fie  fonft  zum  Hüllen  reitzt. 
Seine  Decken  follen  leicht  feyn,  -ivenn  das  Ge- 
fäfsfieber    mit    vieler  Hitze    verbunden   ift.     Sy- 

*)  1.  c.  p.  38- 
^)  1,  c.  p.  25' 
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den  harn*)  und  Cullen**)  laffen  ihn  täglich 
einige  Stunden  aufser  dem  Bette  feyn ,  und  be- 
haupten,   dafs  er  dadurch  fehr  erleichtert  würde. 

Die  äufseren  Mittel,   die  bey  diefem  Cha-  i 
rakter  angewendet   werden ,    muffen  ihrer  Natur 
nach   den  inneren  Mitteln  entfprechen. 

Man  läfst  erweichende  Salben,  fette  Oehle, 
die  Pappel-  und  Altheefalbe,  in  die  leidende  Seite- 
einreiben. Man  fomentirt  fie  mit  Flanell,  der 
in  Milch,  oder  in  ein  erweichendes  Decoct  ein- 
getaucht ift,  in  welchem  man  Seife  (zwey  Loth 
auf  ein  Pfund  )  auf  gelölt  hat.  Man  legt  Milch  mit 
grofsen  Schwämmen  oder  mit  Blafen,  Breyum- 
fchläge  von  erweichenden  Kräutern  oder  von 
Schierling  und  Bilfenkraut  auf. 

Endlich  läfst  man  den  Kranken  den  Dampf 
von  warmem  Waffer  oder  von  erweichenden  Ab- 
fiiden  der  Weitzenkleyen ,  Gerfte,  Fliederblumen 
ßinathmen.  Er  athmet  fie  durch  einen  Trich- 
ter, durch  Mudge  s  Mafchine,  taucht  einen 
Schwamm  in  fie  ein ,  und  hält  denfelben  vor  den 
Mund,  oder  bedeckt  feinen  Kopf  und  das  Ge- 
fäfs  mit  einem  Tuche ,  und  athmet  in  diefer  feuch- 
ten Atmofphäre.  Diefe  Dämpfe  erfchlaffen ,  mil 
dern  den  Reitz,  fördern  die  Kochung  des  Aus- 
wurfs, und  kühlen  die  Lungen  ab.  Tiffot 
legt  ihnen  ein  grofses  Lob   bey. 


Diefe  Mittel  muffen  gerade  fo  lange  fortge- 
fetzt werden ,  bis  die  Synocha  auf  den  Grad  ge- 
dämpft ift,     dafs    ein  heilfamer  Abfall  entftehen 

*)  T.  I.  p.  166. 
**)  T.  L  p.  337. 
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kann.  Schwächen  wir  weit  tiber  die  Gränze 
hinaus,  die  freylich  nicht  i'o  leicht  zu  finden  iit, 
fo  geht  die  8ynocha  in  Typhus  und  Lähmung 
über.  Doch  mag  hier  wohl  eine  kleine  Breite 
liegen,  und  ein  geringes  Verfehen  in  Anfehung 
der  Schwächung  nicht  gleich  von  der  Natur  übel- 
genommen werden. 

Wahrfcheinlich  ilt  Sthenie  bedingte  Dispro- 
portion der  Säftemaffe  zur  Kraft  der  Gefäfse,  und 
ihre  Kur  Wiederherftellung  des  Gleichgewichts 
durch  Minderung  der  Säftemaffe.  Diefs  kann 
im  eigentlichen  Sinne  nur  durch  Falten,  fade 
Kofi:  und  Ausleerungen  gefchehen.  Schwerlich 
ift  diefs  Mifsverhältnifs  in  einem  vollkommen  ge- 
funden Körper  möglich.  Wahrfcheinlich  ent- 
flieht es  durch  Schwächung  der  Energie  der  Ge- 
fäfse. In  welchem  Falle  man  durch  Säfteminde- 
rung, und  in  welchem  anderen  man  durch  Ex- 
altation der  Kräfte  der  Gefäfse  diefem  Mifsver- 
hältnifs begegnen  muffe:  diefs  foll  die  Kur  der 
Sthenie  und  Afi:henie  ausfagen.*)  Die  Ausfchwi- 
tzungen  in  den  Entzündungen  ftehen  mit  bei- 
den Zuftänden  in  Verbindung,  und  werden  bald 
durch  diefe,  bald  durch  jene  Kurmethode  der- 
felben  zur  Kochung   gebracht. 

Haben  wir  gerade  genug  gefchwächt ,  fo  er- 
folgt die  Entfcheidung  ohne  weitere  Hülfe.  Wir 
geben  eine  Auflöfung  des  Salmiaks  und  des  Li- 
quiritienfafts  in  einem  Aufgufs  der  Fliederblü- 
then,  oder  vielleicht  einige  Gaben  Mohnfaft.  Ei- 
nige empfehlen  in  diefem  Zeitpunkt  ßrechwein- 
itein,    Goldfchwef el ,    Kermes,    um  dadurch  den 

*)  Authenrieth  1,  c.  §.  7S0.  und  9oS. 
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Auswurf  zu  fördern.  Alleia  theils  ift  diefs  unna- 
thig,  theils  haben  diefe  Mittel  fchwerlich  direct 
die  Wirkung,,  die  man  ihnen  zufchreibt.  Zum 
Befchiufs  läfst  man  einige  Tage  das  isländifche 
Moos  trinken. 

Die  Pneumonie  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus kann  anfänglich  eine  Synocha  gewefen 
feyn ,  die  aber  durch  Uebermaafs  des  Aderlaffens, 
Purgirens  und  anderer  fchwächender  Mittel  zu 
diefem  Charakter  übergegangen  ift,  Sie  kann  die- 
fen  Charakter  fait  von  Anfang  hey  fcrofulöfen, 
ausgemergelten  5  ferofen,  Ichwammichten,  alten 
Perfonen  haben.  Sie  kann  endlich  zur  Gruppe 
eines  epidemifchen ,  bösartigen  und  hitzigen  Ge- 
fäfs-  und  Nerveniiebers  gehören.  Ihre  Grade  von 
ihrer  Angränzung  an  Synocha  bis  zur  vollkom- 
menen Lähmung,  £0  wie  ihre  Zufammenfetzungen 
mit  mancherley  Verletzungen  anderer  Organe  des 
Individuums  können  fehr  verichieden  feyn.  Dar- 
.nach  richtet  fich  ihr  Einflufs  auf  das  Leben  des 
Kranken.  Der  gemachte  oder  bey  fch wachen  Per- 
fonen urfprünglich  vorhandene  Typhus  der  Pneu- 
monie iit  nicht  immer  gefährlich;  hingegen  der 
epidemifche,  nicht  fowohl  wiegen  der  Pneumonie, 
^Is  Avegen  feiner  Gefährten,  fehr  bösartig.  In 
allen  diefen  Modificationen  hat  die  Lungenentzün- 
dung, für  fich  betrachtet,  einerley  Charakter, 
Schwäche,  und  mufs  nach  einerley  Methode 
geheilt  werden. 

Das  Aderlaffen  pafst  blofs  f'"fr  die  Synocha. 
Es  ift  wider  diefeibe  das  vortreffh'chfte  Mittel, 
aber  nur  fo  lange  als  fie  Üattfindet,  Wenden 
wir   es   länger   an ,    fo    entlieht   davon    Typhus, 
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bey  dem,   wie  bey  der  Synocha,    nur  aus  einer 
andern    Urfache,    die    Solution    ausbleibt.      Der 
Kranke  kommt   nicht  zum  Aushuften ,    oder  die 
Sputa    ftopfen     fich    wieder;    die   Ausfchwitzung 
lüil    fich    nicht    in    ein    gekochtes    Sputum    auf; 
die   Congeition     nach     den    Lungen    nimmt    zu ; 
es   erfolgen  neue   Ergiefsungen ,    vermehrte  Anglt 
und   Dyspnoe,     und    endlich  gänzliche  Lähmung 
der    Lungen.      Ift    der    Arzt    fo  unwiffend ,    dafs 
er    wider    neue    Exacerbationen    der    Pneumonie 
überhaupt  kein   anderes  Mittel  kennt,  als  Ader- 
lafs,  fieht  er  wohl  gar  die  Exacerbationen  beym 
Tvphus   als   Anzeigen    zu    wiederholten  Aderläf- 
fen    an :     fo     wird    er    den    Kranken    um    defto 
fchneller  erfticken.     Walfh  ^)  erzählt  ein  Paar 
lehrreiche,  hieher  gehörige  Beyfpiele.     Ein  Dra- 
goner wurde  von  feinem  Arzte  bey  einer  Pneu- 
monie   zwölf  mal     reichlich    zur    Ader    gelaffen. 
Nach    den    drey    erlten    Blutausleerungen    fpürt^ 
er    Erleichterung;     allein     nach     den    folgenden 
wurde    fein    Zulland    verfchlimmert.      Sein    Arzt 
geftand   es    ihm,     dafs    die   Widerfpenftigkeit   der 
Krankheit    gröfser     als    feine    Kunft    fey.        Der 
Kranke    befchlofs    nun    feinen    eigenen    Weg    zu 
.gehen.     Er  fing  an,  um,  Avie  er  fagte,  mit  meh- 
rerem    Muthe    zu    fterben,    reichlich   Porterbier, 
etwas  Wein  und    geiftige  Getränke,    mit  Waffer 
verdünnt,    zu    trinken:     und    von    der    Zeit   an 
verbefferte     fich    fein    Zuftand.       Ein    Edelmann 
bekam    nach    einer  Erkältung   eine   Leberentzün- 
,dung.       Man    liefs    ihm    reichlich  zur  Ader  und 
legte  ein  Blafenpflafter.       Die  Zufälle   minderten 
fich  merklich.      Am  Abend  glaubte    einer  feiner 
Aerzte  beym  Anfühlen  des  Pulfqs,  dafs  die  ent- 

0  1,  c,  p,  54. 
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zündliche  Spannung  noch  nicht  hinlänglich  ge* 
hoben  fev.  Er  liefs  nochmals  zur  Ader,  worauf 
die  Umftände  fioh  urn  die  Hälfte  verfchh'mmer- 
ten.  Die  Blutausieerung  wurde  nochmals  wie- 
derholt, mit  dem  nämlichen  Erfolg.  Nun  er- 
klärte fein  Arzt  ihm  Kraft  feines  Amts,  da£s,  da 
die  Aderlafs  die  Entzündung  nicht  heben  wolle, 
fein  Zuftand  mifslich  fey,  und  er  am  heften  thue, 
feine  Gefchäfte  in  diefer  Welt  zu  beforgen  und 
fich  nach  einer  befferen  umzufehen.  Um  diefs 
ins  Werk  zu  fetzen,  verlangte  der  Kranke,  der 
lehr  abgemattet  war,  etwas  Portwein,  der  ihm 
fo]  gut  deuchte,  dafs  er  gleich  acht  bis  zehn  Un- 
zen trank  und  fanft  einfchlief.  Beym  Erwachen 
fand  er  lieh  erquickt,  fuhr  fort  feinen  Wein 
zu  trinken ,  und  genas. 

Wir  können  vorzüglich  das  Maafs  des  Ader- 
laffens  überfchreiten ,  wenn  der  Kranke  fchwam- 
micht,  mit  feröfen  Säften  überladen,  fcrofulös, 
entkräftet,  alt,  oder  die  herrfchende  Gonftitution 
bösartig  ilt. 

Nur  Schade,  dafs  die  Diagnofis  fo  unge- 
wifs  ift,  befonders  beym  gemachten  Typhus  von 
zu  vielem  A(^erlaffen.  Beym  urfprünglichen  Ty- 
phus berichtet'  uns  wenigftens  die  Leibesbefchaf- 
fenheit  des  Kranken,  die  herrfchende  Gonftitution, 
der  Gharakter  der  mitvorhandenen  Fieber,  der 
Blick,  die Gefichtszüge  und  das  eigene Selbftgefühl 
des  Kranken.  Afthenifche  Pneumonieen  find  weit 
häufiger  als  fthenifche;  Hörn*)  giebt  das  Ver» 
hältnifs  wie  hundert  zu  fünf  an. 

Die 

*)  1.  c.    p.  182. 
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Die  aRbenifche  Pneumonie  ift  mannigfaltig 
modificirt.  Die  Schwäche  iil  allgemein,  oder  wal- 
tet vorzfiglich  in  den  Lungen  vor.  Sie  ift  gering, 
oder  wächft  in  unmerklichen  Graden,  bis  zum 
höchften,  der  den  Tod  nach  fich  zieht.  Wir 
wirken  durch  Reitzmittel  auf  das  ganze  Syftem 
und  auf  die  Lungen.  Ift  die  Localaffection  Folge 
des  allgemeinen  Leidens,  fo  geht  die  allgemeine 
Stärkunaü  der  örtlichen  vor.  Beide  Arten  der 
Reitzung  muffen  unter  fich  mit  dem  Grade  der 
Schwäche  harmoniren.  Endlich  fehen  v/ir  noch 
aufden  Stand  der  Beitzbarkeit  und  auf  die  vor- 
handenen anderweitigen  Zufammenfetzungen. 

1.  Zuweilen  fchwebt  die  Krankheit  in  der  Mit-» 
te  zwifciien  Synocha  und  Typhus,  z.  B.  wenn 
fch  wache  Per  fönen  befallen  Averden,  oder  im  An- 
fange des  epidemifchen  Typhus.  Hier  muffen  wir 
zuweilen  ^lutigel  fetzen,  gelinde  Abführungen 
und  Klyftire  geben,  Säuren  anwenden  und  ein 
antiphlogiftifches  Regime  verordnen,  bis  der  Cha- 
rakter der  Krankheit  fich  deutlich  entfcheidet. 

2.  Eine  andere  Modification  des  Typhus  ifc 
grofse  Reitzbarkeit ,  verbunden  mit  Schwäche. 
Der  Kranke  hat  empfindliche  Schmerzen  ,  convul- 
livifche  Erfchütterungen  vom  Schmerz ,  Kitzeln  in 
der  Luftröhre,  huftet  viel,  krampfhaft,  anhal- 
tend und  trocken ;  das  Getränk  erregt  den  Hu- 
fien;  er  leidet  an  einer  krampfhaften  und  peiio- 
difchen  Engbrüftigkeit,  ift  unruhig,  ohne  Schlaf; 
fein  Puls  ift  hart  und  klein,  der  Urin  zuweilen 
hell,  die  Schweifse  örtlich ;  er  hat  eine  reitzbare 
Dispofition,  und  feine  übrigen  Fieber,  befouders 
das    Gefäfsfieber,     find      der     nämlichen     Natur, 

Reil'sFieberlelire,   ja.  Btl,  Pp       '    C  ^ 
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Häufig  ilt  die  Krankheit  der  Art ,  wenn  fie  epide- 
mifch-anfteckend  und  mit  allerhand  böfen  Fie- 
bern zufammengefetzt  ift.  Die  Mittel,  die  für 
diefen  Zultand  paffen,  find  folgende: 

a.  DerAufgufs,  das  Extract  und  der  Syrup 
des  Taback»s;  letztem  hat  Burferius  *) 
empfohlen. 

b.  Das  Extract  des  Bilfenkrauts  in  Ka- 
millenwaffer  aiifgelöft. 

c.  Die  fetten  Oele,  die  ich  fchon  oben 
erwähnt  habe,  und  welche  in  dem  vorliegenden 
Falle  mit  Mohnfaft  verbunden  werden. 

d.  Die  Fliederblüthen,  welche  einige 
Aerzte,  zu  allgemein,  als  ipecififche  Mittel 
Avider  die  Pneumonie  empfohlen  haben,  Sie 
mindern  die  erhöhete  Reitzbarkeit.  Von  einem 
faturirten  Aufgufs  derfelben ,  dem  man  einen 
Pflanzenfchleim  oder  das  Liquiritienextract  zu- 
fetzt, läfst  man  ftündlich  ein  Paar  Taffen  trinken. 
Den  Fliederblüthen  ähneln  die  gelinden  GeAVürze, 
Meliffe,  Münze,  Taubenkraut,  Raute,  Fen- 
chel, Sternaniefs,  die  man  in  der  Form  eines 
Thees  trinken  läfst.  In  mäfsigen  Aßhenieen  reicht 
man  damit  aus,  in  ftärkeren  wendet  man  ße  ne- 
ben den  kräftigen  Reitzmitteln  an. 

e.  Der  Safran,  ein  krampfltillendes  Mit- 
tel, der  auch  in  Pneumonieen  angewandt  ift.^*) 

f.  Der  Mohnfaft,  das  Hauptmittel  in 
dem  vorliegenden  Falle,  den  Sarconne,  Wi- 
thers,    Huxham,  Sydenham,    de  Haen, 

*)  T.  IV.  p.  134. 

**)  Fr.  Hof  f manu  1.  c.  T.  IV.  P.  I.  Secft.  S.  c.  6. 
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Thileniiis  und  andere  grofse  Aer^te  empfoh- 
leu  haben.  Er  pafst  gerade  hier,  wo  der  Typhus 
mit  vieler  Pveitzbarkeit  verbunden  ift,  bei  öpide- 
mifchen  Pneumonieen ,  oder  nach  einer  vorherge- 
gangenen Synocha,  die  durch  zu  ftarke  Aderläffe 
in  Typhus  mit  erhöheter  Reitzbarkeit  übergegan- 
gen ilt.  Er  pafst,  wenn  der  Schmerz  heftig  und 
fortdauernd,  der  Hüften  krampfhaft  und  trocken, 
und  die  Krankheit  mit  andern  Zufällen  einer  er- 
höheten  Reitzbarkeit  ohne  Energie  verbunden  ilt. 

Man  giebt  ein  laues  Bad;  nach  demfelben 
Mohnfaft,  läfst  den  Kranken  Dampfbäder  von 
Fliederblüthen  gebrauchen ,  legt  äuiserJich  einen 
Breiumfchlag  von  Schierling  und  Bilfeni<:raut, 
oder  ein  Blafenpflafter  auf.  Beim  Gebrauch  def- 
felben  fucht  man  durch  Kiyftire  Oeffnung  zu  er- 
halten. 

Aufserdem  wendet  man  ihn  noch  im  Anfang 
an,  um  die  Pneumonie  in  ihrer  Geburt  zu  er- 
fticken,  wenn  fie  von  einer  Urfache  entftanden, 
wider  welche  der  Mohnfaft  dienlich  ilt,  z.  ß. 
von  Erkältung.  Ferner  bei  Zufammen fetzungen 
der  Pneumonie  mit  Krankheiten,  z.  B.  mit  Rheu- 
matismen und  Durchfällen,  die  Mohnfaft  erfor- 
dern. Endlich,  wenn  am  Ende  der  Krankheit 
eine  fortdauernde  Reitzbarkeit  des  Körpers  über- 
haupt und  der  Lungen  insbefondere  einen  beitän- 
digen  Hüften,  Bruftfchmerz ,  Mangel  des  Schlafs, 
Kopffchmerz,  einen  gereitzten  Pids,  Ekel,  Nei- 
gung zum  Erbrechen  u.  f.  w.  unterhält. 

Bei  der  Synocha  pafst  er  nicht;  nicht  bei 
Urfachen  der  Pneumonie,  die  mit. ihm  in  Wider* 
fpr ach  flehen;,  bei  Galle,  Schleim,  unterdrückteji 
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Hämorrhoiden  3  ?vIenitriiationen ;  nicht  in  folchert 
Fällen,  wo  fchon  Lähmuiig  auf  dem  Wege  ilt 
und  alle  Zeich-en  einer  ftarken  und  paffiven  Aus- 
fchwitzung  vorhanden  find.  Wenigilens  dürfen 
wir  in  dem  letzten  Falle  ihn  ni^ht  in  grofsen 
Quantitätea  geben. 

g.  Der  Mofchus,  ^len  neuerdings  befon- 
ders  die  Brown  fche  Schule  in  zufammengefetz- 
ten  Pneumonieen  mit  dem  Charakter  des  Typhus 
und  vieler  Reitzbarkeit  anwendet.  Man  theilt 
zwey  Quentchen  deffelben  in  acht  und  vierzig 
Theile,  und  läfst  davon  alle  halbe  Stunden  ein 
Pulver  nehmen.  Befonders  ift  er  in  afthenifchen 
Pneumonieen  der  Kinder  heilfam» 

li.  Das  Queckfilb^r;  in  dem  vorliegen- 
den Fall ,  v/o  die  Reitzbarkeit  grofs,  die  Pneumo- 
nie heftig,  aber  die  Energie  gering  ilt.  Wir 
wenden  es  an  in  Pneumonieen  fchwangerer  Per- 
fönen ,  die  durch  Aderläffe  nicht  zertheilt  wer- 
den können;  in  Pneumonieen  gefchwächter  und 
fcrofulöfer  Subjecte^  in  Pneumonieen  fchwacher 
Lungen,  die  fich  z.  B.  zu  veralterten  Katarrhen 
hinzugelellen ;  bey  Entzündung  der  Knoten  iii: 
den  Lungen  und  veralterten  Lungengefchwüren  ;^ 
in  Pneumonieen  mit  chronifchen  Rheumatismen; 
und  endlich  in  Pneumonieen ,  die  mit  bösartigen 
Blattern  und  eben  folchen  Gefäfs-  und-  Nerven- 
liebern  verbunden  find,  wenn  nämlich  diefe  Pneu- 
monieen die  obengenannte  Modification  haben. 
Man  giebt  es  in  Verbindung  mit  Mohnfaft,  Rin- 
de, Reitzmitteln,  nach  den  Regeln,  die  oben  *) 
angegeben  find.     Ich  habe  ihn  mehrmals  mit  ga- 

*)  Th.  I.  S.  565. 


I*  11  e  u  m  o  n  i  c.  597 

tem  Erfolge  angewendet.  ^)  Auch  "Radema- 
eher,  **)  Hamilton,  Huxham,  Gheyne, 
Falk,  Gilchrift  und  Thiery  haben  es  em- 
J)fohlen.  ^**) 

i.  Der  Kampher  beruhigt  in  grofsen  Doferr, 
Aufserdem  wenden  vnr  ihn  im  Anfang  der  Pneu- 
monieen  an,  die  von  Erkältung  entftanden  llni, 
Tim  fie  in  der  Geburt  zu  erfticrken.  In  kleinen 
Dofen  mag  er  vielleicht  als  R-eitzmittel,  bei  gefun- 
kenen  Kräften  und  einer  Zufammenfetzung  der 
Pneumonie  mit  einem  bösartigen  Gefäfs-  und 
Nervenfieber  dienlich  feyn.  j")  Wir  geben  ihn 
in  diefem  Fall  in  kleinen  Dofen,  aber  oft,  alle 
Viertel-  oder  halbe  Stunden ,  eine  Gabe,  fo  öaTs 
ungefähr  zwey  Quentchen  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  verzehrt  werden.  Bagliv  ff)  läfst  ihn 
in  bösartigen  epideraifchen  Pneumonieen ,  die  mit 
einer  ftarken  Ausfchwitzung  verbunden  find ,  neh- 
men, und  verßchert,  dafs  er  durch  denfelben 
in  Verbindung  mit  einem  Decoct  von  Bruftkräu- 
tern ,  das  er  in  gro-fsen  Quantitäten  und  fall  heifs 
nachtrinken  läfst.  Kranke  gerettet  habe,  die^ 
fchon  blau  im  Geficht  und  der  Erftickung  nahe 
waren.  Endlich  geben  wir  ihn  noch  bey  einer 
Zufammenfetzung  der  Pneumonie  mit  Rheuma- 
iifm.  Eine  Mifchung  von  Kampher,  Mohnfaft, 
verfüfstem  Queckfilber  und.  Brechweinltein ,    foU 

*)  Mem.  cl.  Vol.  II.  Fafc.  I.  p.  9^. 

*^)  Hufeland's  Journ.  B.  10.  H.  2.  S.  77- 

'^'^'^)  Rambach  d.  c.  p.  49. 

'ä')  Murfinua  mediz.-clnrurg.  Beolbachtimgen,  2le 
Samml.  S.  44, 

++)  i.  c.  p.  35.; 
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hier,    wie  in  andern  Fiebern,    die  Haut  plötzlicli 
erfchlaffen  und  eine  milde  Ausdünftung  erregen. 

k.  Endlich  füge  ich  zu  diefen  Mitteln  noch 
eins,  nämüch  die  Anwendung  kalter  Fomen- 
tationen  unmittelbar  auf  die  Bruft ,  von  Waf- 
fer, Eis  und  Schnee,  das  einige  Aerzte  wider 
verzweifelte  Falle  in  der  Pneumonie  vorgefchla- 
gen  haben,  und  von  welchem  ich  nicht  recht 
weifs,  ob  es  hier  oder  in  dem  folgenden  Falle  vor- 
ZiigJich  angezeigt  fey.  Wir  können  es  anwenden, 
-wenn  der  Athem  heifs,  der  Andrang  des  Bluts 
zur  Bruft  heftig,  und  Aderläffe  nicht  mehr  ftatt- 
haft  find.  In  der  Chirurgie  hat  man  diefs  Mittel 
längft  jn  ähnlichen  Fällen  angewendet. 

Aeufserlich  wenden  wir  Mittel  derfelben 
Art,  Breiumfchläge  von  Schierling  und  Bilfen- 
kraut,  Einreibungen  des  Kampheröls,  der  Al- 
theefalbe  mit  Laudanum,  und  Lungendampfbä- 
der von  Fliederblüthen  mit  einem  Zufatz  des 
Mohnfafts   an. 

3.  Pneumonie  mit  dem  Charakter  des  Ty- 
phus, bei  welchem  nicht  allein  die  Energie,  fon- 
dern zugleich  auch  die  Reitzbarkeit  abgeftumpft 
ift.  Die  Kräfte  des  Kranken  find  gefunken,  er 
hat  ein  fahles  Anfehn,  kein  Stechen,  fondern 
Druck  auf  der  Bruft,  Angft,  huitet  wenig,  kurz 
imd  trocken ,  oder  eine  grofse  Menge  eines  wäf- 
ferigen  und  rohen  Rotzes  aus.  Hier  paffen 
Reitzmittel,  die  fchon  ältere  Aerzte  in  der 
Pneumonie  angewendet  haben.  Hippokrates 
empfiehlt  den  Wein  und  die  Niefewurz  zur  Be- 
förderung des  Auswurfs;  Celfus  Wein  und  eine 
volle  Diät  im  Nachlafs  der  Krankheit;    Triller 
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ein  löfendes  Mittel  von  Cafcarillen  -  Extract.  * ) 
Ift  die  Krankheit  einfach  und  die  Abitumpfnog 
allein  in  den  Lungen  vorhanden,  fo  wählt  man 
entweder  Reitzmittel ,  die  fpecififch  auf  die  Lun- 
gen w^irken,  oder  Avendet  fie  unmittelbar  auf  die 
Lungen  in  Geftalt  von  Dämpfen  an.  Viele  die- 
fer  Mittel  find  unter  die  löfenden  ßruftmiitel  ge- 
rathen,  allein  mit  Unrecht.  Denn  fie  find  nicht 
tinbedingt  lofend,  fondern  Hopfen  den  Auswurf 
bev  einer  Pneumonie  mit  dem  Charakter  der  Syn- 
ocha,  bringen  auch  niemals  direct  Sputa  hervor, 
fondern  dadurch,  dafs  fie  die  Gefi^fse  der  Luii- 
gen  in  mehrere  Thätigkeit  fetzen  und  durch  die- 
felbe  die  Kochung  des  Extravafats  bewerkftelligen. 
Die  vorzüglichlten  hierher  gehörigen  Reitzmittel 
find  folgende: 

a.  Der  Goldfeh wefel ,  Kermes ,  Brechwein^ 
ftein  und  andere  Bereitungen  des  Spiefsglanzes* 
Man  empfiehlt  vorzüglich  den  Kermes  oder 
Goldfchwefel  zu  ein  bis  zwey  Gran,  mit  einem 
Zufatz  des  Kamphers,  bey  vieler  Exfudatioii 
und  einem  von  Schwäche  herrührenden  Unver* 
mögen  ,^  auszuhuften. 

b.  Die  Senega,  die  durch  ihren  Reitz  das 
Spiel  der  Kräfte  belebt,  und  auf  diefe  Art  den 
Auswurf  befördert.  Man  giebt  fie  zu.  ein  und 
zwey  Scrupel  in  Pulver,  oder  läfst  zwey  Loth 
derfelben,  mit  einer  gehörigen  Menge  Waffer,  zu 
einer  Colatur  von  vierzehn  Unzen  abkochen. 

c.  Die  Meerzwiebel  in  Pulver  zu  einem 
Gran ,  oder  den  Meerzwiebelhonig,  allein  und 
als  Zufatz  zu  andern  ArZneyen.  Der  fchwarze 
Senf,   zu  einem  halben  oder  ganzen  Kaffeelöffel 

♦)  Otto  a.  c.  p.  7. 
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voll,  ungeiftafsen ,    ift  auch  ein    gutes  Mittel  bey 
Lähmung  der  Lungen. 

cL  Die  Blumen  und  Wurzeln  der  Wohlver- 
leih,  die  Stip.  duicamarae,  das  Extr.  Cafcarillae, 
Gardui  benedicti,  die  Radices  Iridis  florentinae, 
Helenii.  *) 

e.  Das  Ammoniakharz  mit  Salmiak  in  ei- 
nem Decoct  der  Senega  abgerieben,  dem  man 
den  Meerzwiebelhonig  zufetzen  kann. 

f.  Der  Spirit.  Fuliginis,  und  fogar  die  Can- 
thariden.  ■^*) 

g.  Die  Tinctur  der  Benzoe  und  die  Benzoe- 
blumen  in  Pulver  zu  zwev  bis  vier  Gran,  alle 
zwey  Stunden ,  allein  oder  mit  einem  Zufatz  des 
Kamphers.  Sie  ift  ein  Reitzmittel,  das  man  als 
Incidens  bey  einer  Ueberfiülung  der  Lungen  mit 
Schleim,  und  bey  Pneumonieen  empfohlen  hat, 
in  welchen  die  Bruft:  voll,  der  Athem  röchelnd 
iit,  und  der  Auswurf  wegen  Mangel  an  Lebens* 
kraft  ausbleibt.  '^**) 

h.  Das  Ammonium.  Pringle  läfst  das 
Hirfch  hörn  falz  zu  drey  Gran  nehmen;  Andere 
haben  den  Liquor  Cornucervi,  den  Liquor  Co r- 
Du  Cervi  fuccin.  und  das  Oleum  tartari  per  deli- 
qnium  empfohlen.  Der  Spirit.  SaJis  amm.  ani- 
fatus  iit  ein  bekanntes  Mittel  in  Pneumonieen, 
den  man  zu  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  giebt. 
Auch  dieis  Mittel  pafst  nur,  wo  Mangel  an  Thä- 
tigkeit  die  Urfache  des  Hockenden  Auswurfs  ift. 
Pie  lialien  allein  oder  in  Verbindung  mit  Mohn- 

*)  Burferins  Vol.  IV.  p.  1 33  und  134 
**)  Burferius  ibidem. 
***)  Chaptal  T.  m.  p.  107. 
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faft  fclieinen  nocli  befonders  in  Pneiimonieen  mit 
ftarken  ExiLidationeii  angezeigt  zu  feyn. 

i.  Der  Aether  Vitrioli,  die  Naphtha  plios- 
phorata,  der  Liquor  anodynus,  FJeifchbrühen, 
Eyermilch,  ßier,  und  endlich  befonders  der 
\V  ein ,  Portwein  und  ungaiüfcher  Wein. 

In  diefem  und  dem  vorigen  Falle  mufs  man 
zuweilen  noch  die  China  den  beruhigenden 
und  reitzenden  Mitteln  zufetzen ;  wenn  nämlich 
die  Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  grofs  ift  und 
deswegen  die  angezeigten  Mittel  allein  nichts 
wirken ,  oder  wenn  die  Pneumonie  mit  andern 
bösartigen  Gefäfs-  und  Nervenfiebern  zufammen- 
gefetzt  ift,  Aufserdem  wird  fie  noch  angewandt, 
wenn  beym  Charakter  des  Typhus  die  Remiffio- 
nen  ftark  find,  und  am  Ende  der  Krankheit  ein 
Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems ,  trockener  Hü- 
ften, Schleimfchwindfucht,  Mangel  des  AjDpetits, 
Ekel,  Erbrechen  von  überfpannter  Reitzbarkeit 
mit  Schwäche  verbunden  zurückbleibt. 

Die  auf  Sern  Mittel  muffen  bey  diefer  Mo- 
dification  reitzend,  wie  die  innern,  feyn.  Man 
legt  Breyumfchläge  von  Kamillen,  Raute,  Wer- 
muth,  Münze,  Schierling,  Bilfenkraut,  unmittel- 
bar und  fo  Avarm  als  möglich  auf  die  Bruft.  Man 
übergiefst  die  Kräuter  mit  kochendem  Waffer  oder 
mit  Wein  ,  nach  den  Umftänden.  Sie  wirken  zu- 
gleich als  Lungendampfbäder  wegen  ihrer  Nahe 
am  Munde.  Auch  die  Einreibungen  reitzender 
Subftanzen,  des  Kampheröls,  des  flüchtigen  und 
camphorirten  Liniments,  des  Peru  -  Balfams  in 
Weingeilt  aufgelöft ,  der  ätherifchen  Oele  u. 
f.  aV.  find  h^ilfam.  Man  kann  fie  mit  jenen 
aromatifchen  Fomentationen   verbinden.      Zuwei-* 
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len  leiften  fechs  bis  acht  Ventofen,  auf  die  lei- 
dende Stelle  aufgefetzt,  Senfpflafter  oder  Blafen- 
pflafter  gute  Dienfte.  Die  Blafenpflaiter  wen- 
det man  aufserdem  noch  an ,  wenn  bey  der  Syn- 
ocha  nach  hinlänglicher  Schwächung  und  Mä- 
fsigLing  des  Gefäfsfiebers ,  der  örtliche  Schmerz 
mit  einerley  Heftigkeit  zurückbleibt,  oder  wenn 
die  Pneumonie  mit  Rheumatismen  zufammenge- 
fetzt  ift.  Man  legt  die  Blaienpflafter  dem  leiden- 
den Orte  fo  nahe  als  möglich,  wenn  fie  die  ört- 
liche Vegetation  beleben  und  dadurch  die  Ko- 
chung der  Krankheit  bewirken  follen ;  hingegen 
werden  fie  auf  ferne  Theile  angewendet,  wenn 
fie  ableiten  oder  eine  Pneumonie  in  der  Geburt 
erfticken  follen.  Endlich  läfst  man  in  diefem 
Zuftande  Dämpfe  von  Effig,  mit  VVaffer  verdünnt, 
von  klarem  Effig,  Effig  und  Terpenthinöl,  von 
einem  Aufgufs  der  Wohlverleih  mit  Vitriolnaph- 
tha,  oder  von  einer  verdünnten  Aufiöfung  des  Am- 
moniums einathmen- 

Die  Diät  mufs  bey  diefem  Charakter  leicht 
verdaulich  und  nährend  feyn.  Pflanzenfpeifen 
fchränkt  man  ein,  läfst  den  Kranken  Eyermilch, 
Waffer  und  Wein,  und  alle  Stunden  etwas  Brühe 
von  Tauben,  Hühnern  und  Kalbfleifch  nehmen. 
Weniger  Schwache  können  ein  weiches  Ey  und 
etwas  Fleifch  geniefsen. 

§'     5  99- 

Die  L  ä  h  m  u  n  g  ift  der  letzte  Charakter,  und 
äufsert  fich  auf  verfchiedene  Art.  Zuweilen  fliefst 
eine  ungeheure  Menge  rohen  Rotzes  zu ,  dafs  der 
Kranke  faft  unter  dem  Aushniten  erftickt,  oder 
es  ergiefst  fich  Lymphe  in  die  Bruft  und  bringt 
Bruftwafferfucht  hervor,    oder  es  entfteht  ein  rö-, 
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ehelnder  Athem,  Mangel  des  Auswurfs  und  der 
Stickflars,  von  Brand  und  Lähmung  der  ganzen 
Lungen.  Brand  und  eine  allgemeine  Lähmung 
der  Lungen  find   tödtlich. 

Hier  find  die  ftärkften  Heitzmittel,  Arnica, 
Senega,  Aether,  phosphorirte  Naphtha,  Benzoe- 
bliimen ,  Rinde,  Wein,  Biafenpflafter  und  die 
Dämpfe  von  Ammonium  angezeigt.  Man  bedeckt 
die  Brufi:  mit  aroma^ifchen  Kräuterbreyen ,  die 
mit  Wein  aufgegoffen  find,  fetzt  ihnen  Kampher- 
branntwein zu,  und  verbindet  mit  diefen  inne- 
ren und  äufseren,  örtlichen  und  allgemeinen 
Reitzmitteln  eine  nahrhafte  Diät  aus  gewürzten 
Suppen,  Eyern  und  Wein.  Soll  man  hier  noch 
ein  Brechmittel  geben?  Es  ift:  zwar  gewöhnliche 
Sitte ;    doch  weifs  ich  nicht ,  ob  fie  Grund  hat. 

Entftehen  während  der  Solution  Knoten  in 
den  Lungen ,  fo  ift  die  Lage  des  Kranken ,  be- 
fonders  wenn  er  fcrofulös  und  von  fchwindfüch- 
tigen  Aeltern  geboren  ift,  äufserft  mifslich.  ^Mei- 
ftens  dauern  fie  fort  imd  gehen  endlich  in  Lun- 
genfucht  über.  Die  wider  diefe  Krankheit  em- 
pfohlenen auflöfenden  Mittel  find  durchgehend^ 
fruchtlos,  ja  fie  befchleunigen  gar  die  Eiterung 
und  den  Tod  des  Kranken.  Ich  rathe  einem  fol- 
chen  Kranken  den  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  eine 
Seereife,  und  ein  allmählig  vermehrtes  Reiten 
auf   einem  Pferde. 

§.      200. 

Dem  vorigen  Paragraphen  mufs  ich  noch 
ein  Paar  Worte  vob  der  Kur  der  Aus- 
fchwitzung    ziifetzen. 
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Muthniafsen  wir  nach  den  obenangeführten 
Zeichen,  dafs  Ausfchwitzung  von  Faierltoff  erit- 
ftanden  fey:  fo  find  wohl  Aderläffe  und  antiphlo- 
giftifche  Mittel  angezeigt,  wenn  fie  activ  ift  und 
noch  fortdauert.  Doch  habe  ich  es  fchon  oben 
bemerkt,  dafs  wir  anch  in  diefem  Falle  mit  der 
Blutausleerung  nicht  zu  freygebig  feyn  dürfen. 
Ift  hingegen  die  Exfudation  paffiv  und  in  einem 
folchen  Grade  ftark,  dafs  alle  Augenblicke  eine 
Erftickung  zu  fürchten  ift:  fo  wenden  wir  Reitz- 
mittel,  Arnica,  Benzoeblumen,  Hirfchhornfalz, 
reitzende  Däinpfe  an.  ß  a  g  1  i  v  *)'  liefs  den  Kran- 
ken Kampher  nehmen ,  und  dabey  ein  Decoct 
von  Bruftmitteln,  heifs  und  in  grofsen  Quanti- 
täten trinken.  Kann  man  unter  diefen  Urnftän- 
den  nicht  vielleicht  auch  die  Bruft  mit  einem 
Brey  aromatifcher  Kräuter  bedecken ,  die  fo 
lieifs  find,  als  der  Kranke  es  irgend  vertragen 
kann?  Ein  junger  Menfch  hatte  nach  einer  ftar- 
ken  Erhitzung  eine  grofse  Menge  kalter  Schaaf- 
milch  heruntergefchlungen ,  und  verlor  faft  auf 
tler  Stelle  den  Athem,  mit  den  heftigften  Be- 
klemmungen. Aus  den  geöffneten  Adern  flofs 
kein  Blut.  Sein  Arzt  wandte  das  obengenannte 
Mittel  an ;  es  entftand  nach  einiger  Zeit  Blutfpu- 
cken,  und  er  genas.  Wider  lymphatifche  Aus- 
fchwitzungen  mit  fefter  Gerinnung  mögen  Kaliea 
dienlich  feyn. 

Auch  die  Ausfchwitzung  der  Lymphe ,  oder 
die  fogenannte  hitzige  Wafferfucht ,  erfordert  in 
den  meiften  Fällen  Reitzmittel  die  Senega,  Meer- 
zwiebel und  den  rothen  Fingerhut.  Wenn  diefs 
nichts  hilft,  foU  man  die  Paracenthefis  machen. 


0  1.  c.  p.  35. 
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§.      201. 

Sitzt  die  Entzündung  vorzüglich  in  der  Pleu- 
ra, die  die  Rippen  bedeckt,  in  den  Intercoftal- 
mnskeln  und  den  übrigen  Muskeln,  die  die 
Brufthöhle  umgeben:  fo  läfst  man  Blut,  wenn 
die  Entzündung  heftig,  fthenifch  und  mit  einem 
ftarken  Gefäfsfieber  verbunden  iit.  Auch  Blut- 
igel  leiften,  auf  die  fchmerzhafte  Stelle  gelegt, 
in  diefeni  Falle  vorzüglich  gu^e  Dienlte.  Nach- 
her legt  man  in  Milch  aufgelölte  Seife  mit  Fla- 
nell auf.  Dann  reibt  man  die  flüchtige  Salbe 
mit  Laudanum  und  Kampher  ein ,  fetzt  Vento- 
fen  auf,  legt  ein  Blafenpflafter ,  und  unterftützt 
diefe  Mittel  durch  den  innern  Gebrauch  des  Kam- 
phers, Mchnfafts  und  Goldfchwefels.  Die  Blen- 
norrhoe der  Pleura  iit  eine  eigenthümliche  Krank- 
heit, deren  Kur  fo  fchwierig  als  die  Kur  des 
Kindbettfiebers  iit.  Wenigitens  fah  ich,  dafs 
Alle  an  diefer  Krankheit  ftarben,  die  zugleich 
penetrirende  Bruftwunden  hatten. 

§.     202. 

Die  Lage  eines  Menfchen,  der  Knoten  in 
den  Lungen  hat,  die  fich  entzünden  (pleuritis 
occulta) ,  ift  mifslich ,  und  die  Kur  fchwer.  Mei- 
Itentheils  hat  die  Krankheit  den  Charakter  des  Ty- 
phus. Nur  in  feiten en  Fällen,  wenn  die  Schmer- 
zeri  heftig  find,  die  Entzündung  von  Erhitzung, 
unterdrückten  Blutflüffen  entftanden  iit,  und  die 
Witterung  die  Synocha  begünitigt,  darf  man 
blutlaffen.  In  minder  dringenden  Fällen  legt 
man  Blutigel.  Dabey  verordnet  man  Salpeter, 
Gurkenfaft  und  eine  antiphlogiftifchp  Diät.  Ift 
die  Entzündung  mit  Schwäche  verbunden,  fo 
fucht  man  durch  ein  Brechrnittel,  Ka^npher  und 
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Mohnfaft  fie  zu  zertheilen ,  reibt  äufserlich  das 
flüchtige  Liniment  ein,  und  legt  eine  fpanifche 
Fliege  auf,  die  man  einige  Zeit  offen  erhält. 
Die  Diät  mufs  den  Umftänden  des  Kranken  an- 
gemeffen  feyn.  Landluft  und  Bewegung  zu  Pferde 
und  Wagen  iit  meiitens  am  Ende  der  Krankheil 
und  nach  ihrer  Heilung  dienlich. 

§.      2o3. 

Eine  einfache  periodifche  Pneumonie 
mag  wohl  feiten  feyn ;  eher  finden  wir  fie  noch 
im  Verbindung  mit  einem  Wechfelfieber  des  Ge- 
fäfsfyftems,  mit  deffen  Anfällen  und  Apyrexieen 
fie  alsdann  zu-  und  abnimmt.  Haben  beide 
Krankheiten  einen  entzündlichen  Charakter,  fo 
mufs  man  blutlaffen  und  antiphlogiftifch  verfah- 
ren, dann  auf  den  Zuftand  der  erften  Wege 
fehen,  und  endlich,  wenn  beide  Krankheiten 
zum  Charakter  des  Typhus  übergegangen  find, 
pder  die  Pneumonie  verfch wunden  ift,  giebt  man 
die  Rinde,  nach  den  Regeln,  die  beim  Wechfel- 
fieber des  Gefäfsfyftems  angezeigt  find. 

§.     204. 

Ift  die  Pneumonie  zufammengefetzt,  f© 
muCs  der  Arzt  bey  der  Kur  auch  auf  die 
mitvorhandenen  Fieber  Riickficht  neh- 
men.    Ich  will  einige  Fälle  anfahren. 

1.  Ilt  fie  mit  Rheumatifm  verbunden, 
der  theils  unmittelbar  in  den  Lungen,  wo  die 
Pneumonie  ift,  theils  in  andern  Theilen  feyn 
kann:  fo  darf  man  nicht  mehr  Blut  laffen,  als  es 
der  inflammatorifche  Charakter  der  Krankheiten 
erfordert.  .     Bald  darauf   giebt   m^n   wider   den 
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Rbeumatifm  beruhigende  Mittel  t  lawe  Bäder, 
Kampher,  Queckfilber,  Mohnfaft,  Fliederthee. 
Ilt  das  Gefäisheber  gemäfsigt ,  oder  Wirkung  des 
heftigen  Sclunerzes:  fo  reibt  man  den  B.ücken 
mit  Flanell,  und  bedeckt  die  leidende  Stelle  mit 
einem  ßlaienpflafter. 

2.  Ift  neben  ihr  Gallfucht  vorhanden^ 
und  find  beide  Krankheiten  zum  Charakter  der 
Synocha  gehörig :  fo  mufs  man  zuerft  fo  viel  Blut 
wegiaffen ,  dafs  der  entzündliche  Charakter  ge- 
hoben wird.  vSelbfl:  in  dem  Falle ,  wo  die  Galle 
entfernte  Urfache  der  Pneumonie  feyn  follte,  dür- 
fen wir  nicht  allein  an  die  Ausleerung  der  Galle 
denken,  fondern  muffen  oft  erft  die  Pneumonie 
durch  Aderläffe  mäfsigen,  wenn  fie  heftig  ift, 
und  nachher  die  Galle  ausleeren.  Stoll  meint 
zwar,  durchs  Blutlaffen  gehe  die  Galle  ins  Blut 
über,  und  davon  entftehe  Irrereden,  Convul- 
fionen ,  Fäulnifs  des  Bluts  und  Niedergefchlagen- 
heit  der  Kräfte;  allein  er  hat  es  nicht  bewie- 
fen,  weder  dafs  fie  abforbirt  werde,  noch  dafs 
fie,  wenn  diefs  wirklich  gefchehen  feyn  follte, 
die  obigen  Zufälle  errege.  In  der  Gelbfucht  ift 
wirklich  Galle  im  Blut  ohne  diefe  Zufälle.  Läfst 
man  beym  Typhus  zur  Ader,  fo  können  frei- 
lich nach  der  Aderlafs  alle  genau  n1:en  Üebel  ent« 
ftehen;  allein,  nicht  weil  die  Galle  eingefogen 
ift,  fondern  weil  der  Arzt  den  Typhus  verkannte 
und  Blut  liefs,  wo  er  es  nicht  hätte  thun  follen. 
Auch  verwirft  Stoll  *)  die  Blafenpflafter  iji  der 
gallichten  Pneumonie,  und  fchuldigt  fie_  an, 
dafs  fie  die  Einfaugung  der  Galle  bewirkten.  Sie 
paffen  nicht  unbedingt  bei  jeder,    alfo  auch  nicht 

'O  T.  I.  p.  102. 
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bey  jeder  gallichten  Pneumonie.  Sind  aber  die 
obigen  Anzeigen  zu  Blafenpflaftern  vorhanden, 
£o  darf  uns  die  vorhandene  Gallfucht  nicht  von 
ihrem  Gebrauch  abfchrecken. 

Nachdem  der  entzündliche  Charakter  ge- 
hoben und  die  Pneumonie  gemäfsigt  ift,  fuchen 
wir  die  Galle  nach  oben  oder  unten,  durch 
Brech  -  und  Laxirmitlel ,  auszuleeren.  Brech- 
mittel haben  durchgehends  den  Vorzug,  theils 
weil  die  Galle  meiitens  nach  oben  turgefcirt, 
theils  weil  fie  zugleich  die  Pneumonie  zerthei- 
len,  wenn  fie  den  Charakter  des  Typhus  ange- 
nommen, welchen  fie  gern  im  Herbit  hat.  In- 
deffen  dürfen  wir  ja  nicht  glauben ,  dafs  jede 
Gallfucht  blofs  durch  Brech-  und  Laxirmittel  ge- 
heilt werden  könne,  welches  ich  weitläuftig  bey 
diefer  Krankheit  zeigen  werde. 

Noch  mufs  ich  hier  bemerken ,  dafs  man 
iich  in  der  Diagnofis  diefer  Krankheiten  irren 
könne.  Man  kann  nämlich  a)  Gailenftiche  und 
gaftrifche  Anxietäten  für  Pneumonie ,  b)  eine  ge- 
linde Leberentzündung  für  Pneumonie,  und  end- 
lich c)  heftige  Congeftionen  des  Bluts,  die  zu- 
weilen bey  Pneumonieen  in  den  Eingeweiden 
der  Präcordien  entftehen ,  und  dafelbft  Spannung, 
Gefchwulß:  und  Schmerz  erregen ,  *)  für  Sym- 
ptome und  Zeichen  gaftrifcher  Unreinigkeitea 
halten,  und  in  grobe  Irrthümer  verfallen. 

3.  Pneumonia  typhodes,  eine  Zufam- 
menfetzung  eines  bösartigen  Gefäfs-  und  Nerven- 
fiebers und  vieler  anderer  Krankheiten,  die  mei- 
ftens  von  einer  feindfeligen  epidemifch-anftecken- 
den  Urfache  heritammt. 

Soli 
*)  Fjfanl^  Lib.  II.  p.  129: 
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Soll  man  bey  diefer  Krankheit  Ader  laffen  ? 
Nein,  denn  es  wäre  kein  Typhus,  wenn  die 
Aderlafs  nützen  könnte.  Wir  können  eine  Pneu- 
monie mit  dem  Charakter  der  Synocha ,  bei  wel- 
cher eine  fcheinbare  Schwäche  von  der  Heftig- 
keit der  Krankheit  und  einer  Ueberfüllung  der 
Lungen  mit  Blut  vorhanden  ill,  für  diefen  Zu- 
ftand  anfehen,  und  mit  Nutzen  aderlaffen.  Auch 
kann  diefe  Krankheit  als  Synocha  anfangen,' 
wenn  die  entfernte  Urfache  nicht  zu  fehr  feind- 
feiig,  das  Individuum  jung  und  robult  iit,  und 
fich  nicht  augenblicklich  und  nicht  ohne  Wider- 
ftand  beilegen  läfst.  Unter  diefen  Umftänden 
iit  zuweilen  eine  kleine  Aderlafs,  oder  Blutigel 
gut.  Allein  es  giebt  auch  Epidemieen  von  fol« 
eher  Bösartigkeit,  dafs  felbit  kleina  Aderläffe 
im  Anfang,  und  wenn  noch  der  Charakter  der 
Synocha  obwaltet,  fchaden,  den  bevoriteh enden 
Typhus  fchneller  herbeyrufen ,  und  feine  Inten- 
fität  vermehren.  Eben  diefs  gilt  auch  von  den 
Purgirmitteln;  dem  Typhus  find  fie  nicht  ge- 
eignet. Im  Anfang  der  Krankheit ,  wo  fie  zwi- 
fchen  Synocha  und  Typhus  in  der  Mitte  hängt, 
in  Fällen,  wo  Schwächungen  angezeigt  fcheinen, 
aber  Aderläffe  gefürchtet  werden,  oder  bey  An- 
häufung gaftrifcher  Unreinigkeiten  der  Gedärme, 
können  wir  fie  anwenden ;  doch  immer  mit  Vor- 
ficht. 

Nachdem  diefs  befeitigt  ift,  foll  man  ein 
Brechmittel  geben ,  ein  Blafenpflafter  auf  die 
Bruft  legen  ,  und  nachher  Kampher  und  China 
verordnen.  Man  ficht  aber  leicht,  wie  unbe- 
ßimmt  und  roh  -  empirifch  diefe  Vorfchläge  find. 
Die  Brechmittel  können  zuweilen,  im  Entitehen 
Reil's  fie^erlebre,  a.  Bd.  Q  q 
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der  Krankheit ,  dienlich  feyn ,  um  durch  ihren 
Gegenreitz  den  Fortgang  derfelben  zu  erfticken. 
Allein  manche  Epidemieen  vertragen  fie  nicht, 
Sie  können  im  Anfang  dienlich  feyn,  wenn  gal- 
lichte Stoffe  turgefciren,  und  ihre  Ausleerung 
keine  Gegenanzeige  hat.  Sie  können  endlich 
am  Ende  der  Krankheit  fruchten,  wenn  fchon 
viel  Erfchlaffiing  da  ift,  eine  Menge  eines  zähen 
Sputums  in  den  Lungen  ftockt,  um  durch  ihre 
Erfchütterung  die  Zertheilung  der  Entzündung 
zu  fördern  und  die  Sputa  frey  zu  machen.  In 
der  Mitte  der  Krankheit  erregen  fie  leicht  Durch- 
fälle, Entzündung  der  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes ?  Brand  und  den  Tod. 

Wir  muffen  die  zufammengefetzte  Krank- 
heit in  ihre  einzelnen  Fieber  zergliedern,  und 
auf  dasjenige  vorzüglich  unfere  Aufmerkfamkeit 
richten,  welches  am  dringenditen  ift.  Waltet 
das  Gefäfsfieber  vor,  fo  mufs  diefs  vorzüglich 
geheilt  werden.  Sticht  die  Lungenentzündung 
hervor,  fo  geben  wir  Mohn faft- und  Queckfilber» 
wenn  fie  mit  vieler  Reitzbarkeit,  oder  Senega, 
Benzoeblumen ,  Ammonium,  wenn  fie  mit  Läh- 
mung verbunden  ift.  Walten  die  Nervenfieber 
vor,  fo  wird  Baldrian,  Mofchus,  Kampher 
verordnet;  ift  Diarrhöe  die  Hauptkrankheit,  fo 
geben  wir  Wohlverleih  und  Muskatnüffe. 

Endlich  muffen  wir  noch  auf  die  Modifi- 
cation  des  Typhus  Rückficht  nehmen,  in  wie- 
fern neben  dem  Mangel  der  Energie  die  Reitzbar- 
keit entweder  erhöhet  oder  abgeftumpft  ift.  Im 
erften  Fall  paffen  beruhigende  Mittel,  Mofchus, 
Mohnfaft,  Baldrian,  laue  Bäder;  im  andern 
Fall  find  kräftige  Reitzmittel,  verbunden  mit  ftär- 
I 


Pneumonie.  6ll 

kenden  und  nährenden  Dingen,  Kampher,  Ser- 
pentaria ,  Naphtha,  Kinde,  vVein,  Blafenpflafter, 
Gewürze,  ßier,  Eyer,  Fleifch brühen  u.  f.  w.  an* 

gezeigt. 

$.       2o5. 

Gewöhnlich  pflegt  man  nun  noch  eine  ei- 
gene Kur  in  Beziehung  auf  die  Sputa 
anzuordnen,  als  wenn  man  diele,  abgefondert  von 
der  Krankheit,  für  fich  behandeln  könnte.  Al- 
lein eine  rationelle  Kur  dei"  Pneumonie  lenkt  im- 
mer auch  zugleich  die  Sputa  auf  den  bellen 
Weg.  Sie  find  abhängig  von  dem  Zuftande  der 
Pneumonie:  Product  und  keine  Krile  derfelben. 
Man  unterfcheidet  hier  folgende  Fälle : 

1 .  So  lange  die  Pneumonie  den  Charakter 
der  Synocha  hat,  und  deswegen  der  Hüften  ohne 
Auswurf  oder  ganz  blutig  üt,  mufs  man  die 
Synocha  durch  Aderläffe,  Salpeter,  laues  Ge- 
tränk und  erweichende  Dämpfe  mindern.  Da- 
durch wird  die  trockene  Pneumonie  feucht,  und 
das  blutige  Sputum  in  ein  gekochtes  verwandelt. 

2.  Hat  die  Krankheit  den  Charakter  des  Ty- 
phus mit  erhöheter  Reitzbarkeif,  fo  bringen  Seda- 
tiva, Mohnfaft,  Mofchus,  Baldrian,  Kampher 
und  laue  Bäder  die  Sputa  hervor.  Ift  der  Ty- 
phus mit  Abftumpfung  verbunden,  fo  wendet 
man  Reitzmittel,  Senega ,  Amirionium,  Wohl- 
verleih, Meerzwiebel,  ßenzoa,  den  Goldfchwe- 
fel,  Kermes  und  Blafenpflafter  an.  Man  läfst 
den  Kranken  alle  vStunden  etwas  magere  Fleifch- 
brühe,  Eyermilch,  Zwieback,  Sago,  und  kleine, 
aber  öftere  Gaben  eines  guten  füfsen ,  oder  ei- 
nes alten  Rheinweins  nelimen. 
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r>.  Ein  krampfhafter  Zuftand  der  Lungen, 
der  mit- einem  heftigen  trockenen  Hüften,  ieb- 
haften  Schmerzen  in  der  Br«ft  und  einer  perio- 
difchen  fpaftifchen  Engbrüftigkeit  verbunden  ift, 
kann  fie  zurückhalten.  In  diefem  Falle  dienen 
die  fetten  Oehle,  Mohnfaft  und  ßifam. 

4.  Man  fpricht  von  einer  Schärfe,  die  fich 
dem  Auswurfe  zumifcht ,  und  ihn  dadurch  dünn, 
tväfferig,  feharf  macht,  dafs  der  Hals  davon 
wund  wird.  Diefs  foll  fich  bey  einem  catarrha- 
lifchen  und  rheumatifchen  Zuftande  ereignen.  In 
diefem  Falle  foll  man  durch  fchleimige  Mittel  die 
Schärfe  einwickeln,  durch  ein  Blafenpflafter  fie 
Ausziehen,  durch  Meerzw^iebelhonig  fie  mit  dem 
Urin  abführen,  und  durch  Kampher  und  Mohn- 
faft den  Rheumatifm  entfernen.  Allein  kein 
Menfch  hat  die  beygemifchte  Schärfe  gefehen- 
Ich  führ^  diefcn' Zuftand  auf  Krampf  der  Lungen 
zurück,  cleffen  LWache  Pvheumatifm  und  Catarrh 
feyn  kann.  Die  fchleimigen  Mittel,  fo  wie  der 
Mohnfaft  und  Kampher ,  beruhigen ,  und  die 
Blafenpflafter  leiten  durch  ihren  Reitz  von  den 
Lungen  ab.  Die  Anftrengung  der  Nieren  durch 
die  Meerzwiebel  möchte  wohl  nichts  wirken. 

5.  Leert  d«r  Kranke  gekochte  Sputa  aus, 
fo  hat  der  Arzt  eigentlich  nicht«;  zu  thun.  Er 
kann  einen  Aufgufs  von  Fliederblüthen  mit  Sauer- 
honig und  einigen  Granen  ßrechweinftein,  ein 
Decoct  der  Graswurzel  mit  Liquiritienfaft,,  Milch, 
Selterwaffer  mit  Milch  trinken  laffen. 

6.  Zuweilen  werden  gekochte  Sputa  wieder 
unterdrückt  von  einer  wiederkehrenden  oder 
neuen  Krankheit  der  Lungen.  Es  kann  a)  eine 
neue  Entzündung,    b)  ein   Krampf  in  den  Lun- 
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gen  entftanden  feyn ;  c)  oder  die  Lungen  find, 
im  höchften  Grade  der  Scliwäche,  träge  und  iin- 
thätig  geworden.  Erkältungen  ,  Leid enfc haften, 
Diätfehler,  Hitze  der  Stube,  Aderlaffen,  Laxir- 
mittel  und  andere  Urfachen  können  dazu  Gele- 
genheit gegeben  haben.  Man  behandelt  dielen 
Fall  nach  der  Natur  der  Krankheit  der  Lungen; 
läfst  zur  Ader,  fetzt  Blutigel,  giebt  Salpeter, 
Salmiak  mit  Liquiritienfaft  bey  neuen  Entziin- 
dungen;  giebt  Mohnfaft  und  Oeble  bej  Kräm- 
pfen; oder  Senega,  Goldfchwefel,  Benzoe,  und 
im  Nothfall  ein  Brechmittel,  wenn  die  Lungen 
in  Lähmung  überzugehen  drohen. 

$.     206. 

lit  die  Entzündung  in  Eiterung  überge- 
gangen ,  fo  foll  man  den  Abfcefs  zur  Reife  brin- 
gen,  öffnen,  und  nachher  die,  Ausleerung  des 
Eiters  und  feine  Heilung   befördern. 

Zuweilen  hindert  eine  noch  zu  ftarke  Ent- 
zündung feine  Reifung.  Dann  mufs  man  noch-- 
inals  aderlaffen,  Blutigel  fetzen,  Salpeter  geben, 
und  eine  antiphlogiftifche  Lebensordnung  vor- 
fchreihen.  Ein  andermal  iteht  Schwäche  und 
Unthätigkeit  feiner  Reifung  im  Wege.  Dann  find 
gelinde  oder  ftarke  Reitzmittel  und  eine  ihnen 
entfprechende  Diät  angezeigt.  In  einem  mittlem 
Fall  läfst  man  den  Kranken  leichte  Gemüfe ,  Sago, 
Reifs,  Zwieback,  Fieifchbrühen ,  Fleifchgallerte, 
Milch  und  Selterwaffer,  Buttermilch,  Aufgiiffe 
von  allerhand  Bruftkräutern  mit  Honig  geniefsen, 
erweichende  Dämpfe  einathmen,  und  die  leiden- 
de Stelle  äufserlich  mit  einem  ßreyumfchlag  he^ 
decken» 
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Die  Oeffnung  des  reifen  Abfceffes  foll  man 
durch  einen  von  fcharfen  Dämpfen  erregten  Hü- 
llen, durch  Niefen,  erfchütternde  Bewegungen 
des  Körpers  vom  Fahren ,  Reiten ,  Springen, 
oder  gar  durch  ein  Brechmittel  bewirken.  Al- 
lein Frank*)  billiget  diele  Vorfchläge  nicht- 
Zu  veilen  fitzt  der  Abfcefs  auf  der  Oberfläche 
der  Lungen ,  kleht  an  die  Pleura  an ,  und  bahnt 
fich  nach  aufsen  einen  Weg.  In  diefem  Falle 
öffnet  man  ihn  nach  vorhergegangener  Matura- 
tion  äufserlich  mit  einer  Lanzette*  **)  Ent- 
fteht  ein  Empyem,  fo  foll  man  die  Paracen- 
thefis  anwenden;  nur  Schade,  dafs  die  Diagno- 
fis  fo  ungewifs  ift.  Eine  Ergiefsung  des  Eiters 
ins  vordere  Mittelfell  erfordert  den  Trepan  aufs 
Bruftbein. 

Nachdem  der  Abfcefs  nach  aufsen  oder  in- 
nerlich in  die  Bronchien  geöffnet  ift,  mufs  man 
eine  milde  Diät,  Graupen,  Reifs,  Sago,  Milch- 
fpeifen,  Pvockenmehlfuppen,  Milch  und  Seiter- 
waffer,  fchleimige  Decocte  der  Althea  mit  Honig 
oder  Liquiritienfaft  verordnen;  am  Ende,  wenn 
die  Kräfte  fehlen,  Fleifchdiät,  Bier,  isländi- 
fches  Moos,  die  Polygala,  Rinde  mit  Kalkwaf- 
fer  und  das  wäiTerige  Extract  der  Myrrhe  oder 
das  Griffithfche  Mittel  geben.  .Meiftens  find  auch 
Fontanellen  dem  Kranken  heilfam.  Dabey  mufs 
er  aufs  Land  gehen,  fich  feinen  Kräften  ange- 
meffen  bewegen ,  fahren,  reiten,  und  überhaupt, 
eine  Itrenge  Lebensordnung  führen. 

Ift  nur  ein  Abfcefs  vorhanden,    die  übrige 
Lunge  gefund,     der  Kranke   bey  Kräften  j^    und 

.*)  Lib.  IL  p.  165. 
**)  Bell   Chir.  B.  5. 
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feiriß  Lebensordnung  und  Kur  feiner  Krankheit 
anpaffend:  fo  kann  er  vielleicht  geheilt  werden. 
Hat  er  aber  eine  kranke  Lunge,  Knoten  in  der- 
felben,  und  Anlage  zur  Schwindfucht,  fo  wird 
er  durchgehends  durch  diefe  Krankheit  aufge- 
rieben. 

§.     207.^ 

Während  der  Krife  hat  der  Arzt  eigent- 
lich nichts  zu  thun.  Er  hütet  den  Kranken  vor 
Dingen,  die  fie  ftören,  läfst  ihn  viel  trinken, 
Habergrütze  oder  Gerftenfchleim  mit  Honig,  Can- 
dis,  Liquiritienfaft ,  Gerftenzucker ,  Altheepafta, 
Feigen-  und  Roiinenfyrup,  ein  Decoct  von  Rü- 
ben mit  Honig,    oder  vofa  Rolinen. 

Die  Diät  und  Lebensordnung  mufs 
den  Umftänden  des  Kranken  angemeffen  feyn. 
Die  Luft,  die  er  athmet,  mufs  mäfsig  warm, 
fein  Getränk  wenigftens  verfchlagen  feyn.  Kälte 
macht  Reitz  zum  Hüften ,  und  hindert  die  Zer- 
theilung  der  Entzündung.  Doch  darf  er  auch 
nicht  durch  eine  zu  warme  Luft,  Betten  und 
Kleidungen  erhitzt  werden. 

Was  die  Limgen  angreift.  Reden,  Lachen, 
Niefen,  oder  eine  mit  Rauch,  Staub  und  fcharfen 
Dünften  erfüllte  Luft,    wird  ihm  unterfagt. 

Die  Diät  richtet  fich  nach  dem  Charakter  und 
dem  Alter  der  Krankheit.  Im  Anfang  und  bey 
der  Synocha  mufs  fie  kühlend  und  vegetabilifch, 
beym  Typhus  nährend  und  animalifch  feyn. 

In  der  Reconvalefcenz  hütet  fich  der  Kranke 
vor  Schwächungen,  Erkältungen  und  Ermüdung, 
Er  zieht  aufs  Land,  und  macht  fich  ßcwegua- 
gen  zu  Pferde  und  zu  WageD« 
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Nach  der  Pneumonie  bleiben  zuweilen  Schmer* 
zen  in  der  Bruit,  eine  Art  krampfhafter  Engbrü- 
ftigkeit,  ein  trockener  Hüften  zurück ,  welche  Zu- 
fälle Folgen  einer  übriggebliebenen  überfpannten 
Reitzbarkeit  der  Lungen  feyn  können.  Aus  ebea 
der  Urfache  kann,  befonders  wenn  die  Pneumonie 
zufammengefetzt  war ,  oder  das  Maafs  des  Aderlaf- 
fens  überfchritten  ift,  ein  fchleichendes  Gefälsfie- 
ber,  aber  ohne  Nachtfchw^eifse ,  zurückbleiben, 
bey  welchem  der  Kranke  nicht  wieder  zu  Kräften 
kommt.  Endlich  behält  er  zuweilen  nach  geen- 
digter  Pneumonie  Kopffchmerzen,  Schlaflofigkeit, 
Ekel  und  Erbrechen ,  oder  eine  Art  von  Wechfel- 
fleber  des  Gefäfsfyftems  zurück,  wodurch  feine  Re- 
convalescenz  verzögert  wird.  Gegen  alle  diefe 
Rückbleibfel  ift  der  Mohnfaft,  wenn  fie  Folgen 
überfpannter  Reitzbarkeit  iind,  ein  vorzügliches 
Mittel.  Wider  den  Hüften  wird  er,  allein  oder 
mit  dem  Extract  des  Bilfenkrautes,  mit  der  Milch- 
kur und  dem  isländifchen  Moos  gegeben.  Bleibt 
ein  fchleichendes  Fieber  oder  ein  Wechfelfieber  zu- 
rück, fo  fetzt  man  dem  Mohnfaft  die  China  und 
eine  nahrhafte  Diät  zu.  Fieberlafe  Stiche  in  der 
Bruft  erfordern  Mohnfaft,  laue  Bäder ^  die  flüch- 
tige Salbe  und  ein  Blafenpflafter. 
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Die  falfche  Lungenentzündung; 
Pneumonia  notha. 

§.    209. 

Uie  falfche  Lungenentzündung  entfteht  zuwei- 
len fo  heimlich,  clafs  der  Kranke  ihren  Anfang 
nicht  genau  bemerkt.  Oft  laufen  ihr  Mattigkeit 
des  Körpers  und  Schwere  der  Glieder  vorher. 

Sie  fängt  dann  meiitens  unter  der  Maske 
eines  gewöhnlichen  Lungencatarrhs,  mit  abwech- 
felndem  Froft  und  Hitze ,  und  mit  Hüften  an. 

Der  Hüften  ift  gewöhnlich  gleich  vom 
Anfang  an  feucht,  der  AusAvurf  feiten  blutig. 
Meiftens  wird  eine  grofse  Menge  eines  weifs- 
gelben,  undurchfichtigen,  rohen  Tind  Aväfferi- 
gen  Rotzes  ausgeleert,  der  nicht  kugelig  und  feil: 
wie  der  gekochte  catarrhalifche  Auswurf  oder 
das  Sputum  bey  der  Pneumonie  ift,  fonderh 
ein  lUümperiges  Anfehen  hat,  und  an  der  Erde 
in  einem  breiten  Fladen  zerfliefst.  Der  Schleim 
löft  fich  zuweilen  leicht,  im  Anfang  der  Krank- 
heit, in  gewiffen  Perioden  derfelben,  bey  eini- 
gen Individuen.  Allein  oft  ßtzt  er  auch,  im 
Verlauf  der  Krankheit,  oder  wenn  fie  einen 
tödtlichen  Ausgang  nimmt,  feit;  der  Kranke 
mufs  oft,  anhaltend  und  heftig  huften ,  dafs  ihm 
die  Bruft  und  der  Kopf  vor  Schmerz  zerfpringcn 
möchte ,  und  zuletzt  der  Anfall  fich  noch  durch 
ein  Erbrechen  endigt.  Die  Quantität  des  Aus* 
wurfs  ift  oft  ungeheuer  grofs,  erleichtert  die 
Kranken  aber  nicht,  ausgenommen  zur  Zeit  det 
Krife.     Er   dauert  zuweilen   bis    ans  Ende,    mit 
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Zunahme  der  Kurzathmigkeit  fort.  Ich  liabc 
die  Fälle  gefehen ,  dafs  fie  fafh  ein  Nöfsei  in 
einer  Stunde,  mit  wenig  Anftrengung ,  oft  noch 
nahe  vor  dem  Tode  auswarfen.  Dann  und 
wann  hört  er  auch  vor  dem  Tode  auf,  und 
dann  wachfen  meiftens  die  Dyspnoe,  der  rö- 
chelnde Athem  und  die  Zufälle  der  Erftickung 
zufehen  ds. 

Der  Kranke  hat  eine  verletzte  Re- 
fpiration.  Er  iit  vom  Anfang  ßn  voll  auf 
der  Bruft;  fein  Athem  ift  keuchend,  kurz, 
ungleich,  ftofsend.  Die  ßruft  hebt  fich  nicht 
gehörig,  oder  gar  nicht,  und  giebt  beym  An- 
fchlag  einen  vollen  Ton.  Die  Hilfskräfte  der 
Refpiration  wirken  mit;  der  Kranke  mufs  hoch 
liegen,  faft  aufrecht  fitzen.  Der  Athem  iit 
hörbar ,  pfeifend  ,  röchelnd.  Der  Auswurf  ver* 
mindert,  auch  wenn  er  leicht  und  reichlich  ift; 
die  Dyspnoe  nicht.  Ich  habe  einen  Kranken 
gefehen,  der  bis  ans  Ende  ftark  aushuftete,  und 
&it  in  demselben  Augenblick  eritickte ,  als  er 
noch  auswarf. 

Ein  ftumpfer  Druck  auf  der  Bruft 
iit  das  diefer  Krankheit  eigenthümliche  Gefühl. 
Es  kann  zuweilen  ein  ftechender  Schmerz, 
pneumonifchen  Urfprungs>  mit  gegenwärtig  feyn, 
der  aber  aufserwefentlich  ift.  So  kann  auch 
die  Erfchütterung  durch  den  heftigen  Hüften 
ein  allgemeines,  gleichfam  wundes,  zerfchlage- 
nes  und  fchmerzhaftes  Gefühl  in  der  Bruft, 
der  Gegend  des  Zwerchfells  und  des  Unterlei- 
bes erregen. 

Das  Blut  hat  in  den  Lungen  keine  freye 
Communication    mit   dem  Sauerftoffgas   der   At- 
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tnofphäre;  es  wird  nicht  genug  oxygenirt,  und 
der  Kreislauf  deffelben  durch  die  Lungen  ift 
nicht  frey.  Daher  entliehen  Schwindel,  Einge- 
nommenheit des  Kopfs ,  ftumpfer  Druck  in  dem- 
feJben,  ein  kleiner,  Aveicher,  unregelmäfsjger, 
blutleerer  Puls,  Herzklopfen,  eine  unbefchreib» 
liehe  Angft,  gelbe,  ftiere  Augen,  Mattigkeit 
und  Schwäche,  blaffe,  fahle,  blaue  Farbe  des 
Gefichts,  der  Nägel  und  des  ganzen  Körpers. 
Das  aus  der  Ader  gelaffene  Blut  fieht  ungewöhn- 
lich fchwarz  aus,  und  die  Extremitäten  find  ge- 
gen das  Ende  der  Krankheit  kalt.  Der  Kranke 
hat  die  Phyfiognomie  eines  Dummen  und  Trau- 
ernden,  und  fein  Geift  ift  muthlos  und  nieder- 
gefchlagen. 

Zuweilen  hat  der  Kranke  heftige,  ftechen- 
de  Kopffchmerzen ,  als  wenn  der  Kopf  zerfprin- 
gen  möchte,  bald  nur  während  des  Huftens, 
bald  immer,  und  ße  werden  durch  denfelben 
vermehrt.  Zuweilen  hat  er  Erbrechen  während 
des  Huftens,  oder  auch  aufser  dem  Anfall.  Er 
ift  meiftens  hartleibig. 

Das  Gefäfsfieber  fehlt  durchgehends,  we- 
nigftens  ift  es  gering,  nur  feiten  heftig.  Der 
Dürft  ift  gering,  der  Urin  roth  oder  trübe;  Hi- 
tze und  Froft  find  unbedeutend ,  die  Zunge  fchlei- 
mig,  weifsbelegtj  das  Blut  foll  eine  Schleimhaut 
haben. 

Noch  können  fich  verfchiedene  andere  Zu- 
fälle der  Krankheit  zumifchen ,  die  in  Zufam- 
menfetzungen  derfelben  gegründet  find,  oder  die 
eigenthümlichen  Symptome  der  falfchen  Lungen- 
entzündung können  durch  ihren  Grad,  ihr  Al- 
ter und  die  individuelle  LeibesbefchaÜ^eliheit  des 
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Kranken    auf   eine    mannigfaltige    Art   modificirt  , 
v/erden. 

$      210. 

Die  Dauer  der  faKchen  Lungenentzündung 
ift  unbeftimmt.  Zuweilen  tödtet  fie  in  wenigen 
Tagen.  Ihre  Grade  find  fehr  verfchieden.  Kei- 
nen beftimmten  Typus  hat  man  bey  ihr  be- 
merkt. Sie  ift  oft  einfach,  zuweilen  mit  Pneu- 
monie ,  Erbrechen ,  Schlagflufs  und  verfchiedeneri 
andern  Lähmungen  zufamm engefetzt. 

$.      211* 

Der  Ausgang  der  Krankheit  ift  ver- 
fchieden : 

1.  Der  Kranke  gen  ef  et:  der  anfänglich  waf- 
ferige  Schleim  wird  confiftenter;  mit  dem  Aus- 
wurf nimmt  die  Dyspnoe  verhältnifsmäfsig  ab, 
die  Angft  flieht,  der  Kopf  wird  frey,  der  Puls 
hebt  lieh,  auf  der  ganzen  Haut  bricht  ein  dam- 
pfender Schweifs  aus,  der  Urin  ift  hypoftatifch, 
und  der  Leib  öffnet  fich  regelmäfsig. 

2.  Sie  kann  in  andere  Kran kTieiten, 
Eruftwafferfucht ,  Schleimfchwindfucht,  Knoten 
der  Lungen,  Schlagflufs  und  allerhand  Lähmun- 
gen übergehen. 

3.  Oder  es  erfolgt  der  Tod.  Die  Dys- 
pnoe wird  immer  gröfser;  diefs  gefchieht  bald 
allmählig,  bald  auf  Einmal.  Dabey  bleibt  der 
Auswurf  aus,  oder  er  dauert  fort,  und  es  fliefst 
um  defto  mehr  zu,  je  mehr  der  Kranke  aushü- 
bet. Die  Angft  und  der  Druck  auf  der  Bruft 
nehmen  zu^    der  Puls  wird  immer  kleiner,  un- 
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gleich,  intermittirend.  Der  Köpf  des  Kranken 
ilt  eingenommen;  er  wird  fchiäfrig,  fuporös, 
finnlos,  apoplektifch,  hat  Schwindel;  es  wird 
ihm  fchwarz  vor  den  Augen,  die  ßruft  kocht, 
der  Auswurf  ift  feiten,  die  Extremitäten  find 
kalt,  der  Schweifs  am  Kopf  und  auf  der  ßruft; 
kalt  und  kleberig,  und  das  Geficht  und  die  Nä- 
gel haben  eine  blaue  Farbe, 

§.212, 

Durch  Leichenöffnungen  hat  man  bis 
jetzt  die  Natur  der  Krankheit  noch  nicht  mit  der 
Genauigkeit  erforfcht ,  wie  fie  es  verdiente. 

Beym  Einfehneiden  der  Pleura  weichen  die 
Lungen  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  mit  der 
gehörigen  Schnelligkeit  zurück.  Die  Luftröhre 
und  ihre  Aelte  hat  man  mit  Schaum,  Waffer, 
einer  käfichten  Fliiffigkeit  und  Rotz  angefüllt  ge- 
funden. Die  Lungen  laffen  fich  durch  die  Luft- 
röhre nicht  in  allen  Theilen  und  nicht  ohne 
grofsen  Widerftand  aufblafen;  fie  finken  ganz 
oder  theilweife  im  Waffer.  Ihre  Gefäfse  find 
erweitert  und  mit  einem  fchwarzen  Blute  an- 
gefüllt. 

Die  rechten  Höhlen  des  Herzens  und  ihre 
Gefäfse  ftrotzen  von  einem  Ichwarzen  Blute  j  das 
linke  Herz  ift  faft  leer. 

In  den  Lungenfäcken  und  im  Herzbeutel 
ündet  man  mehr  oder  weniger  Flüffigkeit. 

Die  Krankheit  eharakterifirt  fich  vor- 
züglich durch  die  Leibesbefchaffenheit  der  Perfo- 
nen,    die  fie  befiült,    durch  das  Alter  derfeibeft 
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und  der  Schwäche  ihrer  Lungen,  durch  einen 
ftumpfen  Druck  auf  der  Bruft,  grofse  Dyspnoe, 
röchelnden  Athem,  Hüften  und  Auswurf  einer 
eipenen  Materie,  Eingenommenheit  und  Ueberfül-? 
lung  des  Kopfs  mit  Säften,  einen  kleinen  und 
weichen  Puls,  endlich  durch  eine  fahle  und  blaue 
Gelichtsfarbe  und  durch  endliche  Eritickung. 

Von  der  Pneumonie  unterfcheidet  fie 
lieh  durch  die  ihr  eigen thiimlichen  Zufälle.  Die^ 
Pneumonie  ift  heftiger,  das  Gefäfsfieber  ftärker, 
der  Auswurf  fehlt  im  Anfang,  und  überhaupt 
hat  fie   einen  ganz  verfchiedenen  Gang. 

X)ie  gröfste  Aehnlichkeit  hat  die  felfche 
Lungenentzündung  mit  einem  Lungenca- 
t  a  r  r  h.  Allein  diefe  Krankheit  ift  meiftens  zu- 
gleich mit  Catarrh  der  Nafe  und  des  Rachens 
verbunden,  ift  im  Anfang  ohne  Auswurf,  ohne 
Dyspnoe;  der  Auswurf  fieht  verfchieden  aus, 
lind  erleichtert  den  Kranken.  Hat  der  Lungen- 
catarrh  mit  der  falfchen  Lungenentzündung  einer- 
.ley  Zufälle,  fo  find  beyde  Krankheiten  für  uns 
nicht  mehr  zu  iinterfcheiden,  imd  mögen  als- 
dann objectiv  auch  wohl  nicht  mehr  verfchieden 
feyn. 

Mit  dem  vStickflufs  dürfen  wir  fie  nicht 
verwechfeln  ,  weil  derlelbe  kein  fpecififch-eigen- 
thümhcher  Zuftand ,  fondern  eine  Phänomen  ift, 
das  von  verfdiiedenen  äufsern  Urfachen  erregt 
werden  kann ,  oder  als  gänzliche  Lähmung  der 
Lungen  den  ßefchlufs  der  ßruftwafferfucht ,  der 
Pneumonie  und  verfchiedener  anderer  Lungen- 
krankheiten  macht. 
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$.     214. 

An  der  Entftchung  diefer  Krankheit  haben 
weniger  die  Gelegenheitsurfachen ,  als  vorzüg- 
lich eine  eigene  Dispofition  der  Lun- 
gen und  des  ganzen  Körpers  des  Kran- 
ken Antheil.  Ohne  diefe  Dispofition  entlieht 
nie  falfche  Lungenentzündung;  bey  ihrer  Gegen^ 
wart  erregen  die  gewöhnlichen  Gelegenheitsur- 
fachen ,  die  andern  Menfchen  Catarrhe  und  Pneu- 
monieen  Züziehen ,  diefe  Krankheit.  Die  Dispo- 
fition kann  alt  oder  erft  neuerdings  durch  äufsere 
ürfachen  erregt  feyn. 

Alles ,  was  die  Lungen  fchwächt ,  öftere  Ca- 
tarrhe, feuchte  und  kalte  Luft,  macht  zu  diefer 
Krankheit  geneigt.  Daher  graffirt  fie  im  An- 
fang des  Winters  und  im  Frühjahr,  bey  verän- 
derlichem Wetter ,  feuchter  Kälte ,  zu  Zeiten ,  wo 
catarrhalifche  Krankheiten  herrfchen,  in  niedri- 
gen, feuchten,  kalten  und  fumpfigen  Gegenden, 
am  Ufer  der  Fh'iffe  und  an  den  Geltaden  des 
Meers.  In  kalten  Kiim.aten  ift  iie  häufiger  als  in 
heifsen  Gegenden.  In  der  Normandie,  Flanciern, 
Holland,  Irland  und  Grofsbritannien ,  wo  die  Luft 
und  der  Erdboden  feucht  ilt,  und  eine  wirkfa* 
mere  Vegetation  Menfchen ,  Vieh  und  Pflanzen 
wie  die  Pilze  auffchwemmt ,  Fleifch  und  Pflanzen 
fett  und  faftreich  find ,  finden  wir  fie  häufig ,  fei- 
ten in  trockenen  Gebirgsgegenden. 

Menfchen,  die  viele  grobfch leimige  Spei- 
fen,  Hülfenfrüchte,  Kartoffeln,  Erdnüffe,  Ka- 
Itanien,  grobe  Mehlfpeifen ,  harte  Fifche,  Käfe, 
Viel  Fett  und  Butter  effen;  Perfonen,  die  vielen 
Branntwein  trinken;  endlich  betagte  Subjecte, 
die  übe):  das  funfzigfte  Jahr  hinaus  find ,   bey  de- 
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nen  fich  allinählig  örtliche  Lähmungen ,  al?  Vor- 
boten der  bevoritehenden  allgemeinen  Paraiyfis, 
einfinden. 

Endlich    giebt  es  Menfchen,    die  ein  phleg- 
jnatifches  Temperament,    eine    fahle    Gefichtsfar- 
be,    gelbe  und  gläferne  Augen,    ein  aufgedunfe-  a 
nes  Gefleht,  einen  kurzen  Hals  und  dicken  Kopf^  1 
eine  kurze  und  fchAvamniichte  Statur,    nie  einen     ■ 
vollkommen  freyen  Athem,   fondern  eine  kurze, 
pfeifende   und    hörbare   Refpiration,     einen    wei- 
chen Puls,    kalte  Hände,    viele   wäfferige  Säfte, 
eine    weiche    Haut,    ein   welkes    Fleifch,    einen 
dicken  Bauch  haben,  gern  an  Schleimflüffen  lei^ 
den,    periodifch  oder  anhaltend  von  einem  rotzi- 
gen Hußen  geplagt  werden,    gern    viel  und    gut 
effen,  brav  Bier,  Wein  und  Branntwein  trinken, 
und  fich  wenig  bewegen.     In  diefen  Körpern  kön- 
nen die  finkenden  Kräfte  im  Alter  den  Sumpf  ih- 
rer Säfte  nicht  mehr  in  Bewegung  erhalten.     Sie 
fterben    gern  an    der  f alfchen  Lungenentzündung 
oder  an  einem  feröfen  Schlagflufs. 

§.      2l5. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Krankheit,  näm- 
lich in  dem  Werthe  des  leidenden  Organs  und 
in  ihrem  Charakter,  dafs  fie  gefährlich  feyn 
mufs. 

Zuweilen  ift  fie  im  Anfang  gelind,  und  be- 
trügt unter  der  Maske  eines  gewöhnlichen  Ca- 
tarrhs;  aber  auf  Einmal  erfolgt  eine  fo  ftarke 
Exfudation,  dafs  fie  den  Kranken  erftickt. 

Zuweilen  geht  die  Krankheit  am  Ende  in 
eine  Art  Wechfelfieber  über^ 

Per- 
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Perfonen»  die  fehf  alt  find)  oder  beftändig 
an  Catarrhen  und  Schleimhuiten  geJitten,  und 
durch  Trunk  und  Schwelgerey  lieh  entkräftet  ha* 
ben  5  laufen  vorzüglich  Gefahr. 

Ift  der  Puls  klein  ,  ungleich  ,  internlittirend 
das  Gefleht  blau,  die  Extremitäten  kalt,  dei* 
Athem  röchelnd^  und  die  Stimme  fo  fciiwachj 
dafs  man  den  Kranken  kaum  verftehen  kann  :  fo 
wird  er  wahrfcheinlich  bald  ein  ^  Opfer  des  To» 
des  feyn* 

§.        210. 

Mit  Fleifs  habe  ich  vorher  die  Gefchichte 
der  Krankheit,  ihre  Phänomene,  deren  Folgö 
und  Coexiftenz ,•  ihren  Anfang,  Gang  und  Ende^ 
tind  ihre  entfernten  Urfachen  erzählt,  ehe  ich  die 
Frage  berührt  habe,  was  der  fpecififch  ei- 
genth  um  liehe  Kran  kheitszuft  and  fey* 
der  d  i  e  f  e  n  Phänomenen  zum  Gründe 
liegt?  Hierüber  ift  nichts  entfchieden ,  auch 
wird  es  fchwer,  darnber  zu  entfclieiden ,  befon* 
ders  weil  die  Krankheit  nicht  genau  gezeichnet 
und  mit  ihren  wefentlichen  Symptomen  zufällige 
zufammengemifcht  find*  Daher  behauptet  auch 
Lieutaud,  dafs  Sydenham  und  Boerhaa* 
ve  verfchiedene  Krankheiten,  und  Beide  viel- 
leicht einen  hypothetifchen  Gegenftand  aufge- 
ftellt  hätten. 

Einige  Aerzte  fagen,  fie  entfiehe  von  einet 
Unterdrückung  der  Hautausdünftung  und  von 
einer  Inundation  der  Lungen  mit  Tran fpi ratio ns- 
materie.  Allein  es  ift  noch  nicht  erwiefen  ,  dafs 
es  eine  praexiftirende ,  eigne,  von  den  gefunden 
Säften     verfchiedene    Ausdünitungsmaterie     gebe, 

Reir#  Fiebftriehre,  2.  Bd.  Rr 
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die  in  fleh  das  Bedürfnifs  ihrer  Ausleerung  ent- 
halte. Noch  viel  weniger  iit  es  erwiefen ,  dafs 
fie  bei  der  falfchen  Lungenentzündung  die  Lun- 
gen überfchwemme.  Und  endlich  mülste  in  die- 
feni  Fall  immer  j^uch  noch  ihr  Zuftand  in  den 
Lungen  und  die  eigenthümliche  Krankheit  ange- 
geben werden,  die  fie  darin   erregt. 

Frank  *)  behauptet  mit  andern  Aerzten, 
fie  fey  ein  Catarrh  der  Bronchien.  Allein  fie 
mufs  doch  noch  etwas  anders  feyn,  weil  wir 
uns  genöthigt  fühlen,  fie  vom  Catarrh  zu  tren- 
nen. Sie  iit  gefährlicher  als  der  gewöhnliche 
Catarrh,  und  bey  ihr  leert  fich  mehr  und  ein 
anderer  Schleim,  als  beym  gewöhnlichen  Ca- 
tarrh, aus. 

Grant  **)  fagt,  die  falfche  Lungenentzün- 
dung entftehe  von  einer  atrabilarifchen  Materie, 
die  fich  aus  dem  Blute  nach  den  Lungen  gebo- 
gen nahe.  Diefem  kommt  Sydenham's  *** ) 
Meinung  nahe ,  der  fie  von  einem  rohen ,  im 
Blut  erzeugten  und  nachmals  auf  die  Lungen  ge- 
worfnen  Schleim  herleitet.  Allein  dies  find  lei- 
dige Hypothefen 

So  viel  llt  gewifs,  dafs  die  falfche  Lungen- 
entzündung Krankheit  der  Lungen  fey.  Allein 
der  Auswurf  fcheint  mir  nicht  blofs  Schleim  der 
Lungen  und  ein  Product  ihrer  Drüfen,  fondern 
vielmehr  Folge  einer  Exfudation  zu  feyn.  Aus 
der  Schwäche  der  Lungen  und  der  Perfonen  ,  die 
vorzüglich    von   der   falfchen  Lungenentzündung 

^)  L.  IL  p.  138. 
**)  Th.  I,  S.  448.^ 
^*)  T.  1,  p.  168- 
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befallen  werden ,  und  aus  ihrem  ganzen  Gange 
fcheint  zu  erhellen ,  dafs  die  Exfudation  nicht  ac- 
tiv,  fondern  vielmehr  Wirkung  einer  Erfchlaf- 
fung  und  Lähmung  fey.  Ift  fie  Catarrh,  Catarrh 
mit  dem  Charakter  der  Lähmung,  Catarrh  mit 
Pneumonie  verbunden,  Pneumonie  und  nur 
durch  die  individuelle  Befchaffenheit  des  kran- 
ken Subjects  auf  eine  befondere  Art  modificirt, 
oder  gehört  ße  unter  die  Exfudationen  und  Waf- 
ferfuchten,  oder  ift  fie  endlich  irgend  eine  andere 
unbekannte  Krankheit:  darüber  mag  ich  nicht 
entfcheiden.  Dafs  es  den  Lungen  am  Sanguif'ca- 
tions vermögen  fehle  und  ihre  Gefäfse  den  lym- 
phatifchen  Theil  des  Bluts  roh  und  ungewöhn- 
lich leicht  durchlaffen,  ift  höchft  wahrfcheinlich. 
Sie  ift  zuverläffig  der  Schleimfchwindfucht  und 
der  Bruftwafferfucht  nahe  verwandt. 

§.     217. 

Es  fehlt  uns  an  beftimmten  Regeln  zur  Cur 
diefer  Krankheit ,  weil  wir  noch  gar  keine  deut- 
lichen Begriffe  von  ihrer  Natur  haben,  worauf 
wir  fie  gründen  können.  Wir  fuchen  die  Lun- 
gen von  ihrem  Extravafat  zu  befreyen  und  ihre 
Atonie  und  Trägheit  als  Urfache  deffelbon  zu 
verbeffern.  Beides  mufs  faft  durch  einerley  Mit- 
tel gefchehen,  weil  der  Auswurf  nicht  direct, 
fondern  nur  dadurch  gefördert  werden  kann, 
dafs  wir  den  Lungen  Vermögen  zum  Auswurf 
verfchaffen. 

Sydenham  *)  läfst  zur  Ader;  doch  räth 
er,    dies  nicht  ohne  Vorficht  zu  thun.      Seinem 

^)  T,  I,  p.  168.  : 
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Vorfchlage  find  andere  Aerzte  gefolgt.  Allein 
Zuweilen  fterben  die  Kranken  unmittelbar,  auch 
ijach  mäfsigen  Aderläffen.  Rutherford  ^) 
verwirft  fie  ganz.  Audi  fcheinen  die  Phänome- 
ne der  Krankheit  und  ihre  Ürfachen ,  die  Voll- 
heit der  Bruft,  die  Kleinheit  des  Pulfes,  die 
Schwäche  und  das  Alter  des  Kranken,  keine 
Aderlafs  anzuzeigen.  Sicher  ift  fie  fcliädlich, 
wenn  unfere  Muthmafsung,  dafs  die  falfche  Lun- 
genentzündung paralytifcher  Natur  fey,  gegrün- 
det ift.  In  Fällen,  wo  fie  genützt  haben  mag, 
irrte  fich  der  Arzt  in  der  Diagnofis ,  und  fah  eine 
Pneumonie  für  diefe  Krankheit  an. 

Dann  empfehlen  Sydenham  "**)  und 
Grant  ***)  Purgirmittel ,  wodurch  fie  wahr- 
fcheinlich  den  im  Blute  herumirrenden  Schleim 
und  die  fchwarze  Galle  fortfchaffen  wollen.  Al- 
lein die  Exiftenz  diefer  Stoffe  ift  Idee ,  und  Pur- 
girmittel können  fie  weder  aus  dem  Blute ,  noch 
aus  den  Lungen  ausleeren.  Purgirmittel,  die 
ausleeren,  fch wachen  und  fchaden  in  einer  para- 
lytifchen  Krankheit.  Einige,  z.  B.  die  Rhabar- 
ber^ können  in  kleinen  Dofen  als  Reizmittel 
wirken.  Allein  wir  haben  zur  Erreichung  diefes 
Zwecks  fichrere  Mittel.  Fehlt  es  an  Oeffnung, 
fo  find  Klyftire  hinlänglich. 

Reizmittel  fcheinen  vorzüglich  der  Natur 
der  Krankheit  angemeffen  zu  feyn.  Dahin  ge- 
hören : 

*)    R.   Brown    disfert.    de  peripueumonia  notha^ 
Edinb.  1795.  p.  30. 

**)  1.  c. 

***)  Th.  I.  p.472. 
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1.  Brechmittel,  befonders  ein  weinigter 
Aufgufs  der  Ipecacuanha.  Wir  geben  fie  bis 
zum  Ekel,  oder  in  voller  Dofe,  theils  um  den 
Ton  in  den  Lunten  durch  die  Erfchiitterunsj  wie-- 
der  herzuftellen ,  theils  durch  fie  den  Auswurf 
zu  fördern,  wenn  die  Lungen  voll  von  einem 
lockern  Schleim  ftecken ,  der  wegen  iMangel  an 
Kraft  nicht  ausgeh uftet  wird. 

2.  Die  Meerzwiebel,  das  Ammoniakharz, 
die  Alantwurzel,  Senega,  Arnica,  Goldfchwe- 
fei,  Kermes,  der  ftinkende  Afand  und  die  Senf- 
molken  mit  Honig. 

3.  Das  Ammonium  ifc  auch  hier  ein  vor- 
treffliches Reizmittel  zur  Belebung  der  trägen 
Lungen.  Wir  geben  das  Hirfch  hörn  falz,  deii 
Liquor  G.  C. ,  oder  den  Spiritus  falis  ammoniaci 
anifatus.  Diefen  Mitteln  füge  ich  noch  die  Ben- 
zoeblumen  zu.  ^ 

4.  Blaf enpflalter,  unmittelbar  auf  die 
Brult  gelegt,  deren  gute  Wirkung  fait  durch  das 
einmüthige  Zeugnifs  der  Aerzte  beitätigt  wird. 

5.  Endlich  veibindet  man  diefe  Mittel  mit 
reizenden  Lungen -Dampfbädern,  deren  Anferti- 
gung im  vorigen  Kapitel  gelehrt  iit.  Brown  *) 
fchlägt  auch  noch  das  Einathmen  des  Sauerftoff- 
gas  vor;  doch  gefteht  er  es,  dafs  ihm  von  fei- 
nen guten  Wirkungen  in  diefer  Krankheit  keine 
Erfahrungen  bekannt  find.  Vielleicht  ift  auch 
das  \Vafchen  der  Bruft  mit  einer  verdünnten 
überfauren  Salzfäure  oder  die  Zumifchung  der- 
felben  zum  Getränk  heilfam.. 


)  d.  c.  p.  29. 
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Im  Verlauf  der  Krankheit  kann  man,  be- 
fondcs  wenn  der  Hiiften  fehr  heftig  ift,  niit 
den  Reitzmitteln  eine  Mohnfaft-Tinctur  verbin- 
den. Dadurch  wird  dem  Kranken  Ruhe  und 
Zeit  zur  Erholung  verfchafft,  nach  welcher  er 
alsdann  deito  leichter  und  reichlicher  auswirft. 
Doch  muffen  wir  uns  vor  Uebermaafs  in  der  Dofe 
hüten. 

,  Nebft  diefen  Mitteln  empfehlen  Einige  noch 
bittere  und  gewürzhafte  Mittel,  die  China,  das 
Eifen,  Wein,   und  eine  volle  Diät, 

Die  Stubenwärma  mufs  mäfsig  und  die  Luft 
in  derfelben  rein  feyn.  Kalte  Fafse  fucht  man 
durch  wollene  Decken  zu  erAvärmen.  Grant  *) 
räth  dem  Kranken,  wenigftens  abwechfelnd  ei- 
nige 2Seit  in  aufrechter  Stellung  aufser  dem  Bette 
zu  feyn ,  in  welcher  Lage  fie  weit  leichter  aus- 
huften  können. 

Zuweilen  gefeilt  fich  zur  falfchen  Lungen- 
entzündung ein  Wechfelneber  des  Gefäfsfyftems 
hinzu,  deffen  Einflufs  auf  das  Gefundheitswohl 
des  Kranken  man  beobachten  mufs.  Wird  nach 
dem  Anfall  deffelben  der  Auswurf  gekocht, 
leicht  und  mit  Erleicliterung  ausgeworfen,  fo 
rinterdräckt  man  es  nicht  gleich.  Allein  in 
den  meiften  Fällen,  befonders  wenn  die  Krank- 
heit fchon  alt,  die  Schwäche  der  Lungen  und 
des  ganzen  Korpers  grofs  ift,  fchadet  es,  und 
vermehrt  die  Krankheit  der  Lungen.  Der  Aus- 
wurf wird  roher ,  und  die  Ausfchwitzung  in  der 
Bruft  ftärker.  Alsdann  mufs  man  feine  Zuflucht 
bald  zur  Rinde    nehmen,    die  das  Wechfeifieber 

*)  Th.  I.  S.  470. 
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und   oft    die  falfche  Lungenentzündung  zugleich 
mit  heilt.  *) 

In  der  Recortvalescenz  hfitet  fleh  der  Kran- 
ke vor  Erkältung,  und  zieht  Flanellhemclen  an. 
Active  Bewegungen  verträgt  er  wegen  Erfchö- 
pfung  der  Kräfte  und  Mangel  an  Luft  feiten. 
Hingegen  thut  das  Fahren  und  Reiten  feinen  Lun- 
gen durch  die  Erfchütterung  gut. 

Perfonen,  die  eine  Anlage  zur  faifchen  Lun-  « 
genentzündung  oder  fie  überftanden  haben,  muf- 
fen Uebermaafs  der  Butter,  des  Fetts  und  geifti- 
ger  Getränke  meiden,  früh  aufftehen,  fich  viel 
bewegen,  reiten,  in  der  See  baden,  und  dann 
und  wann  einen  Kaffeelöffel  voll  fchwarzen  Senf- 
faamen  verfchlucken. 

*)  Grant,  Th.  I.  S.  477. 
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D. 


ie  Gefäfse  der  Leber  und  der  Galle nblafe,  die 
mit  ihr  in  einer  gen^ueu  Verbindung  Iteht ,  find 
entzündet. 

Der  Leber  führen  die  Leberarterie  und  die 
Pfortader  das  Blut  zu.  Letztere  verrichtet  in 
ihr  die  Gefchäfte  einer  Schlagader.  Doch  ift 
es  wahrfcheinlich,  dafs  die  Leberarterie  vorzüg- 
lich das  Initrument  fey ,  welches  in  der  Entzün- 
dung der  Leber  krank  ilt, 

§.     219, 

Die  Leber  hat  einen  grofsen  Umfang  und 
eine  veränderliche  Lage.  Bald  leidet  ihr  rechter 
oder  linker  Lappen,  bald  die  hohle  oder  ge- 
^völbte  Fläche,  bald  ihr  vorderer  oder  hinterer 
iland,  bald  die  Gallengänge  und  die  Gallenblafe, 
bald  die  Oberfläche  oder  die  ganze  Subftanz.  Die 
J-ntzündung  ift  acut  oder  chronifch.  Durch 
diefe  und  andere  zufällige  Differenzen  derfelben 
werden  ihre  wefentlichen  Zufälle  fo  mannichfal^ 
tig  modificirt,  dafs  es  fchwer  wird,  ein  treffen- 
des Bild  derfelben  zu  zeichnen. 

Der  Kranke  hat  Schmerz  und  allerhand 
von  der  Norm  abweichende,  meiltens  unange- 
nehme Gefahle  in  der  Lebergegend.  Gewöhn- 
lich ift  der  Schmerz  ftumpf  Avegen  der  Unem- 
pfindlichkeit  diefes  Organs;  doch  zuweilert  auch 
heftig  und  ftechend,      Frank*)  beobachtete  ei- 

*)  L.  II,  p,  570. 
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nen  fch neidenden  Schmerz  von  einem  Abfcefs 
unmittelbar  im  Innern  des  Parenchyms  der  Le-^ 
her.  Zuweilen  iit  der  »Schmerz,  vielleicht  von 
einem  Druck  der  Leber  auf  das  Zwerchfell,  fo 
heftig,  dafs  der  Kranke  genüthigt  ift ,  fich 
ftark  vorwärts  zu  krümmen ,  um  fich  Erleich- 
terung zu  verfchaffen.  Dadurch  wölben  fich  die 
Schulterblätter,  und  der  Biultkaiten  bekommt 
ein  ungeftaltes  Anfehn.  Nach  Verfchiedenheit 
des  Sitzes  der  Entzündung  ift  der  Schmerz  im 
rechten  Hypochondrium  oder  in  der  Magenge- 
gend, mehr  vorwärts  oder  hinten  im  Rücken 
befindlich,  vermehrt  fich  vom  Einathmen,  Hü- 
ften ,  von  einem  Di*uck  auf  die  kranke  Gegend, 
imd  wenn  der  Kranke  den  Körper  und  die  Füfse 
gerade  ausitreckt.  Am  heften  unterfucht  -man 
den  Schmerz,  wenn  man  bey  angezognen  Schen- 
keln und  Knieen  und  erfchlafften  Bauchmuskeln 
mit  der  Hand  an  den  Pvand  der  kurzen  Rippen 
fafst  und  die  Leber  aufhebt. 

Der  Schmerz  fteigt  zuweilen  am  Mittelfell 
und  der  Luftröhre  zum  Schlüffelbein  und  der 
Schulterfpitze  der  rechten  Seite  herauf.  Zu  glei- 
cher Zeit  ift  oft  auch  ein  unangenehmes  Gefühl  von 
Schwere,  Formication  und  Taubheit  in  dem  rech- 
ten Arm  vorhanden.  Selten  werden  diefe  Zufälle 
auf  der  linken  Hälfte  wahrgenommen.  Bey  der 
chronifchen  Leberentzündung  geht  diefer  Schmerz 
zuweilen  dem  Schmerz  in  der  Seite  voraus,  zuwei- 
len fehlt  er  ganz,  zuweilen  fühlt  der  Kranke  ihn 
blofs,  wenn  die  Schulter  gedrückt  wird.  *)  Einige 
leiten  diefen  Schmerz  der  Schulter  und  des  Schlüf- 
felbeins  von    einer   Entzündung    des  Zwerchfell» 

*)BQven  a,  c,  p,  a. 


634  l'^'unf  Zehnt  es  Kapitel. 

her,  die  durchs  Mittelfell  herauffteigt  und  fich 
in  die  oberen  Theile  der  ßriift  verbreitet.  An- 
dere erklären  ihn  von  dem  Confens  der  Theile 
unter  fich  ,  die  auf  der  einen  Hilfte  des  Körpers 
liegen,  oder  von  ein^r  Verbindung  der  phreni- 
fchen,  iympathifchen  und  Oberextremitäts- Ner- 
ven mit  den  Cervical- Nerven. 

Einige  Aerzte  wollen  auch  Krampf  und 
Schmerz  in  der  rechten,  Wade  als  Symptom  der 
Leber eritzündungen  wahrgenommen  haben.    • 

In  den  meiften  Fällen,  wenn  gleich  nicht 
immer  in  gleichem  Grade ,  ift  A  u  s  f  c  h  w  i  t  z  u  n  g 
vorhanden.  Es  fchwitzt  Blut,  Lymphe  und  Fa- 
ferftoff  aus.  Zuweilen  fchwitzt  auf  der  Ober- 
fläche der  entzündeten  Leber  der  Faferltoff  in 
Form  einer  Membran  aus ,  die  während  der  Crife 
wieder  eingefogen,  aber  zuweilen  auch  organifcli 
v/ird ,  ein  abnormes  Zellgewebe ,  Ligamente  und 
Membranen  bildet,  und  die  Leber  hie  und  da 
ans  Zwerchfell ,  den  Grimmdarm ,  den  Magen 
wieder  die  Regel  anheftet.  Von  diefen  Adhäfio- 
nen  mufs  man  es  erklären,  dafs  einige  Men- 
fchen  nach  überftandner  Leberentzündung  in  der 
Folge  nie  wieder  gemächlich  auf  der  linken  Seite 
liegen  können ,  oder  bey  plötzlichen  und  hef- 
tigen Anitrengungen ,  Umdrehungen  und  Bewe- 
gungen des  Körpers  augenblicklich  einen  Schmerz 
in  , der  rechten  Seite  bekommen. 

Auch  inwendig  in  der  Subftanz  der  Leber, 
in  ihrem  Zellgewebe,  in  den  Gefäfsen  derfelben 
und  in  den  Gallengängen  kann  Lymphe  und  Fafer- 
ftoff  ausfchwitzen  und  darin  gerinnen.    Frank  *) 

*)  L.  IL  p.  278. 
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führt  einen  Fall  an,  wo  fich  blofses  Waffer 
(Lymphe),  nach  Art  einer  hitzigen  Wafferfucht, 
zwifchen  der  äufsern  Membran  der  Leber  und 
ihrem  Parenchym  ergoffen   hatte. 

Die  Ausfchwitzung  kann  mäfsig,  langfam 
und  activ  feyn.  Zuweilen  entfteht  fie  aber  auch 
plötzlich,  nicht  fowohl  im  Anfang,  als  viel- 
mehr im  Verlauf  der  Krankheit,  und  in  fo  un- 
geheurer Quantität,  dafs  dadurch  der  Umfang 
und  die  Maffe  der  Leber  zu  einer  enormen 
Gröfse  ausgedehnt  wird.  Man  hat  Fälle  beob- 
achtet, dafs  fie  noch  einmal  fo  fchwer  war, 
als  in  ihrem  Normalzuftande,  und  ihr  Volum 
fo  zugenommen  hatte,  dafs  fie  allenthalben  un- 
ter den  kurzen  Rippen  hervorgedrungen  war. 
Diefe  ungeheure  Exfudation  finden  wir  am  häu- 
figften  nach  vorhergegangenen  übermäfsigen  An- 
ßrengungen ,  bey  heftigen  Leberentzündungen, 
in  heifsen  Climaten,  beym  Charakter  des  Ty- 
phus, nach  übermäfsigen  Aderläffen  und  Pur- 
ganzen ,  in  alten  und  entkräfteten  Subjecten  und 
bey  einer  Zufammenfetzung  der  Leberentzün- 
dung mit  andern  bösartigen  Fiebern.  Sie  zer- 
theilt  fich  feiten,  fondern  geht  meiftens  in  Ei- 
terung, Colliquation  und  Brand  der  Leber  über. 
Nach  diefen  Umftänden  ift  es  mir  wahrfchein- 
lich ,  dafs  diefe  Art  der  Ausfchwitzung  paffiv 
und  mehr  paralytifcher  Natur  fey. 

Die  kranke  Leber  leidet  an  Gefchwulft; 
theils  von  Ueberfüllung  ihrer  Gefäfse  mit  Blut, 
theils  von  gleichzeitiger  Ausfchwitzung,  die  wohl 
allemal  die  vorzüglichfte  Miturfache  der  Ge- 
fchwulft  feyn  mag,  wenn  fie  ftark  ift.  Von  die- 
fer  GefchAvulft  entfteht  Druk  auf  alle  benachbar- 
ten Theile.     Das  Zwerchfell  wird  in  die  ßruft- 
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höhle  heraufgetrieben  ,  feine  freye  Bewegung  ge- 
hemmt, und  der  Raum  für  die  rechte  Lunge 
verengert.  Der  Kranke  kann  daher  nicht  frey 
athmen,  und  die  rechte  Seite  feiner  Brufthöhle 
hebt  lieh  nicht  fo  ftark  als  die  entgegen  gefetzte. 
Der  Magen ,  der  Zwölffingerdarm  und  der  Grimm- 
darm werden  aus  ihrer  Lage  gefchoben,  zufam- 
mengedr tickt  und  in  ihren  Verrichtungen  auf 
eine  mannichfaltige  Art  geftört.  Alle  Bänder  der 
Leber  find  durch  die  grofse  Lalt  in  gewiffen  La- 
gen des  Körpers  gefpannt,  erregen  beym  Ste- 
hen oder  bey  der  Lage  auf  der  linken;  Seite  das 
Gefühl  von  Spannung  und  einer  in  der  rechten 
Seite  angehängten  grofsen  Laft.  Der  Kranke 
kann  daher  auch  meiftens  nicht  auf  der  linken 
Seite  liegen.  Zuweilen  fleht  die  Leber  überall 
unter  dem  Rande  der  kurzen  Rippen  fo  ftark  vor, 
dafs  man  fie  allenthalben  mit  der  Hand  fühlen 
kann.  Aus  eben  der  Ur fache  find  die  Hypochon- 
drien und  Präcordien  aufgetrieben,  hart,  und 
beym  Berühren  fchmerzhaft.  Man  fieht  diefe 
Gefchwulft  am  leichteften,  wenn  der  Kranke 
die  Füfse  gerade  ausftreckt;  hingegen  fühlt  man 
Üe  am  bellen ,  wenn  er  die  Schenkelgelenke  und 
die  Knieen  anzieht  j  wodurch  die  Bauchmuskeln 
erfchlafft  werden. 

In  der  entzündeten  Leber  entbindet  fich  mehr 
Hitze.  Die  Hypochondrien  brennen ,  Um- 
fchläge  dajhipfen,  und  naffe  Lappen  werden  auf 
denfelben  eher  trocken.  Der  Kranke  hat  zu- 
weilen das  Gefiihl  eines  unerträglichen  Brennens 
in  den  Präcordien.  Die  Leber  ift  blutreicher, 
ihre  Subftanz  Avird  mürber,  ihre  Farbe  verän- 
dert fich,  wird  blau,  fchwarz,  zuweilen  afch- 
graii ,  thonfarbig  und  weifs. 
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Die  Verrichtungen  des  kranken 
Eingeweides  find  geftört.  Zuweilen  ift 
die  Abfonderung  und  Ausfonderung  der  Galle 
ganz  unterdr.lckt,  der  Kranke  hartleibig,  der 
Stuhlgang  hart,  weifs,  thonartig.  'Zuweilen 
wird  auch  zu  viel  und  eine  iibelgemifchte  Galle 
abgefondert,  und  davon  entliehen  flüffige ,  grüne, 
gallichte ,  zuweilen  blutige  Stühle ,  mit  und  ohne 
Kolikfchmerzen.  Der  Urin  fleht  dunkelroth  und 
gelb  aus;  das  Auge  und  die  Haut  werden  gelb. 
Doch  zuweilen  fehlen  auch  alle  Zufälle  der  Gelb- 
fucht  bey  der  Leberentzündung, 

Diefen  wefentlichen  Zufällen  der  Leberent- 
zündung gefellen  fjch  nun  noch  Verfchiedene  an- 
dere zufällige  Symptome  hinzu,  die  an- 
dern Krankheiten  anderer  Theile  angehören, 
welche  entweder  zufällig  oder  durch  ihren  Con- 
fens  mit  der  Leber  mitleiden.  Dahin  gehören 
Froit,  Hitze,  Trockenheit  des  Mundes,  Dürft, 
weniger  und  rother  Urin ,  häufiger  Puls  und  an- 
dere Zufälle  ^des  Gefäfsfiebers  ;  ferner  Röthe 
der  rechten  Wange,  ein  ftumpferes  Geficht  des 
rechten  Auges,  Unvermögen  zu  niefen,  felbft 
nach  ftarken  •  Nielemitteln  ,  Schwäche ,  Formica- 
tion  und  Taubheit  in  den  Unterextremitäten; 
endlich  Ekel,  Erbrechen,  Schlucken,  Dyspnoe, 
Hüften,  blutiger  Auswurf  u.  f.  w.  von  Krankhei- 
ten des  Magens ,  Zwerchfells  und  der  Lungen. 

§.       220.  ^ 

Aus  der  ungeheuren  Maffe  diefes  gröfsten 
Eingeweides  des  menfchlichen  Körpers  läfst  es 
fich  fchon  vermuthen,  dafs  es  fich  feiten  ganz, 
fondern  immer  nur  theilweife  entzünden  werde. 
Seine  Oberfläche  oder  innere  Subftanz,    convexe^ 
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oder  concave  Fläche,  der  rechte  oder  linke  Lap 
pen ,  das  Zellgewebe ,  Parenchym ,  die  Häute  der 
GefälJse ,  das  Neurilem  der  Nerven ,  die  Gallen- 
gänge, der  Leber-  und  Gallenblafen  -  Kanal  und 
die  Gallenblafe  können  fich  entzünden.  Nach 
dem  verfchiedenen  Sitz  der  Krankheit  variiren 
auch  ihre  Symptome. 

1.  Zuweilen  entzündet  fich  blofs  die  Ober- 
f  1  ä ch  e  der  Leber  und  das  lie  bedeckende  Peri- 
tonäum,  ein  anderes  Mal  mehr  das  Parenchym 
und  die  innere  Subftanz  derfelben.  Jenes  hat 
man  Hepatitis  eryfipelacea,  dies  phlegmonoidea 
genannt.  Allein  ich  habe  es  fchon  mehrmals 
erwähnt,  dafs  die  Rofe  Hautkrankheit  fey,  und 
als  folche  in  der  Leber  nicht  ftattfinden  könne. 

2.  Entzündung  der  convexen  Fläche  füll 
mit  {techenden  Schmerzen,  die  vom  Druck  zu» 
nehmen  und  durchs  Einathmen  vermehrt  wer- 
den, 'mit  einem  kurzen  Athem,  trockenen  Hü- 
ften und  einem  Gefühl  von  Spannung  in  der  Ge- 
gend des  Zwerchfells  verbunden  feyn.  Sie  hat 
daher  Aehnlichkeit  mit  den  Zufällen  der  Pneu- 
monie. Auch  verbindet  fich  wirklich  eine  Ent- 
zündung diefer  Gegend  der  Lebex  leicht  mit  Ent- 
zündung der  rechten  Lungen,  und  umgekehrt 
fchreitet  eine  Lungenentzündung  der  rechten  Seite 
leicht  zur  Leber  fort, 

7),  Wenn  die  concave  Fläche  entzündet 
iit,  füll  der  Schmerz  Itumpfer  feyn,  vom  äu- 
fsern  Druck  und  vom  Einathmen  nicht  zuneh- 
men, der  Kranke  eine  krampfhafte  Spannung  in 
d^n  Pi'äcordien  fühlen,  die  Zufälle  einer  leich- 
ten Gelbfucht,  bittern  Gefchmack,  Ekel,  Er- 
brechen,    verftopften    Leib,    öfteres    Aufftofsen 
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und  einen  ftrangulirenden  Schlucken  bekommen. 
Zu  diefer  Entzündung  foll  leicht  Magenentzün- 
dung hinzu  kommen. 

4.  Auch  die  Gallenblafe  entzündet  fich 
zuweilen,  entweder  allein  oder  gleichzeitig  mit 
der  hohlen  Fläche  der  Leber.  Man  hat  ihre 
Häute  von  der  Dicke  eines  Zolls,  ja  fogar  fie 
und  die  umliegende  Gegend  der  Leber  brandig 
gefunden.  Der  Kranke  klagt  Schmerz,  vorwärts 
am  Rand  der  kurzen  Rippen,  der  vom  Druck 
auf  diefe  Gegend  zunimmt,  und  hat  dabei  gelb» 
füchtige  Zufälle. 

5.  Der  rechte  Leber  läppen ,  als  der  grö- 
fsefte,  ilt  vorzüglich  der  Sitz  der  Leberentzün« 
düng.  Der  Kranke  fühlt  in  der  rechten  Seite 
alle  Befchwerden  feiner  Krankheit,  und  kann 
nicht  auf  der  entgegen  gefetzten  liegen. 

6.  Dann  foll  fich  zuweilen  auch  noch  der 
linke  Leberlappen  entzünden:  und  dies  foll 
leichter  bey  jungen  als  bey  erwachfenen  Perfonen, 
leichter  in  Oft  -  als  Welt  -  Indien  *)  gefchehen. 
Davon  entliehen  Spannung,  Härte,  Schmerz,  und 
eine  folche  Reitzbarkeit  der  Magengegend,  dafs 
der  Kranke  nicht  den  geringften  Druck  verträgt. 
Es  gefeilen  fich  leicht  Aufftofsen,  Schlucken, 
Erbrechen  hinzu,  und  man  kann  die  Krankheit 
mit  Magenentzündung  verwechfeln. 

7.  Endlich  kann  fich  noch  vorzüglich  der 
hintere  und  ftumpfe  Rand  der  Leber  ent- 
zünden. Dabey  hat  der  Kranke  Schmerz  im 
Rücken,   und  fein  Zwerchfell  leidet  oft  fo  fehr, 

*)  Bovell^  p.  16. 
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dafs  er  genöthigt  ift^    fich  ftark  vorn  überzubie- 
gen,   um    feinen    Schmerz    zu    mildern.       Auch   ' 
ift  die  Refpiration    erfchwert,    und    wird   durch 
ein  heftiges  und  convulfivifches  Schlucken  unjer- ' 
brechen. 


§.       221* 

Man  nimmt  eine  acute  und  fchleichen* 
de  Leberentzündung  an.  Diefe  foll  im  Paren* 
chym,  jene  in  der  Oberfläche,  oder  wie  Andere 
wollen,  in  den  Gefäfsen  ihren  Sitz  haben.  Al- 
lein Beides  ift  nicht  wahrfcheinlich.  Wenn  es 
wirklich  eine  acute  und  chronifche  Entzündung 
der  Leber  giebt,  To  zeugt  jene  von  mehrerer 
Thätigkeit,  diefe  von  Trägheit,  die  entweder 
örtlich  in  den  Lebergefäfsen  oder  in  dem  ganzen 
Individuum  ftattfindet. 

Bey  der  acuten  Leberentzündung 
find  alle  oben  angezeigten  Zufälle  derfelben  mehr 
in  die  Sinne  fallend ;  der  Patient  liegt  härter  dar- 
nieder, feine  Krankheit  hatte  einen  beftimmten 
Anfang,  einen  rafchern  Fortgang,  endigt  fich 
in  einer  abgemeffenen  Zeitreihe ,  und  ift  mit  ei- 
nem hinlänglich  deutlichen  Gefäfsfieber,  Hitze, 
Dürft,  einem  harten  und  häufigen  Puls,  rothen 
Urin  u.  f.  w.  verbunden* 

Die  fchleichende  Leberentzün- 
dung fchildert  man  auf  folgende  Art.  Der 
Kranke  beklagt  fich  anfangs,  befonders  nach 
Tifch,  über  Vollheit  und  Auftreibung  der  Prä- 
cordien ,  hat  ein  häufiges,  und  vorzüglich  ein 
faures  Aufftofsen,  bald  Zu  viel,  bald  zu  wenig 
Appetit,    und    wenn    er    den  Magen  ,  überladet, 

werden 
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werden  alle  obengenannten  Zufalle  fchlimmer. 
Der  Magen  ift  oft  Ib  fchwach,  dals  er  die  genof- 
fenen Speifen  eine  ungewöhnlich  lange  Zeit  un* 
verändert  bey  fich  behält.  Die  unangeoehmen 
Gefühle  in  der  Magengegend  breiten  fich  zur 
rechten  Seite  aus,  nehmen  vom  Druck  zu,  und 
fteigen  zum  Schlüffelbein  und  der  Schulter  der 
rechten  Seite  in  die  Höhe.  Zuweilen  fehlen 
diefe  Empfindungen  in  der  Schulter,  zuweilen 
können  fie  durch  einen  Druck  derfelben  erresct 
werden ,  wenn  der  Kranke  fie  nicht  für  fich  em- 
pfindet; bald  gehen  fie  fclion  vor  den  Seiten- 
fchmerzen  vorher,  bald  alterniren  fie  mit  den- 
felben.  Die  Gefichtsznge  des  Kranken  verwan- 
deln fich,  fein  Auge  wird  ftumpf  und  trübe,  die 
Conjunctiva  gelblicht;  das  Geficht  ift  aufgedun- 
fen  und  erdfahl  von  Farbe.  Das  Zahnfleifch  foll 
vom  Anfang  an  beym  Anfühlen  ungewöholichi 
hart  feyn.  Die  Zunge  ift  weifs,  trocken  und 
borftig,  die  Haut  hart  und  trocken,  und  der 
Athem  kurz.  In  der  Folge  kommt  ein  trockener 
und  hohler  H?ifien  hinzu,  durch  welchen  die 
Empfindungen  in  der  rechten  Seite  vermehrt  wer- 
den. Der  Kranke  kann  auf  keiner  Seite  gern  ch- 
lich  liegen.  Am  bequemften  liegt  er  auf  dem 
Rücken ,  und  etwas  gegen  die  rechte  Seite  her- 
übergelehnt, hoch  mit  dem  Kopf  und  der  ßruft, 
Anfangs  ift  er  meiftens  hartleibig,  in  der  Folg3 
"vvechfelt  die  Hartleibigkeit  mit  Durchfall  ab,  der 
eine  ftinkende,  fchleimige  und  übelgemiichte 
Materie  ausleert.  Beym  Durchfall  wird  der  Un- 
terleib tympanitifch  aufgetrieben.  Der  Puls  ift 
faft  natürlich ,  manchmal  langfamer  als  der  Nor- 
malpuis.  Der  Kranke  ift  matt,  muthlos,  me* 
lancholifch,  feufzt  oft,  und  fucht  die  Einfaoi* 
Reil>9  Fieberlelirc^   2.  Bd^  Ss 
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keit.  Er  hat  einen  befondern  Hang  zum  Schla- 
fen,^ allein  der  Schlaf  ift  unruhig,  unterbrochen, 
mit  ängftiichen  Träumen  verbunden,  und  erquickt 
ihn  ificht. 

Zuweilen  kommen  Gliederfchmerzen  hinzu, 
die  mit  den  Schmerzen  in  der  Seite  wechfeln. 
Selten  entfteht  Gelbfucht;  zuweilen  die  goldene 
Ader.  Am  Ende  geht  die  Krankheit  in  eine  eiter- 
artige Colliquation  der  Leber  über,  und  verbin- 
det fich  mit  einem  hektiichen  Fieber,  Bauch- 
wafferilicht  und  Hautwafferfucht. 

Zuweilen  ift  fie  mit  allerhand  Krankheiten 
zufammen gefetzt,  z.  B.  mxit  einem  unregelmäfsi- 
gen  Wechfelfieber  des  Gefäfsfyftems ,  befonders 
in  den  bergigten  Gegenden  von  Indien  (Hill- 
Fever);»  wo  vorzüglich  d^^  linke  Leberlappen 
leidet^  und  die  Krankheit  durch  Queckfilber  ge- 
heilt werden  foll.  Auch  Swieten  bemerkt  es, 
dafs  die  Herbltwechfelfieber  zuweilen,  befonders 
in  Holland,  mit  einer  leichten  Leberentzündung 
verbunden  Avären,  Dann  und  wann  foll  fie  end- 
lich noch  die  Geftalt  eines  Afthma's  haben,  das 
durch  Queckfilber  geheilt  werden  mufs.  ^) 

Ihre  Dauer  ift  unbeitimmt :  bald  foll  fie  fich 
in  kurzer  Zeit  enden ,  bald  Monate  und  Jahre 
lang,  nach  Verfchiedenheit  der  Conftitution  des 
Kranken  und  der  äufseren  Urfachen ,  von  denen 
fie  entftanden  ift,  fortwähren.  Zuweilen  entfteht 
fie  mit  fchleiinigen  und  fcharfen  Stühlen ,  die 
mit  Leibfchmerz  und  Stuhlzwanti  verbunden  find, 
und  endlich  in  copiöfe  und  faule  Ausleerungen 
übergehen.  Der  Kranke  verfällt  zufehends,  fein 
Geficht  verändert  fich,  es  entfteht  iein  hektifche« 

*)  Bovell  d.  c,  p.  13. 
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Fieber,     Nachtfchweifse,     und    in     kurzem    der 
Tod. 

Die  Krankheit  verfchont  zwar  kein  Alter 
und  Gefchlecht,  doch  werden  erwachlene  Per- 
fonen  und  folche,  die  ein  fanguiniCches  Tempe- 
rament haben,  häufiger  von  ihr  befallen.  in 
den  heifsen  Kiimaten  kommt  fie  öfter  vor  als 
bey  uns.  Vielleicht  wird  fie  auch  oft  von  uns 
tiberfeheu,  und  für  Krankheit  des  Magens  gehal- 
ten, Schlechte  Diät,  vapide  Speifen ,  Früchte, 
allerhand  verwahriofete  interniittirende  und  an- 
haltende Gefäfsfieber,  Ruhren  u.  f.  \v.  können 
Anlafs  zu  ihrer  Entitehung  geben. 

Nach  dem  Tode  findet  man  in  den  an  diefen 
Zufällen  geftorbenen  Leichen  eine  kranke,  mifs- 
farbige,  mürbe  Leber,  Desorganifationen ,  Ver- 
härtungen und  Abfceffe  in  derfelben.  Zuweilen 
ift.  fie  in  eine  faulige  Jauche  aufgelöit. 

Allein  kann  man  diefs  wohl  eigentlich  Leber- 
entzündung nennen?  Können  fich  nicht  zu  aller- 
hand chronifchen  Krankheiten  der  Leber,  befon- 
ders  zu  Verhärtungen  derfelben,  von  Zeit  zu 
Zeit  chroniiche  Entzündungen  hinzugefelJen ,  die 
aber  nicht  erfte,  fondern  erregte  Krankheiten 
find?  Giebt  es  nicht  Fälle,  dafs  die  Vitalität  eines 
Organs  einen  folchen  Siofs  bekommt,  gleich- 
fani  getödtet  wird ,  dafs  darauf  eine  fchnelle 
Corruption  deffelben  erfolgt?  Ift  nicht  die  Le- 
ber, befonders  in  den  heifsen  Klimaten,  dazu 
vorzüglich  geneigt?  Ich  habe  diefs  einmal  an  dea 
Lungen  eines  Hypochondriften  beobachtet,  der 
von  den  fürchterlichften  Paffionen  des  Unterlei- 
bes und  der  Seele  gefoltert  wurde.     Die  Lungen 

S  s   2 
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waren  vollkommen  gefund ,  aber  in  Zeit  von  acht 
Tagen  wurde  ihre  Vitalität  fo  fehr  verändert,, 
dafs  üe  gleichfam  zerfloffen,  und  den  Kranken 
mit  den  heftigften  Zufällen  einer  phthifis  confum- 
mata  tödteten.  In  diefer  Zeit  war  fein  Unterleib 
^nd  feine  Seele  gefund. 

§•       222. 

Die  Leberentzündung  kann  der  Intenfität 
und  Extenfität  nach  gelinde  oder  heftig 
feyn.  Meiftens  find  freylich  grofse  Gegenden, 
aber  zmveilen  auch  kleine  Theile  der  Leber  ent- 
zündet. Einzelne  Knoten  einer  kranken  Leber 
können  fich  wie  die  Tuberkeln  der  Lungen  ent- 
zünden. 

Eine  gelinde  Leberentzündung  mag  auch 
^bey  uns  im  Herbft,  für  fich  allein  oder  als  Be- 
gleiterin des  Gallenfiebers,  der  Gallenruhr  und 
des  gallichten  Durchfalls,  häufig  vorkommen; 
allein  fie  wird  leicht  verkannt,  und  für  ein 
Gallenfieber  gehalten,  mit  dem  fie  fafi;  gleiche 
Zufälle  hat.  Der  Kranke  klagt  eine  befondere 
Empfindlichkeit  des  rechten  Hypochondriums, 
Schwere  und  Brennen  der  Herzgrube,  Angft, 
hat  bittern  Gefchmack ,  Ekel ,  Aufltofsen ,  Man- 
gel des  Appetits,  eine  gelbe  Farbe  des  Gefichts 
und  der  Augen;  die  Hypochondrien  find  hart 
und  gefpannt ,  der  Urin  ift  roth ,  und  das  Ge- 
fäfsfieber  mehr  oder  weniger  ftark.  Dazu  gefal- 
len fich,  befonders  am  Ende  und  w^ährend  der 
Krife,  noch  Erbrechen  und  Durchfall  einer  gal- 
lichten Materie,  zuweilen  eine  kritifche  Gelb- 
fucht  vom  Nachlafs  der  Krämpfe;,  kritjXcher 
Schweifs  und  Urin  hinzu. 
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Acute  Leberentzfiadungen  entfcheiden 
ißcli  meiltens  mit  dem  fiebenten ,  neunten,  eilf- 
ten,  dreyzebnten  Tage.  Gehen  fie  in  Eiterung 
über,  fo  währen  fie  länger.  Von  den  fchlei- 
chenden  Leberentzündungen  ift  es  oben  fchon 
bemerkt,  dafs  fie  zwar  in  feJtenen  Fällen  fich 
auch  in  einer  kurzen  Zeit  mit  dem  Totle  enden 
können,  allein  meiftens  eine  lange  Zeit  dauern, 
und  keinen  abgemeffenen  Termin  ihrer  Endigung 
haben. 

Nach  dem  Verhältnifs  der  Leberent- 
zündung zu  ihrer  entfernten  Ür fache  ift 
fie  fporadifch,  endemifch,  epidenüfch ,  idiopa- 
thifch,  fymptomatifch*  , 

Endlicli  ifi:  fie  feiten  einfacli,  meiften^ 
mit  verfchiedenen  Krankheiten  zu fammen ge- 
fetzt. Wir  finden  fie  in  Verbindung  mit  Pneu-; 
nionieen,  Gallenfiebern,  Gallenruhren ,  Durch- 
fällen 5  Ruhren.  Zuweilen  finden  wir  fie  auch 
in  einer  Gruppe  der  bösartigften  Gefäfs  -  und 
Nervenfieber,  befonders  in  heifsen  und  fum- 
pfigen  Gegenden,  welcher  Zuftand  felir  tödtlich 
ift»  In  diefer  Verbindung  hat  man  fie  bösar- 
tig^  genannt.  Das  gelbe  Fieber  fcheint  ein 
Alfgenieinrei den ,  verbunden  mit  einem  hervoi'-«^ 
ftechenden  des  Gebiets  zu  feyn,  das  die  Arteria 
coeliaca  beherrfcht.  Es  ift  mit  einem  Erbrechen 
einer  grünen  Galle  und  mit  Gelbfucht  verbunden ; 
die  Präeordien  find  hart  und  fchmerzhaft.  Di© 
Leber  ift  angefchwollen  und  fchmerzt  beym 
Aufheben,  oft  noch  einmal  fo  fchwer  als  im 
normalen  Zuftand.  Die  Hitze  ift  gleichfam  von 
^Br  Oberüäche  zurückgewichen ,  und  in  den  Prä- 
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cordien  angehäuft ,  wo  die  topifchen  Vegetatiöng- 
proceffe  vorwalten.  *) 

§        223. 

Die  Diagnofis  der  Leberentzündung  ilt 
in  keinem  Falle  zuverläffig ,  weil  ihre  wefent- 
lichen  Zufälle  nicht  unmittelbar  in  die  Sinne 
fallen.  Doch  and  die  Grade  der  Wahrfcheinlich- 
keit  verfchieden,  und  darauf  beruht  der  Unter- 
fchiod  5  d  \a  man  z wifchen  oi^fenbaren  und 
verborgenen  Leberentzündungen  feftfetzt^ 
Ghroniftlie  und  gelinde  Leberentzündungen ,  und 
folche,  die  ilch  zu  bösartigen  Gefäfs-  und  Ner- 
venfiebern,  Similofigkeit  und  Irrereden,  hinzu- 
gefellen ,  könn  n  uns  verborgen  bleiben. 

Gelinde  Leberentzündungen  .  können  unter 
der  Maske  eines  Gallenfiebers  betrügen.  Viel- 
leicht {\nd  £e  oft  auch  verkannte  Begleiterinnen 
der  Gallfucht  und  der  Gallenruhr. 

Die  chronifche  Leberentzündung  hat  grofse 
Aehniichkeit  mit  Dyspepfie  und  Krankheit  des 
Magens.  Allein  bey  jener  leidet  der  Kranke 
mehr,  hat  ein  entitelltes  Geficht,  unangenehme 
Gefühle  in  der  Lebergegend,  dje  vom  Druck  zu- 
nehmen, ift  niedergefchlagen ,  muthlos,  kann 
nicht  frey  auf  allen  Seiten  liegen,  und  bekommt 
gegen  Abend  fieberhafte  Bewegungen. 

Dann  ^.ansi  die  Leberentzündung  mit  krampf- 
haften Zufällen  des  Grimmdarms,  befonders 
wenn    fie   mit  geringen  Schmerzen    und  Hartlei- 

*)   Thom.  Hunt  er  Diff.  de  flava  Indorum  febre. 

Ediub.  1798. 
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b]g1<eit  verbunden  find,  verwechfelt  werden. 
Allein  jenen  Zufällen  fehlen  die  Schmerzen  in 
der  Schulter,  und  beide  Krankheiten  haben  ei- 
nen verfchiedenen  Verlauf. 

Mit  rheui^atifchen  Schmerzen  der  Muskeln 
in  der  Gegend  der  Leber,  die  aber  veränder- 
licher fmd,  mit  Gliederfchmerz  wechfeln,  vom 
Druck  ftärker  zunehmen,  ohne  Hüften,  Erbre- 
chen und  Dyspepße  lind. 

Bey  der  Pneumonie  fehlt  der  Schmerz  in 
der  rechten  Schulter  und  im  Schlüffelbein ;  der 
Hüften  ift  mit  Auswurf,  oft  mit  blutigem  Aus- 
wurf verbunden ,  und  die  Kurzathmigkeit  gröfser. 

In  der  Magenentzündung  ift  der  brennende 
Schmerz  heftiger,  die  Neigung  zum  Erbrechen 
und  die  fcheinbare  Schwäche  gröfser  als  bey  dei* 
Leberentzündung. 

§.       224« 

Bey  Leichenöffnungen  habe  ich  eini- 
gemal die  Leber  von  einem  Ungeheuern  Um- 
fange ,  mifsfarbig  und  fo  mürbe  gefunden ,  dafs 
fie  beym  Herausnehmen  überall  von  freyen  Stü* 
cken  Riffe  bekam.  Auch  Andere  habea  fie  von 
einer  fo  enormen  Gröfse  gefunden ,  dafs  fie 
beyde  Hypochondrien  ausfüllte,  bis  zur  Nabel- 
gegend, ja  fogar  bis  zum  Hypogaftrium  lierun- 
terftieg. 

Zuweilen  findet  man  das  Gegenthj^il,  näiti* 
iich  eine  anfehnliche  Verminderung  ihres  Vo- 
lums, wobey  ihre  fcharfen  Ränder  rund,  und 
überhaupt  ihr  Umrifs  fehr  verändert  wird.  Im 
Schnitte  ift  fie  alsdann  compacter,  und  nichflo 
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porös  9  wie  eine  gefunde  Leber.  ZugleicTi  ha- 
ben diefe  Lebern  meifteiis  an  abfolutem  GeAviclit 
verloren,  welches  durch  Einfaugung  ihrer  fe- 
iten Theile  gefchehen  feyn  mufs. 

Man  hat  die  Leber  mit  Knoten  befetzt,  aus- 
getrocknet wie  ein  verichrumpftes  Leder,  oder 
hart  wie  einen  Stein  gefunden.  Auch  ift  ihre  Far- 
be meiftens  verändert,  afchfarbig,  weifs.  Die 
kranken  Gänfelebern  fteigen  von  der  braunro- 
then  bis  zur  weifsen  Farbe ,  und  in  dem  nämli- 
chen Verhältnifs  ift  mehr  Fett  in  ihrem  Paren- 
chym  abgefetzt. 

ßrüggmanns  *)  fand  in  einigen  Leichen , 
die  an  der  Ruhr  und  an  galtrifchen  Fiebern  ge- 
ftorben  waren,  Gefchwülite  an  der  hohlen  Flä- 
che und  in  der  Subftanz  der  Leber,  die  un- 
mittelbar unter  ihrer  äufseren  Membran  lagen, 
Diefe  war  ungewöhnlich  dick;  nach  ihrer  Oeff- 
biung  floffen  einige  Unzen  eines  gut  gekochten 
Eiters  aus,  dann  fprang  eine  Kugel  aus  der 
Höhle,  die  in  dem  einen  Fall  den  Durchmeffer 
von  fünftehalb  Zoll  hatte.  Sie  beftand  aus 
zwölf  bis  fünfzehn  Blättern ,  die  äufserlich  ei- 
terarlig ,  fämmtlich  Aveich ,  häutig  und  einem  ge- 
ronnenen Faferltoff  nicht  unähnlich  wären.  Nach- 
dem das  innerfte  Blatt  durchfchnitten  war, 
quoll  eine  wäfferige,  durchfichtige,  fehr  flüffige, 
geruchlofe,  falzige  Flüffigkeit  aus  ihr  hervor, 
die  durch  Hitze,  Alcohol  und  mineralifche  Säu- 
ren nicht  gerann ,  alfo  kein  ßlutwaffer  war. 
Einen  diefem  ähnlichen  Fall  habe  ich  in  mei- 
nem Lazareth  beobachtet.  **)       Eine  Frau,     die 

*)  Archiv  B.  3.   S.  484. 
**)  Archiv  JB.  ;2.   S.  486- 
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lange  an  heftigen  Schmerzen  in  der  Leberge- 
gend gelitten  hatte,  bekam  endlich  einen  Ab- 
fcefs  in  der  rechten  Seite,  der  iich  zwifchen 
der  zehnten  und  eiiften  Rippe  vjtfnete,  aus  Avel- 
chem  eine  unglaubliche  Menge  einzelner  blafen- 
förmiger  Körper,  von  der  Grui'se  einer  Bohne 
bis  zur  Gröfse  eines  Taubeneyes,  hervorquol- 
len. Bey  jedem  Verbände  fah  man  die  nämli- 
chen Erfcheinungen ,  und  konnte  innerhalb  vier 
bis  fünf  Tagen  einige  Hundert  ausgeleerte  Hy- 
datiden  zählen.  Nach  dem  Tode  fand  ma:n  die 
Leber  von  einer  Ungeheuern  Maffe,  ihrem  lin- 
ken Lappen  fo  grofs,  als  es  gewöhnlictt  der 
rechte  zu  feyn  pflegt.  Ihr  fcharfer  Rand  reich- 
te bis  zum  Nabel  herab,  fie  füllte  die  ganze 
Oberbauchsgegend  aus ,  und  hatte  das  ZAv^rch- 
fell  fo  flark  in  die  Brufthöhle  heraufgetrieben, 
wie  es  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerfchaft 
zu  feyn  pflegt.  Inwendig  in  der  Leber  fah  man 
eine  grofse  Höhle,  deren  Wände  mit  einer  le- 
derartigen Subftanz  überzogen  waren .  die  noch 
eine  grofse  Menge  theils  leerer,  theils  mit  Lym- 
phe gefüllter  Hydatiden  enthielt ,  denen  ähnlich, 
die  bey  Lebzeiten  der  Kranken  ausgeleert  wa- 
ren. Die  Häute  derfelben  beftanden  aus  meh- 
reren Blättern ,  waren  weich  und  gallertartig; 
lie  zerplatzten ,  wenn  man  eine  Hydatide  fallen 
liefs,  in  dem  Augenblick,  wo  lie  die  Erde  be- 
rührten. Sie  hatten  eine  runde  oder  eyförmige 
Geitalt,  und  enthielten  theils  eine  kryftallhelle, 
,theils  eine  gelbe,  trübe  Flüffigkeit,  aus  welcher 
ilich  in  einigen  ein  Satz  niedergefchlagen  hatte. 
Auch  Guattani"*)  hat  ein  Paar  Fälle  der  Art 
beobachtet.       Mehrere  diefem  ähnliche  ßeyfpiele 

*)  Samml.  auserl.  Abh,  B.  I.  St.  2.  S.  57. 
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find  in  meinem  Archiv  an  dem  angezeigten  Orte 
angeführt. 

Häufig  findet  man  Vereiterungen  der  Leber. 
Entweder  ift  nur  Ein   Abfcefs ,    oder  deren   find 
mehi  ere  vorhanden ,    die  theils  zufammenhängen, 
theili;    wie    die  Zellen    im  Wachs    getrennt    find. 
Die  meilten  kommen  im  rechten  Leberlappen  und 
bey  ^  lannsperfonen  vor.      Unter  h<indert  Leber- 
abfce£Cen  fand  Clark    nur  Einen  im  linken  Le- 
berlapipen,    nur    drey   bey  Frauenzimmern.     Zu- 
weilen   hat   man  durch  fie    die  Leber  fo  zerltört 
gefun<  len ,  dafs  ftatt  ihrer  ein  Sack  mit  Eiter  Vor- 
hände n  war.     Bajon  *)  erzählt  einen  Fall,    wo 
fich  cfas  Eiter  von    der  Leber  am  Bauchfell  her- 
unter  bis  in   die  Schenkel  gefenkt  hatte.      Nach 
dem    Tode    fand    man    faft    die  ganze  Leber  zer- 
ltört.,   und  die    rechte  Niere    faul.      So    hat  man 
bey  Lieichenöffnung  einen  Durch bruch  der  Leber- 
abfcj'ffe  in  den  Magen  oder  in  die  Gedärme,  häu- 
fig i  m  Grimmdarm,     gefunden.        Zuweilen  bah- 
nen   fie    fich  auch  durchs  Zwerchfell   einen   Weg 
in.    die    Brufthöhle.        Morgagni    erzählt   einen 
folchen  Fall.     Ein  Abfcefs,  der  ein  Drittheil  der 
ganzen  Leber  einnahm ,  hatte  fich  durchs  Zwerch- 
f(ill  in  die  rechte  Brufthöhle  ausgeleert,  die  voll 
Eater  ftand;    die  Lunge  war   gefund.      Vier  die- 
sem ähnliche  Beifpiele    führt    Macleau  **)   an, 
Tvo  die  Leber  überall  am  Zwerchfell,  die  Lunge 
sm  der  Pleura  angewachfen ,   und  zugleich  durch 
das  Eiter  mit  angefreffen  war.       In  allen  Fällen 
'war  die  Sehne  des  Zwerchfells  faft  ganz  zefftört, 
und  der  Umfang  der  Löcher  deffelben  fcirrhös. 

*)  Hift.  äe  Cayenne.  T.  II. 
**)  Bovell  p.  27. 
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Zuweilen  findet  man  auch  cleutliclie  Spuren 
einer  entzündeten  Gallenblafe,  angefchwollene 
und  verhärtete  Gekrösdnfen,  befonders  bey 
chronilchen  Leberentzündungen,  blaue  Fleckea 
auf  dem  Zwerchfell  und  Krankheiten  der  Milz. 


f.        225* 

Da  es  tms  fchon  fchwer  wird,  das  Dafeyn 
einer  Leberentztindung  zu  erkennen,  wie  viel 
fchwieriger  mufs  es  feyn ,  die  Art  ihres  Dafeyns, 
ihre  Natur  und  ihren  Charakter  genau  beftim- 
xnen  zu  können. 

1.  Den  Charakter  der  Synocha  vermuthen 
wir,  wenn  die  Leberentzündung  heftig  und  acut, 
die  Schmerzen  in  der  Seite  ftark,  das  Gefäfsfie- 
ber  lebhaft  und  der  Puls  ftark  ift  Doch  kön- 
nen wir  uns  nicht  ganz  auf  den  Puls  verlaffen, 
weil  ein  heftiger  Grad  der  Entzündung,  wie  alle 
Entzündungen  des  Unterleibes,  ihn  unterdrückt, 
uif3  eine  fcheinbare  Schwäche  erzeugt.  Die 
Krankheit  ift  von  einer  weniger  nachtheiligen 
Urfach,  von  einer  plötzlichen  Erkältung,  Un- 
terdrückung der  Hämorrhoiden,  erlittenen  Ge- 
waitthätigkeit,  entftanden;  der  Kranke  ift  jung 
und  ftark,  nicht  vorläufig  gefch wacht;  die  Jahrs- 
zeit und  das  Klima  find  entzündlichen  Krank- 
heiten günftig. 

2.  Gern  hat  ße  den  Charakter  des  Typhus, 
entweder  mit  erhöheter  Reitzbarkeit ,  als  hitzi- 
ge Leberer^tzündung ,  oder  mit  gleichzeitiger  Ab- 
ftumpfung  derfelben  in  der  fogenannten  fchlei- 
ehenden  Hepatitis.  In  heifsen  Klimaten  haben 
die  Krankheiten  gern  den  Charakter  des  Typhus : 
lind   gerade   hier    find  Entzündungen    der    Bruft 
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feiten,  hingegen  Entzündungen  des  Unterleibes 
häufig.  Im  Sommer  und  Herbft,  in  heifsen  Kli- 
maten ,  fumpfigen  Gegenden ,  nach  vorherge- 
gangenen Schwächungen  des  Kranken,  bey  ka- 
chektifchen  Perfonen,  in  Gefellfchaft  anderer  bös- 
artiger Fieber,  erwarten  wir  diefen  Charakter. 

Ift  diefer  Charakter  mit  Abftumpfung  der 
Reitzbarkeit  verbunden,  fo  äufsert  er  fich  als 
fchleichende  Leberentzändung,  oder  es  gefeilen 
fich  ihm  gern  ungeheure  Exfudationen  zu.  Ift 
hingegen  die  Reitzbarkeit  erhöht,  fo  endigt  fich 
die  Krankheit  als  acute  in  einer  kurzen  Zeit; 
der  Schmerz,  die  Spannung,  Empfindlichkeit 
und  der  Krampf  in  den  Präcordien  find  ftark, 
das  Gefäfsfieber  mit  allen  feinen  Zufiillen  ift  hef- 
tig, und  zugleich  find  andere  krampfhafte  Zu- 
fälle, Schlucken,    Erbrechen  u.  f.  w.  vorhanden. 

3.  Zum  Charakter  der  Lähmung  zähle 
ich  die  plötzlichen  und  Ungeheuern  Ergiefsungen. 
der  Lvmphe  und  des  Faferftoffs  im  Parenchym 
der  Leber  und  unter  ihrer  äufseren  Membran, 
die  fie  zu  einer  Ungeheuern  Maffe  anfch wellen.*) 
Diefer  Zuftand  ift  meiftens  paralytifcher  Natur, 
geht  in  eine  fchnell  um  fich  greifende  Eiterung, 
Colliquation  und  Brand  über.  Man  bemerkt 
plötzlich  eine  ausnehmende  Gefchwulft  des  rech- 
ten Hvpochondriums :  daffelbe/  ift  aufserordent- 
lich  empfindlich  bey  der  gelindeften  Berührung j 
der  Kranke  bekommt  Rückenfchmerz,  Dyspnoe, 
grofse  Angft  und  Unruhe;  der  Puls  finkt  zufe- 
hends,  es  entfteht  Erbrechen,  ein  krampfhaftes 
Schlacken,  Oedem  der  untern  Extremitäten ,  und 
bald  darauf  der  Tod. 

*)  Fieberlchre  Th.  2.  S.  635.' 
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Endlich  gch(irt  der  Brand  hielier.  Zwar 
enden  fich  die  Leberentzündungen  feiten  auf 
diefe  Art,  doch  erzählt  Bo  vell  *)  einen  folchen 
Fall,  wo  plötzlich  tler  JSchmerz  nachliefs,  ein 
gefunkener  Puls,  Ohnmächten,  Kälte  der  Extre- 
mitäten und  der  Tod  darauf  folgten.  Frank  **) 
erwähnt  einer  Entzündung  der  Gallenblafe  von 
Gallenfteinen ,  die  in  Brand  überging,  und  zu- 
gleich die  umliegende  Gegend  der  Leber  mit  er- 
griffen hatte. 

§.      226. 

Die  Leberentzündung  endigt  fich  auf 
verfchiedene  Art: 

1.  Durch  Zertheilung,  indem  die  er- 
höhete  B.eitzbarkeit  allmählig  abnimmt ,  die  Coit- 
geltion  der  Säfte  fich  verliert,  und  die  ausge- 
fchwitzten  Stoffe  liquide  und  eingefogen  Averden. 
Schmerz  in  der  Gegend  der  Milz  foU  die  Zer- 
theilung anzeigen.  Zuweilen  wird  lie  durch 
Nafenbluten,  befonders  aus  dem  rechten  Nafen- 
loch ,  oder  durch  eine  Ausleerung  aus  den  Hä- 
morrhoidalgefäfsen  gefördert.  Zu  gleicher  Zeit 
entfcheidet  fich  das  Gefäfsfieber  durch  Schweifs 
und  einen  critifchen  Urin  mit  einem  Itarken, 
zuweilen  kleyenartigen  Bodenfatz.  Oft  entitehen 
zur  Zeit  der  Krife  ftarke  gallichte  Ausleerungen 
mit  Erbrechen  oder  Durchfall,  befonders  im 
Sommer  und  Herbft,  in  heifsen  Klimaten  und 
bey  einer  Leberentzündung,  die  von  gallichten 
Leidenfchaften  entitanden  ift.       Auch    kann   uui 

*)  d.  c.   p.  25. 
^)  T.  U,  p.  273. 
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diefe  Zeit  eine  Gelbfacht  entftehen  ,  die  man  kri- 
tifch  zu  nennen  pflegt.  Diefe  Erfcheinungen  find 
Folgen  des  Nachlaffes  des  Krampfs ,  und  Anzeigen 
einer  wiederhergeitellten  freyen  Action  der  Gal- 
lenkanäle und  der  Saugadern.  Dann  und  wann 
hilft  auch  eine  Uebertragung,  z.  B.  durch  eine 
Hautentzündung ,  vielleicht  auch ,  ^  wie  S  a  u  n  - 
ders*)  will,  durch  eine  reichliche  Schleimab- 
fonderung  in  den  Bronchien ,  die  Zertheilung  zu 
Stande  bringen.  Allein  meiftentheils  zeigen  Sputa 
eine  Zufammenfetzung  der  Leberentzündung  mit 
Pneumonie  an.  Frank  **)  erzählt  einen  Fall, 
wo  die  Leberentzündung  durch  einen  kritifchen 
Penjphigus  entfchieden  wurde. 

2.  Durch  Eiter ung.  Der Itechende Schmerz 
iäfst  nach,. aber  ohne  Krife;  ftatt  deffen  entlieht 
ein  ftumpfer  Druck  oder  eine  klopfende  Empfin- 
dung, befonders  wenn  der  Kranke  auf  der  linken 
Seite  liegt.  Das  Gefäfslieber  mindert  fich,  aber 
der  Puls  wird  nicht  ganz  ruhig;  es  nimmt  einen 
andern  Typus  an:  es  entfteht  Fröfteln,  Abend- 
iieber,  Schweifs  gegen  Morgen,  zuweilen  aufse- 
re  Gefchwulfi:  und  Fluctuation.  Die  kranke, 
kachektifche  Gefichtsfarbe  bleibt,  und  es  find 
Zeichen  ftarker  Ausfchwitzungen  vorhergegan- 
gen. Zuweilen  fühlt  der  Kranke  auch  grofse 
Schmerzen  in  der  Schlüter  und  eine  Taubheit  in 
dem  Arm  der  rechten  Seite,  heftige  Schmerzen  m 
dem  Schenkel  und  der  Wade,  die  keinem  Mittel 
weichen. 

Die  Eiterung'  tritt  zu  verfchiedenen  Zeiten 
ein,   nach  der  Leibes befchaffenheit  des  Kranken, 

'^)  Bovell  d.  c.  p.  19/ 
-'^)  L.  III.  p.  265. 
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dem  Klima,  der  Jahreszeit  und  der  Heftigkeit  der 
Entzündung. 

Das  Eiter  ift  entweder  gekocht,  doch  mei- 
Itens  von  einem  eigenen  Geruch,  oder  roh,  jau- 
chigt,  braun,  den  VVeinhefen  ähnlich,  und  von 
«inem  übeln  Geruch. 

Kleine  Abfceffe  follen  zuw^eilen  Jahre  lang 
unverändert  bleiben  und  keine  fonderlicheri^-  Be- 
fchwerden  erregen,  fo  dafs  man  ße  erfl  nach 
dem  Tode  entdeckt.  Nach  Maafsgabe  feines  Si- 
tzes nimmt  der  Abfcefs  einen  verfchiedenen  Aus- 
gang. Er  kann  von  innen  her  fich  in  die  Gallen- 
gänge öffnen  und  in  den  Zwölffingerdarm  aus- 
geleert werden.  Indefs  mag  diefs  wohl  feiten 
gefchehen,  auch  ift  die  Ausleerung  des  Eiters 
durch  diefen  Weg  nicht  zulänglich;  der  Abfcefs 
vergröfsert  fich,  und  es  erfolgt  meiitens  Fluxus 
hepaticus  und  Leberfchwindfucht.  Sitzt  er  auf 
der  convexen  Fläche  der  Leber,  fo  dringt  er  zu- 
weilen durch  die  Integumente  durch,  es  entfteht 
äufserlich  eine  foliAvappernde  Beule  in  der  Ge^ 
gend  der  vierten  und  fünften  falfchen  Rippe,  oder 
nach  der  Herzgrube,  der  Hüfte,  dem  Nabel  zu. 
Der  Kranke  kann  in  diefem  Fall  genefen,  wenn 
gleich  ein  Theil  feiner  Leber  zeritört  ift.  Doch 
mufs  man  fich  hüten,  diefe  Gefchwüllte  nicht 
mit  andern  zu  verwechfeln ,  die  in  diefer  Gegend 
entftehen  können.  Die  Gallenblafe  kann  fich 
z.  ß.  zu  einer  Ungeheuern  GröCse  ausdehnen ,  die 
rechte  Brufthöhle  durch  Anlammlung  von  Waffer 
oder  Vergröfserung  der  Lungen  die  Leber  her- 
unterdrängen; es  können  Sackwafferfuchten  in 
diefer  Gegend  entftehen ,  ja  felbft  der  Magen  nach 
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aufsen  gedrängt  werden.*)  Frank**)  führt 
ein  ßeyl'piel  eines  vVundarztes  an ,  der  bey  der 
Oeffnung  eines  Leberabfcefies  -  den  Grimmdarm 
mit  verwundet  hatte.  Noch  öfterer  bahnen  fich 
Abfceffe  auf  der  convexen  Fläche  der  Leber  einen 
Weg  durchs  Zwerchfell  in  die  Brufthöhle.  Das 
Eiter  ergiefst  fich  in  die  Brufthöhle ,  und  erregt 
Empyem,  oder  die  Lunge  wächft  ans  Zwerchfell 
an,  und  das  Eiter  dringt  in  fie  ein, und  wird  durch 
diefelbe  ausgehuftet. 

Fälle,  dafs  Leberabfceffe  in  die  Höhle  des 
Unterleibes  aufgebrochen  und  eine  eiterartige 
B auch wafferfucht  erregt  haben,  mög^-i  wohl  fei- 
ten feyn. 

Abfceffe  der  hohlen  Fläche  der  Leber  öffnen 
fich  in  die  Gedärme,  befonders  in  den  Grimni- 
darni  und  in  den  Magen ,  und  der  Eiter  leert  fich 
durch  Erbrechen  oder  mit  einem  Durchfall  aus. 
Zuweilen  foll  der  Abfcefs  auch  in  die  Milz  einge- 
drungen Teyn. 

Endlich  nimmt  man  noch  Verfetzungen  des 
Eitßrs  an.  Vogel***)  führt  folche  Fälle  an. 
Ein  Kranker  ftarb  mit  allen  Zufallen  einer  Lun- 
genfucht.  Nach  dem  Tode  fand  man  die  Lun- 
geo  gefund,  aber  einen  grofsen  Abfcefs  in  der 
Leber,  der  aber  nirgends  Gemeinfchaft  mit  den 
Lungen  hatte.  Auch  foll  das  Eiter  aus  den  Le- 
berabfcefien  fich  zuweilen  durch  den  Urin  aus- 
leeren. 

*)  Vogel  Tli.  4.   S.  363- 
'^*)  L.  n.  p.  282. 
?*)  Th.  4.  S.  362. 
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3.  Zuweilen  entfteht  noch,  aufser  der  den 
Entzünrlungen  eigenen  Exfudation ,  im  Verlaufe 
der  Krankheit  eine  plötzliche  und  ungeheure  Er- 
giefsung  von  Lymphe  und  Faferftoff  im  Paren- 
chym  der  Leber  und  unter  ihrer  Haut,  wodurch 
die  Maffe  derielben'^zu  einer  Ungeheuern  Gröfse 
angefchweilt  wird.  Diefer  Zaftaud  iit  durchge- 
hends  paralytifchen  Urfprungs,  und  geht  gewöhn- 
lich in  eine  heftige,  um  fich  greifende  Eiterung 
und  Golliquation  der  Leber  über.  In  diefem 
Falle  entfteht  meiftens  eine  grofse  Dyspnoe,  Zu- 
fammenfchnürung  der  Bruft,  Angit,  Rücken- 
fchmerzen,  ftarke  Gefchwullt  de^  rechten  Hypo- 
chondriums,  eine  ausnehmende  Empfindlichkeit 
deffeiben  bey  feiner  Berührung  ,  Erbrechen, 
Schlucken ,  zuweilen  Gelbfucht  und  Oedem  der 
untern  Extremitäten.  Die  Kräfte  ßnken  zufe- 
hends;  der  Puls  wird  klein;  es  fiellen  fich 
SchAvindel,  grofser  Dürft,  Ohnmächten  und  der 
Tod  ein. 

Zuweilen  wird  das  Extravafat  zum  Theii 
und  mit  demfelben  zugleich  .  etwas  von  der  Sub- 
itanz  der  Leber  eingefogen;  zum  Theil  verhär- 
tet es  fich  im  Zellgewebe  der  Leber ,  in  den  Ge- 
fäfsen  und  Gallengängen  derfelben  und  verwächft 
mit  diefen  Organen  in  eine  anorgifche  Subftanz. 
Das  fpecifike  Gewicht  der  Leber  nimmt  zu ,  xJas 
abfolute  ab;  ihr  Umfang  wird  verkleinert,  wie 
ich  oben  erwähnt  habe,  und  ihr  Gefchäft  ilt  ver- 
letzt, weil  in  den  zur  Vegetation  nöthigen  Ge- 
fäfsen  kein  freyer  Kreislauf  der  Säfte  ftattfindet. 
Diefe  Verletzung  der  Leber  ilt  meiftens  unheilbar, 
und  zieht  eine  langfam  tödtende  Cachexie  nach 
fich.  Der  Kranke  behält  ein  fahles  5  gelbes? 
ReiFfl  Fieberlehro,  2.  Bd.      ^  'J't 
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trauriges  Anfehen ;  fein  Auge  bleibt  gelb.,  feine 
Seele  wird  nicht  wieder  heiter ,  feine  Verdauung 
iit  auf  ananclierley  Art  verletzt;  er  hat  Hartlei- 
bigkeit oder  Durclifall,  Auftreibung  und  V'öile 
nach  Tifch ,  und  eine  nicht  völlig  bequeme  Lage 
auf  allen  Seiten.  In  d^or  Ealge  entfpinnen  fich 
daraus  mancherley  andere  Kraukheiten :  Oedem 
des  rechten  FufseSg  Baucluvafferfucht^  Hämor- 
rhoiden,   Gelbfücht  und  Abzehrung. 

4-  Endlich  kann  iich  noch  'die  Leberenlzün- 
düng  mit  Brand  enden,  wovon  fchon  obea 
geredet  iiL 

'§■     227. 

Vor  der  Pubertät  iollen  die  "Leberentzrin- 
düngen  feiten  feyn.  Perionen,  die  von  Natur 
eine  fehr  reitzbare  Leber  haben ,  gallicht ,  ärger- 
lich und  jähzornig  ßnd  ,  ober  -dieie  Dispoßtioii 
durch  Hitze  der  Luft,  Leidenfchaften  und  Leber- 
krankheiten  erlangt  haben,  lind  vorzüglich  zu 
Leberentzündungen  geneigt.  Allerhand  Krank- 
heiten der  Leber,  Knoten,  Verhärtungen,  Gq- 
fchwülfte^  Desorganifationen  derfelben ,  gUc  durch 
Wecbfelfieber  und  andere  bekannte  und  unbe- 
kannte Urfachen  in  ihr  entitanden  find.  Audi 
glaubt  Frank,*)  dafs  es  eine  erbliche  Anlage 
zu  Leberkrankheiten,  wie  zu  Lnngenfuchten  ge- 
be. Im  Sommer ,%  Herbit  and  in  heifsen  Klima- 
ten  kommen  ße  häufiger  vor.  Menfchen,  die  im 
joiittlern  Alter  und  bey  ^uten  Kräften  nach  Oft- 
oder  VVeftindien  gehen ,  bekommen  dafelblt  hitzi- 
ge; hingegen  folche,  die  durch  widrige  Schick- 
fale,   Kummer,    Aus fchwei funken  und  Krankhei- 

?)  L.  IL   p.  263. 
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ten  gefchwächt  find,  fchJeichenrle  Leberent/.iin- 
dungen.  Doch  fcheint  zur  Hitze  noch  etwas 
hinzu  kommen  zu  muffen,  z.  ß.  fchnelier  Wech- 
fel  derlei ben  mit  Kälte,  oder  Sumpfluft;  denn 
auf  der  Coromandelfchen  Kulte  ilt  die  Leberen t- 
ziindung  weit  häufiger  als  in  Bengalen,  ob  iie 
gleich  einerley  Temperatur  haben.  Oft  find 
auch  die  Leberentzündungen  epidemifch ,  unct 
haben  ihren  Grund  in  einer  zufälligen  Modifica- 
tion  der  Atmofphäre. 

Verwundungen ,  Erfchütterungen  und  Ent- 
zündungen des  Gehirns,  Brüche  der  Hirnfchaa- 
le  ,  Stöfse~  und  Schläge  auf  die  Gegend  der  Leber, 
Erfchütterungen  derfelben.  Heftige  Leiden fchaf- 
ten,  befonders  folche,  die  aufs  Gallenfyftem 
wirken,  Aerger,  Zorn,  Wuth.  Erkältung  nach 
vorhergegangner  Erhitzung  im  Bade,  bev  Nacht 
auf  der  See,  ein  kaltes  Lager  in  der  Nacht,  un- 
ter freyem  Himmel,  auf  der  Erde,  heftige  An= 
Itrengungen  des  Körpers,  Mifsbrauch  geißiger 
Getränke,  Gallenfteine,  Spulwürmer,  die  durch 
den  Gallengang  in  die  Leber  gekrochen,  Egel- 
fch necken  und  andere  Würmer  in  den  Lebern 
der  Thiere.  Entzündungen  des  Zwerchfells* 
der  Lungen,  des  Magens  und  Zwölffingerdarms, 
die  fich  zur  Leber  fortpflanzen.  Heftiges  Er- 
brechen, Gallenruhr,  Durchfall,  Ruhr.  Ver- 
fetzte Pvheumatismen  und  Rofen,  unterdrückte 
Hämorrhoiden. 

An  einer  wiffeiifchaftlichen  Aetiologie  der 
Leberentzündung  fehlt  es  uns  noch.  Diefe  fetzt 
eine  tiefere  Ein  ficht  in  die  Zwecke  der  Leber  und 
ihr  Ausleer ungsgefchäft,  in  die  Beftimmiuigen 
(Jes  Wafferitoffs ,  xles  Gebiets  der  Arteria  coeliaca 

Tt   o 
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und  des  Sonnenseflechts  und  in  die  Verwandt- 
fchaft  der  Krankheiten,  die  fich  hier  einzeln 
oder  in  Gruppen,  wie  beym  gelben  Fieber,  ent- 
fpinnen,  der  Gallönruhr.,  Gailfucht  und  Leber- 
eutzündimg  voraus. 

f      228. 

Leberentzündung  ift,  an  fich  betrachtet,  eine 
böfe  Krankheit ,  befonders  wenn  fie  heftig  ilt  und 
dea  Charakter  des  Typhus  hat.  Sie  geht  gern 
in  Eiterung  über,  und  diefe  ift  meiftens  tödtlich. 
Auch  eine  ftarke  Ausfeh  witzung  bey  derfelben,\ 
uie  von  Lähmung  herrührt,  iit  höchft  gefährlich 
dnd  feiten  heilbar, 

Perfonen ,  die  an  Leberkrankheiten ,  Ge- 
ichwüren ,  Verftopfungen  ,  Verhärtungen  und 
Desorganifationen  derfelben  leiden ,  laufen  grofte 
Gefahr.  In  heifsen  Kiimaten  ift  fie  bofer  als 
bey  uns. 

Die  fchleichende  Leberentzündung  ift  ge- 
fährlicher als  die  hitzige,  weil  jene  leicht  ver- 
kannt wird,  und  Schwäche  und  Krankheit  der 
Leber  und  des  ganzen  Individuums  vorausfetzt. 

Ein  convulfiviicTier  Schlucken,  grofse  Dys- 
pnoe ,  trockener  und  heftiger  Hüften  und  ftarke 
Empfindungen  im  Schlüffelbein  und  in  der  Schul- 
terfpitze  find  fchlimme  Zeichen,  befonders  wenn 
diefe  Zufälle  nicht  bald  nach  zweckmäfsig  ange- 
wandten Mitteln  nachlaffen. 

Es  macht  Hoffnung,  wenn  der  Kranke  bey 
der  fchleichenden  Leberentzündung  fein  gefundes 
GeficlTt  wiederbekommt,  und  die  übelriechenden 
Stühle    zu  ihrer  Normalmifchung  zurückkehren. 
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Mit  Eiter  gemifchte  Stühle  zeigen   faft  immer  ei- 
nen   tödtlichen  Ausgang  an. 

j.     229. 

Bev  der  Kur  der  Leberentzündung  mufs 
Tiian  zuvörderfl;  auf  ihre  entfernte  Urfach 
Riickficht  nehmen. 

Ift  eine  Verletzung  der  Hirnfehaale  und  des 
Gehirns  Urfach  derfelhen,  fo  kommt  es  vorzüg- 
lich auf  eine  zweckmäfsige  Behandlung  diefer 
Krankheiten  an.  Hat  ein  Schlag  und  eine  Er- 
fchütterung  auf  der  rechten  Seite  fie  erregt,  fo 
Avendet  man,  nach  vorläufigen  Blutausleerungen, 
kalte  Fomentationen  an.  Ein  vorhandenes  ge- 
waltfames  Erbrechen ,  Durchfälle  und  Ruhr  mufs 
man  mäfsigen.  Würmer  treibt  man  ab;  fcharfe, 
gallichte  Unreinigkeiten  verdünnt  man,  und  leert 
fie  durch  Wattig,  Tamarinden,  Weinfteinrahm 
aus.  Eben  diefe  Mittel  werden  wider  eine  Dys- 
crafie  der  Galle  von  vorhergegangenen  heftigen 
Leiden fchaften  angewendet.  Sind  unterdrückte 
Blutflüffe  des  Afters  und  der  Geburtstheile  Ur- 
fach, fo  fucht  man  fie  durch  Aderläffe  am  Fufs, 
Blutigel,  Dampfbäder  und  laue  Fomentationen 
wieder  in  Gang  zu  bringen.  Ift  die  Leberentzün- 
dung von  einer  vorhergegangenen  Erhitzung  und 
Erkältung,  oder  von  verfetzten  Rheumatismen 
entftanden  ,  fo  wendet  man  ohne  oder  nach  einer 
vorläufigen  Aderlafs  ein  laues  Bad,  Mohnfaft 
und  Kampher  mit  oder  ohne  Queckfilber  und  ein 
grofses  Blafenpflafter  auf  die  fchmerzhafte  Stelle 
an.  Ein  Vorfchlagen  des  Wafferftoffs  in  der 
thierifchen  Oekonomie  vom  Uebermaafs  der 
Sumpfluft  mufs  man  durch  die  entgegengefetzh» 
Potenz  zu  mäfsigen  fuchen. 
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§.      25o. 

Hat  die  Leberentzündung  den  Charakter  der 
S  y  n  o  c  h  a  in  ein em  h o he n  Gr a d e ,  f o  m  j ife n 
wir  zur  antiphlogii^tifchen  Kurmethode 
unfere  Zuflucht  nehmeno 

Die  Aderlafs  wird  früh  und  ohne  Furcht  an- 
^eftellt,  weil  die  Entzündung;  gern  fchnell  in  eine 
unheilbare  Eiterung  oder  Exfudation  überi^eht. 
In  den  heifsen- Klimaten  ^ind  die  Blutausleerungen 
nach  dem  vierten  Tage  feiten  noch  von  Nutzen, 
meiftens  fchon  nachtheilig.  Der  geringe  Schmerz 
und  nie  fcheinbare  Schwäche  darf  uns,  wenig- 
itens  nicht  immer,  von  -  dsrfelben  abfchrecken. 
Frank*)  liefs  einft  fünf  zehnmal  in  drevzehn 
Tagen  zur  Ader,  wenn  gleich  der  Kranke  fehr 
blafs  ausfah,  matt  war,  feine  Hände  zitterten, 
wnd  die  Sehnen  hüpften. 

Wir  fetzen  acht  bis  zwölf  Biutigel  ein- und 
abermals  an  den  Maftdarm ,  nach  der  allgemei- 
nen Aderlafs,  oder  wenn  diefe  nicht  angezeigt  zu 
fevn  fclteint,  die  Präcordien  mehr  örtlich  mit 
Blut  überfiliit  find,  oder  die  Leberentzfindung 
nach  einer  Unterdrückung  des  Hämorrhoidalfliif- 
fes  entftanden  iiL  Sie  haben  gerade  bey  diefer 
Entzündung  einen  vorznghch  guten  Nutzen,  weil 
fie  die  Pfortader  unmittelbar  ausleeren. 

Bemerkt  man  Naturbenrnhungan  auf  Nafen- 
bluten  oder  H?'morrhoidaiausleerungen ,  fo  wer- 
den diefelben  durch  Reitzungen  derNafe,  warme 
Wafierdämpfe  und  ßlutigel  unterftützt. 

Mit  den  Blutausleerungen  verbindet  man 
Salpeter,     cfas   mit  Eifig  gefättigte  Pßanzenalkali 

*)  L.  in.  p.  265. 
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nnd  andere  Mittelfaize ,  aHaleptifclie  Säuern,,  die 
Kohleniaurc,  Citronen ,  füfse  Pomeranzen,  dea 
vSaft  der  Kirfcben  ,  Himbeeren  und  Johannisbee- 
ren, die  man  auch  frifch  effen  läfst.  Einige 
haben  auch  die  Schwefelfäure  empfohlen,  um 
einer  faulen  Zerflie£sung  zu  widerftehen,  die  nach 
"ihrer  Meinung  fieh  gern  in  einer  Entzündung 
der  Leber  ereignen  foib  Allein  diefs  mufs  theils. 
durch  Zertheüung  dei:  Entzündung  verhütet  wer- 
den, theils  widerfteht  die  Schwefel fiiure  der 
Fäalnifs  nicht  unbedingt» 

Auch  können  wider  den  Charakter  der  Syn- 
ocha  gelinde  Abführungen  von  Molken  mit  Ho- 
nig, Tamarinden,  V^einfteinrahm  angev^^endet  wer- 
den, nämlich  nach  vorläufigen  Aderläilen  >  wenn 
Schwächung  durch  Aderlaffe  nicht  mehr  ücher 
zu  feyn  fcheint,  oder  der  Darmkanal  mit  IJn- 
reinipkeiten  angefüllt  ift.  Endlich  «riebt  es  noch 
gelinde  Grade  der  Leberentzündung  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha,  Leberentzündungen  Ichwa- 
eher  Perfonen,  und  folche,  die  zwifchen  Syn- 
ocha und  Typhus  hängen,  wo  man  mit  Blut- 
igeln und  gelinden  Abführungen  auskommt. 

Man  iit  der  Meinung,  dais  bey  der  Leber- 
entzündung ein  dickes,  fchwarzes,  zähes  und 
pechartiges  Blut  in  diefem  Eingeweide  ftocke^. 
Um  diefs  zu  verdünnen  und  dadurch  die  Zerthei- 
lung  der  Entzündung  zu  unterftützen,  wird  häu- 
figes Getränk  und  auflöfende  Mittel,  Gerften- 
wafier,  Molken,  Ablade  der  Graswurzel,  des 
Löwenzahns  mit  Honig  und  die  geblätterte  Wein« 
fteinerde  empfohlen.  Diefe  Mittel  foll  man 
auch ,  täglich  einigemal ,  dem  Kranken  durch 
Klyftire  boybringen.  Die  Klvitire  muffen  nur 
vier  Unzen    enthalten,    daznit    ße    fitzen   bleiben. 
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Sie  werden  eingelogen ,  kommen  nüchften  Wegs 
zur  Leber,  und  wirken  aufserdem  noch  als  Fo- 
nientationen  auf  die  kranke  Leber  durch  die  Nähe 
des  Grimmdarms.  Einige  wollen  von  denlelben 
fehr  gute    Wirkungen  beobachtet  haben. 

Zu  dem  nämlichen  Behuf,  das  pechartige 
Blut  in  der  Leber  zu  verdünnen  »  empfiehlt  Sar- 
conne,  die  Alicantfeife  mit  einem  Abfud  der 
Graswurzel,  durch  den  Mund  und  in  Form  von. 
Klvftiren  zu  nehmen;  allein  diefs  Mittel  fcheint 
nicht  der  Synocha,  fondern  dem  Typhus  mit 
Trägheit  geeignet  zu  feyn. 

Aeufserlich  reibt  man  die  leidende  Seite  mit 
milden  Oehlen  ein ,  und  legt  Fomentationen  und 
Breyumiohiäge  von  erweichenden  Mittehi  auf. 
Sie  mindern  den  Schmerz  und  die  Spannung, 
verdünnen  das  Blut  durch  die  Einfaugung,  und 
leiten  die  Säfte  nach  auTsen.  Doch  darf  man  fie 
nichl:  zu  anhaltend  gebrauchen  ,  weil  fie  in  der 
Folge,  vielleicht  wegen  der  trägen  Natur  der  Le- 
bergefäfse,  die  Congeftiou  vermehren  können. 

f        201. 

Bey  der  Kur  des  Typhus  unterfcheiden. 
wir  die  mit  ihm  verbundene  e  r  h  ö  h  e  t  e  oder  a  b  - 
g  e it  u  m  p  f  t  e  Reitzbarkeit ,  nämlich  die  hitzige 
oder  fchieichende  Leberentzündung. 

In  dem  erflcn  Falle,  wenn  der  Schmerz,  die 
Spannung,  der  Krampf  in  den  Präcordien,  die 
Angft  und  Unruhe  grofs,  und  das  Gefäfsfieber 
mit  feinen  Zufällen  lleirk  find,  wenden  wir  Säu- 
ren,  Emuirjoncn  von  Mohniaamen  mit  einem  Zu- 
fatz  des  wäiTengcn  MohnlalteKtracis,  laue  Haib- 
bäder,   Einreibungen  der  Aiibef^ralba  mit  Lauda- 
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num,  und  Breyumfchläge  von  Schierling  und  Bil- 
fenkraut  an.  Zugleich  werden  Klyitire  darlei- 
hen Art  gegeben* 

Indefs  kommen  wir  feiten  ,  wenn  die  Krank* 
heit  böfe  ilt,  mit  diefen  Mitteln  aus,  fondern 
muffen  unfere  Zuflucht  zum  Oueckfilber  neh- 
men. In  den  heifsen  Klimaten  gehen  die  dafelbft 
äufserft  häufigen  Leberentzündungen  mit*  einer 
unglaublichen  Schnelligkeit  in  Eiterung,  paraly- 
tifche  Ausfcli witzung  und  Brand  über,  und  töd- 
ten  eine  ungeheure  Menge  Ein-  und  Ausländer. 
Aderläffe,  gar  ßlutigel,  find  meiftens  wegen  des 
Charakters  des  Typhus  fchädlich ,  und  bringen 
fchnell  eine  gänzliche  Niedergefchlagenheit  der 
Kräfte  hervor.  Hingegen  empfehlen  Lind,  Ha- 
milton, Chisholm,  Crawford,  Clark, 
Wilkinfon,  Schwarze  und  Scott  das 
Oueckfilber.  *)  Plängt  die  Krankheit  zwifchen 
Svnocha  und  Typhus,  fo  laffen  wir  vorläufig 
etwas  Blut  weg;  iit  der  Unterleib  verftopft  und 
jiiit  Excrementen  angefüllt,  fo  wird  er  durch 
gelinde  Abführungen  und  Lavements  gereinigt. 
Dann  Avird  das  Queckfilber  innerlich  gegeben. 
Zugleich  lallen  viele  Aerzte  täglich  ein  bis  zwey 
Quentchen  einer  Merkurialfalbe  in  den  rechten 
Schenkel  oder  unmittelbar  in  die  Lebergegend, 
einreiben.  Entfteht  Durchfall,  fo  ftopft  man 
ihn  durch  ein  zugefetztes  Opiat.  Man  läfst  das 
Oueckfilber  in  fo  grofsen  Dofen,  und  fo  lange 
nehmen,  bis  die  Zufälle  der  Leberentzündung 
aufhören,  oder  bis  fich  Spuren  des  Speichel- 
fluffes  zeigen.  Einige  laffen  es  bis  zum  wirkli- 
chen  Speichelflufs    fortnehmen;     Andere    halten 

*)   Rambach    d.  c.   p.  53- 
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den  Speichelüiifs  wegen  feiner  Schwächung  f  u' 
uachtheihg.  In  der  hitzigen  Leberentzündang 
mit  dem  Charakter  des  Typhus  foli  er  nicht  fo 
nachtheihg  als  bey  der  fchleichenden  feyn.  In 
der  fchleichenden  Leberen tzündung,  fagt  Bo- 
vell,*)  foll  man  das  Queckfilber  in  kleinen 
Gaben  an\yenden ,  zuweilen  eine  Paufe  machen, 
nnd  es  nach  den  Umftänden  wiederholen.  In 
der  hitzigen  Leberentzünclung  fetzt  man  dem 
OueckiGiber  laue  Bäder  und  Mohnfaft  zu;  iit 
hingegen  Abitumpfung  der  Reitzbarkeit ,  ein  gro- 
fser  Mangel  an  Energie  vorhanden,  und  die  Ls- 
berentzündung  mit  bösartigen  Gefäfs-  und  Ner- 
venfiebern  verbunden,  fo  fetzt  man  fnärkende 
imd  reitzende  Mittel   zu. 

Statt  d.es  Qneckfilbers  läfst  Herr  Scott '"*) 
feine  Kranken ,  die  mit  einer  fchleichenden  Le- 
berentzfmdung  behaftet  find,  die  SaJpeterfaure 
nehmen. 

Aeufserlich  läfst  man  Breymnfchläge  von 
Schierling  und  Biifenkraut  auflegen,  und  das 
Kampherohl  mit ,  Mohnfaft  einreiben.  Andere 
empfehlen  FomentaLionen  voii  Salmiak,  Effig 
lind  Waffer,  die  lau  auf  die  rechte  Seite  ange- 
wendet werden. 


§.       2.7)2, 

Ift  der  Typhus  mit  Abftumpuing  der  Reitz- 
barkeit verbunden ,  nähert  er  lieh  allmählig  dem 
Charakter  der  Lähmung,  und  giebt  fich  diefs 
theils  durch  den  fchleichenden  Gang  der  Krank- 

*)   ch  c.  p.  66. 
**)  B©vell  p.  67. 
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lieit,  thoils  durch«  eine  enorme  Ausfchwitzung 
und  Gefchwulfl  der  Leber  zu  erkennen  :  fo  eni' 
pfiehlt  man  auch  in  diefem  Falle  das  Queckfilber, 
aber    in    kleinern   Gaben,    und    verbindet  damit 

Reitzmittel. 

Bovell  *)  rühmt  die  Antimonialmittel, 
Bilrf  eri  US '^)  die  Balfame,  den  Terpenthin, 
und  Copaivabalfam ,  zur  Zertheilung  der  Ge- 
fchwullt  bei  der  Leberentzündung,  Neuerdings 
ift  uns  das  Kali  miiriaticum  oxygenium  in  gro- 
fsen  Dafen ,  zu  fünfzehn  Gran ,  viermal  täglich 
v/ider  diefen   Zultand  in.  Vorfchlag  gebracht. 

Aeufserlicli  reibt  man  den  Perubalfam,  in 
Weingeift  aufgelöit,  oder  das  flüchtige  Liniment 
ein ,  das  mit  Kampher  verfetzt  werden  kann, 
und  legt  es  mit  Flanell  über  das  rechte  Hypo- 
chondrium.  Vorzüglich  find  auch  Blafenpflafter 
bey  diefem  Zultande  angezeigt^  die  man  von 
anfehnlicher  Gröfse  und  fo  nahe  als  möglich  auf 
den   leidenden   Ort  bringt. 

Die  Speifen  muffen  aus  Fleifcli  und  Eyera 
beftehen  5  nahrhaft  und  mit  Gewürzen  verfetzt 
feyn.  Bey  TiFche  erlaubt  Bovell**^)  feinen 
Kranken  ein  Glas  Madera  und  zum  ordinairen. 
Gelränke  Bier,  Waffer  mit  Wein  oder  mit  gu- 
tem Rum  verfelzt.  , 

§.     253. 

Von  den  Zufammenfetzuugen  erwäh- 
ne ich  blofs  folgende  Fälle: 

*)   d.  c.   p.  62. 
**)   L.  IV.   p.  170. 
***)  d.  c,  p.  69- 
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1.    Das    Erbrechen,     welches    fich    gera 
bey    Lebereutzonfiiingeii,     beronders    in    heifsen 
Kiimaten  ,     einfteilt,     und    zuweilen    fo     heftig 
wird,    dafs    es    die    Kräfte    erfchopft,     und   Ent- 
zündung   des    Magens    und    der    Eingeweide    des 
Unterleibes    erregt.       Vorzüglich    kommt    es    auf 
eine    zweckmäfsige  Behandlung  der  Leberentziin- 
dung    an ,     fofern    es  Folge    derfelben   iit.        Ent- 
ftelit    es    von    Magenentzündung,     fo    wird    diefe 
befonders  in  Obacht  genommen.      Im  Anfang  foll 
man   den   Kranken    viel  laues  Waffer  oder  einen 
Thee    von  Lindenblüthen  ,    Kamillen  und  Stern- 
anies  trinken   laffen.       Dabey  vv^endet  man  Fufs- 
bäder  ,      Klyftire     und    Breyumfehläge     auf    die 
Magengegend  an.      Dann  verfucht  man  die  Koh- 
lenfäure    in   dem  Riverfchen  Mittel,     und    wenn 
diefs    nichts    hilft,     das    I>audanum,    legt    äufser- 
lich   auf  den  Magen  Theriak,    Münze  mit  Wein 
auf,    reibt   die   flichiige  Salbe   ein,    und  legt   ein 
Blafenpflafter.     ;Ntichdem    das    Erbrechen    geftillt 
iit,    läfst  man    analeplifche  Mittel,    Seiter wafier, 
Weinmolken  oder  einen  angenehmen  Julep  neh- 
men. 

2.  Der  krampfhafte  Hu  ft  e  n  ,  der  vom  Reitze 
der  entzündeten  Leber  entlieht,  wird  am  fchnell- 
ften  durch  den  Mohnfaft  gemindert. 

5.  Die  Diarrhoe  mufs  nach  ihren  Ver- 
hältniffen  behandelt  werden.  Beym  Charakter 
der  Synocha  verfch\vindet  fie  durcH.s  Aderlaffen. 
Zugleich  giebt  man  fchleimige  Dinge,  und  lafst 
die  Salze  und  Säuren  weg.  Bey  der  hitzigen 
Leberentzündung  mit  dem  Charakter  des  Typhus 
verfchwindet  fie  vom  Gebrauch  des  Queckfilbers, 
das  man  in  diefem  Falle  nicht  durch  dejx  Mund 
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giebt,  fondern  einreiben  läfst.  Dabey  zieht  der 
Kranke  ein  FJaneilhemde  an.  lit  ße  mit  Stumpf- 
heit gepaart,  fo  giebt  man  das  Fallkraut.  Entüeht 
der  Durchfall  zur  Zeit  der  Krife,  ift  er  Ueber- 
tragung,  und  leert  er] eine  INIenge  gailichter  Stoffe 
mit  Erleichterung  aus:  fo  mufs  man  ihn  zuwei- 
len durch  Tamarinden  und  Weinfteinrahm  unter- 
ftützen,  wenigitens  nicht  plötzlich  ftopfen.  Ift 
er  zu  heftig,  fo  verordnet  man  eine  Kalkerde 
mit  Kampher,  Muskatnufs  oder  einem  andern 
Gewürz,  oder  giebt  diefs  Mittel  abwechfelnd  nii|: 
einer  Dofe  Weiniteinrahm. 


§.      234. 

Eine  Eiterung  in  der  Leber  ift  meiftens 
tödtlich;  nur  in  feltenön  Fällen,  wenn  z.  B.  der 
Abfcefs  äufserlich  oder  in  eineii  benachbarten 
Darm  lieh  öffnet ,  kann  ein  glücklicher  Ausgang 
gehofft  werden. 

Sobald  alle  Zeichen  der  Eiterung  dafind, 
und  eine  vorhandene  Anfch wellung  durch  den 
Gebrauch  des  Queckfilbers  nicht  zertheilt'  wird, 
fo  fördert  man  die  Pveifung  des  Abfceffes  durch 
Breyumfchläge  und  eine  Kurmethode,  die  dem 
Charakter  der  Krankheit  angemeffen  ift. 

Dringt  der  Abfcefs  nach  aufsen ,  fo  fördert 
man  diefs  durch  Cataplasmen  und  grofse  Ventofen, 
und  öffnet  ihn  fo  früh  als  möglich ,  wenn  die 
Fluctuation  kaum  zu  erkennen  ift.  Man  ift  des- 
wegen oft  genöthigt,  die  Lanzette  tief  einzu- 
ftechen.  Der  Schnitt  mufs  nicht  zu  grofs  feyn, 
damit  er  nicht  über  die  Gränzen  der  Anwach- 
fung  hinausgehe.  Auch  mufs  man  lieh  hüten, 
nicht   etwa    ei^ea  ausgedehnteiji  Darm,    diQ  Gal- 
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lenblafe  oder  den  Magen  ftatt  eines  LeberabTcef- 
fe.s  zu  öffnen.  Nach  der  Operation  legt  fjch  der 
Kranke  auf  die  rechte  Seite,  damit  das  Eiter 
freven  Abflufs  habe.  Wahrend  der  Eiterung  ver- 
orclnet  man  nach  den  Umftänden  eine  milde 
und  nahrhafte  Diät,  die  China  und  das  isläiidi- 
fche  Moos. 

§.     235. 

Zur  Zeit  der  Krife  läfst  man  den  Kran- 
ken die  Arzneyen  fortgebrauchen ,  bey  welchen 
fich  die  Leberentzündung  entfchieden  hat.  Ge- 
wöhnlich verordnet  man  ein  häufiges  Getränk, 
befonders  wenn  fich  in  den  Ausleerungen  viele 
Galle  zeigt :  Molken ,  Tamarinden ,  vSelter waf- 
fer, wenn  die  Krankheit  Synocha;  Selterwaffer 
mit  Rheinwein,  wenn  fie  Typhus  war. 

Zuweilen  dauert  nach  gehobener  Leberent- 
zllndung  eine  zu  itarke  Abfonderung  der  Galle 
über  die  Zeit  fort.  Dann  empfiehlt  man  ein 
Brechmittel ,  uni  durch  die  Erfchütterung  der  Le- 
ber ihren  Ton  wieder  zu  verfchaffen.  Nachher 
v^erordnet  man  eine  Kanipheremulfion  mit  einem 
diaphoretifchen  Regime,  und  läist  dabey  den. 
Kranken  reiten.  Oft  wird  auch  ein  tonifches 
Mittel  erfordert. 

Fehlt  es  dem  Kranken  an  Appetit,  fo  ift 
meiftentheils  ein  bitterer  Aufgufs  der  Columbo, 
Kamille  und  der  Rinde  angezeigt. 

Nachdem  die  Reconvalefcenz  geendigt  ift, 
liält  der  Kranke  gute  Diät,  und  bewegt  fich  flei- 
fsig  zu  Pferde  und  Wagen.  Wohnt  er  an  einem 
iingefunden  Orte,  und  war  feine  Krankheit  bös- 
artig, fo  empfiehlt  man  ihm  eine  Reife  in  ein 
befferes  Land.      Bleibt  eine  übermäfsige  Reitzbar- 
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Iceit  der  Leber  zurück,  fo  foll  der  Kranke  ein 
Brechmittel,  und  nach  demtelben  Mohnlaft  neh- 
men, die  Präcordien  kalt  wafchen ,  kalt  baden, 
reiten,  fich  wann  kleiden,  die  Haut  reiben  und 
auf  dem  Lande  leben 

Zuweilen  behält  der  Patient  nach  liberltan^ 
dener  Krankheit  ein  lieches  Anfehn  und  eine  gel- 
be Farbe  der  Haut,  und  fein  Schlaf,  Appe- 
tit, V^erdauung  und  Stuhlgang  weichen  von  der 
Norm  ab.  Der  Stuhlgang  lieht  meiftens  wie 
ein  fchwarzgrünes  Mus  aus.  Gewöhnlich  leitet 
man  diefe  Zufalle  von  einer  in  der  Leber  zu- 
xückgebliebenen  Verftopfung  her,  und  empfiehlt 
dawider  auflöfende  Mittel ,  Molken  ,  die  Extracte 
des  Löwenzahns  und  der  Graswurzel,  ja  gar 
Laugenfalze  und  Queckfilber.  Allein  urfprüng- 
lich  entftehen  die  Uebel  von  Alienation  und 
Trägheit  der  Lebenskraft  der  Leber,  die  denn 
frevlich  endlich  Verftopfung  der  Gefäfse  und 
Desorganifationen  aller  Art  in  der  Leber  zum 
Gefolge  haben.  Ich  zweifle  aber  daran,  dafs 
diefe  Mittel  etwas  fruchten;  einige  derfelben 
fchaden,  und  befchleunigen  die  fernere  Verderb- 
jiifs  der  Leber  und  den  cachektifchen  Zuftand 
der  Patienten.  Die  Natur  mufs  diefe  Krankheife 
durch  den  mcidirten  Procefs  der  Vegetation  he- 
ben ,  oder  er  ift  ganz  unheilbar ,  und  darf  dann 
nicht  gereitzt  werden.  Ich  würde  eine  nahrhafte 
Diät,  eine  paffende  Lebensordnung  und  ein  all- 
mählig  vermehrtes  Reiten  vorfchlagen,  von  wel- 
chem'ich  oft  die  heilfamften  Wirkungen  zur  Be- 
lebung der  Vegetation  in  kranken  Ein^ew^iiden 
wahrgenommen  habe. 
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InnereMitteL 

^'    Sulpii.  aur.  Antimon. 
Tartar.  yitrioL    ^ 

Conch.  praepar.    ää  di^ack  dimidiam» 
M.  et  div.  in  IV  part.  aequales.    D.  Unzer's  Vor^- 
fclirift    zum    Gebrauch    de»    Goldlchwefelß    in 
Wechfelfiebern. 

9^.    Extr.  cort.  Hippocaßan.  dr.  miam 
Aquae  Cinnam.  unc.  tinam. 
M.  S.     Alle  drey  Stunden  feclizig  Tropfen. 

9^*   Arfenici  albi  ^ 

Salis  tartari  depnr.  äa  g^^*  fexaginta  quatuop 
Aquae  fbnt  deftiJl.  libr.  dimidiam 

coque  in  balneo  arenae  ad  folutionem  arfenici; 
Solutioni  refrigeratae  adde 
Spirit.  Lavend.  compofiti  unc.  dimidiam 
Aquae  jfont.  deitill.  quantum  requiritur,     iit  om- 
nis  maffa  efficiat  libr.  unam. 
D.  Achtzig  Tropfen   diefer  Auflöfmig   enthalten  einen 
halben  Gran  Arfenik.      Fowler   fäfst  aufser  dem 
Anfall,    zweymal  täglich ,   Kindern  von  zwey  Jah- 
ren zwey  Tropfen,    Erwachfenen  zehn  bis  zwölf 
Tropfen  von  derfelben  gebenr 
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]^*.    Myrrli.  dracli.  nnam 

folve  terendo  in  mortario  cum 
Aqiiac    alexiteriae    iimpl.    nnc.    lex    cum.    femilTe 
cuiuslibet  fjiirituofae  dr.  lex  vel  unc.  nna. 
dein  adde 
Salis  abßntli.  dracli.  dimidiam 
Martis  gr.  duodecim. 
Syrup  fimpl.  dr.  duas. 
M.  flat  miftnra  in  haultns  quatuor  diitribncnda.     Mo- 
fes  Griffitli.  Samml.  ^a.  Abli.  für  prakt,  Acrzte ,   B.  Ch 
S.  580. 

^-    Opii  puri  gr.  tria 

Salph.  aur.  Antim.  gr.  octo 

Camphorae  gr.  viginti  quatuor 

Nitri   depur.  dr.  unam. 
M.  div.  in  octo  pait.  aequales.    S.  Täglich  vi^r  Pulver. 

9^.    Opii  puri  gr.  tria. 

Moicli.  oriental.  gr.  triginta  octo 

Sacliari  alb.  dr.  unam. 
M.  div.  in  octo  part.  aequales.    S.  Täglicli  vier  Pulver. 

9^.    Mofcb.  oriental.  dr.  duas 
Sacbar.  alb.  unc.  unam. 
M.  div.  in  triginta  octo  part.  aequales.     S,  Alle  Vier- 
telltunden  ein  Pulver. 

1^.    Cort.  pcruv.  opt.  uiic-  unam 

digere  aqiiae  fönt.  q.  f.  in  vafc  claulo 
RelPs  Fifcberiehre,  a.  ßd.  Uu 
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Colaturae  iinc.  novem ,  adde 
Extr.  cort.   peruv.  dr.  duas 
Aether.  Vitrioli  dr.  unam 
Aquae  Cinnam.  unc.  duas 
Syi'up.  cort.  aurant,  niic.  unam. 
M.  S.     Alle  2wcy  Stunden  eine  lialbe  Taile  voll. 

1^^   Aether.  Vitriol,  dr.  unaru 

Aqtiae  Cinnam.  unc.  duas. 
M.   S.   .   Alle   zwey   Stunden,    abwechfelnd   mit   dem 
vorigen,  einen  Erslöffel  voll. 

^.   Tart.  Vitriol,  fcrup.  octo 

Opii  puri 

rad.  Ipecac.  ää  fcrnp.  unum, 
M.    B.       Das  Dowerfche   Pulver,    welclies   auf  zehn 
Gran  einen  Gran  Mohnfaft  enthalt. 

I^.  Seri  iactis  libr,  tres 

Vini  albi  generoii  libr.  ujiam» 
M.  S,     Weinmolken» 

5^.  Rad.  Alth.  tmc.  unam 

coque  aquae  fönt.  q.  f.  - 

Colatar  unc.  duodecim  adde 

Salis  ammoniac.  depur.  dr.  duad 

Extr.  Liquirit.  dr.  lex. 
]^,  S.     Alle  zwey  Stunden  eine  halbe  Tafle  voll, 

5^.  Rad.  Senegae  unc.    dimidiam 
coque  aquae  fönt.  q.  f. 
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Co^atarae  mic.  fex   adde 
^     Gummi  ammon.  depür. 

Tartari  tartarii'.    ää  dr.  unam 
Oxyni.  fqtäll.  uiic.   duas 
IL  S.     Alle  Stunden  einen  EfslöiTel  voll. 

5^.   Flor.  Sambnc»  unc.  iTiiam 

digere  aqiiae  fönt.   q.  f, 
Colatur.  mic.  lex  adde 
Oxym.  limiDi. 

—     fquillit.  ää  unc.  iinani 
Tartar.  emet,  gr.  dno. 
J^.  S.     Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöü'el  voll. 

B^.    Flor,  benzoes  gr.  tria 

Elaeofacli.   aniü  gr.  decem. 
M.  düp.  dof.  XII.     D.  S.  Alle  Stimden  ein  Pulver, 

J^^.   Acidi  Nitri  fumantis  dracli.  unam 
Aquae  fönt,  deitill.  libr,  duas» 

M.  D.  Diefe  Portion  wird  in  vier  und  zwanzig  Stini- 
den  nach  und  nacb  verzehrt  Man  zieht  lie  durch 
eine  Glasröhre  ein,  damit  die  Zahne  nicht  Itumpf 
werden.  Die  gewöhnliche  Gabe  der  rancliendcn 
Salpeterfäure  in  vier  und  zwanzig  Stunden  fmd 
zwey  Quenten,  die  kleinfte  eine,  und  die  gröfst© 
vier  Quenten.  Man  hat  he  auch  in  Badern  anzu- 
wenden empfohlen.  Die  rauchende  Salpeterlaure 
foll  kräftiger,  aber  auch  heftiger  als  die  färben-« 
lofe  wirken, 

Uu    2 
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Aeufsere    Mittel. 

5^'    Salis  Saturni  uiic.   dimidiam 
Aceti  villi  unc.  quatuor 

Solve  et  adde 
A<|uae  fönt.  deitiU.  libr.  duas. 
M.  D.     Diefs  Mittel  wird  bey  Entzündungen  mit  Sem» 
melkrumen,    oder   mit  Compreflen,    oder   mit  ver- 
wii^rter  Charpie  aufgelegt.  , 

5^.   A(juae  fönt,  deitill.  libr.  onam 

Spirit.  vini  rectificatill'.   unc.  dimidiam 
Extr.  Saturni  dr.  duas.* 

Mr  D.     Das  Goulardi'clie  BleywalTer. 

3^.    Aceti  vini 

Spirit.  vini  rectifie.  äa  libr.  quatuor 

Sacbari  albi  unc.  duodecim 

Spiritus  Vitrioli  unc.  decem. 
i\I.    digere  per   octo   dies  in  balneo  taporis,    Ultra  et 
ferva  ad  ui'us  externos. 

^,    Flor.  Sambuc. 

—  Cham,  ää  manip.  duos 
Sem.  Coriandr.  dr.  duas. 

C.  S.     Zu  Kräuterücken. 

5^.    Herb.  Menth,  piper. 

—  Monard. 

—  Tenacet.  fol.  crifp. 

—  Ori'jan. 
•—  Maioran. 
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Herb.  Tliym.   ää  niaiiip.  dimidium 
Campliorae  ralae  dr.  diias. 
C.  M.  S.     Zu  KräuterkilTen. 

R.   Axung.  porc.  receiit.  unc.  nnam 

Calc.  zinci  dr.  duas.  ^ 

M.  exacte  fiat  Unguent.  D. 

»9^.   Olei  Amygd.  dulc.  unc.  dimidiam 

Vitclli  ovorum  Niira.  nnum 

Opii  puri  fcrup.  dimidiutji. 
M.  D. 

Ip^.    Ung.  Populeonis  iinc.  dimidiam 

Opii  pari  fcrup.  unum 

Camphorae  fcrup.  dimidium. 
M.  D. 

1^'   Herb.  Cicut.  unc.  octo 
—  Hyofcyam. 
Far.  Sem.  Lini  ää  unc.  quatuor 
Lact,  vaccin.  q.  f. 

coquantur   invicem  ad  conßit.  cataplaCm.  ad4« 
Olei  Lini  recent,  unc.  duas. 
D. 

jk 

1^.    Micae  panis  filiginei  unc,  octo 

Butyri  recent.  infulf.  unc.   duas 

Lact,  vaccin.   q.  f. 

Coq.  ad  00)1  (lit.  cataplaAn. 
D. 
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^»  Herb.  Salviae  mic.  imam 
coq,   aqiiac  fönt.  q.  f. 

Colatnr.  iinc.  feptem,  adde 

Alum.  crud.  fcriip»  duos. 
D.  S.      GL[rgel\Yaffi.^r. 

9^'    Cort.   Quere,  innior  iinc.  unam 

coq.  aquae  fönt.  q.   f. 

Colattirae  libr,  unius,  adde 

Alum.   crnd.  dr.  unam 

Spirit.  Vin.  gallic.  nnc.  duas. 
D.   S,     Wie  das  vorige» 

ip^.   Flor.  Sanibuc.  unc,  qnatuor 
digere  aquae  fönt.  q.  f. 
Colatur.  libr.  duarum,  adde 
Spirit,  Salis  ammon.  vinof.  nnc*  unam 
Mellis  depnr,  nnc,  duas, 

M.  S.     Wie  das  vorige. 

1^.   Aqnae  Plantag.  nnc.  duas 

Salis  Saturni  fcrup.  itnum. 
M.  S.     Zum  Gurgeln  in  der  brandigen  Braune.  , Bon- 
clier. 

^.    Aquae  communis  unc.  quafuor 

Spirit,  Vin. 
— '  Raplian.   üä  nnc.  duas 

Mellis  Rofar.  nnc.  unam  et  dimidiam> 
M.  S.      Wie  das  vorige. 

5^.   ElTent,  Pimpinellae  dr.  duas 
Oxym.  fquillit.  nnc.  unam. 
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H.  S.      Einen  TheelölFel  voll   langfam  niederzuTchlu- 
cken. 


9^*   Spirit.  ÜMinder.  vnt.  xinani 

Solls  ammon.  dcpur.  dr.  unam." 
M.  i^.      Alle  Viertellmiiden   einen  Tkeelöffel    a^oH   p.o 
vriTclil  nrkcn.     L  ö  ir  1  e  r . 
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S  c  h  r  i  f  t  ft  e  1  1  e  r, 

die 
im     zweyten    Bande    angeführt     find 


Abernettjr's  (J. )  chiriirgifclie  und  pliyfiologirclie 
VcriLiche,    ubcrletzt  von  Brandis.     L^^ipzig  I7y5. 

ALliandlungen  der  Hallifclien  Naturforfchenden  Ge- 
lelUchaft.     DeiTaii  und  Leipzig  178  i.    8- 

Acta  Mcdica  Hafnienßa.  Hafniae  l674-  Acta  focie- 
tatis  medicae  Hafiiitniis.     Hafniae  l777. 

Adair  (J.  B.  M.)  disf.  medica  de  Haemorrhoea  pete- 
cliiali.     Edinburgi  1789- 

Aikin  Obferv,  on  the  external  ufe  of  prepäiations 
of  lead.     London  I77l. 

Alexander  (W.)  exp crimen tal  elTays  on  the  ex- 
ternal application  of  Antifeptics. 

Deffen  A^ermü'chte  Verfucbe  und  Erfahrungen. 
A.  d.  Engl.     Leipzig  1773-    8. 

Alexander  (Disney)  treatife  on  the  natura  and 
eure  of  the  cynanche  trachealis  commonly  called 
the  Croup.    1794* 

A  r  m  ft  r  o  n  g '  s  Kinderkranklieiten  luid  deren  Be- 
handlung,  neu  bearbeitet  von  iSohäfer.      Begensburg 
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Affalini's  Vcrfnch  über  die  Krankliritm  des  lym*- 
pliatifclicn  Syltcms.  Awr  dem  Franzöiifclien.  Dres- 
den  i"92. 

A  u  t  e  n  r  i  e  t  h  Han dbn eli  der  empiri  fclien  m enfcli- 
lielien  Pliyiiologie.     Tübingen  löoi.    3  Tlieile.    8. 

Bagliv  (G-. )  opera  omnia  medico -practica  et  (anato- 

tomica.     Antverpiae  17I5.    4- 
Beddoes  ( Tliom. )  medic.  Schriften.     Aus  dem  Engl. 

Leipzig  1796.    2  Bändchen. 

Bell  (Beni.)  Abhandlung  von  -den  Gefchwüren  un(i 
deren  Behandlung.     Leipzig  1779« 

B  e  r  g  e  n  e  r  ( J.  C.  L. )  disf.  de  Haemorrhoea  petechiali. 
Halae   1792. 

Bernard  fpecimen  inaugurale  fiftens  quaeitiones  me- 
dici  argumenti.'    Lugd.  Batav.   1796. 

Bianchi  (Jo.  Bapt.)  HiJtoria  hepatica  h,  Theoria 
et  praxis  omnium  rmorborum  hepatis  et  bilis,  f. 
ejusdem  vifceris  anatome.     Turin.   1710. 

B  o  n  e  t    ( Theoph. )    Sepulcretum   f.    anatomia  practica , 
et    cada^ 
Vol.  IIL 


et    cadaveribus    morbo     denatis.      Lugd.    I700.     fol. 


Bofch  (H.  van  den)  theoretifche  und  praktifche  Be- 
merkungen über  das  Muskel  vermögen  der  Haar- 
geläi'schen.     Müniter  und  Osnabrück  1786. 

Bofch  (J.  J.  van  den)  hiitoria  conftitutionis  vermi- 
nofae,  quae  annis  1760 — I76l.  et  initio  1763.  per 
inlülam  Overslaque  et  contiguam  Goederoede  graf- 
fata  fuit,  cum  perpetuis  fere  commentariis  in  prae- 
cipuos  verminantium  morbos.    Lugd.  Batav.  1769-  8- 

Bovell  (Joan.  Guil. )  disf.  de  hepatitide.     Edinburgi 

1797. 

Brandis  (J.  D.)  Verfucli  über  die  Lebenskraft. 
Hannover  1795.    8. 

Broklesby  (Bich.)  oeconomical  and  medical  obfer- 
vations  from  1758  to  1763«  tending  to  the  impro- 
vcment  of  military  hofpitals.  Lond.  J764-  über- 
fetzt von  Seile.     Berlin   T772. 
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Brown  (Rfcli.)  disf.  de  pneumonia  notlia.  Edin*- 
burgi  1795. 

Brüggmanns  (S.  J.)  disf.  de  pyogenia,  live  mediis, 
quibiis  natura  utitur  in  creando  pure;  Groningae 
1785.  8.  überfetzt  in  den  neuen  Sani/nJuniJcn  aus- 
erlefen«!'  Al>]iandi.  fdi'  Wundärzte,  St.  XliX.  S.  99. 
Leipzig  1786. 

Cappel  (L.  C.  G.)  de  pneumonia  typhode  live  nei> 
vofa.     Gottingae  1799- 

Chaptal  (J,  A.)  Elemens  de Clivmie,  T.  III.  Edit.  3, 
ä  Paris  1796.  .  "       ■ 

Cloffius  über  die  Kraiikheiten  der  Knochen.  Tii-* 
hingen  1798. 

Commentarien  (medicinifclie)  von  einer  Gefcll- 
fchaft  der  Aerzte  in  Edinburg.  Aus  dem  Engliichen. 
Altenburg. 

Commentarii  medici,  opera  periodica  dei  Citta--^ 
dini  Brugnatelli  e  Brera,  Pavia  anno  V".  re- 
publicano.       ' 

Commercium  literarium  ad  rei  medicae  et  feien- 
tiae  naturalis  incrementum  inltitutLim.  Norimber- 
gae  l7oI. 

Currie  (James)  über  die  Wirkungen  des  kalten 
und  warmen  \^^ailers  im  Fieber  und  andern  Krank* 
heiten.  Aus  dem  Engl,  von  Michaelis.  Leipssig 
I80I. 

Darwin  (Charles)  experiments  eftabilishing  a  cri- 
terion  between  niucaginous  and  purulent  matter. 
Lightfield  1780.  8-  üeberietzt  in  der  Samml.  aus- 
erlef.  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte,  Bd.  6.  St.  2-. 
S.   231. 

Ettmüller  (Dan.  Lud.)  opera  omnia,  Lugd.  Bat. 
1690.   foL  Vol.  II. 

Ficker  Beyträge  zur  Arzney^vifTenfchaft.    1796. 

Floyer  (John)  die  Pulsuhr  des  Arztes.    I707. 

Fothergill  account  of  the  fore  throat.  Londoi^i 
1748. 
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Fothcrgill  fflmnitl.  medic.  und  philoTopIi.  Schriften^ 
Ans  dem  £i]gl.     2  ünndc.     AJtciibiirg  1785. 

Fowler  med.  rapports  of  thc  efiTccts  of  Arfenic  ixy 
tlie  ctire  oi  ague,  rcmitiing  fevers  and  periodi» 
lieadaclis. 

Franc  (Jof.)  Erläuterungen  der  Erregungstheorie.' 
2te  Aufl.     Heilbronn  l803.    8. 

Girtanner    (C.)    Abhan dlung    über    die   vcneriiciie 

Kranklieit.     Göttingen  1797. 
Glumm  disf.„de  Chelidcnio  majori.     Duisburg  1786« 

G  r  a  i  n  g  e  r  s  (  Jac. )  f>ra]s:tifclie  Bemerkungen  über  die 
Beliandlinig  der  kalten  Fieber.     Leipzig  1785- 

Grants  (W. )  Beobaelitungen  über  die  Natnr  und 
Heilung  der  Fieber.  Aus  dem  Engl,  Leipzi<^  I79I. 
2  Bände. 

Grasliuis  (J.)  de   generatione    puris.      Amitelodami 

■     17-47. 

Grasme3'er  (P.  F.  H. )  Abhandlung  von  dem  Eiter, 
und  Ton  den  Mitteln,  es  von  allen  ihm  ähnlichen 
Feuchtigkeiten  zu  unterlcheiden.     Göttingen  I79o.  8. 

Gren  (F.  K.  C.)  fyfrematirches  FEandbuch  der  ge- 
rammten Chemie.     Halle  1794-    4  Bände. 

Günz  disf.  de  cortice  falicis  cortici  peruviano  fub-^ 
itituendo,    1787. 

Ha  11  er    (A.  v.)   Elementa  Phyiiologiae.       Laufannae 

1757. 

Hamilton  in  den  Samml.  auserl.  Abhandl*  für  prakti 
Aerzte,  Bd.  14.    S.  34- 

Hebenftreit  (E.  B.  G. )  Zufätze  zu  Benjamin  Beils 
Abhandlung  von  den  Gelchwüren  und  deren  Be- 
handlung.    Leipzig  1793' 

Heine  disf.  de  vafornm  abforbentium  ad  rachitidem 
procreandam  potentia.     Gottingae  1792. 

Home  (Ever.)  on  the  properties  of  pus.  London 
1789-  überl'etzt  in  d.^n  auserl.  Abh.  für  pr.  Aerzte, 
Bd.  12.  S.  65:3. 
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Horn.CErnIt)  über  die  Erkcnntnifs  im  dl  Heilung  der 
Pneumonie.     Frankfurt  am  Mayn  j802.    8- 

Hunt  er  (J. )  Verfuche  über  das  Blut,  die  Entzün- 
dung und  Scliiussvunden.  Aus  dem  Engl.  Leipzig 
1797. 

Hunt  er  (J. )  Gefcliiclite  der  Zalme.  Aus  dem.  Engl. 
Leipzig  1780. 

Hu X h a  m  i  (  J. )  opera  pliyfico  -  medica.     Lipf.  1764- 

Janfen  disf.  de  pinguedine.     Lugd.  Batav.  I78I. 

Jourdain  Abhandlung  über  die  cliirnrgifclien  Krank- 
heiten des  Mundes.    2  Theile.   Nürnberg  1 784« 

K  e  e  t  e  1  ( Th.  H.  )  disf.  de  angina  epidemica  anni 
1769  —  1770.    Trajecti  ad  Rhenum  J773. 

Kreifsig  comnientatio  de  peripneumonia  nervofa  feu 
maligna.      Liphae  1796- 

Laghi  Comment.  Bonon.    T.  V". 

Levret  effay  für  Tabus  des  regles  generales  et  con- 
tre  les  prejuges,  qui  l'oppofent  aux  progresr  de  l'art 
des!  aecouchemens,    ä  Paris  1766. 

Maanen  (Petr.  Jac.  van)  disf.  de  abforptione  foli- 
doi'um.     Lugd.  Batav.  1794- 

Magazin  (neues)  fiir  die  Liebhaber  der  Entomologie 
V.  Piiefsly.     Zürich  und  Winterthur. 

Mafcagni  vaforum  lymphaticorum  hiltoria  et  ich- 
nographia.     8enis  1787. 

Memofres  pour  fervir  ä  THiitoire  des  infectes,  jpar 
M.  de  R e a u m u r.     Amfterdam  1737. 

Michaelis  (Chr.  Fr.)  de  angina  polypofa  fivc  mem- 
branacea.     Gottingae  1778.    8- 
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Miliar  Oll  the  afthma  and  hooping  Coug  of  chil- 
dren.     London  1769-    8- 

Morgagni  de  fedibus  et  eanlis  morborum  per  anato- 
men  indagalis  Libr.  V.     Venet.  1762.    T.  II.    foj. 

Mnrray  (J.  A.)  medicinifcli-praktiJTclie  BibliotheZc. 
Göttingen  l77l  —  1779-      I-^ter  bis  Jter  Band. 

Musgrave  E/Tai  on  tlie  nature  and  eure  of  tlie  fo 
calied  worm -fever.  London  1776-  Samml.  auserl. 
Abb.  tiir  prakt.  Aerzte,    Band  3-    S.  529. 

Naturforfcher.  (Der)     Halle  1779- 

Ofiander  neue  Denkwürdigkeiten  fär  Aerzte  und 
Geburtshelfer.     Göttingen  1797. 

Otto  (C.  C. )  de  peripueumonia,    febris  fymptomate. 

Lipüae  1797. 

Parrot  über  den  Einflufs  der  Pbylik  und  Chemie 
aui  die  Ai'zncykunde ,  nebit  einer  pbyfikaliiclien 
Tbeorie  des  Fiebers  und  der  Schwindfucht.  Dor- 
pat  bey  Greezius. 

Percival  Obferv.   and  exper.  on  tlie  poifon  of  l(3ad. 

1774. 

Platner  (Erneit.)  Suppl.  in  lo.  Z.  Platneri  Initit. 
chirurgicas. 

Pringle  appendix  of  tbe  difeafes  of  the  Arniy. 
London   l7o2. 

Reid  (Thom.)  über  die  Natur  und  Heilung  der 
Lungeniuclit.  Aus  dem  Engl,  von  Diel.  OfienbacU 
am  iViayn  1737. 

Reil  (J.  C. )  Exercitationum  anatomicarum  Fafc. 
primus:   de  Itructura  nervoruin.     Halae   l79b. 

Richter  (A.  G.)  chirurgifche  Bibliothek.  Göttin- 
nen 1771.    lü  Bände. 
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Kicliter  (A.  G.)  Anfangsgründe  der  Wnndarzney*- 
kunl^     Göttingeil  1787.    5  Bände. 

Jlusli  (Benj.)  medicinifche  UntcrfLiciiuttgeii  und 
Beobaclitiingen.     Aus  dem  Engl.     Leipzig  1792. 

ilusli  on  tlie  fpasmodie  AXtlima  of  cHIdren,   l77o*  8* 

Ruffel  arcana  naturae  in  morbis  glandnlarum.    1762, 

Sachtleben  (D.  W.)  Verfnch  einer  Medicina  cli- 
nica,  oder  praktifclien  Pathologie  und  Therapie  der 
auszehrenden  Kraiiijieiten ,  für  angehende  Aerzte. 
Danzig  1792. 

»Balmuth  disf.  de  diagnoli  purist     Gottingae  1783* 

Saffe  (J.  G.  G. )  disfert.  de  vaTorum  fanguiferonim 
inflammatione.     Halae  1797. 

Sauvages  nofologia  aiethodica.     Amftel.  1763. 

Scarpa   (Anton)    de  pemtiori  ofiuim  itructura   com 
mentarius.     Lipliae  1799- 

Scheidemantel  (F.  C.  G. )  Bey träge  zur  Arzney - 
künde,  in  2  Abtheil.     Leipzig  1797. 

Scherfs  (J.  C.  Fr.)  vollitändiger Hausarzt,  nach  dem. 
Engl,  des  Herrn  Smythi'on.     Leipzig  1783» 

Schmulck  disf.  iiftens  oblervat.  mcdicas  de  vaforuni 
fanguiferorum  inflammatione.     Heidelb.  1793.    4* 

Sehr  au  d  (Franz)  de  febribas  tentamina  düo.  Vien- 
nae  1791. 

Seile  Medicina  clinica.     Berlin  1 797.    7te  Aufl. 

Sennac  (Pet. )  de  recondita  febrium  intermittentium 
tum  remittentium  natura  et  de  earum  ciiratione 
variis  experimentis  et  obfervatiöiiibus  illuitratü. 
Libr.  IL   Amitelod.  1759-       • 
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Sims  (John)  fobfervations  on  epidemic  disorders. 
Loiid.  1774.    8.  überl".   Plamburg  1775- 

Socmmcring  (S.  Th.)  de  morbis  vaforum  abfor- 
bentium   corporis    humani.       Trajecti    ad    Moenura 

1795. 

Stark  (J.  C.)  Handbuch  zur  Kenntnifs  und  Hei- 
lung innerer  Krankheiten  des  nieiil'chl.  Körpers. 
Jena  1799- 

Strack  (C. )  Obfervationes  medicinales  de  febribus 
inttrmittentibus.     OfFenbach  1785. 

St  oll  (Max.)  rat.  medendi.  Vindobonae  1772.  Vol.V. 

St  oll  (Max.)  ratio  medendi.     Viennae  J777. 

Sydenham  (Thom.)  opera  medica,  Genevae  1757 r 
T.  II. 

Tayleur    (G.)    tentamen   medicum    de  pneumonia, 

Edinburgi  1795. 

Thaer  (Albr.)  de  actione  fyftematis  nervoii  in  febri- 
bus.    Gottingae  1774-    4. 

Thomfon  (Thom.)  medical  confultations  on  va.» 
rious  difeaies  publishcd  from  the  letters.  London 
1773.    8.    überietzt.   Leipzig  1779. 

Torti  (Fr.)  Therapeutice  fpecialis  ad  febres  peiJfe 
niciol'as  periodicas.     Mutinae   1712. 

Triller  (D.  W. )  commentatio  de  pleuritide  eiua» 
que  curatione.     Francof.  1740.    8. 

ünzcr  (J.  A.)  der  Arzt,  eine  medicinifche  Wo» 
chenfchrift.     Hamburg  I770.    8-    6  Bände. 

Wachtel  ( Chriü. )  disf.  animadverliones  quasdanj 
circa    naturam     inflammationis    continens.        Hala» 

1793. 
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Wedekind  (G-.)  allgemeine  Tlieorie  der  Entzün- 
dmiL^en  und  ihrer  Ausgänge,  in  fünf  Vorlefungen. 
Leipzig  1791- 

W  e  i  d  m  a  n  n  (  Joli.  Pet. )  Abhahdlung  über  den  Brand 
der  Knochen.     Leipzig   1797* 

Waigel  und  Kühn  italiänixche  med.  -  chir.  Biblio^ 
thek.  "  Leipzig  1799-    4  Bände. 

W  e  r  1  h  o  f  (  P.  G. )  obfervaliones  de  febribus  prae-^ 
cipue  intcrmittentibus.     Haimover  1732.    4. 

Whytts  (R-)  fämmtliche  zur  theoretifchen  Arzney- 
kunde  gehörige  Schriften.  Aus  dem  Engl.  Berlin 
und  Straif.  I790. 

Wichmann  (Job.  Ertiit)  Idee  zur  Diagnoftik.  Han- 
nover 1794-    ^  Bände. 

Wienhold  disf.  de  inflammationibus  occultis.  Got- 
tin^ae  1772. 


Gedruckt  bey  Fr.  A.  Grunert  d.  alt.  u.  Sohn  in  Halle. 
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